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Ueber das Gemeinnuͤzige und Unterhal⸗ 
tende, bey wiſſenſchaftlichen Gegenſtaͤn⸗ 
den in Ruͤkſicht auf dieſes Magazin. 





De Befoͤrderung einer algemeinen Aufklaͤ⸗ 
rung iſt eine Lieblingsidee unſers Jahrhunderts, 
inſonderheit unſers Jahrzehends geworden; und man 
kann nicht anders als ſich innig daruͤber freuen. Iſt 
dieſer Begrif.gleich nicht bei allen, die davon reden, 
deutlih, fo haben wir doch ſchon viel gewonnen, 
daß fie alle die Nothwendigkeit anerkennen, ihre 
Kentniffe zu erweitern. Selbſt ſolche Menfchen 
aus den gefitteten Ständen fangen an fich der Ges 
dankenloſigkeit und Unwiſſenheit zu fchämen, die ehe⸗ 
dem einen Ruhm darin ſuchten ihrer Seele zu ver⸗ 
geſſen; fie fühlen eg, wie viel ihnen mangelt, und 
eben dadurch thun fie den erften Schritt ca zu erfeze 
zen. . Auch bis auf den gemeinen Mann erftveffen 
fih die Wirkungen. biefes Strebens nach) Kentnifs 
fen, mehr oder weniger merfbar, fo wie die Forts 
ſchritte derer verfchieden find, die ihn beichren fols 
len. Diefe Algemeinhelt. der Aufklärung fcheint 
die Grenze der hoͤchſten Vollkommenheit zu beftims 
men, die unfer Beköplechr erreichen fan, . Je meh⸗ 

tere 


— 
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rere Individuen ber Klaffe der felbftdenfenden anges 
hören, defto mehr fleige der Werth des Ganzen, 
und, durch die genaue Verbindung der Theile, auch 
jebes einzelne für ſich. Etwas raͤthſelhaft bleibe im⸗ 
mer die Frage, mie weit dieſe algemeine Aufklärung 
gehen koͤnne; aber fo viel dürfen wir annehmen, daß 
fe beträchtlich groͤſſer werden könne, als fie jezt ift. 
Wahrſcheinlich wird fich der Einflus der Berfchiedens 
heit der Seelenart nie verlieren; aber er duͤrfte ganz 
anders beftimt werden, ˖ wenn alle Mitgefchöpfe eis 
‚ nen groffen Grab der Weredlung ſchon erreicht haͤt⸗ 
ten. Groſſe Seelen werden unendlich mehr wirken 
koͤnnen, wenn fie mehr Empfänglichfeit bei. den 
Seelen geringerer Art vorfinden; mittelmäflige wer⸗ 
den ſich vielleicht über ihre Sphäre erheben, wenn 
die vereinte Kraft ihrer Klaffe empor wirkt. Und 
Durch das Wachfen an geiftiger Volkommenheit bes 
fördert ber Menſch fein Gluͤk in alle Emigfeiten, 


Wie viel Grund alfo über die Beförderung der 
Aufklärung nachzudenken, nicht blos in Ruͤkſicht auf 
uns felbft, fondern vorzüglich in Ruͤkſicht auf das 
Ganze, wovon auch wir ein Theil find, deſſen wichs 
efes Snterefl allemal das gemeinfchaftliche Be⸗ 
fe bleibt. | 


Aufgeklaͤrt ſeyn heift, richtige und beſtimte 
Begriffe über bie Gegenſtaͤnde haben, welche für den 
Menſchen die wichtigften find. Die Aufklärung 
wächft alfo, fo wie sheils die Summe unferer Be⸗ 
geiffe vermehret, theils ihr Gehalt erhoͤhet wird. 
Beides müffen wir vot Augen haben, wenn wit -fie 
- befördern wollen, und beides ift auf alle Klaffen von 

Menfchen anwendbar. % volfomner die "Begriffe 
derer find, welche wir zu den gefisteten Ständen 
rochnen, defto Helfer werden fie ihre Cinſichten auch 
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dem weniger gebildeten mittheilen koͤnnen. Go wer⸗ 
den bei dieſem theils neue Begriffe erwekt, theils 
werben feine fchwanfenden und unrichtigen Vorſtel⸗ 
Iungen fefter und richtiger. Er wird dann mit vers 
mehrter Kraft auf feine Zeitgenofien wirken und 
mehr noch auf die Nachfommen. Es ift alfo hoͤchſt 


wichtig für das Elüf der Menfchheit, Die Gegen . 


fände auszuzeichnen, von: welchen mir vor andern 
fuchen müffen, hellere Begriffe zu befommen, und 
Den beften Weg anzugeben, wie wir dazu gelans 
gen koͤnnen *). 

Allerdings giebt es in dem weiten Gebiet ber 
menfchlihen Kentniffe einige, die eine merflich näs 
bere Beziehung auf die Ausbildung unfers Geiftes 
und die Beförderung unferer Gluͤkſeligkeit haben. 
Sie find — wenn man fo fagen darf, die wichtig> 
fen Glieder der Kette unfrer Kentniffe, meil fie 
auf das Ganze den meiften Einflus haben; und wer 
das Ganze überjchauet, wird immer ihnen die gröfte 
Aufmerffamfeit widmen. Solche Gegenftände fcheis 
nen vorzüglich Die zu ſeyn, welche ſich auf die natürs 
lichen Anlagen des Menfchen, auf die Grundfäze - 
feines Verhaltens und auf das Wohl der gefelligen 
Werbindung beziehen, worin er jezt in den Eultivirs 
ten Gegenden lebt. 

Der Menſch, das edelfte Weſen der Schöpfung, 
bie wir kennen, ift fich felbft der wichtigſte Gegen⸗ 
. A 2 ſtan 


M Weil dieſer doppelte Geſichtspunkt der Hauptzwek dies 

ſes Magazins iſt, fo hat man es für noͤthig gehalten, 

gleich zu Anfang die Grundſaͤze zu entwikein, welche 

fih darauf beziehen ; vorzüglich in der Abſicht, damit 

man deſto eher lauter zwekmaͤſſige Beiträge erhalten 

möge, welches audy; fchen In dem vorläufig bekannt ger 
machten Dan angezeigt if, — -, 
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ftand; und das, was fich auf die Kentnis feines 
Geiſtes bezieht, ift ihm unter allen das wiſſenswuͤr⸗ 
digſte. Der Grund aller Bervoltommung ift die 
genaue Kentnis deffen, was ift; wir fonnen feine 
unferer Anlagen ausbilden und veredeln, ohne fo 
viel moglich in ihr Wefen einzudringen. Dazu wird 
eine fo feharfe Aufmerkfamfeit und Beobachtung ers 
fordert, daß wir nie forgsältig genug jeden Winf 
benuzen koͤnnen, der hier unfern ungewiffen Gang 
leitet. Zwar ift feine menfchlidye Seele genau wie 
die andere, aber unfere algemeinen “Begriffe pafien 
auf alle, weil fie das Werk der Abſtrakzion find. 
Weberdies werden wir immer ſcharfſinniger fuͤr den 
individuellen Unterſchied, je mehr wir der Indivi⸗ 
duen kennen. Wir werden weit beſſer den Erfolg 
unſerer Bemuͤhungen berechnen, und alſo unſere 
Thaͤtigkeit am zwekmaͤſſigſten lenken koͤnnen, wenn 
wir uns einen ſcharfen Blik in unſer Innerſtes ei⸗ 
gen gemacht haben. Unglaublich weit erſtrekt ſich 
dieſe Betrachtung; oder vielmehr faſt bei allen Ge⸗ 
genſtaͤnden, kan der nachdenkende Menſch Fragen 
aufwerfen, die ſich auf die abſtrakte Kentnis ſeiner 
ſelbſt beziehen. Ganz anders wird ein Antiquarius 
die Litterar⸗ Gefchichte anſehen, und ganz anders 
der Weife, der den Fortgang des menfthlicyen Geis 
ſtes darin verfolgen will. Jenem ift fie eine Reihe 
blofer Tharfachen ; dieſem ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Monument ſo vieler Phaͤnomene unſerer verſchiede⸗ 
nen Kraͤfte, aus deſſen Betrachtung er wichtige 
Schluͤſſe ziehen kan von der Art unſerer gemeinſchaft⸗ 
lichen Anlagen, ‚und fruchtbare Regeln für ihre vor⸗ 
theilhaftefte Anwendung. Und wie gros und auss 
gebreiter ift nicht der Mugen von Unterfuchungen Dies 
‘fer Art. Wenn auch die Schärfe des Geiftes, wel⸗ 
she erfodert wird um.fie anzuftellen, nur das a 

sum 
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chum meniger ift, fo genieflen hoch alle die Früchte 
jener Bemühungen. Wenige nur werden im Stans 
de feyn die Hinderniffe zu entwilleln, welche dem 
Seibftdenfen im Wege ftehen, und daraus die Mit⸗ 
tel herzuleiten, wodurch es fünne befördert werden; 
aber das Mefultat ihres Forſchens wird gemeinnuͤzig 
fegn, und viele werden mit dem gröften. Erfolg fich 
Der Mittel bedienen, bie fich darauf gründen, 


Auch das Grundgefez unferer Moralitär 
ſteht mit der Entwiklung unfrer Anlagen in dem ges 
naueften Verhältnis, Der Menfch hat feine andere 
Moral und fan feine anderehaben, als die Ausfprüche 
Der richtig geleiteten Vernunft; aber fein Wohl und 
Wehe hänge in Zeit und Emigfeit davon ab, wie er 
ihre Stimme vernimt. Wie enticheidend iſt alfo 
in ber Wage unfers Schiffals diefe Richtſchnur uns 
fers Verhaltens, die einen Sofrates und einen Hus 
ronen, den Betler und den König in gleicher Maafs 
fe. verbinde. Wie fehr wird es Pflicht für die ftärs 
Seren unter ung, forgfältig ben Wege nachzufors 
ſchen, wie fie nach. ihren mannigfaltigen Beftims 
nungen und Nuͤancen entwikkelt werden könne, das 
mit jedes Individuum nach) Maasgabe der Uıinftäns 
de fie auf das volfommenfte befolge. Wer wird 
nicht gerne der froben Hofnung fein Herz öfnen, daß 
jeder fie hören werde, dieſe einfache, verſtaͤndliche 
und unmiderfiehlihe Stimme; wer wird nicht das 
ermunternde der Ausſicht fühlen, daß viele den Nuz⸗ 
zen der Arbeit eindrndten, ohne mit gefäaet zu ha> 
ben. Dann würde jene Aengftlichkeie verfchwinden, 
die jeder guter Menſch bei zweifelhaften Fällen ems 
pfindet; dann würden die Klagen aufhören, daß 
Sittenlofigfeit mit unferer Aufklärung zunehme. 
Die Aufllärung fan ihrer Natur nad) der Moralis 

a3 taͤt 
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tät nie ſchaden; fonbern bei der Immoralitaͤt, iſt 
vielmehr immer Mangel an Aufklärung. Aber leis 
ber erftrefe fich das Streben unferer Zeiten nach hels 
leren Kentniffen, nur zu-felten auch über die wah⸗ 
ren Grundfäze unfers Verhaltens, und dann: freis 
fih fan der Falk eintreten, baß der Menfth über 
gewiffe Gegenftände beffer unterrichtet, und doch 
weniger moralifch iſt. Das Gebäude einer ängftlis 
chen, auf falfche Religionsgrundfäzze gefchrobenen 
Sittenlehre fan allerdings: nicht mit helleren Bes 
griffen über die Gottheit und die Natur des Mens 
ſchen beſtehen; es iſt möglich, "Daß der, welcher 
über dieſe Gegenftände richtiger denkt, jene verwirft, 
und fo wirklich nicht nach Grundſaͤzzen handelt, weil 
ee fein Nachdenken. nicht auch zugleich über bie richs 
tigen Gruͤnde feines Verhaltens erſtrekt. Auch das 
ift möglich, daß fehmächere Köpfe nur:fo viel von 
ben hefferen Begriffen auffaffen, daß fie ben Uns 
grund falfcher Siftenie einſehen, ohne dabei bie Kraft 
zu haben, fich felbft eine.richtigere Bahn vorzuzeich⸗ 
nen. In dieſem Zuſtande des Zmeifelns und ber 
Ungerisheit fünnen fie vielleicht wirklich) unmoras 
liſch werben, weil es ihnen hierin an helleren “Bes 
griffen fehle. In jedem Falle iſt alſo bie algemeine 
Ausbreitung richtiger Begriffe von Moralitaͤt ber 
ſicherſte Weg dieſe Beforgnis zu ‚heben, bie in der 
That das Herz manches Mienfchenfreundes gegen als 
le Bemühungen zur Aufllärung eingenommen hat. - 


Der aufgeklaͤrte Menfch ift auch immer der befte 
Bürger; und das groͤſte Intereſſe der Staten 
teift hier mit den ebelften Bemühungen der Regen⸗ 
ten genau zufammen, “Die Vereinigung des Men⸗ 
fchen zu den gröfferen Gefellfchaften, die wir Stas 
ten nennen, hat ihre groſſen Mängel; aber fie hot 

- gröffere 
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größere Vortheile. Daher wurden fie unftreitig im 
der Plan der Vorſehung für die Schikſale der 
Nenſchheit gelegt. Mur der, Welcher über diefen 
abftraften Gegenftand richtig denft, wird fi) von 
diefer Wahrheit überzeugen koͤnnen. Er wird die 
Uebel, die in jedem Stat nothwenbig find, am 
weifeften und gelaffenften tragen; er wird die Vor⸗ 
züge diefer Verbindung am lebhafteften fühlen, und 
fo wird die wärmfte Baterlandslicbe fein Herz durch⸗ 
dringen. Zu dem gröften Vorzug wird er gerade 
am meiften mitwirken, nämlich zu ber Erreichung 
gröfferer Gluͤkſeligkeit im algemeinen durd) bie vers 
einte Kraft vieler. Er wird am beften es einfehen, 
wie die verfchiebenen lieder des Stats, jedes 
ſich, am meiften zu dem gemeinfchaftlichen Ziel wirs 
en koͤnnen; unb biefe zwekmaͤſſige Senkung ber Kräfs 
te wird er auf alle Weiſe zu befördern fuchen. Das 
durd) gewinnt beides, bee Stat und jeber einzelne 
Bürger, und nun nehmen an den folgen ber Aufs 
Härung auch die Theil, welche eigentlich nicht zu ber 
wirkenden Kraft gehörten. Zwar fiheine die Aufs 
klaͤrung über biefe Art ber Gegenſtaͤnde nur bag Ziel 
einer wenig zahlreichen Klafle von Dienfchen feyn zu 
Fönnen; aber theils find ihre Folgen fo ungemein 
wichtig, daß jeder, der Kraft dazu hat, ihr nach⸗ 
ſtreben follte, theils intereflirt ſie auch an fich jeden 
mwohlmollenben Menfchen. Daß bie Araft des Men⸗ 
ſchen durch perfönliche Freiheit fehr erhoͤhet wird, ift 
ein Saz der fpefulativen Philofophie, deren Anwens 
dung auf die Freiheit der Bauern eine Frucht aufges 
Härter Begriffe über die Statsverbindung iſt. Viel⸗ 
leicht koͤnnen nicht viele im State diefe Begriffe auf 
die Weiſe volfommen entwilfeln, und fo es bemeis 
fen, daß es die Pflicht ver Regenten ift, diefe wich» 
fige Angelegenheit der Dasion nad) den Ausfprüchen 
4 der 
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der Vernunft und der ewigen Rechte der Natur zu. 
beſtimmen. . Aber das Reſultat ihrer Unterfuchuns 
gen, die Vortheile der Freiheit ber Bauern fuͤr den- 
ganzen Stat —. ift ein Gegenftand der algemeinen. 
Auftlärung, wofür ſich jeder -Menfchenfreund ins 
terefiicen wird; und je. algemeiner man darüber: 
denkt, deſto näher wird die Ausführung gebracht, 
deren erfiee Entſtehungsgrund vielleicht In jenen ties 
fen Unterſuchungen lag, . 


. „Gerade das ift es,. mas hauptfächlich bei unferen 
Bemühungen fr Auftlärung, unſer Augenmerf fegn’ 
füllte — Die helleren Begriffe algemeiner zu 
machen, Es ift von jeher ſchon fo viel fiber alle 
jene wichtigen Wahrheiten gedacht und gefchrieben, 
deß Unis faff nich 8 'pu söfnifchjen Hıbrig bfeibt, als daß 
be Summe biefer Kenpniffe, die jet in einigen 
wertigen Vorgiiglichen Köpfen tonzentrire ift, ſich uns 
tet ge möge. Wir würden bavon 
nichf aur du’ den gehteinen teben täglich bie gluͤklich⸗ 
ſten Folgen etfabren, ſondern wie würden auch eis 
ner ——— ſchen důrfen, wo vielleicht 
mänche Begriffe felbft noch mehr. würden ausgebil⸗ 
det werden, weil mehrete gemeinfchaftlich baflır ars, 
beiten koͤnten, Alles komt darauf an, aus bem 
weiten Fach ifrer Kentniffe das auszuheben, was: 
am gemeinnüzsigften ift, unb es Auf eine ſolche Are‘ 
ragen, daß es algemeinen Eingang finden 

ne, . 


Die Hauptsharakter ber Gemeinnuͤzzigkeit 
iſt die Beziehung auf ung und unfer gefelliges eben; 
Das mehr oder weniger, bas nähere oder ensferntere 
Verhältnis beſtimt bier Die verfchiebenen Grade, 
Immer gehört viele Beurtheilungskraft und Erfah⸗ 
sung dazu, in einzelnen Fällen richtig zu mäblen; 
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aber man wird nicht leicht fehlen, wenn man jene 
regel vor Augen hat. Auch hat die Gemeinnuͤzzig⸗ 
feit ihre Grabe in Abficht auf die, welche den Vor⸗ 
teag benuszen fellen, man wird indes am ficherfien 
gehen, wenn man ihn nad) den Behürfniffen der 
Klaſſen einrichtee, welche eine geſittete Erziehung ges 
noffen haben, und alfo gemühnt oder dod) wenige 
ftens fähig fenn follten, felbft zu denken. Bei meir 
tem die meiften Leſer gehören zu dieſer Klafle, und 
tiefer herab wird die Aufklärung durch Schriften 
wohl nue mittelbar befürdert. Aber auch die Gli⸗e⸗ 
der jener Klaffe find fo fehr von einander verſchleden, 
daß dem einen etwas nuͤzlich und noͤthig fenn fan, 
mas für den andern überflüfig und unnoͤthig ſeyn 
wuͤrde. Hier thut man am beften, ben Maasftab fo 
geringe als möglich anzunehmen. Wenn der Vor⸗ 
trag nur den unterſten Gliedern nüzlich ift, fo wers 
den auch, die obern menfchenfreundlich genug ſeyn, 
füch dafür zu intereſſiren; vielleicht fan auch mans 
che einzelne Idee dieſen noch neu feyn, oder menigs 
ftens durdy die Art der Darftellung in einem neuen 
Sicht erſcheinen. Endlich macht unjere verfchiedene 
Beftimmung in ber Welt, daß dem einen diefes, 
dem andern jenes vorzüglich intereſſant ift; allein 
hierauf mus man feine Ruͤkſicht nehmen. Die menſch⸗ 
liche Gefellfchafe mache ein Ganzes aus, das durch 
alle feine einzelnen Theile empfindet; alfo haben alle 
Theile auf das Ganze Einflus, und was auf einen 
Theil wirft, wirft dadurch gewiſſermaaſſen zugleich 
auf die übrigen, Wir müffen uns alfo für alles ins 
tereſſiren, was ihr Wohl angeht, und wenn nur ei⸗ 
ne Sache an fich wiſſenswuͤrdig und nuͤzlich ift, fo 
mus fie auch uns fo erfcheinen, wenn fie gleich auf 
andere Menfchen eine nähere Beziehung har als auf 
uns. Das mehr oder weniger wird einzig und allein 
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durch die verſchiedene Wichtigkeit in Ruͤkſicht auf das 
Ganze des menfchlichen Lebens beſtimt; und nur 
in dieſem Betracht wird ung eine Unterſuchung über 
Bas Grundgefez der Erziehung immer wichtiger feyn 
als über die Vergnügungen der Muſik. WBeifpiele 
aus den vornehmſten Wiffenfchaften, bie fich auf 
bie obengenanten Wahrheiten bezichen, mögen dies 
ſe Saͤze erläutern, | 


Die Narurwiffenfhaft, das heift, beides, 
Naturlehre und Naturgeſchichte, ift unftreirig hoͤchſt 
intereſſant für jeden denfenden Diann. Er wird das 
Durch bekant mie feinem Stanbpunft in ber Reihe 
ber erfchaffenen Weſen; er lernt wuͤrdige Begriffe 
von der Gottheit und dem ganzen Zuſammenhang 
der Natur abftrahiren; er unterrichter fih von ben 
äuffern Umftänden, welche auch auf feine geiſtige 
und moraliihe Wirkſamkeit einen mächtigen Einflus 
haben. Jeder Gegenſtand biefes weiten ‘Feldes 
wird, wenn man ihn aus diefem Geſichtspunkt bes 
Handelt, gemeinnänig feyn und zur Beförderung bet 
Aufklärung fehr viel beitragen. Inzwiſchen werben 
unter diefen mehreren Gegenftänden folche immer eis 
ne vorzüglichere Ruͤkſicht verdienen, welche ſich au 
Die Kentnis des thierifchen Körpers und des menfchs 
lichen infonberheit in fo weit beziehen, als die Erhal⸗ 
tung bdeffelben dadurch gerinnen fan, und als die 
koͤrperliche Beſchaffenheit auch auf die Wirkfams 
keit unfers Geiftes einen fehr groffen Einflus hat: 
Andere bleiben immer an ſich wiffensmürdig, aber 
fe intereffiren nicht fo algemein; fie find mehr für. 
den, ber fich ausfchlieffen® oder doch vorzüglich mit 
biefen Wiffenfchaften befchäftigt, und der daher alle 
Prämiffen fennen mus, um algemeine Saͤze dar⸗ 
aus ziehen zu koͤnnen. Algemeine Derratptungen 

6 er 


in Ruͤkſicht auf dieſes Magazin. x? 


über die Vervolkommung ber Sinnwerkzeuge ſezen 
viele detailliete Unterfuchungen und Beobadytungen 
voraus; unftreitig find daher dieſe von der gröften 
Wichtigkeit, aber immer bleibt das Reſultat der 
Verſuche gemeinnüsziger als die Erzählung und Bes 
fehreibung jedes einzelnen Verſuchs an fich. 


Die Seelenkunde ift, ihrem ganzen Umfange 
nad, bas mwichtigfte Studium bes Menfchen, fo 
bald man fie in Ruͤkſicht 'auf feine Wereblung bes 
trachtet. Hier giebt es beinahe feine Grade des ans 
ziehenden und des gemeinnüzigen; jedes Nachfors 
ſchen über ben Gang unfers Geiftes, jedes Eindrin⸗ 
gen in feine Eigenthlimlichfeiten eröfnet uns neue 
Ausfihten, deren Ausbildung unfre Volkommenheit 
unmittelbar erhöhet. Mur hüte man fich bier vor 
Verirrungen ber Einbilbungstraft; man unterfcheis 
de forgfältig Erfahrung und Vermuthung. Mur 
auf falten und forgfältigen Beobachtungen bürfen 
unfre Schlüffe beruhen; und fräumerifche Einbils 
dungen werben uns unfern Endzweck verfehlen lafs 
fen. Auch Hüte man ſich vor zu groffer Spizfindigs 
keit, Die unfere Eigenliebe fo leicht ung mit Scharfs 
finn verwechfeln läßt. Die Sucht zu biftinguiren 
bat diefe edle Wiffenfchaft Jahrhunderte lang unter 
einem Gewebe von Unſinn verhüllet; und noch jezt 
führen die Pfychologen nur zu oft uns in einem 
Zirfel leerer, wenn gleich dem Schein nach glänzens - 
der Hypotheſen herum. Micht die vielen fünftlichen 
Erklärungsarten aus dem Reiche der Möglichkeit 
find Hier das wahrhaft nuͤzliche; nur Beobachtun⸗ 
gen und einfache, Daraus hergeleisete Schlüffe und 
Anwendungen auf die Aeuſſerung unferer Kräfte. 


Die Sittenlehre beruher auf Seelenkunde; 
das charakteriſtiſche ihres Studiums ift die Bemuͤhung, 
| die 
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bie Vernunft in einzelnen Faͤllen richtig zu leiten. 
Auch hier iſt alles intereſſant und alles gemeinnuͤzig, 
wenn. man die Methode befolgt, welche ‚die. Natur 
uns vorfhreibt. Es ift gleich wichtig algemeine Bes 
teachtungen über den Zuſammenhang unfrer Pflich⸗ 
ten aus dem algemeineg Grundſaz der.. Erfüllung 
unfrer Beſtimmung herzuleiten, und auf einzelne: 
Sälle die. Beurtheilung, waß recht und unrecht ift, 
aAnzuwenden. Man. üferjeuge den Verſtand: - und 
bie Beſſerung des Herjens wird von felbft folgen. 
Aber man'vermeide alle prächtige . Deflamasionen; 
die tauſendmal gefagte Dinge immer in einem wenig 
detätiderten Ton wieder fagen; fie koͤnnen in dem 
frundfihen Vortrag ihten Nüzen haben, in dem 
ſchriftlichen Haben fie ihn fetten, wenigſtens bei des 
nen, die Inte fchärferem Blik in den inneren Gehalt 
der Rebe eitibringen: - Eben fo wenig Werth haben 
in Ruͤkſicht auf das Gemeiriiüzige die übertriehenen 
Spijfindigkeiten, worin bie Cafuiften des mittleren 
Zeitälterg ihren Ruhm fürchten, und wovon noch eis 
hige neuere Moraliſten nicht ganz frei find, Wozu 
will man ängftlich mögliche Fälle auffuchen, woran 
die menfchliche Tugend ſcheitern koͤnte, die viels 
leicht in einent Menfchenalter nicht eintrefen, indes 
man mit weit befferem Erfolge Unterfuchungen über 
ſolche Gegenftände anftellen folte, die weit öfterer 
dorfallen, und weis wichtigere Solgen haben? _ 


Die ſchoͤnen Wiffenfchaften zwekken auf die 
Veredlung unſers Gefuͤhls ab, und erhoͤhen unſre 
Gluͤkſeligkeit indem fie unſre Empfaͤnglichkeit für das 
Gute und Schöne in der phyſiſchen und morafiichen 
Welt vermehren. Die äcdhten Probufte des Genies 
dienen nicht blos zur ‚Unterhaltung, fie belehren und 
Vergnügen zugleich. Nůuͤancirte Darfalung menfihr 
/ licher 
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licher Eharaktere in mahrfcheinlichen Handlungen vers 

mehrt unfere Menfchenfentnis, und predigt uns oft 
die eindringendfte Moral; Treffende Schilderungen 
groffer Naturbegebenheiten erheben unfer Herz zu 
groffen und fronmen Gefühlen; Emphatiiche Bes 
fhreibungen des Schönen jeder Art bilden unfern 
Geſchmak, ohne welchen wir nie in irgend einem 
Sache ung über das mittelmäffige erheben. Sehe 
unrecht trent man fo oft das Unterhaltende von dem 
Muͤzlichen. Der Misbrauch einer Sache darf nie 
unfer Urtheil im algemeinen beftinmen; und wenn 
es wahr ift, daß manche für fluͤchtige Unterhaltung 
beftimte Schriften wenig bleibenden Nuzen ftiften, 
fo darf.man auch nicht Idugnen, daß manche Schrifts 
ftellee, die wahre Gelehrte find, weit mehr niızen 
würden, wenn fie durch bie Bildung ihres Ge⸗ 
ſchmaks auch fich die Gabe der Unterhaltung eigen 
gemacht hätten. Zwekmaͤſſige Arbeiten aus biefem 
Rache werden fo fehr als irgend antere zur Befoͤr⸗ 
derung einer algemeinen Aufklärung mitwirken; und 
nur das mehr oder weniger in ber Groͤſſe des Ges 
genflandes und der Ark der Behandlung wird ihren 
relativen Werth für Das Ganze beftimmen. 


Die Gefhichte, jene grofle Sehrmeifterin bes 
menfchlihen Gefchlechts, enthält die Summe aller 
unferer Erfahrungen über jeden Gegenftand unfrer 
Beobachtungen: Aus diefem Geſichtspunkt mus fie 
betrachtet werden, wenn von einem algemeinen Nuz⸗ 
gen zur Vervolkommung des menfchlichen Ges 
ſchlechts die Rebe iſt. Detaillirte Unterjuchungen 
über Zeitrechnung, Gefchlechtsfolge, Wappen, Urs 
kunden und faufend andre Gegenftänte, die zur ‘Bes 
glaubigung der Gefchichte dienen, interefjiren nur 
den Geſchichtforſcher; der Menfch uͤberhaupt inserefs 
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firt fih am meiften für das, mas fein Geſchlecht 
angeht. Biographie, Gefchichte der menfchlichen 
Sitten und. Kentniſſe, Entwiklung des Wachss 
thums und Berfalles der Staten, in ſoweit fie mit 
den Maasregeln ber Regierung in Verbindung ftes 
ben, feheinen bie Gegenftände zu feyn, welche vor 
andern aus dem weiten Felde der Gefchichte, das 
Gepräge der Gemeinnüsigkeit haben. Sie liefern 
uns "Belege zu jenen Wahrheiten, welche füch auf 


Die wichtigſten Kentniffe des Menſchen beziehen; 


und fie wirken daher unmittelbar zur Beförderung 
der Aufklärung, ja fie tragen in einem vorzuglichen 
Grade dazu bei, weil Beifpiele immer die eindrins 
genhften Lehren find. Vielleicht ift die philofophifche 
Bearbeitung der Gefchichte, welche wir in den neues 
ren Zeiten wieder eingeführt haben, eins der vors 
nehmften Mittel geworben, wodurch die Aufklärung 
fm ganzen unter ung befördert ift. 


Die Statswiffenfchaft lehrt ung die Mittel, 
wie der Menfch, durch die Statsverbindung moͤg⸗ 
lichſt glüflich werden fan. Auch hier mus man bie 
Kentnis des Details von ber Weberficht des Ganzen 
unferfcheiden; jene befaft die ganze Oekonomie, 
Technologie, Eameral s Polizei s Finanz⸗Geſezge⸗ 
bungs⸗ Wiffenfchaft, und die Statsflugheit. Uns 
laͤugbar haben alle Gegenftände diefer Kentniffe eis 
nen entfcheidenden Nuzen für das menfchliche leben ; 
aber der verfchiedene Umfang und die Art des Eins 
fluſſes auf Das Ganze beftime doch auch, hier gemifs 
fe Grade. Will man gemeinnüzig werden, fo mus 
man vorzüglich foldye Gegenftände behandeln, wel⸗ 
che, wo nicht auf den ganzen Stat, doch auf einen 
namhaften Theil der Einwohner einen groffen Eins 
flus haben; und wenn man ja in ein gröftees Der 
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tail Bineingehen will, fo mus es auf eine Art geſcho⸗ 
hen, wobei zugleid) der Einflue auf mehrere Gegens 
ftände fo viel möglich anſchaulich gemacht wird. Uns 
läugbar find algemeine Grundſaͤze von Fabriken, 
durch Beifpiele erläutert, gemeinnüziger als die Be⸗ 
fhreibung einer einzelnen Mafchine; wolte man aber 
einen folchen ifolirten Gegenſtand umftändlich behan⸗ 
deln, fo muͤſte man ihn dadurch anziehend madyen, 
daß man feine relative Wichtigfeit auszeichnete. Man 
würde zeigen, wie fehr die Arbeit durch diese Erfins 
Dung erleichtert und verpolfomnet würde; wie groß 
ſen Nuzen fie zunächft in der Gegend, wo fie num 
befant wäre, hervorbraͤchte; wie vielen Vortheil 
fie aber auch, wenn fie weiter fich ausbreitete, dem 
ganzen Lande bringen koͤnte. Dadurch wird das 
Ermüdende des Details unfern Bliken entzogen; 
wir interefliren uns weit mehr für die Sache, weil 
wir fie nun in gröfferen und mannigfaltigeven Bezie⸗ 
hungen erbliffen. Eben dieſe Megel gilt auch von 
den Beiſplelen der ehren der Staatswiffenfchaft, von 
den Laͤnder⸗ und Städtes Befchreibungen, 
Am intereffanteften find immer folche ftatiftifche Mache 
richten, aus welchen wir den ganzen Charakter einer 
Regierung kennen fernen, die Hauptpunfte der Geſez⸗ 
gebung über die wichtigften Oegenftände der bürgers 
lichen Verfaſſung; die Folgen dieſer Maasregeln für 
das ganze häusliche Leben der Einwohner. So wird 
3. B. in manchem foldatifch regieren Fuͤrſtenthum 
der wichtigfte Gegenfland der Beobad)tung der ſeyn, 
zu zeigen, sie biefe Denfungsart des Fürften in als 
len Nerven des Beinen Landes wirke, und wie oft 
ber Zuftand fich in zmei auf einander folgenden Res 
gierungen ganz und gar verändere. In einem ans 
dern Lande wird man die Induſtrie und infonders 
heit die Fabriken durch Freiheit und weiſe Mit⸗ 
| | wirfung 
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wirkung der Regierung aufblühen fehen; man wird 
: fuchen in.den Plan einzubringen, welcher zur alges 
meinen Richtſchnur angenommen ift, und man wird 
alsdann die einzelnen Wirkungen weit beffer uͤberſe⸗ 
ben und beurtheilen. Will man den Zuftand der 
Litteratur fehildern, fo wird man nicht ſowohl einzels 
ne Bibliotheken und litterariſche Einrichtungen umis 
ſtaͤndlich beſchreiben, fondern man wird fuchen mit 
Dem ganzen Ton der Gelehrten des Orts befant zu 
werden; man wird die Wirkungen diefer lirteraris 
ſchen Stimmung auf die Gefelfchaften unter den’ ges 
fitteren Ständen beobachten; man wird fih von 
dem zu unterrichten fuchen,; was die Megierung im 
algemeinen für die Beförderung der Gelehrſamkeit 
thut, um nad) diefem Maasſtabe die Berfaffung eins 
zeiner Anftalten defto richtiger fchildern zu können, 
Inzwiſchen haben audh:detaillirtere Nachrichten diefer 

Art alleınal ihren Werth für das Ganze, fo bald 

ſie auf eine angemeflene Art dargeftelt werden. Die 
Beſchreibung einer einzelnen guten Schule wird uns 
ftreitig intereffant, fobald durch die Schilderung der 
Wirkungen, welche fie in der Gegend hervorgebracht 
hat, bei uns die Idee erweft wird, daß die Nach⸗ 
ahmung biefes Beifpiels auch für den “Bezirf-, mo 
wir leben, und in ber Folge für den ganzen Stat, 
dem wir angehören, glüfliche Folgen haben würde. 


Nicht ver Stof allein, auch die Arc des Vor⸗ 
trags trägt zur Gemeinnüzigfeit fehr viel bei. Der 
Hauptcharafter des Vortrags, wenn wir auf alle 
Klaſſen von Leſern aus den gefitteten Ständen wirs 
ten wollen, ift Leichtigkeit, Deutlichkeit und Unter; 
Haltung. Hier hut das Auffere ungemein viel; man 
fcheine mie. Grund behaupten zu fünnen, daß viele 
Wahrheiten bisher nur aus der Urſache fo wenig 
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auspebreiter find, well man fo wenig bemuͤhet gemes 
{en ift, fie in einem gefälligen Gewande darzuftellen. 
Dies gilt infonderheit von manchen Gegenftändgn 
ber Seetenfunde, der Sittenlehre, der Geſezgebung 
und Staatswiflenfohaft, welche ficherlich viel zur 
algemeinen Uufklärung beitragen wurden, Die Nas 
fur des Gegenftandes und das Individuelle jedes eins 
zelnen alles erfordern hier fo viele verſchiedene Be⸗ 
ſtimmungen daß es ſehr ſchwer wird etwas im all: ges 
meinen Barüber zu fagen; indes ſcheint man Doch eis 
nige algemeine Regeln für den Vortrag beſtimmen 
zu "eönnen,, ‚je nachdem man ſpekulative, ‚oder hiſto⸗ 
ef , ober mebr. unferhaltende Gegenſtaͤnde beats 
eitet. 

Spekulative Materien -müffen fo viel 
möglich anfchaulich. gemacht werden. Man musalle 
wiſſenſchaftliche Umſtaͤndlichkeit, wo es ſich irgend 


thun läffet, vermeiden; man mus die Kunftfprache 


der Sprache Des gemeinen Lebens anzupaflen fuchen, 
und Kunſtwoͤrter, die nicht algemein befant find, 
nicht brauchen, ohne fie zu erflären. Man mus 
ſich bemühen durchaus verftändlich zu ſeyn, und eins 
zelne Schoͤnheiten des Ausdruks lieber der Deutlich⸗ 
keit aufopfern.“ Man mus bei der Ausarbeitung i ims 
mer daran denken, daß wenig $efer, fo wie wir, 
- ganz für unfere Wiffenfchaft leben, und man mus 
daher nie das Raifonnement über einen eiı. zelnen Ges 
genftand Bis zur Ermüdung fortfegen, fie möge nun 
eine Folge zu groffer oder in anhaltender Anftrens 
gung ſeyn. Man mus von Zeit zu.Zeic dem tefer 
den Plan des Ganzen entwickeln, und ihn auf beques 
men Ruhepunkten das Abgehanbelte und das, 8 
er noch zu erwarten hat,‘ überfehen laffen. Man 
mus immer den Gedanken bei ihm rege erhalten, 
daß unfere Seele wahrend unſerer Arbeit mehr mit 
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feinem Vortheil als mit unferer Wiſſenſchaft beſchaͤf⸗ 
tiget war. Dies erreichen wir, indem wir ihn oft 
auf den praktiſchen Nuzen unſerer Saͤze aufmerkſam | 
. machen: dadurch gewinz ber. Vortrag eine Herz⸗ 
lichkeit, die den Lefer hinreiffet und ihm die Anſtren⸗ 
gung erleichtert, die vielleicht noͤthig iſt, um ben 
Vortrag an fich zu faffen. Häufige Beifpielemüffen 
den Vortrag beides beleben und erläutern: dadurch 
vermeidet man die Ermüdung, ‚welche fo leicht bei 
einer lange fortgeſezten ſpekulativiſchen Unterſuchung 

eintritt, und wir koͤnnen zugleich dadurch am beſten 


den Leſer von dem Nuzen der Theorie für das menſch⸗ 


liche Leben überzeugen. 


Der hiſtoriſche Vortrag mus Leben, 
Wuͤrde und Wärme haben: Man vermeide auch 
hier die Umſtaͤndlichkeit „ die. Wwar als Vorarbeit 
. "unumgänglich noͤthig war, aber den Leſer wenig in⸗ 

tereſſirt. Man fuche ihm durch die Artder Behand: 
fung beftändig die Idee der groſſen Wahrheiten ge: 
genmwärtig zu erhalten, welche durch das aufgeftelte 
Beyſpiel eingefchärft werden follen; und darauf 
müffen fich alle eingeftreueten Betrachtungen bezie⸗ 
ben. Diefe Betrachtungen müffen mit Klugheit 
angebracht und ausgedruͤkt werden, wir muͤſſen uns 
huͤten nicht in einen deflamatorifchen "Ton zu verfals 
In, und eben fo ſehr müffen wir alles vermeiden, 
was zu altäglich.und gemein ſeyn möchte. Die 
Wärme des Vortrags mache: ihn niche nur unter: 
haltender fondern auch eindringender ; unfer Leſer 
mus die Ueberzeugung haben, daß wir ſelbſt die 
Geſchichte, die wir ihm darſtellen, aus dem Ge⸗ 
ſichtspunct betrachten, woraus wir wollen, daß er 
ſie anſehen ſoll, wenn wir unſern Endzweck volkom⸗ 
men erreichen wollen. Die Schoͤnheit des Stils 
mus 
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mus von der gröfferen und ebferen Art feyn, man 
mus fich hüten zu viel Schmuf anzubringen, der 
bem einfachen Charakter der Gefchichte nicht anges 
meſſen ſeyn wurde. 


Bey Gegenſtaͤnden, welche vorzuͤglich auf eine 
angenehme Unterhaltung abzwekken, ſind 
eine beſondere Leichtigkeit, Lebhaftigkeit und Grazie 
die vornehmſten Eigenſchaften eines angemeſſenen 
Vortrags. Die naͤheren Beſtimmungen ſind ſehr 
verſchieden, ſo wie der Stof und die Art ihn zu be⸗ 
handeln. Einige Aufſaͤze dieſer Art gehoͤren mehr 
zur erzaͤhlenden Gattung, und bey dieſen mus der 
Vortrag zwar leicht und gefaͤllig, aber doch einfa⸗ 
cher ſeyn wie z. B. bei Reiſebeſchreibungen. Hier 
wird man ungefaͤhr den Ton des Umgangs gebildeter 
Menſchen annehmen, nur daß man von dem Schrift⸗ 
ſteller mehrere Sorgfalt des Ausdruks erwartet; 
aber zu viel Puz wuͤrde Ueberladung verurſachen, 
und eben dadurch misfallen. Andere Arbeiten gehoͤ⸗ 
ten in das Gebiet der Dichtung, und dieſe muͤſſen 


das Feuer der Begeifterung athmen, das den Dichs 


fer nur an feinen Gegenftand und an fonft nichts 
denken läft. Hier wird der Endzwek der Gemeins 
nüzzigfeit durch die Sache felbft erreihhe werden; . 
das Edleund Schöne ift anziehend an fi), und dem 
Dichter, deflen Seele davon voll ift, wird es leichs 


‘. ser gelingen es gut darzuftellen. 


Dies wäre ungefähr der Gefichtspunft, welchen 
man fowol bey der Wahl der Gegenftände als bey 
der "Art der Abhandlung in Diefem Magazin 
erreicht zu fehen wuͤnſchte. Kein wiffenfchaftlicher, 
- Bein unterhaltender Aufjaz ift von dem Plan ausges 

ſchloſſen, fobalo er das Gepräge der Gemeinnuͤzzig⸗ 

3 „B 2 keit 
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keit in dem Sinne hat, tie biefer Begrif oben aus 


einander geſezt iſt. Mur die einzige Ausnahme hat 
die Einheit des Plans bey den leztern nothwendig 


‚gemacht, daß keine theatraliſche Arbeiten, keine 


metrifche Gedichte und feine Mufifalien eingerüft 
werden, alle ubrige Auffäze zur- Unterhaltung ‚ wie 
auch die Art der Einkleidung ſeyn moͤge, werden 
immer, ſo bald ſie an ſich gut ſind, zwekmaͤſig 
und ſehr wilkommen ſeyn. Von wiſſenſchaftchen 
Aufſaͤzen wuͤnſcht man vorzüglich folche, welche 
Gegenftände betreffen, die einen entfchiedenen Eins 


| . flus auf das Wohl unfers Gefchlechts haben; alfein 


auch folche, deren Geſichtspunkt eingefchränfter iſt, 
werden fo bald fie durch Die Art der Behandlung 


| ſich empfehlen, ganz in ven Plan des Magazins ger 


- 


gazins ganz zu entfprechen, doch an ſich etwas wiſ⸗ 


hoͤren. Hiſtoriſche Aufſaͤze, Reiſebeſchreibungen, 


| ftariftifche Machrichten werden wilfommen feyn, 


wenn die Verfaſſer, mit Bermeibung einer zu groß 
fen Umſtaͤndlichkeit, die oben gemachten Anmerkun⸗ 
gen vor Augen haben wollen. ‚Endlich werden lits 
terariſche Nachrichten, von welcher Art ſie immer 
ſeyn moͤgen, (nur Rezenſionen ausgenommen) Nach⸗ 
richten von Erfindungen u. ſ. w. die lezte Rubrik je⸗ 
bes Stuͤks einnehmen, und darin wird man auch 
andere eingefendete kuͤrzere Auffäze zufammenfaffen 
koͤnnen, welche, ohne vielleicht dem Plan des Mas 


ſenswuͤrdiges enthalten. 
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Ueber die erſten Gewaͤchſe unſers Erd⸗ 
koͤrpers, und den vom Schoͤpfer einge⸗ 
ſchraͤnkten Plaz ihres Aufenthalts. 





M.. erfent die Hand des weiſen Schoͤpfers nicht 
nur an dem vortreflichen Bau und dem nicht zu era 
gründenden Mafchinenwefen eines jeden Thiers und 
einer jeglichen Pflanze; fondern auch der beftimfe 
Ort des Aufenthalts mancher Thiere und die bes 
grenzfe ohnung vieler Pflanzenarten zeigen Deus 
lich, daß ſie ihr Daſeyn nicht einem Ohngefaͤhr, ei⸗ 
nem wilkuͤrlichen Zuſammenflus wilder Atomen 
oder unorganiſirter Molecuin zu danken haben, auch 
daß der Schoͤpfer nicht aufs Gerathewohl aus voller 
Hand alle Keime der Thiere und Pflanzen ausge⸗ 
ſchuͤttet Habe, ſondern daß ein auf die Natur und 
Beſchaffenheit eines jeglichen eingerichteter Unterhalt 
und Nahrung im Voraus zubereitet, und einem jes 
den fein eigenshümlicher Diaz angemwiefen worden. 
Alſo ıhaben nicht nur bie Thiere ihre beſtimten 
Eröfteihe, auſſer welchen ſie nicht ſchreiten, ſon⸗ 
dern uizaͤhlbare Arsen haben nur einen gewiſſen 
. Gegenftand ‚ und.fo zu fagen einen ihnen eigenen 
"undj für ſie zubereiteren Punkt, auffer welchem ifie 
nicht leben noch ſich vermehren Fönnen, 


D 3 Eben 
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Eben fo berpält es fich mit den Pflanzen. Sie 

paben ihre angewieſene Luftfttiche und in dem unters 

iegenden Boden ihre beftimten, zu ihrer Struktur 
pafjenden und aus verschiedenen Erdarten verinifchs 
gen Dläze, die ihnen den rechten und beitern Wuchs 
‚geben, da ihr Saame auffer denfelben entweder gar 
nicht keinien, oder auch die‘ Daraus entftandene 
Pflanze ein: trauriges, ſchmachtendes Anfehen pefoms 
men würde. 


Um aud weniger eingeſchraͤnkte Weſen darzu⸗ 
ſtellen, gab Gott einigen Thieren Flügel und Flos⸗ 
federn, .und dem. Saamen vieler Erdpflañzen 

fiaumfedern, und vielen Meerpflanzen eine gewiſſe 
aͤhigkeit, Damit fie die Länder und die Meere feines. 
Erdbals darchſtreichen mögten. 


Von dem allen hat man. tauſend Beiſpiele, und 
ih brauche keine anzuführen, weil viele einem ‚jeden. 
bekant fi nd. | 


.Was aber wenigern bekant ſeyn mag, iR, daß die 
kahlen Felfen bis an den ewigen Schnee, mit ihren eis 
genen Pflänzgen bewachfen find; und was bisher Feis 
nem, fo viel ich weis, befant geworden, ift, daß Gott 
für die niedrigen ganz naften Felſen, die hie und da die 
Meerbufen“.einichlieffen, -befondere Pflänzihen er— 
haften und ihnen ben engen Raum, der zwiſchen dem 
Steigen und Fallen der Fluch lieget, angemiefen hat. 
Daß die nakten, Wind und Wetter ausgefezten Selfen 
fowphl im Sande als am Meere vorzüglid) mit leder⸗ 
ähnlichen Pflaͤnzgen bekleidet ſind, weis ein jeder; 
daß aber die gegen das Meerwaſſer hervorragenden 
bauchigten, glatten und faſt perpendikularen Felſen, 
die noch ſo friſch erſcheinen, ‚als wären fie neulich 
hervorgequollen ; und wo ber feinfte, dem Auge uns 
merk 
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merttiche Saame noch nicht hat haften koͤnnen, 
noch, fo lange fie nicht zertrümmert werden, haften 
wird, mit Gewaͤchſen, und zwar nur fo weit, als 
das Waſſer anfpület , und weder unter ben Stand 
der Ebbe, noch über die Höhe der Fluch, bekleidet 
find, ift fehr auffallend und ein klarer Beweis ber 
Aufmerkſamkeit des Schöpfers auch-auf ben unbes 
merfteften, fand und Meer gemeinfchaftlichen Heinen 
Plaʒ der nakten Felſen. 


| Wem ift es je in den Sinn gefommen, baß be⸗ 
ſondere Gewaͤchſe fuͤr dieſen engen Raum erſchaffen 
worden waͤren, und zwar ſolche, die nie auſſer, 
oder uͤber oder unter denſelben wachſen koͤnnen; und 
doch ſind ſie da, und zwar unter dieſer Einſchraͤn⸗ 
kung. Auch ſind ſie wahrſcheinlich die erſte Vegeta⸗ 
tion, oder das erſte im Pflanzenreich nach der Er⸗ 
ſchaffung oder Umaͤnderung unſers Erdbodens, denn 
fe brauchen nur einen naften Selfen und das Ans 
ſpuͤlen Des Meerwaſſers um zu vegetwren und ſich 


fortzupflanzen. 


Sie gehoͤren zu den ſo genannten Aftermoos 
fen ber Botaniker (Tafel 1.) ); und zwar das 
eine zu den fehroflgten, bie auf dem Sande dag 


B 4 äufferfte 


H Figur 1. ſtellet ein Stuͤk des Felſens mit den owar 
zen Flekken in natürlicher Groͤſſe dar. a. der Zielen, b: 
die Heinen Schildgen. 

Fig. 2. ein Kleines Stuͤk vergröffere, nämlich a. der 
Flekken, b. die Heinen Schildgen. 

Fig. 3. ein ekkigtes Stüf des Felfens mit dem ſtau⸗ 
digten Gewaͤchs in natuͤrlicher Groͤſſe. | 

Fig. 4. drei Stuͤkke des ftaudigten Gewaͤchſes vers 
sröffert. a. die blättrigen. b. die ftumpfen. c. die fpis 
zigen Zweige, d. bie ie Englichten Kult en. 
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äufeefte der Vegetation ausmachen, und ben erſten 
Erdſtof zum Wachſen der Mooſe, der Graͤſer und 
der darauf folgenden ſchoͤneren und groͤſſeren Pflans 
gen hergeben: Das zweite gehört zu den ftauden«: 
a rtige n; allein jedes iſt Das am wenigften- ſubſtan⸗ 
tioͤſe ihrer "Familie, und ftheinen. vielmehr. ein Anz 
. fang zu Pflanzen als volfü heie Planzen, die ſie doch 

wirklich ſind, zu fenn. 


Das erſte ſtellet f ch als ſchwaͤr che Flekken 
an dem roͤthlichen glatten Felſen dem Auge dar, un⸗ 
ter der Vergroͤſſerung aber ſieht man auf-dem ſchwar⸗ 
zen Grund gleichfarbige einander anliegende Schild⸗ 
gen... Diefe find fo wenig erhaben und fi izen fo feft 
. an Bein-Stein ‚daß, fie mit.denifelben fat eine: Flaͤ⸗ 

2% ” —— weigſtens Der‘ ſchwarze Grund eine, we⸗ 

“her mit dem Geſi cht noch mit dem Gefuͤhl zu un⸗ 

— terſcheidende , mäcen, „und: auf Feine‘ Weiſe fich das 
von trennen Jaffen. , * Diefem gab id}, weil es das 
ãuſſerſte allet Vegetaton it, den Trivialnamen 
terminalis ), ſo wie ic} vor zwoͤlf Jahren ‚das aͤuſ⸗ 
ſerſte der Animalitaͤt M. Termo genannt harte. 


Das zweite iſt etwas mehr Pflanze, ‚ vorzügs 
fi) weil es aͤſtig iſt. Es gleichet einer ausgetretenen 
Feuchtigkeit, etwa dem Anfang der Pappenheimi⸗ 
ſchen Dendriten; allein hier in die platten und dich⸗ 
‚ten, der? Sonne blosgeſtellten Felſen kann feine 
Naͤſſe eindringen, vielweniger' austreten. Es hat 

alſo, wie das vorige, feinen Grund in einem ſehr 
feinen ‚; klebrigen Saamen, ‚der ſich eben da anfezef, 
wo er bald von dem anfpülenden Waſſer, bald 
von ber breninenben Sonne, zween ſo verſchiedenen 
0 Elemen⸗ 


Flora Daniea XV. p. 5. t. 879. 1. 
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+. Elementen, Nahrung und Wachsthum erhält. Als 
kein konte ein folcher Saame ſich ſelbſt bilden? und 
mern er auch. dieſes konte, wie vermogte er ſich die 
kigenſchaft zu geben, am kahlen Felſen und zwiſchen 
Ebbe und Fluth zu wachſen, einer verbrennenden 
Hize und einer kuͤhlen Bewaͤſſerung abwechslend zu 
beduͤrfen, und wie konte er dieſen eingeſchraͤnkten 
Art finden? Dies leztere zeigt, "Daß der Saame bel⸗ 
‚der Gewächfe vor dem Sichtbarwerden unfers Erds 
bobens an der Oberfläche des Meeres vorhanden ges 
J weſen, und ſo wie dieſes abgenommen, und die ent⸗ 
bloͤſten Felſenſpizon hervorragten, ſich an dieſelben 
angeſezt und abwaͤrts verpflanzet habe; obwaͤrts aber, 
-..0 dieſes Vegetabile bei der almaͤligen Abnahme 
des Waſſers verderben muſte, bat es in den etwa⸗ 
. nigen kleinen Vertiefungen und Felſenrizzen einen-ges 
ringen Staub nachgelaſſen, bee die Staubſaamen 
: „ber. weniger feinen Moefe hat aufnehmen fünnen, 
und deren Vermoderung nach der Hand ſo viele Er⸗ 
de hergegeben, daß groͤſſere Pflanzen, und endlich 
der gnügfame Tannenbaum erfcheinen konten. 


.. . Dieſes ftaudige Aftermoos ift Dunfelbrauner 
Farbe, fezet fich in kleinen Buͤſcheln, vorzüglich in 
dern faſt merflichen Unebenheiten und hervorſtehen⸗ 
den. Ekken der Felfen, aud) ‚bisweilen auf das erfts 
genannte fihrofige Aftermoos, und zwar fo dicht, 
daß manınur die hervorragenden Enden feiner von 
einander abftehenden Aefte, und zwar nicht anders 
als in koͤrnigten Broffen erhalten kann. Die Aefte 
haben unordentliche, kurze Ausfchüffe, die biswei⸗ 
len blätterig, insgemein aber zweigfoͤrmig und 
ftumpf, felten fpizig find. Einige endigen ſich in 
einen Euglichten Knollen, und diefer ift Das Auszeiche 
nende dieſes Pflänzgens und laͤſſet dafelbft einen 

. 5° Saas 
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Saamen vermuthen. Ich nannte es L. confinis 3 
weil es mit jenem auf ber äufferfte Grenze zwiſchen 


dem Meere und dem feften Sande ſteht, von diefem 
die Wohnung und von jenem bie Nahrung erhält... 


Beide machen eine etwa eine Elle breite Binde 
an den naften Felſen des Chriftianier Meerbufen und 
nd fehr wahrfcheinlich die Erſtlinge des Pflangens 
reiche auf unſerm Erdboden. 


*) Flora Danica XV. p. 5. 1.879; 2. 
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Bemerfungen tiber die izige Verfaſſung 
der Fathofifchen Kirche in den füdlichen 
. Theilen Deutichlands. 





Eu der wichtigften Gegenftände für die Aufmerk⸗ 
famfeit und Die Unterfuchungen eines beobachtenden ' 
Reiſenden in den füdlichen Theilen Deutfchlands, 
iſt ige unftreitig der Zuftand der katholiſchen Kirche. 
Es fcheint, daß die Gährung, Die feit Luthers Zeis 
ten immer, obgleich fehr im verborgenen gewirktihat, 
ige, indem fie öffentlicher, und faft algemein um 
ſich greift, die zweite wohlthätige Reformazion bes 
wirken wird. Ich fage mit Fleis, es fheint, denn 
noch ift fie nicht reif genug geworden, um die ges 
naue Beftimmung defien erlauben zu koͤnnen, wag 
fchon gefcheben ift, und was das Reſultat des Gans 
zen feyn wird... Es wird ist von allen, und von 
ben verfchiedenften Seiten fo vieles gewirkt, daß es 
vielleicht eine lange Reihe von Jahren erfordern 
wird, eh alle Theile fic) gehörig in einander fügen, 
und ein Ganzes ausmachen werden. Seit dem Tris 
dentifehen Concilio, das anftat die biutenden Wuns 
den zu heilen, fie noch weit heftiger aufris, lagbag 
Farholifche Deutfchland in einer unbegreiflichen Uns 
thätigfeis. Sin Frankreich lehrte man frei die —5 
zze 
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ſaͤzze der gallikaniſchen Kirche. Venedig behauptete 


mit weiſer Standhaftigkeit die Rechte des Stats. 
Edle Biſchoͤfe, und aufgeklaͤrte Moͤnche arbeiteten 


in beiden Ländern eifrig. an der Befeſtigung des. 
Episkopalfiftens und der ariftofratifchen Kirchenz - 


verfaffung, und lieſſen fich durch wiederholte, oft 
ungluͤklich ausgefallene ‚Kriege mit den Bertelmöns 
chen und den Jeſuiten nicht davon abſchrekken, das 
welches ſie als Wahrheit anerkanten, ſtandhaft zu 
behaupten. Das Tridentiſche Concilium ward ihnen, 
aller Bemuͤhungen des paͤbſtlichen Hofes ungeachtet, 
kein Geſez; auch Deutſchland nahm es nie an, und 
doch wuſten die Jeſuiten und Bettelmoͤnche es dahin 
zu bringen, daß es in Deutſchland, wie in Italien 
amd Spanien, als bas heiligfte Grundgeſez der ka⸗ 
tholiſchen Verfaſſung galt, und ſelbſt mit den Ge⸗ 
ſezzen "des Reichs in Eollifion kam. Die Fuͤrſten, 
und beſonders die oͤſterreichiſchen Kaiſer wurden von 
ihren Beichtvaͤtern beherſcht , waren mehr dazu er⸗ 
ogen, Moͤnche, als Fuͤrſten zu werden, glaubten 
lindlings, ‘und gehorchten faſt blindlings. Die 


Biſchoöͤfe kanten ihr wahres Intereſſe nicht, oder 


. "wenn einer es kannte, war er durch fein Domkapit⸗ 
tel, und‘ durch die Furcht zu fehr gebunden, und 
bie einzigen von deren man Aufklärung hätte erwar⸗ 


ten koͤnnen, bie Benediktiner waren ihren franzöfls 


ſchen und teafienifchen Brüdern faſt in nichts, als 
in der Kleidung und Ordensregel, undvielleiche im 


Has gegen einige andre Orden aͤhnlich. Maͤnner 


aber, wie Mabillon, Montfaucon, Ruinart, und 
ſo viele andre, deren unermuͤdete Thaͤtigkeit den 
Wiſſenſchaften fo wohlthaͤtig gewefen ift, fanden 
ſich nicht unter ihnen, und vielleicht deswegen weil 
die Kloͤſter zu reich, "zu mächtig, und zu ſehr in po⸗ 


— 


litiſche Geſchäfte verwilkelt waren, als daß es den⸗ 


jenigen 
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jnigen Mönchen, die Thätigkeit haften, an: Ges 
legenheit hätte fehlen können, fie zum Beſten ihres 


Kiofters und ihrer Congregation anzumenden, und “.. 


fch zu befüyäftigen , ohne zu den. Wiffenfchaften ihre 
Zuflucht zu nehmen. Das gilt befonders von den 
fürftfichen Kloͤſtern. Selbft die Jeſuiten, die ſo 
gern das Monopolium und. die Diktatur in den 
Wiſſenſchaften gehabt hatten, und in Frankreich oft 
wirklich die Erften waren, waren in Deutfihland 
faft gaͤnzlich unthätig; und fehr wenige deutſche Je⸗ 
. fuiten Haben etwas für die MWiffenfchaften gethan. 
Durch diefe Unthaͤtigkeit ward die Intoleranz maͤch⸗ 
tig unterhalten und angefacht: jemehr die proteſtan⸗ 
tiſche Parthei in Deutſchland an innerer Macht zu⸗ 
nahm, deſto groͤſſer ward der Has, den der Zwang 
der Reichsgeſezze immer bitterer machte ‚ und das 
katholiſche Deurfchland blieb nach), mie vor ber 
Meformation das Regnum obedientie. Kaiſer 
Franz J. war. ein: weifer und aufgeflärter Fürft, 
aber vielleicht fah er es ein, daß der rechte Zeits 
punkt noch nicht .da fen, vielleicht fonte er noch 
nicht ſeine Plane durchſezzen. Seine Geſezze in 
Toskana zeigen, daß er tolerant dachte, und daß 
er Mut hatte dem DBeifpiel der Republif Venedig zu 
folgen. Und vielleicht hat er auch in der Stille den 
Keim in Deutfchland gelegt, der almaͤlich heran⸗ 
gewachſen ift, und ige unter feinem Sohne fo maͤch⸗ 
tig aufblüht. Maria Therefia war in jeder Abs 
fiht eine groffe Frau, that vieles für die Schulen, 
für die Bildung der Geiftlichkeit und für Univerfitäs 
fen, das nicht genug erfant wird, weil fie es ohne 
Gelauſch , und-almäblig, während. der langen Zeit _ 
Ihrer Regierung that, und weil Sie vieles vorbes 
reifete, Das izt erft gefchieht. Zugleich mit Ihr 
wirkten die Fuͤrſten von Salzburg und von Fulda, 
und , 
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und der verftorbene Kurfürft von Mainz. Ohne 


einen öffentlichen Schritt zu thun, ber das alte 
Siſtem anzugreifen ſchien, untergruben ſie es durch 
Fuͤrforge fir die Bildung ihrer Didzeſan⸗Geiſtlichen 
in ihren bifchöflichen :Seminarien, Durch Reform 
ber ‚Univerfitäten, und vortrefliche Hittenhriefe, 
welche den ihnen unfergebenen Geiftlichen Vor⸗ 


Ichriften und Gefeze wurden; die deutſche proteſtan⸗ 


tifche Litteratur fieng an ſich im’ fatholifchen Deutfehs 
land zu verbreiten, erft die klaſſiſchen Schriftfteller 
der Sprache und die Dichter, dann auch die Theos 
logen und Juriſten: Ernefti, Wald, Mosheim, 
Böhmer wurden gelefen, und bereiteten in ber 
Stille auf die groffe Revolution vor, die die Er⸗ 
fheinung des Febronius machte. Hier ift eins 
der auffallendſten *Beifpiele, wie viel ein Wort zu 
feiner Zeit geredet, wirken fann. Im ganzen Fe 
bronius ift feine neue Idee; alles find diefelben 
Grundfäze, die Thomafin von Espen, Marfa, 
Boſſuet, Richer, und fo viele andere Bertheidiger 
der gallifanifchen Kirche ſchon fange vorher entwißs 
felt und bemwiefen harten, aud) hat das Buch in Abs 
fir der Darftellung und des Vortrags fein aus⸗ 
Gezeichnetes Verdienſt, und doch that es die Wirs 
fung, die keins Der andern harte thun fonnen. Je 
öfter es widerlegt und verfchrien ward, deſtomehr 
ward es geleſen, und ſelbſt der feierliche Widerruf, 
Den der ehrwuͤrdige Greis, der Theil daran gehabt 
und es gewuͤrdigt hat „ ihm feinen Nahmen zu ges 
ben, hat thun müffen, um fein Alter nicht durch 
Verfolgungen verbitsert zu ſehen, hat feinen fchäds 
lichen Einflus auf die Ideencirkulazion gehabt, vie 
Durch dDiefes Werk erwekt wurbe. Vielleicht wäre 
aber der gewiffermafen öffentliche ‘Bruch eines gro⸗ 
ſen Theils des tatholiſchen Deutſchlands mit jo 
no 
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uoch nicht fo bald erfolge, wenn Maria Therefia, 
diem Ihrem Alter feine Neuerungen beginnen wols 
te, die auch manche’alte Idee von Jugend auf ges 
fiebt hatte, und mancher fchonte, weil fie fie für uns 
ſchaͤdlich hielt, Länger gelebt hätte. Sie harte mit 
ſchwerem Herzen, und faft gezwungen, ihre Eins 
willigung in die Aufhebung der Jeſuiten gegeben, 
und fah die Folgen poraus, die von felbft aus 
Der Unterdrüffung diefes Ordens entftehen würden 
und entftehen muften. Ihr Sohn aber fand nad) 
Ihrem Tode alles gereift, gab den alten Planen des 
Kaifers Ferdinand I. ihre Wirflichfeit, und führte 
in den wenigen Sahren feiner Regierung Sachen 
aus, die unmöglich ſchienen, und unmöglicd) feyn 
würden, wenn der Grund, auf dem fie ruhen, nicht 
fchon lange vorber ſowohl in den politifchen Berhälts 
niffen , als auch in den Köpfen derer, die im Publiko 
am meiften den Ton angeben, gelegt worden wäre. 


. Der Fall der Zefuiten bat für den römis 
ſchen Hof Folgen gehabt, die fih Clemens XIV, 
faum in ihrem ganzen Umfange gedacht hat. Er 
wurde vielleicht fonft als Pabft das nicht gethan ha- 
ben, welches er als Menſch, und, warum folten 
wir es nicht fagen? auch als Franziskaner that. 
Die jezt feit der Aufhebung der Sefuiten verfloffenen 
zwoͤlf Jahre haben es gezeigt, daß ihr Fall die gans . 
ze Hierarchie Dem Untergange fo nahe gebracht bat, 
daß ihre Rettung beinahe unmöglich fcheine. Alle . 
Drden zufammengenommen haben in den Jahrhun—⸗ 
derten ihrer Eriftenz nicht das wirken fünnen, wel⸗ 
ches die Jeſuiten in zwei Jahrhunderten gethan has 
ben, weil ihr Siftem nicht fo in einander gefetter, 
nicht fo Durchgedache war, und nicht fo fehr Stat 
im Stat. ausmachte, als das. Jeſuitiſche. Den es 
| oo ſuiten 
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fuiten war ihres ‘eigenen Vortheils wegen, daran 
gelegen, die Macht des Pabſtes zu erhalten, damit 
Er allen andern, nur Ihnen nicht fürchterlich fey; 
und dadurch wurden-fie feirte feftefte Stuͤzze, zugleich 
aber auch) feine Gefezgeber, und: feite Tirannen, die 
ihm dann nur gehorchten, wenn Ihnen ihr Gehor⸗ 
ſam mehr Vortheil brachte, und mehr ad majorem Dei 
Gloriam gedieh, als ihr Ungehorſam. Die Reſi⸗ 
denz des Generals in Rom, wohin ſich durch die 
Berichte der Jeſuiten aus ganz Europa alle Ge⸗ 
ſchaͤfte und die ganze Hauptdirektion conzentrirte, | 
machte die gemeinfchaftliche Wirkung niit dem roͤmi⸗ 
schen Hofe um fo viel gefährlicher, und Clemens’ 
glaubte vielleicht mehr fi) und feine Nachfolger 
duͤrch Aufhebung dieſes Ordens von einem gefaͤhr⸗ 
lichen Nebenbuhler und Feinde zu befreien, als die 
naͤchſte Gelegenheit zu der Reformazion zu geben, 
die er auf diejenige Art, wie ſie jezt geſchieht, als 
Pabſt nie billigen und nie wuͤnſchen konte, ſo red⸗ 
lich er auch die Wahrheit liebte ‚ und dſo ſehr es ihm 
um Wahrheit zu thun war. 


Was die Jeſuiten, wenn ſie mit dem roͤmiſchen 
Hofe Parthei machten, ihm waren, koͤnnen die an⸗ 
dern Orden nie erſezzen, theils weil innere Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſind, die dieſer groſſen und genauen Verbin⸗ 
dung und Wirkſamkeit entgegenſtreben, theils auch 
weil ſich einige aͤuſſere Umſtaͤnde geaͤndert hatten, 
. die unendlich vielen Einflus hatten. Die Jeſuiten 
waren gröftentheils Männer von Stand; von Ers 
ziehung; fie waren mit ber gröften Klugheit zu dem. 
Plan erzogen, den der Orden hatte, und hatten an 
ihn eine unbefchreibliche Anhaͤnglichkeit, die ſich jezt 
nach Ihrer Aufhebung erſt recht gezeigt hat. Durch 
ihre Familienverbindungen, durch die Menge. Dh 

eicht⸗ 
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Beichtſtuͤlen, die ſie inne hatten, und durch die Er⸗ 
vehung der Jugend hauptfſaͤchlich, die faſt ganz in 
ihren Haͤnden war, hatten ſie Gelegenheit genug 
virkſam zu ſeyn, und auszuführen, was fie wolten. 
Die andern Orden hingegen, beftehen meiftens aus 
Mönchen aus den untern Ständen, aus fandleus 
ten, bie lieber im Chor fingen, als hinter dem Pflug 
arbeiten mögen, aus Menfchen, die Jwang und 
Ueberdrus in die Zellen gebracht hat, und deren 
ganzes Beſtreben dahin geht, fich ihr Leben fo anges 
nehm als möglich zu machen, ohne weiter uͤber die 
MWerhältnifie ihres Ordens gegen den ‘Pabft zu phis 
Iofopbiren. Hiezu koͤmt, daß die Kloftererziehung, 
die den Movizen gegeben wird, Mönchserziehung 
ift, deren ganze Menfchenfentnis fid) auf Kafuiftif 
für den Beicheftul, und auf ftudium der faborum 
poenitentialium einfchräntt, welche Daher alles ans 
dre eher, als Menfchen bilden kann, die einft vers 
einiot und planmäßig auf Menfchen wirken, und 
Menfchen regieren follen. Sie leben immer in ihren 
Klöftern, bleiben daher immer Sonderlinge, und 
koͤnnen niemals das Mönchswefen verläugnen, das 
ihrer ganzen Perfon einen wahren charatterem 
indelebilem mitgetheilt har. Weil fie die Welt nicht 
kennen, , können fie felbft in den Beichtftülen wenig 
im Groſſen wirken. ft der Beichtvater ein helden⸗ 
kender Menn, fo nuzt er die Gelegenheit, im Beichts 
ſtul auf Einzelne gute Eindruffe zu machen; iſt ers 
nicht, fo erhält er fo viel er Fan, den Aberglauben. 
An politifche Zwekke aber zu denken fält ihm nicht 
ein. Die -Aufgeflärteren unter den Katholiken, 
felbft die, die aufgefläre heiffen wollen, weil fie zu 
den höhern Klaffen der Gefelfchaft gehören, achten 
das Saframent ber: Beichte nicht ſehr, beichten fels 
- gen, und auch dann nur Fa fie beichten wollen, 


2, | . Auch 
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Auch haben die Mönche ist den groſſen Bor 
fheil nicht, den die Jeſuiten hatten, die Erziehung 
ber Jugend. Man hat es eingefehen, daf Weltgeifts 
liche oder Laien weit beſſere Erzieher ſeyn koͤnnen und 
muͤſſen als die Moͤnche; uͤberall werden Normal⸗ 
ſchulen eingerichtet, die in den Provinzen eine Men⸗ 
ge kleiner Schulen bilden, katholiſche Eltern ſcheuen 
ſich auch nicht mehr ſehr davor, ihre Kinder proteſtan⸗ 
tiſchen Lehrern anzuvertrauen, und durch alles die⸗ 
ſes wird der Jugend Geringſchaͤtzung der Moͤnche 
eingepraͤgt, die nachher wieder auf ſo viel anderes 
Einflus hat. Was ich bisher geſagt habe, gilt bes 
fonders von den Bettelmöndhen Die Benebi 
finer in ihren verfchiedenen Formen und Cons 
gregazionen haben zwar. in Anfehung ihrer Erzie⸗ 
hung uud Bildung einige Vortheile vor den übrigen; 
Sie bedürfen aber des Pabfts nicht mehr, und has 


ben es daher nicht noͤthig ſich an ihn zu haltenz fie 


haben fogar, oft, befonders in Deuffchland, wenn 
fie Lands oder Reichsſtaͤnde find, ganz dem päbfts 
lichen Hofe entgegengefeztes Intereſſe. Sie koͤnnen 


auch, da ihre Verfaſſung im hoͤchſten Grade repu⸗ 


blikaniſch iſt, nicht ſo ſchnell, und ſo uͤbereinſtim⸗ 
mend handeln und wirken, als die uͤbrigen die ih⸗ 
rem General, der zwar mehr oder weniger aber doch 
immer menatchiſch herſcht, ſchnell, und puͤnktlich 
gehorchen muͤſſen. Weit weniger aber koͤnnen bie 
Weltgeiſtlichen dem römifchen Hofe den Verluſt ber 


Jeſuiten erſezzen. Es iſt natuͤrlich, daß ſie weit 


mehr i in das Intereſſe ihrer unmittelbaren Bifchofe, 
als in. das Intereſſe des Pabfts treten; fie find 
auch zu fehr unfer den Augen ber Bifchöfe, der Mes 


- gierungen, um wider ihren Willen mit vereinigten 


Kräften wirken zu können, und fie haben nicht die 
Anhaͤnglichkeit an ihren Stand ‚ und-die Vorliebe 
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zu ihm, die Die Mönchehaben. Das einzige Banb, 
dos fie noch einigermafen unter fi), und mie Rom 
verbindet, ift das Celibat. Hört diefes auf und 
wird die Priefterehe erlaubt, fo £reten fie, wie uns 
fere proteftantifche Geiftlichkeie in den Schoos des 
Stats zurüf, werden Bürger und Hausvaͤter, 
und mit ihrer Verbindung mit Nom hört denn auch 
bie. Hierarchie ganz auf. Dieſe vorläufigen Bes 
tsachtungen find länger geworben, als ich vermurhet 
hatte, vielleicht erinnern fie aber einige unferer Leſer 
ag Sachen, an welche fie fonft nicht Denken würden, 
und dienen dann zur befiern Weberfiche des Fols 
genden. ” . 


Die jezige Reformazion in der farholifchen 
Kirche ift zweierlei. Es ift Neformazion. der Fuͤr⸗ 
fin, und Reformasion ber Gelehrten. Beide vers 
- dienen näher besrad)tet zu werben, ur 
1) Der politifche Vortheil, dem das proteſtan⸗ 

tifche Deurfchland durch Einfchränfung der Moͤn⸗ 

he und Aufhebung der Kloͤſter für die Finanzen 
bes Stats, vielleicht auch für den. merflichen Zus 
wachs der Volksmenge gehabt hatte, war zu ars 
stehend, als daß er nicht lange fchon die katholi⸗ 
ſchen Fürften zu ähnlichen Unsernehmungen ges 
reist haben ſolte. Schon Kaiſer Ferdinand der 

Erfte hatte Plane an deren Ausführung ihn nur 

feine unruhige -Megierung „geb fein. Tod hindern 

konten. Sarpi giebt eint Auszug aus: ben 

Beſchwerden, bie er dein Eridentinifchen Concifig 

vorlegte, und in denen er fehr auf Abfchaffung 

der Überflüffigen Klöfter, auf Einrichtung guter 

Schulen, Vermehrung der Pfarreien und bep 

Bisthuͤmer drang. Diefe Auszug ‚war bieher 
ze 2 das 





36. 111. Bemerk. über Die igige Verfaſſung 


. Bas einzige, welches wir haften, ist aber ift der: 
ganze Auffaz in Wien gefunden, und es ift als 
wenn der Kaifer in feiner Unternehmung diefen. 

zweihundert Jahr alten Plan feines Ahnherrn— 

: wieder hetvorgefucht und befolgt habe. Der Zeits: 

punkt war aud) gekommen, im dem vice Klöfter, 

. ohne groffes Murren des Volks, und felbft mie- 

- feiner Zufriedenheit aufgehoben werden fonten; 
befonders wenn der Schlag Bettelmönche betraf, : 

- die dem Sandınann. und Bürger in den Städten:i . 

‚ihrer Erpreffüngen wegen immer verhaft waren, 
und immer verhaſter wurden,. je mehr Die Saft ihn 
deukte und je mehr der Pfarrer des Sprengels Die-. 
Uebe und das Zutrauen ſeiner Pfarkinder ge⸗ 
winnen konte. Die Moͤnche ſelbſt haben keine 
Urſachen mit der Veraͤnderung ihres Standes 

und ihrer Sage: unzufrieden zu ſeyn, da ihnen: 
zugleich mit der Freiheit, die fie im Klofter niche : 
haben und nicht haben koͤnnen, hinlänglicher 
‚Unterhalt gegeben wird. Die, welche glauben‘ 
man thue ihnen felbft zu nahe, und laffe fie dar- 
ben, fehliefien aus den Klagen der Sefuiten ‚über 
die Aufhebung ihres, Ordens, und über Die Be⸗ 
fchwerlichkeiten ihren Unterhalt zu finden, auf 
diefen Fall, der jenem doc) nicht völlig gleiche; 
und ich weis es aus Gefprächen, die ich mit 
Mönchen gehabt habe, daß fie die Aufhebung 
nicht allein nicht fürchteten, fordern fogar wünfch- 
fen, ohne darum Agferge zu fegn, wie fie mit den 
300 $1. die der K ihnen gewöhnlich jährlich 
giebt, austommen würden. Sie verfireuen fich 
in die Dörfer und Landftädte, helfen dem Pfar- 
ter, ober.befommen, wenn fie gefchift genug Das 
qu find, eigne Pfarreien deren izt fo viele errich- 
teg werden, und haben auf jeden Fall ſelbſt ve 
' „n. ihre 
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ihrer Meinen Penſion ihr gutes Auskommen, 


richtung neuer Pfarreien und neuer 


und, was ihnen das michtigfte ift, ihre vols 
fommene Freiheit. Die Nonnen gehen entweder 
in andere Kloͤſter, oder kehren, obgleich immer 
an das Geluͤbde gebunden, in den Schoos ihrer 
Familie zuruͤk. Das Schikſal ber einzelnen iſt 
daher bei der Aufhebung der vielen Kloͤſter nicht 
zu beklagen, und der Stat gewint augenſchein⸗ 
lich durch Einziehung der ungeheuren Reichthuͤ⸗ 
mer, die weit nuͤzlicher und wohlthaͤtiger Lin Ers 

chulen, 
und zur beſſern Einrichtung der alten angervendet 
werben koͤnnen. Indeſſen glaube ich, daß eins 


zelne uͤbrig bleibende Kloͤſter, wenn ſie eine un⸗ 


ern Zeiten angemeſſene Verfaſſung bekaͤmen, 
cht allein unſchaͤdlich „ ſondern ſelhſt in vieler 


Hinſicht aͤuſſerſt nuͤzlich ſeyn wuͤrden. Sie kön; 


. ten das erſezzen, welches die Akademien der Als 


‚ten, befonbers die zu Alerandrien waren, davon 
. eine Nachahmung unter uns blos im Inſtitut in 
. Bologna zu finden if, Sie fönten dann Ges 


lehrten, die ohne Familie leben, und oft darben 
muͤſſen, Wohnung und Unterhalt, und Unglüßs 
lichen, die in der Welt nicht mehr leben können, 


einen ficheren und ruhigen Zufluchtsort geben. 
Aehnliche Ideen veranlaften Benedikt, feinen Or⸗ 


den zu fliften, und er ward durch diefen Orden 


- ein Wohlthäter der. Menſchheit, deffen Verdienſte 


. nie genug erkant werben koͤnnen; Ein Wohlthaͤ⸗ 


ser feiner Zeiten, und der Nachwelt, fo lange 


fein Orden Männer enthalten wird, die nach demt 


. Geifte ihres Stifters arbeiten und wirkſam find. 
- Es wäre zu wünfchen geweſen, daß die Reforma- 
. toren des ı6ten Jahrhunderts von diefem, ober 

einem ‚ähnlichen Od chtspunkt aus das Klofter- 
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weſen betrachtet und einzelne Marinäfläfter: era 
Halten hätten, fü mie fie einzelne Nonnenklöfter, 


gewis nicht zum Machsbeil Des Stats, oder ber 
Nazion forsdauren lieffen, und felbft neue ftiften 


J 


ten. a | | 
Mit der Aufhebung der Kloͤſter ift zugleich bie 
Einfhränfung der Moͤnche und ihrer ums 


geheuren Vorrechte ſo genau. verbunden, daß fie 


nicht von einander getrent gedacht werden fünz 


nen, Die Geſchichte lehrt es, wie die Mönche 
durch eigne Ränfe, durch die Politik des römis 


fihen Hofs, und oft felbft durch die Schwäche 


‚der Bifchöfe, ſolche Vorrechte und Immunitaͤten 


erſchlichen, daß fie, anſtat Untergebene der ‘Bis 


ſchoͤfe und der Weltgeiftlichen zu feyn, ihre Ne⸗ 


benbuhler und ofs ihre fürcheerlichen Widerfacher 


wurden. Was ift nathrlicher als daß die Bifchöfe 


des Reichs, die zugleich Fürften find, ſich ihr 


unſtreitiges Recht, bei deffen Verluſt gar feine 


Verjährung flat finden kann, wieder nehmen, 


"und daß der Kaifer feinen Bifchöfen, fomohl den 


. alten als den neuen, die er izt einfezt, dieſelbi⸗ 


gen Rechte wieder erwirbt. Vorher war in jes 
dem Bischum gleichſam confurivende Jurisdik⸗ 
tion, die des Bifchofs, und die der Aebte, oder 
uͤberhaupt der Klofter Obern. Der Bifchof konz 


.te, wenn er auch gerne wolte, dem Mönchsaberz 


glauben nicht euren, weil er fein Recht über die 
eremten Mönche verlohren hatte, weil ber Ric’ 


ter in Rom ferne, und es felbft da immer wahr? 


ſcheinlich war, daß er verlieren, und jene gemins 
nen würden, . Izt hingegen da alle geiftliche Fürs 
ften darüber ſich einverflanden haben, und alla 
zu dem Zwek bin arbeiten, die bifchöfliche Mache 


- auf den Truͤmmern des Moͤnchthums feft zu gruͤn⸗ 
u . . £ 
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den, werden dieſe gezwungen ihre alten erſchli⸗ 
chenen Privilegien zu vergeſſen, und der recht⸗ 
maͤſſigen natürlichen Gewalt zu gehorchen. Die 
Wirkung in dieſen wenigen Jahren der Reform 
iſt auch ſchon auſſerordentlich. Die Kirchen wer⸗ 
den von unnuͤzem Flitterwerk und Puppenſpiel 
geſaubert; die vielen Prozeſſionen und geiſtlichen 
Komoͤdien verboten, die vielen Laienbruͤderſchaf⸗ 
“sen (eine det feinſten Anlagen der Mönche ihrem 
Kolos eine groffe Bafis zu geben) ganz abgefchaft, 
oder in eine einzige zufammengezogen, bie dem 
Stat nuͤzlich ift. Den Mönchen wird das zwek⸗ 
widrige Prebigen unterfagt, und Die Art des 
| Vortrags vorgefchrieben;; Kurz fie werden wieder 
in einen Zuftand zurüfßgebracht, der ihrem erften 
zwar nicht ganz gleich, aber doch fehr aͤhnlich iſt. 
Nehmen wir nun noch dazu, daß ihnen ihre 
Verbindung mit ihrem General in Rom, und 
durch ihn mit dem Pabft immer mehr erſchweret 
wird, fo iſts augenfcheinlic) ’ ‚daß fie ganz unter 
die Herſchaft ber Biſchoͤfe zuruftreten, und dem 
römifchen Hofe wenigfteng nicht mehr oͤffentlich 
beiſtehen koͤnnen. 
e) Das ariftofratifche biſchoͤftiche Siſtem war von 
je ber der Wunfch der Aufgeklaͤrtern in der 
- Patholifchen Kirche. Sie wolten dem Bifchof 
von Rom ‚gerne ben Vorſiz, und bie erſte Ehre 
einräumen, wenn er ſich damit hätte genügen faf 
ſen, primus inter pares zu ſeyn. Zu dieſem 
Ziels, und vielleicht noch zu mehrerem, ſtrebt izt 
‚alles hin. Vielleicht werben wir es erleben, daß 
»die Erzbifchöfe in-Deurfchland, und dann auch 
bie in Frankreich, ihm ſelbſi nicht mehr das 
Primat einraͤumen werden. Wahrſcheinlich ver⸗ 


liert der Pabſt ganz Recht, die Biſchoͤfe, die 
Bu: ent⸗ 


er: 
> 
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entweder von ben Kapiteln erwaͤhlt, oder vor 
ben Fürften ernant find, zu beftätigen, und die 


deutſchen Bifchöfe werden bald genug dem Bei⸗ 


fpiel des Kaifers folgen, aus eigner Macht, die _ 


- Appellationen nach Rom, über die fehon fo lange 
„von ihnen geflagt ift, verbieten, die Annaten 


und den ganzen Tros der päbftlichen Reſervatio⸗ 
nen aufheben, dadurch die Reſidenz der Nunzien, 
als Mitbifchöfe betrachtet, unnoͤthig machen, und 


‚jeder allein in feinem Sprengel Biſchof feyn. 


Ob hiebei aber die Erzbifchdfe ihre Rechnung 


. finden werden, wenn die Bifchöfe fich auch von 


"Ihrem Sprengel losreiſſen, ift eine andre Frage, 
‚Allein aber fünnen die Biſchoͤfe Diefe Reform nicht 
unfernebmen; fie muͤſſen nothwendig dazu den 
Beiftand ihrer Geiftlichen haben, und dazu find 
die Priefterhäufer,, die jeder Biſchof den Gefez- 
zen gemäs haben mus, eine berliche Einrichtung, . 


In dieſen bilden fie diejenigen Geiftlichen die 


nachher zur Seelforge beftimt find, zum Praftis 
ſchen des Amts; flöfen ihnen gleiche Grundfäzze 
ein, und koͤnnen durch ihre gemeinfchaftlichen 
Kräfte auf das Volk zu einen Zwekke wirken. 


Es verſteht fih, daß diefe Cinrichtung nur dann 


fürs Ganze vortreflich ift, wenn der Biſchof ein. 
sufgeflärter Mann ift, und Aufklaͤrung befürs 


dern will. Führe er zugleich alsdenn genaue Auf⸗ 


ficht über die jungen Geiftlihen, fo bat er Ger 
legenheit genug eines jeden Charakter, den fils 
lichen fowohl, als ben. litterarifchen, kennen zu 
lernen, und ihm nach diefer Kentnis fein bes 
fonderes Gefchäft anzumeifen. Sind aber die 
Biſchoͤfe nicht aufgeffäre, fo ift in den Ländern, 
in denen fie nicht zugleich Fürften find, noch ein 
‚anderes Mittel, das.den Schaden, den die ae 
. | .. Me⸗ 
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Methode in den Prieſterhaͤuſern ſtiften koͤnte, 
aufhebt und erſezt. Ich meine, die theologi⸗ 
ſchen Generalſeminarien, die beſonders izt 
in den kaiſerlichen Staten errichtet worden. 
Durch dieſe, deren in jeder Provinz eins iſt, 
wird unter den jungen Geiſtlichen Gleichheit der 
Lehre und der Denkungsart eingeführt; es wird 
dafür geforge, daß fie dieſe Grundſaͤzze der vers 
nünftigen Religion und der gefegmäffigen Kicchens 
freiheit fich feft einprägen, und wer es weis, wie 
feſt die erften Eindrüffe Hängen bleiben, befons 
ders da ber ganze Plan ihrer fechsjdhrigen Stus 
bien mit, Menfchenfentnig und Philofophie ent⸗ 
worfen ift, der wird es leicht einfehen, daß dieſe 
jungen Männer nachher nicht mehr durch unwiß 
ſende und bigette Bifchöfe in den Priefterhäufern, 
in denen fie gleichmohl bleiben müffen, bis fie 
verforgt werden, umgeflimt werben koͤnnen. 
- Die Grenzen, bie ich mir hier vorfezen mug, 
erlauben es nicht weitläuftiger von der vortref- 
lichen Einrithtung der öfterreichifchen Generals 
feminarien zu fehreiben, und es bebarf es auch 
nicht, da der ganze Plan von dem verehrungss 
- würdigen Prälaten Rautenftrauch, dem Dis 
rektor der theologiſchen Studien in der öfterreichis 
fhen Monarchie dem Publifo vorgelegs ift (*). 
Nur erinnere ich noch folgendes: erftlih, daß 
diefes theologifcehe Seminarium, wo eine Univer⸗ 
ſitaͤt ift, mie zum Beiſpiel in Wien, mit ihr ver- 
‚bunden ift; und dann, daß nicht nur WBeltgeiftliche, 
fondern auch) Mönche, die nachher die Seelen: 
| C5 ſorge 
72) Einrichtung eines theologiſchen Gen« 


salfeminariums: Plan zur&inrigrtungter 
speol. Studien, beide zu Wien 1784 geirok, 
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ſorge uͤbernehmen wollen, hierin erzogen werden 
muͤſſen. Dadurch wird bewirkt, daß ſelbſt fie 
- "Aufgeflärt werden, und Daß fogar viele, wenns 
noch Zeit ift, aus dem Orden zurüftreten um 
eirgeifiche zu feyn, Vielleicht ift das einzige, 
welches bei diefen neuen Generalſeminarien ſcheint 
erinnert werben zu fönnen, biefes, daß bie Ge⸗ 
ſezze den Studirenden äufferft wenig Freiheit, bes 
ſonders was ben gefelfchaftlichen Umgang betrift, 
laſſen. Wir fönnen aber zwifchen den Seminar 
riſten, und ben Studenten auf proteftantifchen 
Univerfitäten, die Theologie fludiren, in Diefer 
Ruͤkſicht feine Parallele ziehen. Ge lange das 
Eelibatgefez in ber fatholifchen Kirche gültig bleibe, 
ift es der eigenen Ruhe und Zufriedenheit der 
Geiftlichen wegen nothwendig, Daß fie einfamer 
leben, als die proteftantifche Geiſtlichkeit, und 
das angenehme des häuslichen Lebens nicht fo ges 
nau fennen lernen. Es iſt dann nicht Schuld 
der Errichter dieſer Inſtitute ‚ fondern Schuld 
der Grundgeſeze ber Kirche, wenn auf der ans 
dern Seite die Geiftlichen, die nachher Pfarrer, 
‚und Lehrer des Volks werden wollen, nicht ge> 
nug die Berhältniffe ber. Samilien, und der Ge 
felfchaft, und nicht genug Die Menfchen ſelbſt ken⸗ 
nen, und ſich dieſe Erfahrung erſt muͤhſam in 
ihrem Amte ſammeln muͤſſen, zu der ſie ſchon 
in ihrer: fruͤhen Bildung zu ihrem Amte den erſten 
Grund: häten legen fonnen. Um aber Diefen 
Zwek, Aufklärung Der Geiftlichkeit zu erreichen, 
war es nothwendig, die Lehrmethode in den theo⸗ 
Sogifchen Studien zu ändern. Wir, bie in pros 
seftantifchen Univerfitäten ftudirt Haben, konnen 
uns, wenn wir. wicht an Ort und Stelle geweſen 


md, feinen ‚rechten gt yon thꝛologiſchen 
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Studio, wie es bei den Katholifen vorher war, 
und noch an manchen Dertern ift, macyen. Denn 
viele Disziplinen, als Kritik, zwekmaͤſige Exe⸗ 
gefe, in der die Bibel nad) algemieinen, bei je> 
dem alten Schriftſteller paſſenden Grundſaͤzen 
geleſen und erklaͤrt wird, Geſchichte des Ka⸗ 
nons, der Dogmen, und manche andre, kom⸗ 
men nie in den Lektions⸗Catalogis der alten 
katholiſchen Univerſitaͤten vor. Ich werde Ge⸗ 
legenheit haben hieruͤber in einem andern 
Briefe mehr zu ſagen. Die Curſus ſind auch 
nichts weniger als philoſophiſch eingetheilet, 
waͤhrend 4 Jahre, ſo daß jede Wiſſenſchaft 
ganz in abgeriſſenen Stuͤken vorgetragen, und 
vielleicht nie ganz vollendet, wenigſtens nicht ſo 
vollendet wird, daß der Zuhoͤrer die Ideen und 
das Reſultat des Ganzen vor Augen behalten 
konn. Bei einer ſolchen Lehrmethode konte keine 
Ordnung und keine Aufklaͤrung in ben Köpfen 
ſtatt finden. Nach der neuen Einrichtung aber 
in Wien, Freiburg, Fulda und Salzburg iſt 
das Ganze weit mehr der proteſtantiſchen Metho⸗ 
de veraͤhnlichet. Die ungeheure Laͤnge des Vor⸗ 
trags in jeder Disziplin iſt abgekürzt, die Ord⸗ 
nung, wie die Studien auf einander folgen fols 
ken, ift natürlich und durchgedacht beſtimt, und 
hauptſaͤchlich wird aufs ſtudium ber Kirchenge⸗ 
ſchichte gedrungen. Hierbei hat Fein Buͤcherver⸗ 
both ſtatt; Mosheim, Weismann, Boͤh⸗ 
mer, werden überal gebraucht und eitint, und 


ich: fand die Bibliotheken zu Wien und Fulda,“ 


die zum Gebrauch der Geiftlichen beftimt find, 
ganz. diefem Plane gemäs eingerichtet. Haupt⸗ 
ſaͤchlich wird dafuͤr geſorgt, daß feiner ber Geifte 


lichen uſtramontaniſche Srundfüge Anfangs, wod 
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deswegen werben die franzöfifchen Canoniſten 
ſtark gebraucht. Auch fucht man fo. viel man 
kann, die Profeffuren mit MWeltgeiftlichen zu 
 befegen. Bisher trohnten der H. Thomas, und 
. Petrus Lombardus uberal, und die theologifchen 
Profeſſoren waren faft lauter Mönche, je mehr 
. fie aber nad) und nad) Yerbrängt werden, defto 
helleres Licht koͤmt. In einigen Univerfitäten, 
zum Beiſpiel in Fulda, ift dies nicht möglic) ; es 
find aber auch Benediktiner dort, die dem Geift 
ihres Ordens gemäs ftudiren, und an feinem 
Moͤnchthum Meben. Am traurigften fieht es im 
katholiſchen Theil der Univerfität zu Heidelberg, 
‚ und in den DBaierfchen Uniyerfifäten aug. In⸗ 
golſtadt war, nach Vertreibung der Jeſuiten, auf 
. den Wege, eine vorfrefliche Yniverfität zu wer⸗ 
den; fie mußten fich aber wieder einzufchleis 
hen, und ist liege dikke Finfternig dort, und die ' 
aufgeflärfen Männer, bie da find, müffen ſchwei⸗ 
gen. Ich vermweife auf die algemeine deutſche 
. Bibliothef, in der viele Nachrichten hievon ent: 
. halten find. Wie vortreflich die Freiburger und 
- Salzburger Univerfitäten eingerichtee find, und 
wie fehr dort Freiheit in Denken und Reden 
‚bericht, weis ganz Deutfchland. Der Fürft- 
Erzhiſchof von Salyburg iſt als einer Ver edelften 
‚und aufgeflärteften deutſchen Fuͤrſten algemein 
. befant , und hat zugleich mit dem Biſchofe von 
Fulde zuerft angefangen, die deutſche katholiſche 
‚ Kirche zu reformiren. | 
3) Hier find ungefähr die Hauptpunfte auf die es 
bey der Meformazion der Geiftlichen ankoͤmt. 
Izt iſt noch zu ſehen, was die Fürften für die Res 
formagion der Ideen des Volks, und feiner 
-Heligion gechan haben und thun. Dielesift bei weis 
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ten ber fchmerfte Theil des ganzen Geſchaͤfts. 
Die Geiftlichen die doch wenigftens einen Anftrich 
von Wiflenfchaften und Kentnifien haben, die 
wenigftens lateinifch fennen muͤſſen, die zum Theil 
die vielen Misbräuche einfehen und dulden muften, 
koͤnnen fehr leicht zur gänslichen Aufflärung ges 
bracht werden. Das Volk hingegen ift in einer 
ganz verfchiebenen tage. Es hat feine Örundfäze, 
von denen eg bei Unterfuchung ber Wahrheit aus- 
gehen kann, ift im Aberglauben erzogen, und 
fo darin erzogen, daß fein Aberglaube ihm die 
Stelle der Religion vertritt. Dieſen ihm zu neh⸗ 
men iſt vielleicht nicht fo fehmer, aber es koͤmt 
dann drauf: an, ihm neue, vernünftige, dem 
Geifte des Chriſtenthums angemeffene Ideen, ans 
ftast der unnigen und fhädlichen zu geben, und 
diefes Unternehmen ift gewis Seins der leichteften. 
Daher war es nothwendig ſehr viele neue Pfars 
reien zu fliften. Die Predigten , die vorher nur 
‚als Nebenfache in der Fatholifchen Kirche berrachs 
«tet wurden, zu einer der Hauptfachen des Cor: 
tesdienftes zu machen, und zugleich fie zu verviels 


fättigen. Es war nothwendig den Geiftlihen 


über die Methode zu prebigen VBorfchriften zu 

eben, fie in den Seminarien im Predigen zu 
‚üben, und ihnen gute Mufter in die Hände zu 
geben. Es war ferner nothwendig, bei der vers 
mehrten Anzahl-der Pfarrer mehr Auffeher zu 
fezen, folglich neue Bisthuͤmer zu fliften. Dies 
ſes alles ift geſchehen. Izt wird jeden Sontag 
im öfterreichifchen Deurfchland und in verfchiedes 
nen bifchoflichen Ländern vor dem Hochamit gepres 
digt; die vortreflihen Mainzifchen, Fuldaiſchen 
und Salzburgiſchen Hirtenbriefe, auch verfchies 
dene in deu öflerreirhifchen Staten, Khraben im 
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Art zu predigen vor, ber Kaifer hat einige von 
italieniſchen Biſchoͤfen gefchriebene, uͤberſezen 
laſſen, und daͤdurch auch in Umlauf gebracht. 

. Die unnöthigen Bilder werden aus den Kirchen 

weggenommen, Proyeflionen eingeſtelt, die vies 

: Sen Kerzen verbotben, und der ganze Gottesdienft 
ſimpler und faslicher gemacht. Dazu dienen vor⸗ 
£reflich.die deutfchen Gefänge die in den Kirchen 

- eingeführt. werben. : Das Bisthum Fulda bat 

- ein eigenes Geſangbuch, dag neulich von einem 

Benediktiner gefammelt ift, und · meift feine 

: eigenen Sieber enthaͤlt. Es if} jo guf als es nur 

erwartet werben kaun, einige Probincialisinen der 

: Sprache‘ ,..: unb einige überfpante katholiſche 

Ideen ausgengmmen, die aber nicht ‚gleich aus⸗ 

- gelöfche werden können. : Auch in Wien -werden 

izt bei der Meſſe deutſche Lieder mit einer uͤberaus 
rührenden Andacht. gefungen,--CeirtFcherer Bes 

“eis, daß das. Volk Geſchmak "daran finder.) 

: Man hat das Miffale ſchoͤn uͤberſezt und geht jezt 
damit um, die Meile deutſch fefen zu laffen, und 

ihr durch Einfehranfungen und Verbothe der 
vielen Geldmeſſen mehr Würde zu geben. Uns 
ſere gewöhnlichen Begriffe von der Meffe find, 
‚die Idee vom. Opfer abgerechnet, gewis zu nach⸗ 
:theilig; vielleicht wurden wir gelinder über fie 
denken, wenn wir fie als doppelte Handlung ans 
‚Faͤhen: als Kommunion bes Priefters, die mit 
‚einer ſimboliſchen Darftellung des Leidens Chrifti 
verbunden if. So. denkt fie fich der aufgellärte 
Katholik, und zu diefer Vorftellung wird auch 
das Volk in ben Geberbüchern, die ich in Wien 
ſah, angeführt. Jeder Schritt, jebe Bewe⸗ 
gung bes Priefters hat Beziehung auf einen Zug 
or Dolionsgefhichte. Der Zuhoͤrer folgt KM 
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mit den Augen und findet in feinem Buch, ober 
weis ſchon den Sinn jeder Handlung. Es iſt 
freilich zwefwibrig, daß er, indem der Priefter 
kommunieirt, nicht fomohl das Abendmahl als an 
. den Augenblif denken fol, in dem Ehriftus ge⸗ 
freuzige ward, und in dem fein Blut flos. Diefe 
Vorſtellung flieft aber-aus der ganzen Idee Yon 
der Transfubftanziazion her, und kann erft gear 
dert werben, wenn diefe Lehre, an ber die fas 
tholifchen Theologen noch ftark zu hängen fcheis 
nen, fällt. Auch it die Bibel kein verbothenes 
Bud. Ein Weltpriefter Rofalio hat in Wien 
. eine neue Ueberſezung gegeben, und Luthers Ue⸗ 

berfezung iſt dort nachgedruff, "und. wird oͤffent⸗ 
lich verkauft. Auffer den- Predigten und Cefän- 
gen bei der Mefie find die Katechifationen häufig 
anbefohlen, und es wird in den Seminarien ſehr 
darauf geſehen, daß die Geklihen pſychologiſch, 
und, wenn ich den Ausdruk brauchen darf, ſo⸗ 
kratiſch katechiſiren lernen. Vielleicht iſt dieſes 
häufige Katechiſiren ein Vortheil, den der kätho⸗ 
liſche Gottesdienſt vor dem proteſtantiſchen Bar, 
beſonders da feiner Davon ausgenommen iſt/ und 
nicht nur die Kinder, ſondern beſondeks die Er⸗ 
wachſenen und ſelbſt die Alten von Katecheten 


examinirt werden. Auch der Eifer den Kindern 


eine beſſere und angemeſſene Erziehung zu geben, 
hat die katholiſchen Fuͤrſten beſeelt. Der beruͤhm⸗ 
te Domprobſt von Felbiger, der-die ſchleſi⸗ 
ſchen Schulen ſo vortreflich eingerichtet hät, ward 
von Maria Thereſia dazu bevolmaͤchtigt, ei⸗ 
ne Normalſchule in Wien einzurichten, 
nach welcher hernach alle uͤbrige des Landes ſich 
bilden ſollen, in der nicht allein die Jugend gut 
und zwelmaͤſig unterrichtet, Sondern auch, Lehrer 


as 


48 11. Bemerf. über die izige Verfgſſung 


gebildet werden, mit denen man nachher die uns 
ergeordneten Schulen beſezt. Diefe neue Ein; 
richtung, die mit der berlinifchen Realfchufe viel 
ähnliches hat, hat erfiaunenden Beifall gefun: 

. den, und ize ſchon vielen Nuzen geftifte. Der 
Unterricht, der hier gegeben wird, umfaft fos 
‚wohl was zur Humanität gehört, und alfo Vor⸗ 

‚ bereitung auf die Univerfitäten ift, als auch die 
- dem Landvolk und Bürger nöthigen und nuͤzlichen 
Kentniſſe. Es wird fehr dafür geforge richtige 
Ideen von den Pflichten des Bürgers gegen feis 

‚ nen Fürften und den Stat, und aufgeklärte 
:: Meligiongbegriffe zu verbreiten. Dadurch, daß 
; proteftantifche.und Fatholifche Kinder ohne Unter; 
ſchied diefe Schuler befuchen, werden die Grund» 
ſaͤze von Toleranz bey. der fünftigen Generation 
‚noch fefter werden, als fie ben diefer find, der 
‚Immer noch) die. nachtheiligen Eindruͤkke der Ju⸗ 
‚.genderziehung und der vieljährigen Gewohnheit 
‚.zuxf bleiben. Dach dem Plan’ diefer Wiener 
Normalſchule find. mehrere im katholiſchen 
- Deutfchland.geftiftet. Ich kenne befonders die in 
Fulda, und bin davon uͤberzeugt, daß die Kin: 
der bey-diefer Art des Unterrichts unendlich ge: 
wonnen haben ; daß fie den Vortrag ihrer Lehrer 
- faflen, und ihm. mit ihren Gedanken folgen. 
- Die verbefferte Schulmethode ift ein groffer, und 
„ vielleicht der gröfte Schritt zur Neformazion, 
..denn erft die folgende Generation wird im Stans 
„de feyn wahren Nuzzen vom Ganzen des Werks, 
. an dem gearbeitet wird, zu erndfen, und um 
defto gröfferen, je beffer fie Darauf vorbereitet ift. 


. 2" 


4 Ei ift ein ſehr wahrer Saz eines italieniſchen Ge⸗ 
lehrten, daß die Frage und Streitigkeit über die 
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Grenzen der geiftlichen und weltlichen Macht aufs 
hören, ſobald der Stat mit Ernft feine Rechte 
behaupte. Daraus folgt zugleich das nahe 
Sciefal des Kanonifhen Rechtes. In 
den mitlern Zeiten war diefes Geſezbuch ven 
vielen Seiten betrachtet wohlthaͤtig, befonders ins 
dem es menfchlicher war, als die bürgerlichen 
Geſeze, und diejenigen oft beſchuͤzte, denen bie 
Geſeze des Stats entweder gar feinen oder fehr 
‚geringen Schuz wiederfahren lieffen. Die Zeiten 
baben fich aber geändert; und, fo mie ſich die pos 
Heifche Verfaſſung eineg jeden europäifchen Stats 
nach feinen eignen “Bedürfniffen izt entwikkelt, 
und von allen andern mehr oder weniger verfchies 
den gebildet hat, fo iſt's auch izt nothwendig, 
daß die geiftliche Verfaſſung, indem fie mit dem 
Stat immer näher vereinigt wird, zugleich die 
harakteriftiichen Eigenfchaften jeder befondern 
Verfaſſung entiweder annehme, oder fich wenige 
fteng nach ihnen modificire. Beſonders da mit 
dem Fall —28 Anſehens, mit der nun 
nicht mehr problematiſchen Gewisheit vom Iſido⸗ 
riſchen Betrug, auf dem doch ſo vieles der izigen 
Verfaſſung beruht, auch die bisher verbindende 
Kraft der Geſeze aufhoͤrt. Schon durch Aufhe⸗ 
bung der vielen Kloͤſter, durch Forderungen der 
Geiſtlichen vor den weltlichen Richterſtul, von der 
Venedig das erſte Beyſpiel gab, und das dafür 
ergamgene päbftliche Interdikt mutig verachtete, 
find in Deutichland bie erften Schritte zur Abs 
fhaffung des Sanonifchen Rechts gefchehen. Dia 
Geſeze des Kaifers über kirchliche Sachen die im 
vorigen Jahr in = Folios Bänden in Wien ges 
drukt find, find voll von Kinfchränfungen und 
Veraͤnderungen; und genn die izige Reform “ 
| Ä Mm 
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bis izt fo.michtig geweſenen, und felbft unter uns 
Proteſtanten gewiſſermaſen amerfanten, Cheges 
ſeze wirklich erfolge‘, fo wird dem Kanon. Recht 
" ein toͤdtlicher Stos gegeben: doch fiheint es 
aus publiziſtiſchen Gründen, indem ein zu groffer 
Theil der ganzen Verfaſſung des Reichs darauf 
“ beruht, nicht möglich zu feyn, daß es jemals 
"ganz untergehe. ber felbft feine Innern Ders 
hältniffe, hindern feinen vollen Gebrauch. Iſi⸗ 
dors Zwek war die groffen Hierarchien zu beugen 
um die Bifchöfe mehr dem Pabft zu unterwerfen. 
Nächher haben vie Paͤbſte dies Siftem mit einem 
ändern vertauſchet, und bierdurd) find unzählige 
Widerſpruͤche in ihr Geſezbuch gefommen, die 
den Gebrauch immer mehr erfchweren, und für 
die Dauer unmöglid) machen. Mit einem Wor⸗ 
re, Die monarchiſche Hierarchie nahe fich mie 
groſſen Schritten ihrem Untergang. Sie wird 
vielleicht mit dem Tode ringen. fo fange das Ce⸗ 
libat⸗Geſez vorhanden iſt; ihr. Hod ift aber, fo: 
bald durch Aufhebung deffelbef® die Geiftlichen 
ganz in den Schoos ihrer Familie zuruͤkkehren, 
und beftändige Diener des Stats find, unver⸗ 
meidlich. Darm wird die bifchöfliche Verfaſſung 
in ihre alten Rechte wieder eintreten. Es werben 
ſich geroiffermafen Üriftofratien in jedem Stat 
bilden, die, wenn die Einheit der Sehre erhalten 
" wird, das Siftem der Confbderafion, welches 
die neueren Canoniften fo fehr lieben, errichten 
werden; und, durch weiſe Cefeze Des Stats bes 
ſchraͤnkt und regiert, kann diefe Verbeſſerung der 
katholiſchen Kirche auf ihre innere Reform felbft 
groſſen und heilſamen Einflus haben. Der Pabft 
verliert zwar dann die unfäglichen Reichthuͤmer 
ganz, oder gröftentheils, die ihm jührlih aus 
| Dosis 
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Doaeutſchland zuftrömten; und es fann nicht fehe 


len, daß nicht Franfreich, Sparten und Portugal 


* ähnliche Schritte thun werden, wie ſchon im obern 
Italien, in der tombardei, in Tosfana und Nea⸗ 


pel gefchehen iſt. Indes verliert er dann unges 
wiſſe Einkünfte, und wird‘.dafür aufgemunrert 


und angefpornt, fie durch andre Mittel, durch 


Akkerbau, oͤkonomiſche Verbefferungen feines in 
der That fehr beträchtlichen Stats, durch Mas 


nufakturen und Handel zu erfezen, und’ dadurch 


‘immer ben erften Rang unter ben geiftlichen Fürs 


ſten zu behaupten.’ Es ſcheint und tönt fonders 


3 [) 


bar, aber iſt dennoch wahr, daß auf diefe Art 
jene Reformen, '“die fo ganz dem päbflfichen In⸗ 
tereffe enrgegenftreben‘; es befördern, "und ihm 


“ den Schwung und die Richtung geben werben, 


die es izt nehmen mus 3, und bei welcher es allein 
beftepen kann. 


Diefes fi nd meine Gedanken -uber bie Refor⸗ 
mazion der Fuͤrſten, ganz ohne die noͤthigen Huͤlfs⸗ 
mittel, und Quellen babe ich nicht weitlaͤuftiger 
und beſtimter ſchreiben koͤnnen; man wird aber in 
einzelnen und charafteriftifchen kirchlichen Verord⸗ 


. nungen und Hirtenbriefen hinlängliche Belege. zu 


Dem, was ich geſchrieben habe, finden. Ich 
komme nun zum zweiten Gegenſtande meines Auf⸗ 
ſazes, zur kurzen Entwiklung desjenigen, ‚pi 
ches von Seiten der Gelehrten. für die: 
formazion der Fatholifchen Kirche gefcheben ift.- 


Die erften Verſuche liefen unglüffich ab. Der 
Verfaſſer des erſten Theils der Briefe über das 
Münchswefen ward Sg gen fein Amt niebers 
zulegen. Iſenbiehl Nd Wiehrl, wurden 
verfolgt, Febronlus muſte widerrufen; ‚fer, 
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weil damals die Sache blosPrivatfache war, weil die 
Mönche noch zu voll von ihrer Macht waren, und 
nicht dran dachten, daß die Zeit fommen würde, 
in der fie gedemüthiger würden. So wie Reuchs 
Lins kekker Angeif der Dominifaner, und fein 
volfommener Sieg über fie, Luthern Mur gab, 
und eine der nächften Urſachen des glüflichen Er⸗ 
folgs der erſten Reformazion ward, fo ift auch jezt 
der Fall der Jeſuiten der fehreklichfte Schlag für 
alle andre Orden gewefen, wenn fie glei) über 
das Unglüf, das ihre Feinde fraf, . herzlich 
triumphirten, und es für nichts weniger als fuͤr 
ein Borbild ihres eigenen Unterganges hielten. 
Seitdem fieht man Aufhebungen einzelner. Kids 
fer, ober ganzer Orden nicht mehr, als eine fo 
befchwerliche Sache an, man wagt drüber zu fpres 
den, und zu ſchreiben, und die Zeiten des fechss 
zehnten Jahrhunderts, die fo reich an Angriffen 
und Schriften gegen die Mönche, fowohl im 
Deutſchland als In Stalien waren, fiheinen in 
diefer Ruͤkſicht wieder zu fommen, nur mit dem 
Unterfchiede, daß izt feiner mehr Urſache hat das 
heilige Tribunal der Inquiſizion zu fürchten, und, 
getroften Muts es ſelbſt angreifen fann, wie 
nicht nur in Deutſchland, fondern felbft in Ita⸗ 
lien, häufig und öffentlich gefchieht. Seit dem 
Regierungsantritt des Kaifers erfchlenen in Wien 
eine Menge Meiner Schriften, lauter fliegende _ 
Broſchuͤren, in denen felten wahrer Kernift, und” 
Die gewöhnlich hundertfaͤltig geſagte Sachen wie: 
berfäuen, die aber deswegen wichtig werden, 
weil ihr Wirfungsfreis ungeheuer iſt, und von 
dem Puztiſch der erſn Wieneriſchen Damen an, 
bis in die geringft ers und Weinſchenken fich 
Serlies. Sie werden mit naglanblicher Begen 
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be gelefen, find dann bas Gefpräch des Tags, 
und vergeſſen fich wieder ; bie Ideen aber bleiben 
doc, hängen, meil fie zu oft durch bag folgende 
fliegende Blatt erneuert werben, als daß es mögs 
lic) feyn folte, fie fahren ju laſſen. Enbels 
Feine Bücher über den Pabſt und die Karbinds 
fe, gaben wahrfcheinlich den erften Stos, wels 
cher nachher diefe Sündflut von Brofchüren ers 
zeugt hat. Sie find wirklich izt ſchon beinahe uns 
zaͤhlbar geworden, und es ift intereffant, obgleich 
fehr ſchwer, fie zu fammeln. Ein großer Theif 
diefer Schriften befchäftigt fich mit- den Mönchen : 
weil diefes ber leichtefte Gegenſtand des Spotts 
und Tadelsift, dem Verfaſſer wenig Mühe Poftet, 
und vom Volk am begierigften gelefen wird: indes 
müffen einige diefer wider die Mönche gefchriebenen 
Auffäze, die wahren Werth Haben, von den Übrigen 
abgefondert werden, und hauptfächlich die in Wien 
betausgefommene Schrift „Iohannis Phyfiophili 
epuscula‘ in der verfchiedene Orden nad) Linnei⸗ 
fhem Siftem, und mit finneifcher Terminslogie 
claflificire und befchrieben werben. Die Idee dies 
fes Buchs war fihön, und die Ausführung ift 
ein Meifterftuf des feinften, und oft des bitter 
fien Wizes. Es ward auch fehr von Ben Möns 
chen empfunden, und felbft Männer, von denen 
man es nicht erwarten folte, thaten Schritte um 
das Buch zu unterdrüffen; bie Wahrheit fiegre 
aber, und felbft die Mönche, die am bitterften 
. angetaftet wurden, muften geftehen, daß es ſchoͤn 
fey. Doch find diefe Schri icht allein gegen 
Das Mönchsthum gerichtet; verichiedene handeln 
Fragen uber’s Eelibat, die Beichte, bie Seel 
meſſen, und andre kirchliche Gegenſtaͤnde ab. 
Eine der wichtigften diefer Schriften find die ſo⸗ 
—D 3 genanten 
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genanten Prediger⸗Kritiken, die woͤchentlich her⸗ 
ausgegeben werden, und in denen mit Ernſt die, 
in jeder Woche gehaltenen Predigten beurtheilt 
ſind. Sie werden von einer Geſelſchaft junger 
Maͤnner geſchrieben, deren Haupt.ein ſehr ſchaͤz⸗ 
. barge Mann iſt, und durch ſie iſt wenigſtens dies 
gewonnen, daß die. vielen fchlechten Prediger. an⸗ 
fangen fich zu fürchten, und daß bie guten mutia 
ger werden, und fogat zu reden wagen. Dieſe 
: Megenfionen tadeln nicht, blos das ‚Anftöfige in 
ben Predigten, fondern auch mas. im Schmuk 
ber Kirchen, ‚in den Bildern, den Lichtern und 
. Kerzen nod) von Aberglauben ſchmekt. Es kann 
nicht fehlen, dag fie nicht eine ſtarke Partei wi⸗ 
der ſich haben ſoiten; beſonders haben fig in Pas 
ter Faſt einen ſehr heftigen Widerſacher gefun⸗ 
den ,. der fie mit Merzifchen Eifer wißerlegt hat. 
-. Einer. der würbigften Prediger in Wien, der 
durch fie fehr aufgemuntert, und zum. Theil auch 
„gebildet ift, iſt der kaiſerliche Hofprediger, Pater 
Poſchingẽr, ein Dominikaner, aber fern vom 
Geiſte feines Ordens; feine Predigten zeichnen fich 
durch ſehr deutliche und feinem Auditorio ange 
meſſene Darftellungen, und durch. die, praktiſche 
Seite, „von der er alles betrachtet, befonbers 
aus, Auch im Generalfeminario wirp ſehr auf 
„bie Bildung guter Prediger gefehen ; und bie 
Früchte werben in ieben Jehren ſchon augen⸗ 
ſcheinlich werden. | 


Nicht Pr rofaiter. allein, auch. Dichter mifen | 
A unter Die Reformatoren. Haſchka s Oden, 
voll Feuer und Geiſt, nur mit einiger Haͤrte der 
Sprache, und zuweilen mit überftimmender 
veſtahen, find aus dem deutſchen Due bs 

anf, 





DW) 


Pre 
J 


der katholiſchen Kirche. 55 


kannt; Blumauers traveſtirter Virgil hat zum 
Zwek die Gründung des Vatikans zu beſiegen, 
und greift lachend aber mit.einem bittern Wiz die 
Thorheiten an. Das Boll, das fonft die Moͤn⸗ 
che gleichfam als Mitler zwifchen Gott und den 
Menfchen anfah, achtet'fie gar nicht mehr, und 
bezeigt ihnen nicht einmal mehr äuffere Ehrerbie- 
fung. Ich habe dies oft-in Wien auf den Straf 
fen ; befonderg wenn "Bettelmönche einem Haufen 
Volks vorbei giengen, beobachtet. Es wird, zus 
gleich durch dieſe Schriften auf die Proteftanten 
neugierig gemacht, geht mit gutem Vorurtheil in 


die lutheriſche und reformirte Kirche, hört fleiſſig 
‚die Predigten, und wird dadurch immer mehr to⸗ 
-kerant. Selbſt Moͤnche ſcheuen fich nicht, oͤffent⸗ 


u lich und in ihrer Ordenskleidung unſerm Gottes⸗ 


dienſt beizuwohnen, und es iſt gewis ein wichtiger 


Vorrheil für die Aufklärung in, den oͤſterreichiſchen 
Staten, daß der Kaifer dem proteftantifchen Got⸗ 


eesdienſi oͤffentliche Freiheit gegeben, und daß zus 


EN 
® 


gleich befonders in Wien Männer find, die mit 
groffer Faͤhigkeit und unermuͤdetem Eifer arbeiten. 
Dadurch, dag ſowohl in Tefchen als in Wien 


 &uperintendenten find, die feierlich in der Kirche 


Eandidaten ordiniren, hört der Vorwurf auf, 
Den die Katholifen ung bisher iiber den Mangel 
der Priefterweif gemacht haben, und ber fathos 
fifche Bürger begegnet Diefen, unter feinen Au⸗ 
gen. ordinirten Predigern mit weit mehrerer Ach⸗ 
tung als fonft. Diefes gefthiehe fürs Volk. Aber 
die Gelehrten arbeiten auch die Köpfe der Studis 
genden aufzuflären. Sonnenfels Nahme 
und Verdienſt ift zu bekant, als daß ich mehr 
als ihn zu.nennen brauchte. Rigger iſt zwar 
todt; feine canoniſchen Schriften aber werden 
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haͤufig gelefen, und feine Schüler koͤnnen izt mus 
figer in feine Bustapfen treten, und freier reden, 
als er es chun konte. Der Profeffor Stoͤger 
iſt durch feine fateinifche Einleitung in die Kirchen⸗ 
sefchichte befant, “fein Buch ward zwar unter 
. Maria Therefin verbothen, es wird aber dennoch 
im theologifchen Generalfeminario eifrig ſtudirt, 
und ift ein wirklich Maffifches Werk poll philoſo⸗ 
phiſcher Behandlung der Gefhichte, und fritis 
ſcſher Unpartheitichfeie. Ich häbe fehon die beiden 
° Schriften des Prälaten Rautenftrauch ges 
nant, die bie gröften Erwartungen "von den 
* Früchten des Inſtituts erwekken, deffen Vorge⸗ 
fester er-if. Huch in den Proginzen wird gears 
beieet. Eine gute Moral und Hermenevtik find 
gedrukt, und ich glaube auch, den erften Band 
einer Dogmatik gefehen zu haben. . Ich war in 
Wien während ber Ferien ber Univerfität, und 
konte daher Feine Vorleſungen hören, auch wera 
den die meiſten theofogifchen Vorleſungen im 
Seminario gehalten, und hiebey gegenwärtig zu 
ſeyn, ift Niemanden erlaubt. Die Freiheit im 
Meden und Schreiben geht in MWien ſehr weit, 
befonders ſeitdem fih das Siſtem der Büchers 
cenſur geändert bat, und faft afle Bücher Hffente 
lich erlaubt find, Die Eenfur ift jeze weit eher - 
u gelinde als zu fireng, Ste erlaubs mit vieler - 
 eichtigteie ben Druf und duldet fogar, daß viele 
Schriften in Wien gebruft werden, bie niche 
erlaubt werden koͤnnten, fobald nur ein anderer 
Drukort auf dem Titel genannt il. ©So5DB,. 
wurden vorigen Sommer fünf bis fechs Auflagen 
der Memoires fecrettes de Mr. de Voltaire in 
wenig Wochen gemacht und verkauft. Koͤmt 
Bann aber eine Schrift herous, die Bedenken 
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erregt, oder wird ſie von den Buchhaͤndlern ein⸗ 
geführt, fo verbietet die Buͤcher Commiſſion ih⸗ 
ren öffentlichen Verkauf, und erlaubt blog fie ges 
gen Scheine, die vorher dem Präfidenten zur 
Billigung vorgelegt werden müffen, auszugeben. 
| Daß proteftantifche Schriften jezt überalzu has 
ben find, undfehrverlangt- werden, ifteine Solge 
hievon. Die Eenfur verbietet fie am menigften, 
und ſucht ſelbſt fo viel fie kann das alte Verzeich⸗ 
“nis der verbothenen Bücher zu vernichten, menigs 
fteris theilt fie feine Eremplare mehr aus. 
Den diefer algemeinen Freyheit im Sprechen 
und Schreiben, bie im Patholifchen Deurfchland 
immer gröffer wird, ift es natürlich), daß die bes 
ſten Köpfe das och, das fie lange drüfte, mit 
Heftigkeit abzuſchütteln ſuchen, und daben oft die 
Mitrelftraffe verfehlen. Mönchthum ift vorher zu 
fehr mit dem. Chriſtenthum vermifcht gemefen, 
als daß jezt, da die Schlaffen weggeworfen wers 
den, nicht vieles von dem edlen Metalle felbft als 
Schlaffe angefehen werben ſolte. Daher giebt 
os fehr viele, Die fih zum Deismus hinnegen, 
und diefes gar nicht verbergen. Boltaire wird 
viel gelefen,, und fehr geehrt; dieſe Schwärmerei, 
denn das ift fie, kann aber nicht lange Beſtand 
haben. Wenn die Freiheit nicht mehr eine neue 
Sachs und ſich die erſte Hizze gelegt hat, 
wird Muus kaltbluͤtigere Unterfühung zu Huͤl⸗ 
fe kommen, die dann gewis die Wahrheit von 
Irrthum reinigen, und der katholiſchen Theolo⸗ 
gie, die immer gleichwohl katholiſch bleibe, eine 
„ beflere Geſtalt geben wird. . 

Zugleich mit dieſen Kirchenverbefirungen ents 
fanden Plane und Vorſchlaͤge zur Vereini⸗ 
gung ber drei Religionen. Man beſchol 
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digte.die Jeſuiten oͤfſentlich, daß. dieſes ihre 
Veranſtaltuͤng ſey, um gewiſſe Zwekke auszufuͤh⸗ 
ren; Ich glaube aber mit Geioisheit ſagen zu koͤn⸗ 
nen, daß ſie an dieſem Plane gar keinen Theil 
haben, und daß diejenigen Maͤnner, die von ka⸗ 
tholiſcher Seite die Anträge thaten, ohne Neben⸗ 
abſichten handelten. Auch waren einige proteftans 
tifche Theologen nicht davon entfernt, Theil an 
ber Arbeit zu nehmen. Die Katholifchen erbos 
then fih, ein Verzeichnis der Lehren zu geben, 
bie fie als Grundfehren annehmen, Daher ifts 
aber bis Izt geblieben; die, Proteftantifchen Mitars 
beiter haben ſich, wie mit eiriige katholiſche Theo⸗ 
logen fagten, nicht fiber die‘ Grundwahrheiten, 
die fie ins Verzeichnis ſezen folten , vereinigen 
koͤnnen.· Es iſt vielleicht auch gut, Daß aus dem 
Plane nichts geworden iſt. Die garize Gefchichte 
zeige den uͤbeln Erfolg aller renifchen Bemtpuns 
gen, und wozu ifts nöchig. eine neue Concordien⸗ 
formef der Weit aufzudtingen, ba philoſophiſche 
Behandlung der Theotögie herſchend gemorden 
ift, und Toleranz nicht mir unter ben Gelehrten, 
fordern auch in den übrigen Ständen immer mehr 
und mehr überhand nime? Die. fatholiihe Kir⸗ 
chhe wird ſich, fo bald durch den Zall der, Hierar⸗ 
chie manche Urſachen aufgghöret haben, die bis 
izt die Behauptung geioiffer ‚Lehren yud. Grunds 
füge noͤthig möchten, immer mehr WE proteſian⸗ 
tiſchen nähern. Sie wich vlelleicht in ihrer Mes 
formazion. einen andern Weg wählen, als ber 
mar, den Luther und Zwingli giengen, weil 
die Zeiten und- übrigen Umftände ijt anders find, 
‚als fie bamals waren. Ob aber dann ber Nah⸗ 
me kathotifche Kirche aufhört, ob volkomme⸗ 
me Gleichheit auch des Aufferen Gottesdienſtes 
wor - wie 
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mit dem unſrigen eingeführt wird, mit einem 
Wort, ob die proteſtantiſchen Kirchen ſich dam 


mit der katholiſchen foͤrmlich vereinigen, oder 
nicht, dieſes ſcheint mir eine Sache von weniger 
Bedeutung seyn, da es nicht auf Worte, ſon⸗ 
dern auf Dinge ankoͤnmt. 

Es waͤre fehr intereffant. diefe Reformazion 






! 


- der Farhofifchen Kirche mit der bes ſechszehnten 


Jahrhunderts zu vergleichen, zu unterfuchen in 


wie ferne Luthers Neformazion Bis izt nach und 
nach auf diefe vorbereitet hat, dann Zeit gegen 


Zeit zu halten, unpartheiifch die äuffern Vorthei⸗ 
le, die bie Reformazion jener Zeit aus bamaligen 
politifchen und litterarifchen Verbindungen nuzen 


- Sonfe, ‚mit unferm, Jahrhundert zu vergleichen, 


Dabei auch Die Mängel jener Zeit, unfere gröffes 
ven Fortſchritte in Philoſophiſcher, Hiſtoriſcher, 
und Sprach⸗Kentnis, und das viele, welches ſelt⸗ 
dem den izigen Reformatoren vorgearbeitet iſt, 
auf die Wage zu legen; und aus dieſem allen ein 
Reſultat zu ziehen, mas wir von ber iztgen Mes 
formazion der katholiſchen Kirche, wenn fie’ eins 


mal geendet, ‚oder dent Ziele nahe feyn wird, er⸗ 


warten und höffen koͤnnen, welche Vortheile fie 
vielleicht nor.der früheren haben fanıı, und wel⸗ 


che Mängel aus demjenigen fliefjen wurden, was . 


man aug ber alten Verfaſſung wird behalten muͤſ⸗ 
fen. .. Diefe Unterfiihung würde aber mehr Rus 
be und anhaltendes: Nachdenken erfordern, als 
sch ihr jezt widmen kann, und mich auch zu 
weit vom Zwek dieſes Aufſazes abführen. 


Gezuzmmmaie - 
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. | Einige Reiſebemerkungen uͤber das 
7 füpfiche Deutſchland. 





| N; lezte Provinz von Sachſen, aus ber Ich ing 
ſuͤdliche Deutichland. den Rheingegenden entgegen 
reiſete, war das Fuͤrſtenthum Eifenach, ein wuns 
„berfchönes .und fruchtbares Land, mit jedem Reich⸗ 
thum der Natur gefegnet, und unter der weifen und 
‚gütigen Weimarfchen Regierung fehr glüflich. Die 
„zage bei. Stadt Eiſenach felbft, ift die, fehonfte, die 
‚Ach die Phantafie venfen fann, und von den Gips 
:fein ber Berge zu deren Füſſen fie liegt, oͤfnen ſich 
Ausfichter uber Thaͤler und Gebirgketten, an wel⸗ 
‚ em fich. das Auge nie fättige. Einer diefer Berge 
auf bem bie Wartburg ſteht, iſt des Andenfeng an 
„bie verfloffenen Jahrhunderte wegen vor allen Ges 
birgen des Thuͤringer Walde der merkwüͤrdigſte. 
Hier war die Reſidenz ber, uralten Landgrafen von 
Thüringen.die ganzen. mitleren Zeiten hindurch, und _ 
eben fo, wie der Hof der Hohenftaufifchen Fuͤrſten, 
und fpäter noch, das Haus der Medicder, der Zus 
fluchtsort der Muſen. Man zeige noch auf dem 
Scchloſſe, das aller Sorgfalt ungeachtet, immer 
gebe verfällt, und bald nur eine groffe Trümae 
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ſeyn wird, den Sal, in dem die thuͤringiſchen und 
fräntifchen Dichter ihre Werfammlungen und Aka⸗ 
demien hielten, und mit einem ſolchem Enthuſiasm 
metteiferten, daß es Fälle gegeben bat, in denen: 
Sieg und Berhuft ‚ geben oder Tod galt, Diefe 
erfte goldne Zeit der deutſchen Litteratur verbluͤhte 
bald, und wir find glüflih, daß durch den Eifer 
einiger deutſchen Gelehrten, unter Denen Bodmer zu 
erft genanf zu werden verdient, einige nicht unbe⸗ 
frächtliche Fragmente jener Zeiten, die uͤber ihre 
Sprachen und Sitten fo vieles Licht geben, gerettet 
find. Der Sal, in dem diefe Berfamlungen,, uns. 
ter dem DBorfize der thuͤringiſchen Fuͤrſten gehalten, 
wurden, ift ist ein Heuboben, und wird bald unter 
der Laſt, bie jährlich in ihm aufbewahrt wird, gänze 
lich einftürgen. Auch Luchers Gedaͤchtnis lebe 
überal in ber alten Burg. Gie war es, bie ihn 
neun Monathe lang nad) dem Meichstage zu Worms, 
vor dem Faiferlichen Banne fiherte, und in der er 
‚einen großen Theil feiner Ueberſezung des Neuen 
Teftaments ausarbeitete; feine Zelle, feine Kanzel, 
und fein gewöhnlicher, und am meiften von ihm ges 
liebter Spaziergang aufler dem Schloffe, in dem er 
täglich einige Stunden zubrachte, werden den Frem⸗ 
den gezeigt, und lezterer, ein fürchterlicher und eins 
famer Fusſteig, in eine tiefe, mie Wald bewachs 
fene Kluft zwifchen wilden Zelfen, zeigt vielleicht 
‚mehr noch als feine gleichzeitigen Briefe und Schrifs 
ten, die traurige Stimmung feiner Seele in jenen’ 
Tagen, in denen Alles wider ihn zu ſeyn fehlen, 
und nicht allein der Ausgang feiner Unternehmung, 
fondern auch fein leben, und feine Freiheit in dee 
gröften Gefahr war. &s mufte einem Marine, von 
feiner Thaͤtigkeit, von feinem Feuereifer eine uners 
srägliche Lage feyn, vor allen verborgen, und doch 
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nahe bei den Seinigen, und dem Zirkel ſeines Wir⸗ 
kungskreiſes leben zu müffen: alles zu ſehen und zu, 
wiffen und doch nur mit der groͤſten Borfiht und 
Durch Briefe wirken zu fonnen. Wen kann es wun⸗ 
bern, daß der Mann endlich des Gefä ıgniffes 
müde, plözlich in Wittenberg auftrat, und mit einet 
durch den langen Zwang heftiger gefpanten Kraft 
gegen die Neuerungen, bie Karlſtadt mit gut ges’ 

meinter Schwärmerei vornahm, zu Werk: gieng? ' 


Die Stadt Eiſenach ſelbſt iſt Fein und artig. 
Sie war noch in diefem Jahrhundert der Siz einer 
Sinie der Herzoge von Sachfen, nach’ deren Ausſter⸗ 
ben fie zugleich mit dem Fürftenthum an das Haug’ 
Weimar, das dftefte aller Erneftinifchen Familien,‘ 
kam. Indes har das Fuͤrſtenthum feine eigne Res’ 
gierung, und feine befondere Verfaſſung behaften, 
und wird als vollig unabhängig von Weimar anges 
fehen. Für die Wilfenfchaften ift in Eifenad) wenis 
ger als in Weimar zu thun. "Die einzige öffentliche, 
Bibliothek, die des Gymnafiı, iſt klein‘, und eis 
nige wenige Seltenheiten aus ben erften Zeiten der 
Buchdrufferei ausgenommen, fehr unbedeutend; 
dabei wird fie fo wenig gebraucht, daß ich, als mich 
ihr Bibliothekar zu ihr führte, mie Mühe durch Dors 
nen und Gebüfch friechen muite, ehe ich zu der alten‘ 
eifernen Thuͤre, die den Eingarig zu ihr verfchlos, 

langen Ponte. Ihr Auffeher, der Direktor des 
ymnaſii, Effard, bat ſich hauptſaͤchlich durch, 
eine Differtation de modo veterum libros edendi 
hekant gemacht. Der izige Generalfuperintendent,' 


Herr Schneider, der bisherige Herausgeber der weis 


mariſchen nouorum actorum ecclefiafticorum iſt als 

einer der erſten deutſchen Gelehrten in der Kirchen⸗ 

geſchichte, beſonders der neueren, bekannt; ſeine 
| Ä Biblios 


I) 
⸗ 


ſuͤdliche Deuefdland. 63 


Bibliothef iſt , in dieſem Fach vortreflich , und feine 
herzliche Sreundfchaft und Theilnehmung an allem, 
das Wiſſenſchaft heift, verſpricht jebem reiſenden 
Gelehrten, der feine Bekantſchaft wuͤnſcht, eine, 
guͤtige Aufnahme. Es iſt eine freudige Ausſicht 
über alles das Gute, welches im herzoglichen Sachs 
‚fen. für Theologie und Religion geftiftet werden fann, 
wenn nıan an die drei Männer denke, Die izt an dee 
Spize der Geiftlichkeie in diefen Fuͤrſtenthuͤmern ftes 

hen, Koppe, Herder und Schneider, und 

die mit defto gröfferer Thätigfeit wirfen konnen, da 

die Regierungen ihre Beranftaltungen kräftig unters 

ſtuͤzen, und da fie felbft von fo vielen Nebengeſchaͤf⸗ 
ten diſpenſirt find, und ſich ganz dem eigentlichen 
Zwek ihres Arts widmen eönnen. Die ſaͤchſiſchen 

Generalſuperintendenten ſind zugleich Raͤthe der Con⸗ 

ſiſtorien, welche auſſer ihnen, und den Oberhof⸗ 

predigern noch aus einigen weltlichen Richtern, de⸗ 

ven Haupt der Vicepraͤſident iſt, beſtehen, und bie. 
Gerichtsbarkeit in allen Sachen, die gewöhnlich zum 

geiſtlichen Zach gerechnet werden, haben. Yon ihnen, 

wird gerade an die Fürften appellive. Im Kurs 

fuͤrſtenthum Fingegen ift, da der Sandeefürft katho⸗ 

liſch ift, und fich der Entſcheidung in geiftlichen Sas 

chen begeben bat, ein Kirchenrath errichtet, der als 

lezte Inſtanz im Nahmen bes Kurfürften ſpricht, 
und dem alle kurfuͤrſtlichen Generalſuperintendenten, 

and Provinzialsonfiftoria unfergeordnet find, 


Ich hielt mich aud) einen Tag in Eifenach auf, 
und ſezte den folgenden meine Reife nach dem Fuͤr⸗ 
ſtenthum Fulda fort. Der Weg ift ſehr bequem, 
geht anfangs-durch ein enges Thal, in dem man lins 
fer Hand die Ausficht auf Die Wartburg; und ans 
Dre, neben ihr liegende, ebemals auch bewohnte 

Dur 
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Berge hat. Er ſchlaͤngelt ſich Immer bergauf, und 
gen in feinen MWindungen vortreflich maßlerifche 

usfichten uͤber die vielen fiefer liegenden Bergruͤk⸗ 
Pen ins heffifche Gebirge hinein; fobald der “Berg ers 
fliegen ift, wird das Sand ebener, und die Gegen⸗ 
ben behnen ſich weiter aus. Befonders angenehm 
ift ein ‚fehöner, zwei Meilen langer Eichenwald, 
nahe vor Hersfeld, einer hübfchen und ziemlich 
geräumigen heflifchen Stadt, Die dem Fuͤrſtenthum 
Hersfeld den Nahmen giebt, und in der Geſchichte 
befane iſt. Unmittelbar an biefes Fuͤrſtenthum 
grenzt das Fuldaifche, und die erfle, zwei Meilen 
von Hersfels entfernte Stadt, Hunefeld ift Ful⸗ 
daiſch. Ich fuhr die lezte Poſt von Hunefeld nach 
Fulda an einem ſchoͤnen und heitern Morgen, durch 
Die angenehmſten Gegenden; uͤberal gieng der Weg 
uͤber kleine Huͤgel auf und ab, uͤberal waren Doͤr⸗ 
fer und Huͤtten verſtreut, und das fruchtbare, fleis 
fig gebaute Gefilde gab mit einzelnen ſchoͤren Pars 
tien kleiner Hoͤlzungen eine berliche Ausſicht. Der 
Weg iſt überal im ganzen Fuͤrſienthum eine ſchoͤne 
Chauffee, und man reifer faft fchneller als man es 
wuͤnſcht. Der Charakter des Volks iſt von dem im 
noͤrdlichen Deutſchland verſchieden. Ueberal ſah ich 
an. und freudige Befichter und fand überal Wohle 

and, Viele Urſachen tragen zu dieſem Unterſchie⸗ 
De, der, je weiter man ins ſuͤdliche Deutſchland bins 
einfomt, zunimt, und der vielleicht felbft national 
“it, in dein: Franfen und Schwaben Bier, dorf 
Sachſen wohnen, bei, unter andern gemwis Eine ' 
vieles, an Die wenig gedacht wird, daß das Bier 
feltener wird, und faft feiner ben Brantwein kent. 
Ueberal iſt Weinbau, und dadurch wird der Wein 
ſo webifei, daß jeder ihn als gemöhnliches Getränk 
ge rauchen kann zzugleich iſt er ſo gut, und win 0 | 
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maͤſſig genoſſen, daß Trunkenheit in dieſen Gegen⸗ 


den ein weit ſelteneres Laſter iſt, als in den noͤrdliche⸗ 


ren Gegenden. 


Ful da graͤnzt uͤberal an proteſtantiſche Länder, 
“und hat verſchiedene lutheriſche Dörfer und Flekken, 
. "bie freien Gottesdienſt haben, und Deren Religions⸗ 
freiheit Weimar geſichert hat. Es iſt aber noch nie 

der Fall geweſen, daß die Proteſtanten noͤthig ge⸗ 
habt hätten, Weimar, wegen Ungerechtigkeiten, 
oder Bedruffungen anzuſprechen. Die Stadt Fuls 
da felbft liege in einem überaus angenehmen, und 

„ziemlich grofen Thale. Vor taufend Jahren war 
diefe liebliche Gegend eine ſchrekliche Einoͤde, ein 
grofer und fehr wenig bewohnter Wald. Die froms 
- me Tradition kent noch die Orte, zu denen Bonifaz 
"und feine Genoſſen zuerft kamen, und in denen fie 


ihre Hütten. mühfam aufſchlugen, ehe fie dazu gelan> 


gen fonten den Grund zu dem. Gebäude zu legen, 
aus dem nachher das isige Klofter entftanden if. 


Die ganze izige Gegend iſt ein Werk der Benedikti⸗ 


ner, ünd eg ift gewis eine noch zu wenig beherzigte 
und anerfante Wohlthar, die diefer. Orden Europa 
durch Anbauung der Länder und Gegenden erzeigt 


‚bat, in denen er ſich niederlies. Micht allein fur 


die Wiffenfchaften waren Benedikts Söhne thaͤtig, 
und wer nur etwas die Gefchichte der Wifjenfchaften 
kent, weis es, wie viel wir ihnen. in dieſer Hinſicht 
zu danken haben; fie haben auch Das eigne, von 
den meiften. andern‘ Orden unerreichte Verdienſt, 
daß fie die Sänder bebaueten,. die Einöden, in.Des 
nen fie ſich niederlieffen, zu. milden fruchtbaren Ge⸗ 
genden, zu bewohnten und volfreichen Orten und 
. Stämmen umfchufen, dadurch auf die Menſchen ſelbſt 

wirkten, und fie: sugleich, git dem Chriſtenthume, 
“ein 
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ein gefelfchaftlicheres Leben lehrten, als fie vorher 
gekant hatten. Daß fie vieles von diefem für ſich 
ſelbſt thaten, mus ihnen ihr Verdienſt nicht ſchwaͤ⸗ 
hen. Es war doch gewis fein Eigennuz, der fie 
bewog aus ihrer gemächlichen Wohnung in Stalien 
‚und England ins wilde und heidnifche Deutfchland 
mit beftändiger Gefahr ihres Lebens zu gehen,. und 
es oft aufzuopfern, wenn fie gleich manchmal aus 
moͤnchiſchem Eifer ſelbſt Schuld an ihrem Tode was 
‚ren. Und wenn es ihnen dann glüßfe einen Wohn⸗ 
plaz unter den Neubekehrten zu geminnen, mit wie _ 
vielen Gefahren harten fie dennoch zu kämpfen, ehe 

ſie ganz fiher waren, und wie viele Beſchwerden 
hatten fie zu überftehen, ehe fie, die aus milderen 
und weit gefittetern ändern famen, zum Genus 
ber nörhigen Bequemlichkeiten bes Lebens gelangten? 
Es war natürlich, daß fie gleich) anfangs "über die 


. Maenſchen, die ihnen Religion und Bildung zu Dans 


‚Ben hatten, diejenige Herfchaft erlangten, welche 
Dankbarkeit und Bedürfnis auf der einen, und groͤ⸗ 
fere Fähigkeit auf der andern Geite giebt; und daß 
fie dieſe nuzten, und durch ben kauf der Reboluzio- 
nen, Die Deutfchland erlitt, bis feine politifche und 
hierarchiſche Verfaſſung beſtimt ward, aus Moͤn⸗ 
‚en Fuͤrſten wurden, mus feinen wundern, fo wie 
. feiner es ihnen mit Recht verdenken fann, daß fie 
dasjenige annahmen und zu befeftigen füchten, mas 
: nicht Gewalt, ſondern Lauf der Dinge, und gewiſ⸗ 
ſermaſen Präfkription ihnen ſelbſt in die Hände gab. 
Ein anderer Mönchsorden hätte das ſchwerlich thun 
: können, Aber Benedikts Regel ift unter allen die 
: am wenigften mönchifche; fie gebieter ſich mit Wiſ⸗ 
- fenfchaften zu. befchäftigen, fie Hindert auch nicht 
Durch übermäfige und unnatürliche Einfchränfungen 
. ben Umgang mis Menfchen, Dadurch haben ge 
Fr 63 


ſudliche Deutſchland. & 


Benebiftiner Gelegenheit vorurtheilfreier zu werden, 
und mehr Menfchententnis zu lernen, als andre 
. Mönche. Ihre Regel ift auch die ältefte von allen 
orcidentalifchen europäifchen Mönchsverfaffungen, 
und fie hatten daher nicht nörhig ſolche Borfchriften 
zu. geben, zu denen die Stifter fpaterer Orden zum 
Theile durch die Lagen in denen fie waren, und durch 
Die Umſtaͤnde der Zeiten gezwungen murden, bie 
aber den Geift fo niederftimten und herabwuͤrdigten, 
daß nur ſelten ein grofer Kopf, dieſer Hinderniffe 
ungeachtet, gros und feiner wuͤrdig bleiben konte. 
Ich meine bier befenders die Bettelörden, in denen 
afiatifcher Despotismus mit fnechtifcher Unterwuͤrfig⸗ 
feit verbunden ift, und beren ganze $ebensart den 
Geift weit mehr. erniedrigt, als ihre Religionsübuns 
gen ihn erhöhen Eönnen, Ä 
Bon einer fo alten Stadt. als Fulda ift, kann 
‚man nicht erwarten, daß fie felbft im Ganzen ſchoͤn 
fen, indeffen bar fie in ihrem neurrem Theile ſehr 
ſchoͤne Anblikke, und hauptfächlid) ift der grofe und 
berliche Dom ein Gebäude, das jede Stadt zieren 
würde, und das mit feiner hochgemwolbten Kuppel 
fhon von ferne die Erwartungen der Reifenden ers 
wett. Sein inneres ift wie das Auffere, hoch und. 
hell, und aͤuſſerſt einfach. Der Hochaltar fteht unter 
Der weiten Kuppel, und einige Begräbnismonus 
mente der erften Aebte ausgenommen, find feine 
Statuen und vielmeniger ‘Bilder dort die den Abers 
glauben begünftigen koͤnten. Das ganze Werk ift 
bis zur Kuppel hinauf aus Quaderfteinen in dieſem 
Jahrhunderte gebaut. Die alte Kirche war ſchon 
verfchiedenemal abgebrant, und wieder hergeftelt, 
- Dach) dem lezten Brande im zweiten Decennio dieſes 
Jahrhunderts hielt mans für beffer, ein ganz neues‘ 
Gebäude aufzuführen, fo Daß von der alten Kirche 
Ca nichts 
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nichts anders uͤbrig ift, als eine Katakombe, in wel⸗ 


cher der Chronikenſchreibe Marianus Sco⸗ 


tus ſieben Jahre lang in heiligen Brtrachtungen, 


dem Geiſte ſeiner Zeiten gemaͤs, gelebt hat. In 
der Sakriſtei iſt ein groſer Schaz an Kirchengeraͤ⸗ 
then, Kelchen, Mesgewanden, und Einfaſſungen 
von Reliquien, bei denen Gold und die ſchoͤnſten 
Edelſteine nirgends geſpart ſind. Man zeigt unter 
dieſen Reliquien verſchiedene vom H. Bonifaz, und 
den erſten Aebten von Fulda, deren Aechtheit we⸗ 
nigſtens weit glaubwuͤrdiger und dokumentirter iſt 
als ſo vieler anderer; und man zeigt ſie auf diejenige 
Art, wie ſolche Sachen gezeigt werden müffen. 
Mahe an der Kirche liegt die Abtei, Die der Stadt 
und. dem ganzen Fürftenthum den Nahmen gegeben 
bat. Erſt in diefem Jahrhunderte wurden die Aebte 
von Fulda zugleich Biſchoͤfe; fie behalten die Würde 
als Aebte, und müffen aus den Domhern, die aber 


alle Benebiktiner, und Glieder der Abtei find, ger 


wählt werden. Das Kapitel ift Plein, und beſteht 


aus 14 Domherren, die von den andern Mönchen - 


dadurch unterfchieden find, daß Stiftsfähiger Adel 


- wie bey den übrigen Kapiteln von ihnen gefordert 


wird, und daß fie allein vocem activam und paflı- 
vam haben. indes giebts Fein Geſez welches bürs 
gerliche von Kapitel ausfchlieft, ob der Adel gleich 


Sch früh, faft feit den Zeiten der erften Aebte in den 


Befiz Diefes Vorrechts gefeze bat. Moch im ſech⸗ 
ehnsen Jahrhundert ward ein Fuͤrſt, der nicht von 

del war, gewählt. Der Bifchof und Domdechant 
find die Obern des Kapitels, fo wie fie beide, zus 
gleich mit dem Superior, Prior und Subprior die 
Obern in ber Abtei find. Der isige Fuͤrſt Bifchof; 
Heinrich Freiherr von Bibra, ift ein ehr⸗ 


n- 
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and feine Erhaltung im fiebenjährigen Kriege, und 
feine ganze izige gluffiche Lage zu danken ha Er 
bat die Univerfität und die Schulen reförmirt, uns 
terſtuͤzt wie und wo er kann, Willenfchaften und Lit⸗ 
terafur, und ſcheut Dabei feine Koften, fo daß im⸗ 
mer junge und gefchifte Benediktiner auf fein Ges 
heis reifen, um ſich in ihren Fächern, die fie fich: 
gewaͤhlt haben, auszubilden, und daß er felbft eis 
‚nen um Handfchriften zu fammeln in den Orient ges 
ſchikt hat, Wie ſehr er für die Aufklärung der 
Geiſtlichen, und den Unterricht feines Volks ſorgt, 
zeigen feine treflichen- Hirtenbriefe, und die uͤberal 
- eingerichteten Normal⸗ und Trivialfehulen. - Die 
Univerſitaͤt zu Fulda ift überaus gut befezt, und . 
für das Laͤndchen fehr befucht, Die Zahl der wirks 
lich Studirenden iſt gegen zweihundert. Ich fage 
mit Fleis, der wirflih Studirenden; denn es ifl 
Eitte.in den, deutfchen Fathofifchen Yniverficäten, 
daß auch die Gymnaſia zu ihnen gerechnet, und daß 
die Kinder von 10 bis 12 Jahren bie erft lateinifch 
zu fernen anfangen, ſchon infkribire-werden. De 
Durch waͤchſt Die Zahl der afademifchen Bürger fehr, - 
und wer dann. die Angaben, ohne diefen Umſtand 
zu wiffen, hört, erſtaunt über die Menge von Stu⸗ 
direnden in allen biefen Pleinen Ländern. Es find 
nicht mehr als 16 Profeflores an. der Univerfitär, 
von denen drei Theologen find. Sie lefen Litterar⸗ 
gefchichte der Theologie, Dogmatik, Kirthenge⸗ 
fchichte, Einleitung in Das alte Teflament, Cano- 
nies hermeneuticos des Neuen, Moral, Paftgrafs 
theologie, Hebräifch und Arabifh, Es ift hier alſo 
nicht ‘die. Mannigfaltigfeit von theologifchen Diszi⸗ 
plinen und Vorleſungen, bie in profeftantifchen 
‚ Univerfitäten ift; indes nähere fich biefe in ihrer 
Verfaſſung weit mehr den unfeigen,, als andere ka⸗ 
€ 3 m 
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Kolifche Univerfisäten, befonders bie itaftenifchen, 
und ich habe dort mit gefchiften Geiftlichen gefpros 
chen, bie felbft die Nahmen der verfchiedenen theos 
logiſchen Wiflenfchaften, die ich, ihnen herrechnete, 
nicht Fanten, und ganz falfche Begriffe mit ihnen 
verbanden. - Doch hiewon werde ich ihnen, wenn 
ich erſt mehrere italieniſche Univerſitaͤten kenne, meits 
laͤuftiger ſchreiben. Die Philoſophie war, ſo lange 
die Jeſuiten in Fulda in Anſehen waren, und Lehr⸗ 
fühle inne hatten, ganz ſcholaſtiſch, und ward voͤl⸗ 
fig nach alter Form und Sitte getrieben; aber fehon 
por 40 Jahren fieng in diefem Fach der Freiherr - 
KarlvonPiesporteine Reform an, las ſelbſt über 
Philoſophie und Theologie, fuͤhrte uͤberal eklektiſches 
Siſtem und freiere Lehrart ein, und ward dadurch 
der erſte, der den Einflus der Jeſuiten in der Uni⸗ 
verſitaͤt und dem Fuͤrſtenthume ſchwaͤchte. Die mei⸗ 
ſten Profeſſores, einige Juriſten und die Aerzte aus 
genommen, ſind Moͤnche, meiſt Benediktiner; ich 
habe ſehr aufgeklaͤrte und geſchikte Männer ſowol in 
der Theologie, als in den philoſophiſchen Faͤchern 
unter. ihren: gefunden. Beſonders gebeut mir 
re und Dankbarkeit bier ben Pater 
hm, Profeflor dee Kirchengefchichte und Bis . 
bliothekar zu nennen, beflen zuvorkommende Ges 
faͤlligkeit mir zur Benuzung der fürftlichen Bibliothek 
wahre und groſe Dienſte geleiſtet hat. Man ſolte 
mit Recht vermuthen, daß die Bibliothek zu Fulda 
‚uralt, und eine der groͤſten in Deutſchland ſei, und 
Bo iſt P. Böhm der elgentliche Stifter derſelben. 
Als er vor 10 Jahren Bibliothekar ward, fand er 
von 800 Handſchriften die. einem zweihundert 
Jahre alten Katalog zu Folge, da ſeyn ſolten, ihrer 
‚neun und hat izt mit der groͤſten Mühe und Sorg⸗ 
falt gegen dreihundere von dieſen huſammengeberht 
or on 
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Von dem Schiffaf der übrigen weis man nichts, 

als Daß einige in Wolfenbuͤttel find. Ich halte es 

für unnöthig Ihnen von den Merkwuͤrdigkeiten unter 

den Manuffripten zu fchreiben, da mein Freund ferbft 
angefangen bat ein Verzeichnis Davon in das Goͤkkin⸗ 
gifche und Bibraifche Journal von und fürDeurfchland 
einzurüfen. Auch die Bibliothek der gebruften Buͤ⸗ 

cher. hat er febr vermehrte Cr fand fie 10000 
Bände ſtark, und izt enthält fle breifigtaufend. Ge 

iſt ſehr gut und. zwekmaͤſig eingerichter, enthält die 

meiften wichtigen und guten Werke, fine. ira et 

Kudio, befonders im hiftorifcher Fach. Der Fuͤrſt 
bat für fie, und den phyſiſchen Apparat ein eignes 
Elebäude aufgeführt,. fo. daß alles ſchoͤn und bequem 
Bas eingerichter werben koͤnnen. Auch das Archie, 

Bas dem Alter des Klofters zufolge fehe wichtige Dis 

plome enthalten mus, ſoll izt auf eine ber Bibüethek 

ahnliche Yet eingerichtet und aufgeſtelt werden. 


Siee fſehen aus allen dieſen, daß ber Fuͤrſt ſehr 
wel für die Wiſſenſchaften thut. Sein Domkapitek 
unnerſtutzt ihn hiebei eifrig, und gibt überhaupt ein 
. unter den Domkapiteln in Deutfihland fehr ſeltenes 
Beispiel von Einigkeit und: gleichen Aöfichten mie 
dem Fürften , und von Ergebenheit und Liebe gegen 
ihn. Die Domtberren haben die wichtigſten weltli⸗ 
herr Aemter im Fuͤrſtenthume, und find meift Praͤ⸗ 
fidenten der einzelnen Collegien und Treibundfe.. Das . 
durch Bennen fie genau bie Berfaflung des Landes, 
und der Fuͤrſt felbft, den fie in jeder Vakanz waͤhlen, 
Hat meifteng einen grofen Theil ber Aemter bekleidet, 
und kann deſto beſſer das nuzen, oder berichtigen und: 
verbeſſern, deſſen vortheithafte und nachtheilige Sei⸗ 


ten er als Privatmann in ihrem wahren Lichte geſehen 


hat. Die Verhaltniſſe des Blothums gegen Romy 
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. und: feine. Berbindungen mis dem roͤmiſchen Hofe 
find gering Man fent.fehr gut die Anmafunz 
‚gen. der. vorigen, Zeiten, und die Schranfen, 
welche die freiere katholiſche Kirche der päbftlichen 
Gewalt gefezt hat, und: der Fuͤrſtbiſchof behaupa 
tet; ſtandhaft feuse. Mechte als Deurfcher Fuͤrſt und 
deuticher: Biſchof, ſchon ſeine Vorweſer thaten 
dieſes. Beſonders war Fuͤrſt Amadeus von 
Buſſek, in, einer Zeit in der wenige andre in 
Deutfchland e8 gewagt haben wuͤrden, mufig,. und 
antwortete einft dem Pabſt, der ihm Befehle wegen 
Einfhränfung und Claufur einiger. Nonnenflöften 
gegeben. hatfe; „ber. heilige Water gebe nichts zum 
„Unserhalte der. Nonnen her ,. alfo habe er nichts zu 
„befshlen,. und beides. fomohl, das geiftliche, alg 
weltliche liege dem, Fuͤrſten ob.“ Sn Rom: iſt ein 
Reſiĩdent, dem man aber nicht gerne aus den roͤmie 
ſchen Praͤlaten, die. mehr an das: Intereſſe ihres 

Hofs gebunden ſind, waͤhlt, ſondern der, wenn 
er auch ſelbſt kein Deusfcher iſt, doch viel in Deutſch⸗ 
lqnd geweſen ift, und die Verfaſſung der: deutſchen 
Kir kent. Da. die Benediktiner Die herſchenden 
in Zürftenthum. find, iſts Bein Wunder, : daß Die 
übrigen Diben, befonders die Bettelorden nicht fehr 
dort gedeihen koͤnnen. “indes. find einige Franciss - 
kaner und Kapuzinerflöfter: da, von denen ich eing 
ſah, welches auf einem: Berge vor der Stadt liegt, 
und uͤber die ganze Gegend eine vortrefliche Ausfiche 
giebt... Die Mönche -diefes Klofters find ‘genauer 
mit ben Benediktinern verbunden, da verfchiedene 
von ihnen Profeſſores find: . ſie haben eine Bis 
bliothek, die im Ganzen wenig bedeutet, aber einige 
wmorgenlänbifche Handfchriften hat, welche dem, ber 
fie gebrauchen kann, von Werth feyn konnen. Die 
wichtigſten ſcheinen mir folgende zu ſeyn: ein File 
tifches 
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tiſches und Arabiſches ziemlich groſſes lexicon, ein 
alter arabiſcher Pentateuch, der, wie mir der P. 
Bibliothekar ſagte vom gedrukten Text ſehr verſchie⸗ 
bene. Lesarten enthalten ſoll, und ein arabiſches 
Evangeliarium, das nach der Unterſchrift im Jahr 
1055 nach: der Aéëra martyrum,- affo im Jahr 
Chriſti 1338 geſchrieben iſt. Es faͤngt mit dem zweis. 
ten Kap. Wacha an, indes iſt Das erſte als pro- 
dromus voran gefthrieben. Ehedem waren die Je⸗ 
fuiten im Fuͤrſtenthum Fulda wie im übrigen Deutſch⸗ 
iand ſehr mächtig „ Waren Herren der Univerſitaͤt, 
ad: hatten ein blühendes Collegium, in dem ſelbſt 
wiele ber Benediktiner erzogen find, Die Berändes 
rungen in ber philefophifchen Lehrmethode waren die 
erften Urfachen’ihres Fals, und Ganganellis Breve 
wnr:dem Fuͤrſten ſehr witfommen ‚der fo fchnell als 
ntöglich das Collegium aufhob. Indes Hatten fie 
boch Zeit gehabt, ; ben groͤſten Theil ihrer Sachen - 
nad) Breslau zu retten und man fand weniger bei 
ihnen, als man vermufhet hatte: Es ift natürlich 
daß Beneöiftiner und Jeſuiten nie harmoniren kon⸗ 
teti, und die heftigen‘ Streitigkeiten im vorigen und 
Anfang des izigen Jahrhunderts, in denen bie ganze 
Diplomatif erwekt wurde und in denen Die Jeſuiten 
affes ihaten um die Diplomatif zu ftürgen,, haben, 
obgleich die Benediktiner ſiegten, den Has beider 
Orden mächtig angefacht und erhalten. 


. Der Benediktiner überhaupf,, der in republikanb 
ſcher Verfaſſung, und im Confoͤderationsſiſtem der 
einzelnen Congregationen ſeines Ordens lebt, kann 
unmoͤglich ein Freund derjenigen Orden ſeyn, in denen 
die Regierung ganz deſpotiſch iſt, und es brauche 
sicht fo viel Urſachen, als die Jeſuiten den Bene⸗ 
biktinern wirllich gegen boben⸗ ihnen feind zu feyn, 
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choliſche Univerfisäten, befonders die italieniſchen, 


und ich habe dort mit gefchikten Geiftlichen geſpro⸗ 


- chen, bie felbft die Nahmen der verſchiedenen theo⸗ 
logiſchen Wiffenfchaften, die ich ihnen herrechnete, 
nicht kanten, und ganz falſche Begriffe mie ihnen 
verbanden. : Doch hiewon werde ich ihnen, wenn 
ich erf& mehrere itahenifche Univerſitaͤten kenne, meits 
Häuftiger fchreiben. Die Phitofophie war, fo lange 
Die Jeſuiten in Fulda in Anfehen waren, und. tehra 
fühle inne harten , ganz ſcholaſtiſch, und warb voͤl⸗ 


lig nach alter Form und Sitte getrieben; aber fehon 
vor 40 Jahren Feng in diefem Tach, dee Freiherr - 


KarlvonpPiesporteine Reform an, las ſelbſt über 
Philoſophie und Theologie, fuͤhrte uͤberal eklektiſches 
Siſtem und freiere Lehrart ein, und ward dadurch 
der erſte, der den Einflus der Jeſuiten in der Uni⸗ 


verſitaͤt und dem Fuͤrſtenthume ſchwaͤchte. Die mei⸗ 


ſten Profeſſores, einige Juriſten und die Aerzte aus⸗ 
genommen, ſind Moͤnche, meiſt Benediktiner; ich 
habe ſehr aufgeklaͤrte und geſchikte Maͤnner ſowol in 


reundſchaft und Dankbarkeit hier den Pater 


oͤhm, Profeſſor der Kirchengeſchichte und Bi⸗ 


bliothekar zu nennen, deſſen zuvorkommende Ge⸗ 
faͤlligkeit mir zur Benuzung der fuͤrſtlichen Bibliothek 
wahre und groſe Dienſte geleiſtet hat. Man ſolte 
mit Recht vermuthen, daß die Bibliothek zu Fulda 
uralt, und eine der groͤſten in Deutſchland ſei, und 
Bo ift P. Böhm der elgentliche Stifter derfelben. 
Als er vor 30 Jahren Bibliothekar ward, fand er 
yon 800 Handfcheiften: die einem zweihundert 
Jahre alten Katalog zu Folge, da feyn folten, ihrer 
‚neun und hat izt mit der aröften Mühe und Sorgs 

falt gegen, dreihundert von dieſen huſammengebeg 
Er = on 
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u der Theologie; als in den philofophifchen Fächern 
unter ihren: gefunden. Beſonders gebeut min | 
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mus. Das Territorium wechſelt in den sehn Metz 
len zwifchen Hanau und Fulda jeher ab: es ftoffen 
bier Heflifche, Fuldaiſche, Hanauifche und Mains 
zifche Grenzen zufammen, über bie der Weg geht, 
und aufferdem find noch Dörfer, die der Meichsrits 
serfchaft und dem Fürften von Iſenburg gehören, 
und das ganze Gebiet der uralten und berühmter 
Stadt Gelnhaufen. indes fcheints daß fie ihre 
Freiheit, wie fchon feit langer Zeit ihren Ruhm und 
ihr Anfehen verlieren wird. . Snnerliche Uneinigkeis 
ten haben fie fehr geſchwaͤcht, tzt.ift fie in des H. R 
Reichs Pfand, und mus eine Beſazung fremder 
-Zruppen dulden, fo, daß es wohl noch Dazu. foma 
men wird, daß fie einem der benachbarten Fuͤrſten 
su Theil wird. Sie liegt nah am Gebirg, bag 
ſich abwechſelnd aus dem Fuldaiſchen heruͤbergezogen 
hat; dieſes hoͤrt aber izt ganz auf, und die Ebne 
faͤngt an, in weicher der Rhein und Manyn -flieffen. 
Am Ufer des Mains liegt Hanau in einer: fehe 
angenehmen lage. Sie war bie zum Jahre 1785. 
ber Siz des iszigen Sandgrafen,, damals Erbprinzen 
von Caſſel, dem fein Grosvater, nach Abfterben 
bes Grafen von Hanau, die Grafſchaft Hanau Muͤn⸗ 
zenberg Übertrug, wozu er als primus acquirens 
Das Mecht hatte, und wozu bie Religionsveraͤnde⸗ 
rung des verftorbenen Landgrafen von Heflen Eaffel 
Die Beranfaffung gab... Wären beide Graffcheften 
noch, wie unter ben urfprünglichen Grafen vereinigt, 
fo würden fie ein fehr anfehnliches fand ausmachenz 
Damals waren die Einfinfte der Grafen eine Million 
Gulden, wodurch) fie im Stande waren mit grofler 
Pracht zu leben, und Palaͤſte zu bauen, deren Um⸗ 
fang die Erwartungen, bie man fi) vorber davon 
machen fann, weit übertrift. Der zweite Theil der 
Hanauiſchen Sande, Hanau⸗ Lichtenberg liegt 
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78 VIV. Reiſebeſchreibungen uͤber das 


aleich nur wenige Jahre vorhanden iſt. Un⸗ 
ter den ſeltneren Muͤnzen ſah ich eine, die nur ſehr 
wenige Male exiſtirt, und deswegen beſonders ge⸗ 
nant zu werden verdient. Sie iſt auf rinen der 


Siege des Prinzen Heinrichs von Preuſſen 


mit feinem Bilde, und mit dem Revers: fine clade 
vittor gefchlagen, Die Mebaillen find .aber durch 
Aufkaufen fo felten geworden, und der Stempel ift 
zerſchlagen. Die Befchreibung des Kabiners, die 
Herr Regierungsrath Wegener in einigen Bogen 
hat aböruffen laſſen, gibt einen beftimten Begrif, 
und eine Ueberficht des Ganzen, die man aus Des 
fehung der einzelnen Medaillen nicht haben fann. 
Ich vermeife die,. welche näher davon unterrichter 
feyn wollen, auf diefes Buch, das im Jahre 1783. 
in.gv. gedrukt ift. 


Es ift in Hanau fehr der Mühe werth, einige der 
Bijouterie⸗Fabriken zu befehen, um fich von der 
Arbeit, und den vielen Händen, durch die jebes 
Stuͤck geben mus, einen Begrif zu machen. Ich 
verfehlte die Gelegenheit den Email felbft zu ſehen, 
und dies ift eine Hauptgefchiklichfeit der Hanauer 
Arbeiter. Sie geben ihm alle und vorzüglich ſchoͤ⸗ 
ne Farben; vor allen ift der purpurrothe durchſich⸗ 
tige der ſchoͤnſte, welchen machen zu koͤnnen vor⸗ 
ber für eine verlohrne Kunſt gehalten wurde, Eben 
fo berühmt und gefucht diefe Waren find, finds 
auch die Wollen und Seidenmanufafturen, die Has 
nau gleichfals den Refugids und ben Holländern, 
bie Der ‚Herzog von Alba vertrieb, zu danfen hat, 


Der gröffere Theil der Einwohner ift reformirt, und 


bat völliges fimultaneum mit den Lutheranern. Uns 


er den einzelnen Lutheranern ſelbſt verurſacht der Un⸗ 


rerſchied der Confeſſ ionen keine Streitigkeiten, und 


en a | übers 


on, 
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alles ſchoͤn, mie Gefhmaf und ohne Pracht einges 
richtet, aber dabei fehr klein und eingefchränft. Die 
Nahe des Wilhelmsbades bei der Stadt, und bie 
beftändige Verbindung ber Einwohner mit den Frem⸗ 
ben bringe dem Sande arofen Vortheil. Sch ſah 
überal Läden mit den fchönften banauifchen Bijoutes 
riewaren, und doch war die rechte Brunnenzeit 
ſchon verflofien. Ob das Waſſer felbft, oder die 
Reiſe, die Zerftreuung und die gute Örfelfchaft das 
meifte zur Heilung der Kranken beitragen, ift eine 
Trage, über die ich in jenen Gegenden viel verfchiedene 
Urtheile gehört habe, über die ich aber nicht entfcheis 
den kann. Viele fehen das Brunnenbefuchen mehr 
als eine Luftreife als eine Kur. au, und es iſt Die ges 
wöhnlihe Sommerbefchäftigung des müfligen fraͤn⸗ 
kiſchen und rheinifchen Adels, von einem ‘Bade oder 
Brunnen, deren in den Rheingegenden fat auf jes 
der Quadratmeile einer ift, zum andern zu reifen, 
befonders wenn die Zeiten in denen es Sitte ift die 
einzelnen Brunnen zu befuchen, von einander vers 
-fchieden find, Die grofe Berfchiedenheit von Men⸗ 
fhen aus allen Ständen, und aus verfchiedenen 
Provinzen Europa’s, die dort ohne Unterfchieb mit 
einander leben, und gewiffermafen die Saturnalien 
wieder hervorrufen, mus dem Beobachter ſehr viel 
Stof zu unterbaltenden und lehrreichen Betrachtuns 
gen geben. Unter den banauifchen Gelehrren find 
Hr. Profeffor Bergfträffer, und Hr. Superins 
tendent Stofhaufen durch‘ ihre Schriften befons 
ders befant. Bibliotheken fah ich nicht, hingegen 
zeigte mir der. Hr. Regierungsrath Wegener, der. 
lange.unser König Friedrich V. in Dänemark gewes 
fen ift, das frefliche Medaillencabiner des Erbprin⸗ 
zen. Es enthält lauter neuere Medaillen, - und iſt 
ſchon eins. der betraͤchtlichſten in Deuſſchland, * * 
gleich 
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ber Sal 350 Fuß lang, und 235 breit. Das. 
Meifterwert an diefem Gebäude iſt, daß es oben 


fein Gewoͤlbe hat, fondern daß die Dede aus lauter 
in einander gefchobenen, und mit einander durch 


Ketten verbundenen Balken und Brettern befteht, 
die man Hängmwerf nennt. in ähnliches aber niche 
fo groffes Gebäude ift in Potsdam. Der Bau hat 
200000 Fl. gekoſtet, eine fiir ein folches Pleines 
Land fehr anfehnliche Summe. Ueberhaupt koſtet 
dem Sandgrafen feine Liebe zum Soldatenweſen viel. 


. .‚Er-Hält fünf ſtarke Negimenter, davon eines aus 
:2500 Manıt befteht, und hält die Leute auf preufli- 


fchen Fus fehr fireng. Er hat aber feinen Antheif 


‚am Verkauf der Truppen nach) Amerifa genommen, 


und font es auch nicht thun, da er wegen einiger 


- Theile der Grafſchaft Hanau Lichtenberg franzoͤſiſcher 
Vaſall if. Der groͤſte Theil der Truppen ift bei 
ihm in feiner Refidenz Pirmaffens; indes find doch) 


in Darmftadt von gooo Einwohnern 600 Mann 


Soldaten. Während feiner: Abwefenheit aus 


Darmſtadt, bie fehon mehrere Jahre gewährt hat, 


regiert dort der Erbprinz, ein algemein geliebter 
Fuͤrſt, der. fichs eifrigft angelegen feyn laͤſſet, das 


and zu verbeflern und die Einwohner gluͤklich zu 


‚machen. Herr D. Stark, der Verfafler der Kirs 
schengefchichte des erften Jahrhunderts, und verfchies 
dener ohne feinen Nahmen gedrußter Werke, den Col⸗ 


Iegenneid. und Cabalen aus Königsberg vertrieben 
hatten, ift Oberhofprediger und Obers Eonfijtorials - 


‚Math an feinem. Hofe, und fein Rathgeber in den 


Werbefferungen, die er im theologifchen Fach für 


noͤthig gefunden hat, da befonders die Eranıina der 
Candidaten, und ihre ganze Berfaflunt; biöher auf 


einen üblen Zus waren. Ich brachte-einen mir uns 


on vers 
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version Tag mit- ihm bei dem Gefundbrunnen | 
Auerbach. an der Bergftraffe zu. 


Die Bibtjochet des “andgrafen ift nicht grog, 
und kann, da fie. aus Privasjanlungen der Fuͤrſten 
entftanden ift, nicht vollitändig ſeyn, indeſſen find die 
Beiden Fächer, Keichsgefchichte und Jus publicum, 
welche die Beamten in Den Collegien bei ihren Arbeiten 
$äglich noͤthig haben, ſehr gut beſezt. Das Archiv 
der Landgrafſchaft ſteht in zwei groſſen und ſchoͤnen 
Saͤlen in lauter ofnen Schränken, fo, daß übergl 
Kuft durchſtreichen, und die Papiere vor Verderh⸗ 
nis ſichern kann. Die Urkunden find aber. jünger 
als Die lezte Periode. der eigentlichen Diplomatif, und 
fangen erft im-15 Jahrhundert an. Die älteren, 
und es müffen ihrer dort uralte ſeyn, modern um Ge⸗ 
meinarchive in Ziegenhain, in einem’ feuchten 
Ort, wie das Evangelium Marci in Venedig. Es 
find diefes Urkunden , die das Haus Heſſen, ehe es 
fi) in die verfchiedenen Zweige theilte, betreffen, 
und folche Gemeinarchive haben gewöhnlich das 
Schikſal vernachläfjige zu werden, da von jedem der 
Häufer, die Theil daran haben, ein Archivar yes 
ſezt ift, ohne den die andern nicht einmalzum Archiv 
kommen fünnen, indem aller Gegenwart zur Deff- 
nıgag deflelben erfordert wird, und da felbft unter 
Denen am näcıften verwandten Haͤuſern gegenfeitiges 
Mistrauen ftat hat, jo daß hierdurch die Archivare 
meiſt unthätig find, die Diplome und Briefichaften 

nicht brauchen, und durch diefe Vernachläfligung 
felbft ihren Untergang befördern. Wie viel Urfuns 
den find ſchon auf folche Art verderbe und zernichtee 
worden, und in die Buchbinder und Kramerläten 
gewandert, deren Berluft wir nun nicht erſezen koͤn⸗ 
nen, und davon jede eine Luͤcke in der Geſchichte 
Fu 8 aus⸗ 
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80 . IV. Reifebefehreibungen über das“ - 
ber Sal 350 Fuß lang, und’ 235 breit. Das, 
Meifterwerf an diefem Gebäude ift, daß es oben 
fein Gewölbe hat, fondern daß die Dede aus laufer 
“in einander gefehobenen, und mif einander durch 
Ketten verbundenen Balken und “Brettern beſteht, 
"die mar Hängmerf nennt. "Ein ähnliches aber nicht 
fo groffes Gebäude ift in Potsdam. Der Bau hat 
200000.%1. gekoſtet, eine für ein folches kleines 
Land fehr anfehnliche Summe. Ueberhaupt koſtet 
dem $andgrafen feine Liebe zum Soldatenwefen viel, 


: ‚Er.Hält fünf ftarke Negimenter, davon eines aus 


:2500 Manm beſteht, und hält die Leute auf preufli- 
fhen Fus fehr fireng. Er bat aber feinen Antheif 
‚am Verkauf der Truppen nach Amerika genommen, 
und font es auch nicht Chun, da er wegen einiger 


Theile der Grafſchaft Hanau Lichtenberg franzöfticher 
Vaſall iſt. Der groͤſte Theil der Truppen iſt bei 


ihm in ſeiner Reſidenz Pirmaſſens; indes ſind doch 
in Darmſtadt von gooo Einwohnern 600 Mann 
‚Soldaten. Während feiner: Abmefenheit aus 
Darmſtadt, bie fehon mehrere Jahre gewährt haft, 
regiert dort der Erbprinz, ein algemein geliebter 


Fuͤrſt, der. ſichs eifrigft angelegen feyn -läffet, das 


and zu verbeflern und die Einwohner gluflich zu 
‚machen. Herr D. Stark, der Verfafler der Kirs 


„ichengefchichte des erften Jahrhunderts, und verfchies 
:dener ohne feinen Nahmen gedrufter Werfe, den Col⸗ 
legenneid und Cabalen aus Königsberg vertrieben 


"hatten ‚. iſt Oberhofprediger und Obers Confiftorials - 


Math an feinem. Hofe, und fein Rathgeber in den 


Verbeſſerungen, die er im theologifchen Fach für 


noͤthig gefunden hat, da befonbers die Examina der 
Candidaten, und ihre ganze Berfaffunh biöher auf 
:sinen üblen Fus waren. Ich brachte einen mir unz 


Fa u y _ ver⸗ 


Friedrich den Groffen und Rouhran 
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Nusgezeichnete Charaktere, erhabene Geſinnungen, 
groſſe Handlungen ziehen allemal unſere Aufnierk⸗ 
ſamkeit in einem vorzuͤglichen Grade an. Anfangs 
reizen ſie unſere Neugier, nachher erregen ſie Bewun⸗ 
derung. Der maͤchtige Eindruk des Groſſen macht 
unſer Herz aufſchwellen, und vermehrt das Gefühl 
unſerer eigenen Kraft. Zu der Empfindung Bes 
Vergnuͤgens geſellet fi nun der dunkle Gedanfe ver 
Nacheiferung, der fih, wenn wit ihn ausbilden, 
zu Borfäzen erhebt, und in ähnliche Thaten übers 
geht. Der Philofoph, deilen gröftes Stublum das 
menſchliche Herz ift, wels diejen Gang der Natur 
zu nusen um durch Darſtellung groſſer Gegerftände 
Den Keim edler Gefinnungen zu entwikkeln. Das - 
ftarfe Gefühl faft jener Menfchen für das Groſſe iſt 
ihm ein Beweis, baß der Keim Dazu eine Anlage 
der Natur ſey; Nachdenken und Erfahrung uͤber⸗ 
zeugen ihn, daf eg oft nur an einer Veranlaffung 
fehle den Me: fehen darauf merken zu machen. Er. 
wird Daher fuchen diefe Aufmerffanikeit auf uns felbft 
zu erregen, unfere Vorſtellungskraft mit graffen 
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9 V. Ueber Lobreden mit Anwendungen 


üdeen zu vbereichern undrunſer Herz zu den. Empfins 
dungen zu erheben, deren es faͤhig iſt. 


Solch ein Gegenſtand iſt vorzuͤglich die Schil⸗ 
derung groſſer Maͤnner. Die Ausbildung 
„ihres Geiſtes zeigt uns ein ſchoͤnes Ziel, das auch 
"bir erreichen Pönnicht ihre. Thaten geben uns das 
ſchoͤnſte Beiſpiel zur Macheiferung. Das erfte es 
fey einer zwetmaͤſſigen Lobrede ift alfo'diefes: die Arc 
der Darftellung mus fo befchaffen feyn, daß fie ben 
Leſer zur Nacheiferung anfeure. Zwar 
koͤnnen nicht alle einer gleichen Graͤd oder eine gleiche 
Art der Volkommenheit erreichen; aber jeder beſon⸗ 
dere Grad und jede eigene Art har etwas von ‚dem 
Begrif. algemeiner Volkommenheit, der jeder Menſch 
‚nachftreben kann." Die Grenzen werden ihm ohnes 
dies bald feine eigenen Fähigkeiten, bald die Umſtaͤn⸗ 
de vorfchreiben;. jene,..meil fie allein den verſchiede⸗ 
: nen Werth der Menihen beftimmen, diefe, weil 

die. Ordnung der Dinge Mannigfaltigkeit im Einzel: 
‚nen. zur Volkommenheit des Ganzen nothwendig 
macht. Ueberdies find wir niche im Stande anzuges 
‚ ben;,: welche Art der Volkommenheit für dieſen oder 
jenen unter ung gehöre... Die Glieder der algemeis 
: nen.Kette der Dinge greifen fo fein und fo mannigs 
- faltig in einander ein, daß wir es nicht. wagen duͤr⸗ 
: fen Grenzen zu ziehen, wo uns der Grund ber 

. Unterfcheidung mangelt. Wer alſo ung einen grofen 

- Gegenftand ſchildert, ber.ftelle ihn fo dar, daß es 
‚überhaupt ein Zielunfers Beftrebens werde, die Vol⸗ 
x kemmenheit zu erreichen, bie wir an ihm bewundern. 
Er fen unbefummert darum, wie wenige oder wie 
viele ihre Bemühungen werden gekrönt fehen. Viel⸗ 

: leicht erreicht Die Schilderung ihren Endzwek gerade 
durch den Eindruk, welchen ſie auf Leſer macht, die 
zwar 


uf Friedrich den Groſſen und Rouffean. 85. 
awar nicht unmittelbar, wohl aber mittelbar wirken 
koͤnnen. Dieſen Saz moͤgen zwei Beiſpiele erlaͤu⸗ 


tern, auf welche alle Vorſchriften dieſer Abhandlung 
angewandt werden ſollen. 


Rouſſeau und der verſtorbene König von 
. Drenffen waren beide unlaͤugbar Maͤnner von 
ber erften Gröffe; eine zwekmaͤſſige Sobrebe mus 
nothwendig den Geiſt ber Macheiferung bei jedem 
edlen Manne entflammen. Der erfte glänzte vor⸗ 
zuͤglich als Schriftfteller, der lezte als Regent; aber 
wer wird behaupten dürfen, daß nur Schriftfteller 
und nur Regenten durch ‚ihr Beiſpiel angefeuert 
werden fönten? Vorzüglich freilich wird die Schils 
"derung für diefe intereffane feyn, und deswegen 
mag der Lobredner diefen Geſſchtspunkt in das helles 
fie Licht ftellen; aber auch jeder benfende Mann 
wird die Züge der Groͤſſe auffaffen ‚ die fie als Mens 
fhen mit unferm Gefchleche gemein haben. Und 
dann, wer fagt uns, daß die Schilderung eines 


groſſen Regenten nur bei dem, ber ſelbſt zu Regie . 


tung beftimt ſey, Macheiferung erwekken koͤnne? 
Berinag fie es nicht bei denen, welche Fürften erzie⸗ 
In bei denen, welche bie Gefchäfte des Stats mit 

nen theilen; bei jebem Patrioten, dem der Werth 
Ds Landesregenten nicht gleichguͤltig ſeyn kann? — 
Weg alſo mit aller Einſchraͤnkung, die fo manches 
Gute in der Welt hindert; man feze fich bei einer 
Lobrede den mweiteften Wirfungskreis zum Ziel, und 
. man wird den ficherfien und beften Grund des Ge⸗ 
baͤudes legen. 


Wenn ein Beiſpiel uns sur Nacheiferung reizen 
ſoll, fo mus 28 ganz ausgemahlt ſeyn; Der tpbreds 
ner mus alfo feinen Helden ganz genau fhildern. _ 
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chũͤmnlichkeiten ſeines Chaͤrakters zuſammenfaſſen, er 
mus zeigen, wie manche fonft unerflärbare Hands 
kungen aus dieſen Eigenthüntlichfeiten flieſſen "ons 


ten, und wie fehr feine’ Schiffale auf den Schrift 
ſteller und dieſer wieder auf; jene wirken. 


Aber eine von biefen inehrern Seifen iR es vors 
zuͤglich, welche die individuelle Groͤſſe des 
Helden. beftimt. Diefes Individuelle unfers Chas 
rakters wird die Quelle unferer. glänzendften Hands 
lungen. Der Lobredner mus alfo , "indem er feinett 
Helden von allen: Seiten betrachtet hat, dieſe vors 
zuglichjte Seite ausbeben , und in das fehönfte Licht 
ſezen. Diefe nur ift es eigentlih, welche als Ges 
genftand ber Macheiferung dargeſtellet werden fol; 
die übrigen Schilderungen müffen inmer in eineng 
untergeordneten- Verhaͤltniſſe zu dieſer ſiehen. Wuͤr⸗ 
de man dieſe Regel. aus der Acht laſſen, ſo wuͤrde die 
Schilderung nie ganz zwekmaͤſig ſeyn; unſere Auf—⸗ 
merkſamkeit wuͤrde nicht am. meiſten auf den ſchoͤn⸗ 
ſten und groͤſten Heſchipuntts des Ganzen gelenkt 

werden. 


Friedrichs groͤſte Seite iſt unſtreitig die Ren 
gierungskunſt. Sein Lobredner mus alſo vorzuͤglich 
zeigen, wie er regierte, und wie ungemein viel er 
zum Beſten ſeines Landes wirkte. Schildert er ihn 
als Menſchen, als Schriftſteller, als Feldherr, ſo 
mus er nie dabei den Regenten vergeſſen; denn das 
Bild des Regenten iſt es eigentlich, was wir an 
Friedrich bewundern ſollen. Der Redner zeige alſo 
wie der Charakter der Menſchlichkeit auch in ſeinen 
Regierungsgeſchaͤften ſichtbar ward, wie er inſonder⸗ 
beit in beg.neueften Auftigeeform die Herlichften Wir⸗ 
kungen hervorbrachte. Er zeige wie viel Friedrichs 

kriege⸗ 


auf Friebrich den Groſſen und Rouſſeau. 89 _ 


Priegerifches Virdienſt zu der Sicherheit ſeiner Sta⸗ 
ten beitrug; wie viele" gufe Anftalten hätten unters 
bleiben müflen, wenn ihm Diefe Bolfommenheit ges 
inangelt hätte. Er zeige wie groſſen Einflus Fries 
drichs ſchriftſtelleriſches Talent auf die Befoͤrderung 
der Wiſſenſchaften, und der Denkfreiheit waͤhrend 
ſeiner Regierung hatte, und wie ſehr er das Beſte 
ſeiner Unterthanen auch dadurch befoͤrderte. 


Rouſſeau's groͤſte Seite war ein hoher En⸗ 
thuſi iasmus für das ‚ was ihm wahr und gut ſchien; 
ſein Lobredner mus alſo beſonders dieſen Zug aus⸗ 
mahlen. Er mus zeigen, wie ſichtbar er in allen 
ſeinen Schriften und Handlungen hervorleuchtete. 
Er mus es anſchaulich machen, wie ſich die vielen 
vortreflichen und ſtarken Gedanken, welche ſeine 
Schriften enthalten, darauf beziehen, und wie alſo 
dies die Quelle aller Wohlthaten ward, welche er 
dem Menſchengeſchlechte erwies. Er mus e8 ents 
wikkeln wie feine Handlungen und. feine Schiffale 
aus jenem herfchenden Gedanken fich almaͤhlig ent⸗ 
ſponnen; er mus das Edle dieſes Grundſazes in ein 
ſo helles Licht ſtellen, daß wir uns geneigt fühlen 
Rouſſeau's Leiden mit zu übernehmen, wenn wir im 
Stande wären bie Groͤſſe ſeiner Seele zu erreichen, 


Diefe beiden Regeln beftimmen auch die. Gren⸗ 
zen wie weit der Sobrebner in das Detailder Ges 
fhichre hineingehen dürfe, Der Lobredner mus 
immer nur auf den berfchenden Gedanfen Rüffi che 
nehmen, den er ausmahlen will. Er mus dgs Des 
tail der einzelnen Begebenheiten ſorgfaͤltig nach die⸗ 
ſem Verhältnis abwaͤgen. Er darf bis auf die klein⸗ 
ſten Umftände aufmerffam machen, fo bald fie auf 
Die Kentnis des Charakters ſeines Helden einen Ein⸗ 
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flus haben, und infonderheit-auf die Schilderung 
feiner vorzüglichften Seite. Aber er mus forgfältig 
ein Detail vermeiden, das mehr die Sache als den 
Mann betrift. Er foll nur eine, algemeine Webers 
ficht geben, nicht jede Gruppe ganz ausmahlen. 
Schwerlich laffen fih Hier algemeine Regeln anges 
ben. Sie fcheinen, als theoretifche Säze betrach⸗ 
tet, leicht; aber in ber Anmendung find fie unglaubs 
lich ſcwer. Die Nüancen find bier fo zart, daß 
. nur eine feine und richtige Beurtheilungskraft fie in 
jedem befondern Fall erkennen fann. Immer mus _ 
man um befto behutfamer fenn, je reicher der Gegens 
ftand iſt; denn um defto eher Läft fich der Lobredner 
hinreiſſen, und um defto eher wird die Aufmerkſam⸗ 
keit bes Leſers zerflreuf, und von dem Hauptgegens 
ftand abgelenkt, der ihm immer vor Augen bleiben 
mus. - 
Friedrichs Lobredner wird fich befonders huͤ⸗ 
’ ten müffen, nicht in ein zu groffes. Detail der frieges 
riſchen Begebenheiten hineinzugehen. Er darf die 
Difpofition und den Gang einer Schlacht befchreis 
ben, wenn ber König felbft Theil daran nahm, und 
fid) als Feldherr dabei zeigte, doch auch nur dann, 
wenn fie entfcheidende Wirfungen hatte. Aber: er 
Darf nicht einmal aller Schlachten erwähnen ,. viele 
weniger ſich irgend ein Detailüber die Anzahl der Ges’ 
toͤdteten oder Verwundeten erlauben. Iſt Bingegen 
Die Rede von einem Zuge perfünlicher Tapferkeit, 
von Gegenwart des Geiftes, von Menfchenliebe des 
Königs, koͤmt es darauf an, feine Standhaftigkeit 
und Weisheit als Regent ins Licht zu ſezen, in wie 
weit die Begebenheiten des Krieges auf das Schik⸗ 
ſal des Stats Einflus hatten, dann darf er alle, 
‚auch die kleinſten Umſtaͤnde anfuͤhren die feinen Ge⸗ 
genſtand voͤllig ins Licht ſezen. | 
Koufe 
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Rouſſeau's Lobredner darf aus feinen Schrif⸗ 
sen detaillirte Stellen anführen, woraus ſich fein 
Charakter und. das Siftem feiner Begriffe beurtheis 
len laͤſt, in wie weit fich diefes auf feinen herſchen⸗ 
den Grundſaz bezieht. Aber.er mus eg vermeiden 
uns “Belege -uber jede feiner Meinungen geben zu 
wollen... Er.fann uns die ſchoͤne Stelle aus dem legs 
sen Briefe anführen, den er an Diderot fihrieb *); 
er. mus ung aber nicht den “Brief: herfegen, den er 
— unheſonnenen Juͤngling gegen den Selbſtmord 

rieb. | 


Eine Sobrebe mus wie bie Biographie biftoris 
ſche Wahrheit haben, .aber es ift dem Redner 
erlaubt fein Bid zu verfchönern; nur nicht zu vers - 
ändern. . Sein Endzwek mache es ihm zur Pfliche 
feinen Gegenſtand auf alle Weife in das günftigfte 
Licht zu ſtellen. Je groͤſſer unfere Bewunderung iſt, 
befto mehr wird unfer Eifer wachen: Er mus alfo 
Horzüglich die Seiten ausmahlen, welche am meiften 
glänzen, und fie jo ftellen, daß fie auf uns den flärks 
ſten Eindruf machen; er darf ihnen aud) neue Fars 
"ben leihen, fo bald er Beine, die fchon da iſt, da⸗ 
Durch vermifche. Es ift hinlaͤnglich, wenn jede ge 
. en es . 


: 9) .Vouspouv£s avolr dtéᷣ feduit.et tromp®. Cependant 
e votre ami gemit dans fa folitude, oublię de tout ce 
quiluietoitcher. Ilpeut ytamber dans.le defefpoir ; 

y mourir enfin, maudiffant l’ingrat dont l’adverfit& 
lui:fit verfer tant de larmes, et qui P’accable indi- 
gnement dans la fienne; il fe peut que les preuves 

:* de fon innogence vous parviennent enfin, que voug 
foyez forc& d’honorer ſa memoire, et que P° 

. :  Smage:de Votre ami mourant ne vous laiffe nas des 
nuits tranquilles: Diderot! penfery° Je ne vous 

x. en parleraı. plus. : Lettre a’ M. Dideros du 2Mars 
1758 dans les Oeuvres de Rapfieau.. Tom. XUL 
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"Begebenheiten, die er anfuͤhrt, hifterifch wahr ift; 
die Bewegungsgründe,, die Umftände, ; aus welchen 
er fie will entfpringen faflen, können von ihm fo vors 
getragen werden, wie er fie feinem Zweke am anges 
meffenften findet: Wenn er- nur der Mirklichkeie 
nicht widerfpricht, “To kann er aus dem Reich der 
Möglichkeiten das als wirklich annehmen, mas ihm 
am beften fcheint. Jeder Leſer wird gerne mit ihm 
uͤbereinſtimmen, ſo bald er nur der Wahrſcheinlich⸗ 
keit getreu bleibt, und dieſe wird ein gefunder sorf 
nicht leicht verlegen (*), . 


Es iſt möglich, daß der groſſe Friedrich bei 
feinen weifen Anftalten zue Beförderung. der Toles 
ranz nicht gerade die heiligen Rechte der Menſchheit 
immer vör Augen gehabt habe; es iſt moͤglich daß 
‘er aus einer Art der Gleichguͤltigkeit gegen die ehrifts 
liche Religiön fo koͤnte gehandelt haben. Solte es - 
| nicht dem robredner erlaubt fenn, } jenen Bewegungss 
grund 


9 Dieſe Gründe fcheinen um deſto wichtiger zu ſeyn, da 
die innern Triebfedern und die feineren Nuͤancen unſe⸗ 
rer Handlungen faſt immer verſchleiert ſind. Dadurch 
wird der Einwurf, daß die hiſtoriſche Wahrheit unter 
einer ſolchen Einkleidung leiden koͤnne, immer viel von 
ſeinem Gewicht verlieren; denn, wenn man unter 
mehreren moͤglichen Faͤllen einen wahrſcheinlichen als 
"wahr ninimt, fo iſt für die Hypotheſe, wenigftens fo 
viel als damwider. Inzwiſchen bleibt dies immer der 
wichtigſte Unterſchied einer Lobrede, und einer Bio⸗ 
graphie. Die lezte mus, wenn ſie gut ſeyn ſoll, ehen 
den Stof liefern, der hier bei einer Lobrede gefordert 
wird, Nur die Art der Bearbeitung ift verfchieden, 
weil der’ Geſichtspunkt verfchieden tft; der Biograph 
ſoll uns den Helden, wie er war, hiftorifch ſchildern; 
der Lobredner Toll ihm alt ein in Muſter unſerer Nach⸗ 

ahmung darſtellin. En 
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grund. als den edleren, da anzunehmen, wo die Ge⸗ 
ſchichte ſchweigt? Genug, daß die Geſchichte uns 
die Wirklichkeit der Toleranz in den preuſſiſchen Sta⸗ 
ten beſtaͤtigt; der Lobredner darf fie mit dem Denk 
ſiſtem und dem Charakter des Königs in die Berbirs 
dung fezen, welche ihm. die zwekmaͤſigſte fcheint. Uns 
Preitig wird der Eindruf auf den Regenten, den 
Statsmann, den Menfchenfreund flärfer und wohl⸗ 
thaͤtiger ſeyn, wenn man die Toleranz durch reifes 
Nachdenken über die Rechte der Menſchheit ſich bil⸗ 
den ſieht. Unſtreitig wird auch dieſer Zug das Bild 
eines Regenten volkomner in Friedrich darſtellen; 
und gerade dies mus der Endzwek des Lobredners 
ſeyn. Der Lobredner Ludwig des 14. darf jezt frei⸗ 
lich nicht die Toleranz zu ſeinen Tugenden rechnen; 
aber er dürfte fie aus den edelſten Gruͤndeg herlei⸗ 
ten, wenn die Gefchichte ihm nur überhaupt Anlas 
gäbe, ‚fie an feinem, Helden zu erheben. 


. Vielleicht miſchte ſich viele perſoͤnliche Bitterkeit 
in die Heftigkeit, mit welcher Rouffeau die Denks 
freiheit gegen den Erzbiſchof von Paris rechtfertigte, 
Solte es aber dem Lobredner nicht erlaubt feyn, ſich 
dieſes Feuer nur allein aus feinem Enthufiasmus für 
‚bie Wahrheit und die natürlichen Rechte der Mens 
ſchen zu erklären? Wird diefe merfwurdige Schrift 
nicht unendlich mehr Eindruf machen, wenn man 
Rouffeau blos als einen Eiferer für die Sache ver 
Wahrheit erblikt, ohne beftimte Ruͤkſicht auf fich 
„gelb? Wird nicht der Endzwek der Lobrede weit - 
wolfomner erreicht, je vortheilhafter die Lefer den 
Helden in dieſer delikaten Lage beurtheilen? 


Auch die groͤſten Menſchen bleiben Menſchen, 


‚fe bepalten Fee Neigungen und Schwachhei⸗ 
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ten , und: laffen fih oft zu Handlungen binreiffen, 
movor fie in andern Stunden felbft erröthen würden. 
Der Lobredner mus auch. die Fehler feines Helden 
kennen. Er darf fie entfehuldigen, aber nicht vers 
fihmeigen; theils Damit er der hiftorifthen Wahrheit 
getreu bleibe, der er nie widerſprechen darf, theils 
Damit er nicht ein Bild ubermenfchliher Molloms | 
‚menbeit entwerfe. Eine folche Uebertreibung wird, . 
die Wirkung nicht verftärfen, fondern vielmehr hin⸗ 
dern. Wer auf fich felbft aufmerkſam ift, findet bet 
allem Keim zum Guten auch den Samen von Feh⸗ 
dern in feiner Bruft. Mahlet man ihm fehlerfreie 
Muſter vor, ſo wird er gewoͤhnlich die Wahrheit der 
Schilderung bezweifeln, und er bleibt kalt fuͤr den 
Helden, wie der Romanenleſer fuͤr Richardſons 
Gransfonz oder die Beſorgnis einen fo hohen Grad 
der Tugend doch nie erreichen zu koͤnner, wird ihn 
von Beftrebungen zuruͤkhalten, die vielleicht einen 
guten Erfolg würden gehabt haben. ‘Beides würde 
dein Endzwek der Lobrede gerade zumider laufen. 
Daher ſchweige ber Lobredner nicht von den Fehlern 
feines Helden; er fage ung das Weſentliche von dem, 
was die Geſchichte uns davon aufzeichnet. Aber 
es ift ihm erlaube fie mit fehenender Hand zu bearbeis 
ten. Er braucht nicht eine ängftliche Umftändlichs 
keit zu affeckiren; man wird es ihm ohnedies ſchon 
zum Verdienſt anrechnen, daß er, der ganz vollvon 
Den Borzügen feines Helden ſeyn mufte, doch Aus 
‚gen für feine Märigel hatte. Er kann fie auf eine 
ſolche Weife ftellen, daß ber Fehler oder deſſen Wir⸗ 
Lungen minder in die Augen fallen; es ift ihm auch 
erlaubt, fobald er der Wirklichkeit nicht widerfpricht, 
fih aus dem Meich der Möglichkeiten Umjtände aufs 
zufuchen, welche Die nachrbeiligen Folgen des Feh⸗ 
‚ders mindern, Er kann alle Umftände anführen, 
oo . WMWWꝛ 
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welche dazu beitragen ben Fehler an fich zu vermins 
bern, oder feinen Helden zu entfehuldigen; er kann 
Vermuthungen wagen, mie er felbft nachher fich bes 
mühet habe, fein Werfehen wieder gut zu machen, 
Kurz der Lobredner darf alles, was den Umſtaͤnden 
angenteffen ift, ‘anwenden, um den nachtheiligen 
Eindruf zu vermindern, den die Erzählung des Feh⸗ 
lers auf den Leſer machen wird; aber er darf feine 
an fich wichtige Begebenheit mir Stilfehweigen übers 
geben, wenn er nicht unfer Zutrauen verlieren will, 
Er Hat unfer Herz in feinen Händen, ſo bald er das 
Gefühl der Menfchlichkeit zu intereffiren weis; er 
‘verliert es, wenn er feinen Helden in eine höhere 
Sphäre verfezen will, als worin wir hier wandeln. 


Friedrichs Lobredner darf die Hebereilung fels 
. nes Helden bei der berühmten Gefchichre des Muͤl⸗ 
lers Arnold nicht mit Stilſchweigen übergeben; er 
- mug allerdings des voreiligen und ungerechten Urs 
theils erwähnen, welches an den Nichtern volzogen 
wurde, ehe man die Sache Hinlänglich unterfucht 
hatte. Aber es würde zu viel verlange fenn, wenn 
man wolte, daß er das unverfchuldete Leiden diefer 
Männer, den Verluſt ihrer bürgerlichen Ehre, die 
Geufzer ihrer Familien, die Aengftlichkeit ihrer Col⸗ 
legen mit lebhaften Farben fchildern folte; durch eine 
ſolche peinliche . Limftändlichkeit würde er uns viels 
mehr fehmerzhaft verwunden. Es ift genug, wenn 
wir wiffen, daß aud) fein Held fehlte, wir laffen uns 
erne alles vorfragen, was den Fehler nerminderk. 
er Redner fihildere ung alfo wie diefer Fehler ge⸗ 
rade aus einem der edelſten oft verkanten Zuge des 
Megenten, aus feiner Menſchenliebe herrübtte; er 
mahle ung die Empfindung, womit er es hörte, baß 
Die Gerechtigkeit gemisbrauchet würde; er zeige HA e 
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leicht und wie fein Bier Die Grenzen einer — 
ten und einer noͤthigen Strenge zuſammenlaufen, 
wie leicht es iſt, bei einer vorzüglichen Wärme des 


Herzens Vorurtheile aufpufaffen, wie viele Umſtaͤn⸗ 
de taͤglich den Regenten zu Fehlern dieſer Art veran⸗ 


laſſen; er verbreite ſich über die Reue des Künigs, 


über feine Bereitwilligkeit den derurtheilten Nichtern | 


allen Erfaz zu geben, der noch möglicd) war; er ent⸗ 


wifle die groſſen und heilſamen Folgen welche diefe- 


Begebenheit hatte, da ſie die erſte Veranlaſſung zu 
einem nicht nur für die preuſſiſchen Staten, ſondern 
für ganz Europa fo wichtigen Unternehmen ward, 
zu der Bearbeitung des neuen preuſſiſchen Geſe⸗ 
buchs. Dann waͤge er gutes und boͤſes gegen ein⸗ 
ander ab; und er thue immer den Ausſpruch zum 
Beſten feines Helden. Unſer Herz, Das mit Fries 
drichs Fehler ſympathiſi rte, wird gerne ſi ch dem fro⸗ 
hen Eindruf oͤfnen, daß er ihn durch ſpaͤtere, ed 
Thaten in Vergeſſenheit brachte. 


RKouſſeau's Lobredner verſchweige nicht dag 
übertriebene Mistrauen, welches ihm in feihen lege 
tern Jahren weit fchreflichere Tage zuzog, als die 
‚geaufamften wirklichen Verfolgungen nur gefont 
Bätten. Er verhehle es nicht, daß vielleicht ein zu 
hohes Selbftgefühl eine mitwirfende Urfache diefer 
yeinlihen Seelenkrankheit war. Er verlege nicht 
Die Wahrheit indem er ung zu überreden ſucht, daß 
ouffeau mwirklih Grund gehabt habe, vpn allen 
Menfchen fo zu denken, wie er es that. Aber er 
ſchildere ung diefe Schwäche feines Helden erft dann, 
wenn er ung burch die vorhergehende Erzählung feis 
ner wirklichen $eiden ſchon auf das ftärfite für ihn 
eingenommen hat. Er entwifle uns die Art, mie 
ein folcher. Irthum aus dieſen Leiden entſtehen konte, 
und 
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and den -Umftänden nad), bei einem Manne wie 
Rouſſeau, entfiehen muſte. Er erinnere uns an 
feine feine Art zu empfinden, und mache uns aufs 
merkſam Darauf wie gerade die zärtlichften Seelen 
aur folchen Ausfchweifungen ausgefezt ſeyn Fönnen, 
Er ermähne feines Selbſtgefuͤhls bier auf die fchos 
nendſte Weife und er zeige wie leicht diefer edle Trie 
ber menfchlichen Seele. bei unverdienten Kränfungen 
‚in Unzufriedenheit mit der Welt übergehen fünne, 
Er fchildere ung auf der einen Seite. das Bofe, Mies 
Drige und Menfchenfeindliche ın dem Ton der Pers 
ſiflage, womit Voltaire und andere Zeitgenoffen den 
tief fühlenden und wohlwollenden Rouffeau verfolgs 
ten. Beleidigt durch diefes widerliche Gemaͤhlde 
werden wir mit deſto groͤſſerer Ruͤhrung ihm folgen, 
wenn er uns nun die Leiden, die unausſprechlich grog 
fen Leiden ſchildert, welche Rouffeau’n. feine Eranfe 
Einbildung zuzog. Unſer Herz wird dadurch jo ere 
fhüttert werden, Daß wir in dem Augenblik beinahe 
ung felbft zu -täufchen geneigt find. Wir werden 
ung beinahe überreden, daß die Feinde Rouſſeau's 
wirklich fo hätten handeln fünnen; mwenigftens wers 
den wir es ganz naturlic) finden, daß er Diefes fuͤrch⸗ 
tete. Wir werden mit feiner Seelenkrankheit bas 
tieffte Mitleiden haben; aber wir werden beinahe. 
vergeſſen, Daß es eine Schwäche war. Der Ends 
zwek des’ Lobredners wird erreicht; wir behalten die 
grofe Idee, die wir von feinen Helden hatten, und, 
um defto eher oͤfnen wir unfer Herz den beilfamen 
Wahrheiten, die feine Schriften enthalten. 





Das zweite Sauptgefez des Lobredners iſt zu entwik⸗ 
kein, wie fein Held das wurde, was er war, Mar 
En asonke 
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koͤnte dieſen Theil der Lobreden den pfyhologk 

Then nennen; denn des Redners Grunde, feine 
Huͤlfsmittel und die Art der Bearbeitung müffen aus 
der Seelenkunde des Menfchen hergeleitet werden. 
Er ift der fehmerfte, aber er ift auch der wichtigſte; 
denn nur dadurd) kann der Endzwek der Macheifes 
rung völlig erreicht werden. Dennoch finden wir ihn 
gewöhnlich vernachläffiger; vielleicht weil die meiften 
Lobredner nur durch ein blendendes Aeuſſere zu ges 
Fallen fychen, und den ‚wahren moralifchen Zwek 
Ihrer Arbeit aus den Augen verlieren. (*) J 


Unm über das ganze Handlungsſiſtem eines Men⸗ 


ſchen ein richtiges und beſtimtes Urtheil faͤllen zu 


koͤnnen, muͤſſen wir mit der Grundfage feines 


Charakters bekant ſeyn. Dieſe Kentnis erlan⸗ 
gen wir durch genaue Beobachtung und Vergleichung 
ſeiner Handlungen in verſchiedenen Zeiten und Ver⸗ 
haͤltniſſen. Der Lobredner mus daher mit ber groͤ⸗ 
| | fen 


” Freilich erfordert bie pſychologiſche Entwiklung, Ver 
‚yon nun die Rede ift, eine gewiſſe Umftändtichkeit, die 
ſich vieleicht der Redner nicht immer erlauben darf. 
Nur zu oft find gelegentliche Veranlaffungen die Ents 
ſtehungsart folder Reden, und darauf feheinen fh 
“Heide, die deutſche und die franzoͤſiſche Benennung zu 
beziehen. Allein wenn ein Schriftſteller an ſolche 
Schranken gebunden ift, To mus er auch darauf Vers 
‚sicht thun, ein Ideal zu erreichen; er mus nur, fovief 
dbavon zu copiren fischen, als die Umſtaͤnde zufaffen. 
Er ift alsdann zu entfchuldigen wenn er feine pſycho⸗ 
fogifhen Unterſuchungen nur in kurze Bemerkungen 
zufammenfaft, die er da anbringt, wo fie die ftärffte 

Wirkung than; aber auch jene mus dr angefteller’ 
ben, wenn feine Arbeit zwekmaͤſig feyn fol. Kenner 
werden auch Liner a Rede Hard es anmerken, ob 

"der Berfaffer feinen Gegenſtand ganz uͤberſah. 


A 
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ften Sorgfalt und mit: pſychologiſchem Schärffinn 
alle Handlungen feines Helden‘ abmägen:und zerglies 
dern, aus welchen er eigentlich auf: das charaßteriftis 
ſche feiner Denkungsart fehlieffen kann. Das Res 
ſultat dieſer Unterſuchungen mus erfeinen Leſern vor⸗ 
legen; er mus fie, fo viel er kann mit.der Natur 
des Geiftes und mit allen. Anlagen. befant machen, 
woraus fich die. Denkart feines Helden entwikkelte. 
Diefe Schilderung mus volftändig feyn, Damit wie 
kein weſentliches Merkmal vermiffen, woraus wie 
das Ganze des Charakters beurtheilen koͤnnen; fie 
mus befonders Da detaillirt ſeyn, wo es Darauf ans 
koͤmt, uns mit ber individuellen Seelenſtimmung be bes; 
Helden befant zu machen. | 


Friedrichs Lobredner mus aus feinen auffal⸗ 
lendſten Handlungen als Regent, als. Menſch, afß 
Seldherr, als Schriftfteller, der Summe_der Ans 
lagen nachſpuͤren, deren Keim in der ganzen Natur 
feines Geiftes lag. Er mus alsdann feine vornehmfte 
Aufmerkſamkeit auf die Anlage richten, welche das 
Eigenthuͤmliche ſeines Charakters beſtimte, und bie 
Quelle ſeiner vorzuͤglichſten Handlungen ward. Dieſe 
ſcheint eine vorzuͤgliche Schaͤrfe der. Beurtheilungss 
kraft geweſen zu fenn, verbunden mit. einer grofen, 
eftigkeit, womit der König das, was er einmal: 
richtig eingefehen batse, nach beſtimten und reiflich: 
überlegten Planen verfolgte. Der Redner entiwerfer 
alſo eine algemeine Schilderung aller Anlagen und. 
Faͤhigkeiten, woraus man den Geiſt des Koͤnigs 
uͤberhaupt beurtheilen kann; er zeichne aber jent;. 
Richtigkeit und Feſtigkeit der Seele beſonders aus, 
und zeige uns, wie ſich die uͤbrigen Anlagen darauf 
bezogen, und zum Theil badurch naͤher beſtimt 


wurden. — 
2 Rouſ⸗ 


100 V. Weber Lobreden mit Anwendungen - 


Rouſſeau's Lobredner mus aus ben treffend⸗ 
n Stellen feiner Werke und aus den originelleſten 
aus , bie uns von feinem Privatleben bekant find, 
eine volftändige algemeine Schilderung feines Geiftes 
entwerfen. Inſonderheit aber mus er jene Richtung 
ber Einbildungstraft auszeichnen, welche ihm immer 
ein Ziel idealifcher Volkommenheiten vor Augen 
mahlte, und welche die Quelle feiner originellen ‘Bes 
‚griffe und-Handlungen ward. Er mus uns zeigen, 
wie andere Anlagen feiner Seele theils fich auf diefe 
berfchende Triebfeber feines Geiftes bezogen, theils 
dadurch beſtimt oder wohl gar erzeugt wurben,. wel⸗ 
en beſonders von feine Schwermuth zu gelten 
ſcheint. 


"& beſtimt der Lobredner die Seelenart ſeines 
Helden, und weiſet ihr fo zu ſagen ihren eigenthuͤm⸗ 
lichenPlaz in der Geiſterwelt an. Diefen Geſichtspunlt 
mus er auch bei dem Fortgang ſeiner Arbeit beſtaͤn⸗ 
big vor Augen haben. Er mus die &ef chichte 
des Geiſtes ſeines Helden eben ſo wie die Folge 
ſeiner Thaten entwikkeln. Er mus uns zeigen, wie 
der Keim feines originellen Denkens und Empfin⸗ 
dens zuerſt empor ſchos; er mus uns ſorgfaͤltig die 
erſten ſichtbaren Spuren feiner: Wirkſamkeit aufs 
ſuchen helfen; er mus dieſen Gang Immer verfolgen 
und uns auf alle Gradazionen aufmerffam machen, 
wodurch er ſeine völlige Ausbildung erreichte. —“ 


So mus der Lobredner Friedrichs die erſten 
Spuren feiner Feſtigkeit in feiner Anhaͤnglichkeit an; 
feine erften gehrer und Freunde auffuchen. Er mus: 
uns ſchildern, wie fie nachmals bei feinen Uneinig⸗ 
keiten mit feinem Vater fich fehr merklich zeigte, und 
den aufmertſamen Beobachter ſehr viel von ſeiner 


ea 
; 
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Megierung erwarten lies. Er mus es anfchaulich 
machen, wie ſie nachmals ficd) bei allen Gefahren 
Dreier fehr mislichen Kriege erhielt; wie grofen An⸗ 
theil fie an dem glüflichen Erfolg bes Kriegs hatte; 
wie fie ihm die wichtigften Pflichten bes Regenten, 
felbft unter den bedenklichſten Lagen erfüllen lies. Er 
mus die herlihen Wirkungen barftellen, welche fie 
bervorbrachte, fo. bald der König vor feinen Feinden 
gefichert, fich im Frieden in feinem ganzen Glan; zeis 
gen konte. Er mus die zufammenhängenden Plane 
entwiffeln, nach welchen er vorzüglich in den ſpaͤtern 
Jahren das Wohl feingr Länder nach allen Zweigen 
zu befördern ſuchte; er mus den Charakter dee 
Stärke und Würde ſchildern, melche diefe originale 
Stimmung feines Helden der ganzen preuflifchen Res 
gierung gab, und. welche fich in dem Betragen ber 
unterſten Diener bes Stats, ja in dem Ton ber 
Schriftſteller der Magion ſehr deutlich zeigt, 


- So mus audı der Lobredner Rouffeau’s zei⸗ 
gen, wie fich diefes Beſtreben nach idealifcher Vol⸗ 
Sommenbeit ſchon in den erſten Spielen feiner Kinds 
heit, und in der Wahl feiner Lectuͤre äufferte. Er 
mus den Wachsthum diefer ſchwaͤrmeriſchen Idee 
Durch die Zeiten verfolgen, wo bie äufleren Leiden 
feiner Lehrlingsjahre ihn zwangen Nahrung und 
Troft nur in der idealifchen Welt zu ſuchen. Ex 
mus uns zeigen wie dieſe Stimmung, fo bald fie 
einen gewiſſen Grad der Feftigkeit erreicht hatte, ihn 
£aufend Leiden in ber wirklichen Welt mufte finden . 
laſſen; mie fieaber auch feinem Geiſte einen Schwung 
geben konte, der ihn über die gewöhnlichen Menfchen 
nicht nur, ſondern auch über Die gewöhnlichen Bes 
griffe von ben wichtigften Dingen fo fehr erhob. Er 
mus es anfchaulich machen, wie fehr diefe Ideen 
1 G 3 | duch 
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vurch bie Einſamkeit genaͤhrt wurden, welche fo off 
fein Los war, und wie fie darauf den ganzen Faden ſei⸗ 
ner Schikſale in den ſpaͤtern Jahren fnüpften. Er 
mus uns die herlichen Fruͤchte ſchildern, welche fit 
bei ihm ſowohl in den Handlungen feines Privat 
Iebene als befonbers it feinen Schriften Hetvorbra 

Er mus das’ Eigenthüämtiche feiner Tugenden 
eharatterifiren ‚ indem er fie alle aus diefer herfchena 
den Stimmung feiner Seele herleitet. Er mus uns 
das ganze vortrefliche Siſtem ſeiner Ideen aus feis 
nen Schriften fo vortragen, daß er'es deutlich macht, 
wie eg fich auf den- entſcheidenden Zug Ines Eharat. 
ters beziehen muſte. I 


Mit eben dieſer Xufmerffamfeit of ber Lobred⸗ 
ner die detaillirten Schilderungen der Mittel ent⸗ 
werfen, welche zu der Entwiklung des Geiſtes des 
Helden am meiſten beitrugen. Er mus aus ber Ge 
ſchichte alle Umſtaͤnde ausheben, welche dieſe almaͤ⸗ 
lige Entwiklung in das! ſtaͤrkte Licht ſezen) er mus fie 
ſo zergliedern, daß es dem Leſer anſchaulich wird, 
wie jede ſolche Handlung oder Begebenheit an ſi 


und im Zuſammenhange mit dem Ganzen bieſe Wies 
tung hervorbringen muſte. Daburch erleichtert ee 


Die an fich ſchwere Unterfuchung der pfnchologifchen 


+ &efchichte feines Helden. Er verfchaft dem Leſer 


Ruhepunkte für feine Aufmerkſamkeit; er verbreitet 
‚mehr Intereſſe über diefen Theil feiner Abhandlung: 
er macht: ihn nuzbarer, weil unfere Kentnis immer 


-anfchaulicher wird, wenn wir fie ſo, tie wir almas 


lig fortrüffen, zugleich anwenden lernen. - Er würs 
be auch feinen Endzwek nicht ganz erreichen, wenn 
er nur algemeine pfnchologifche Betrachtungen ans 


ſtellete. Wenn. er feine Leſer in den Stand fezen 
will hre glelchgeſtmten Anlagen auf gleiche Weiſe 


aus⸗ 
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ausbilden, fo mus er ihnen kein Huͤlfsmittel ents 
ziehen, welches fein Gegenftand ihm darbietet. End⸗ 
(ich, benimt er dadurch manchen Umſtaͤnden den wis 
drigen Eindruf, den fie vielleicht fonft auf ben Sefer 
machen würden, indem er fie jezt als Uebel zeigt, 
welche zu höherer: Volkommenheit fuͤhrten. Nicht 
oft genug kann der Menſch fuchen, auf diefe Weiſe 
fich über die Fuͤgungen der Vorfehung zu beruhigen, 
bie ein heiliges Dunfel ihm verbirgt; ex wird fein, 
eigenes Glüf dadurch gründen, und er wird feine 
Wirkungskraft für die Welt ungemein erhößen. 
Aus diem Geſichtspunkt mus der Loßrebneg 
Friedrichs feine Seftüre in den Jahren auszeichs 
nen, die kurz vor feinem. Regierungsantritt vorbers 
giengen. Er.mus uns. aufmerffam darauf machen, 
wie fehr das genaue Studium der Theorie der Statss 
kunde, wovon die Anmerkungen über den Macchai⸗ 
vell zeugen, dazu. beitragen mufte, die Neigung zum 
Selbſtdenken und bie Feftigfeit des Charafters bei 
dem jungen Fürften auszubilden. Er mus in die 
Zukunft hineingehen, und ung hier den Keim. man, 
cher nachmaligen ereflihen Einrichtung zeigen, die 
Duelle der. Crundfäge, welche er in Ausuͤbung 
brachte, fo bald nur die Umftände es zulieſſen. Eben 
fo wird er fich bei mehreren Begebenheiten verweilen : 
müffen, welche nicht in dem freien Willen des. Re⸗ 
genten ſtanden, aber dennoch fo mächtig auf ihn 
‚wirkten, daß man ihnen fehr vieles zur Bildung felz, - 
nes Geiftes beimeflen mus. Er wird infonderheit 
manche wibrige. Vorfälle des Krieges benuzen fons 
nen um zu zeigen, wie fehe die Standhaftigkeit ſeia 
nes Helden durch fo gefährliche Proben zunehmen 
mufte. Er wird aber auch anmerfen, nie fehr feine: 
Erwartungen von dem Erfolg feiner Masregeln. 
| ©q4 durch 
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durch Die oͤftere Erfahrung muſten gemaͤſigt werden, 
Daß es Schiffale giebt, welche feine menfchliche 
Macht und Klugheit bewirken, vermeiden oder äns 
Deren kann. nn 


Rouſſeau's Lobrebner wird ung zeigen, mie 
viel er zur Driginalitär feiner Begriffe durch die Bez 
folgung der Marime beitrug, nur einen Schriftftels- 
fer zur Zeit und diefen ganz zu fludiren. Er wird 
Es aus pfychologifchen Gründen entwißfeln, wie fehr 
Durch dieſe Art der Nachforſchung wobei er fich ganz 
felbft gelaffen war, die Staͤrke feines Geiftes zuneh⸗ 
men mufte; wie fehrer feine Fähigkeit im Selbftdens 
ten übte, indem er fo den ganzen Geift eines Schrifts 
‚ftellers zu umfaſſen bemüher war. Er wird ung 
bier den Keim angeben, woraus fi) nachmals ein 
Siftem von Begriffen bei ihm erzeugte, das auf eis 
enem fcharfem Machdenfen beruhete, und, bei einer " 
geriauen Bekantſchaft mit anderer Meinungen, 
doc) einen durchaus felbftftändigen Zufammenhang 
hatte. Auf der andern Seite wird der Redner 
manche Begebenheiten ans Rouſſeau's eben auss 
zeichnen, die ohne feine Mitwirfung ſeg viel zur 
Bildung feines Charakters beitrugen. So wird er 
in den Eörperlichen Schmerzen, die Rouffeau faſt die 
gröfte Zeit feines Lebens durch erdulden mufte, einen 
wichtigen von der Natur felbft erzeugten Grund fins 
den, der ihn von manchen Freuden der menfchlichen 
Gefelfhaft entfernte, und eben dadurch feinen 
Ideen über viele Gegenftände einen finftern Anſtrich 
gab. Er wird in den zufälligen Schikſalen feiner 
früheren Sabre, in dem fonderbaren Charakter feis - 
ner Gönnerin, in dem ihm durchaus mwiderlichen Ton 
der franzöfifchen Perfiflage und in taufend anderen 
aͤuſſeren Umftänden Grunde finden, bie vielen Son⸗ 


der⸗ 


auf Friedrich den Groſſen und Rouſſeau. 168 
berbarfeiten dieſes, von Natur fo offenen und mits 
theilenden Mannes zu erflären. Es würde Übers 
fluͤſſig ſeyn etwas über den pſychologiſchen und mora⸗ 
lifchen Werth folcher Unterfuchungen fagen zu wollen; 
Die unzähligen fehiefen Urtheile über Rouffeau bewei⸗ 
ſen ihre Nothwendigkeit. Zu 


Auch einzelme Handlungen, die nicht ges 
rade auf die Bildung des Charakters einen unmittels 
baren Einflus haben, mus der Lobredner mit pſycho⸗ 
fogifhem Scharffinn zergliedern, fobald fie einen 
voichtigen Einflus auf die Echiffale feines Helden 
baben, oder ein gewiſſes Licht über feinen Eharakter 
verbreiten fünnen. Die algemeine Regel; den Le⸗ 
fern die volftäridige genetifche Gefchichte feiner Seele 
zu entwiffeln, macht auch Unterfuchungen diefer Art 
nothmwendig. Bei jeder wichtigen Handlung mo 
wir die Frage aufwerfen koͤnten, mie fie fich mit det 
berfchenden Idee des Helden vereinigen lieffe, mus 


er. fie in voraus zu beantworten fuchen. Er mus. - 


uns die Triebfedern folcher Handlungen fo entwikkeln, 
Daß es uns anſchaulich wird, wie fieaus den Grunds 
zuͤgen feines Charakters flieffen fonten, und den Um⸗ 
ſtaͤnden nach flieffen mußten. Diefe Regel gilt von 
allen ſchwer zu erflärenden Handlungen, ſowohl 
von guten als von fehlerhaften, befonders aber von 
folchen, wobei man in Anfehung ber Moralität 
fehr zweifelhaft ſeyn koͤnte. Oft kann ein einziger 
nicht aufgelöster Zweifel diefer Art in unferer Vorſtel⸗ 
fung einen fo flarfen Schatten auf das ganze Leben 
bes Helden werfen, daß wir nur noch wenig geneigt 
find unfer Herz der Bewunderung zu öfnen. Das. 
der ift es Doppelte Pflicht des Lobredners bier vorzus 
eugen; aber bies ift beinahe der fchwerfte Theil feiner 
Arbeit. Sie erfordert ein befonders feines morali⸗ 
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{ches Gefühl. um wirklich fehlerhafte Handlungen 
yon ‚räthfelpaften zu unterfheiden; fie heiſcht auch 
die groͤſte Behutſamkeit, Damit der Lobredner niche 
dem Verdacht der Schmeichelep oder der Verblen⸗ 
„bung fi) ausſeze. Dazu koͤmt noch, daß die 
Triebfedern folcher Handlungen fehr ſchwer zu ent⸗ 

deffen find; denn mebrentheils ſchweigt hier die Ges 
fchichte. Der Redner mus alfo mit grofem Scharfa 
finn aus ähnlichen Begebenheiten, aus Zufammens 

nehmung der Umftände, aus der Kentnis, die er 

überhaupt von. dem Charakter feines Helden hat, 
die Gründe zu ſeinen Vermuthungen abſtrahiren, 

und dieſe auf eine ſolche Weiſe ſtellen, daß er ſie mit 
dem ganzen Siſtem des Denkens und Empfindens 

des Helden in die wahrſcheinlichſte Verbindung ſezt. 

Und geſezt auch er gienge etwas zu weit, und ſuchte 
eine Handlung auf. dieſe Weiſe ganz zu erklaͤren, die 

wir mehr. fehlerhaft finden; wer würde ihm nicht 

gerne verzeihen, wenn er fü viel.möglich. alle Flekken 
von feinem Gegenſtande wegzumifchen ſucht. Er hute 
ſich nur, eine nach dem richtigen moraliſchen Gefuͤhl 

jedes guten Menſchen fehlerhafte Handlung rechtfer⸗ 

tigen zu wollen, und es bleibt ihm erlaubt, bey zwei⸗ 

felhaften pſychologiſche Gruͤnde zu ſeinem Vortheil 

anzuwenden. Hier wird ihm die Lectuͤre des Tacitus 
in Abſicht auf die Kunſt groſſe Dienſte leiſten; denn 
nicht leicht beſas ein Schriftſteller ſo ſehr wie er die 

groſſe Geſchiklichkeit einzelne, oft dem Anſcheine nach 
widerſprechende Handlungen aus der algemeinen 
Stimmung des Charakters herzuleiten. Zwar uͤbt 

Tacitus feine Kunſt meiſtens an boͤſen Maͤnnern; 
aber die Kunſt bleibe immer dieſelbe. Der Lobred⸗ 

ner wird bey Anwendung einer gleichen Geſchiklich⸗ 

keit mit noch beſſerem Erfolge ſuchen die anſcheinen⸗ 

ben. Widerſpruͤche gegen die Voriige ſeines Helden 

zu 


Y . j 
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jir'Heben „ weil er unfer Herz ſchon in voraus auffels 


ner Seite hat; ba Tacitus uns fo"oft hinreiſt, wie 
gernie auch unfer Herz ihm widerſoraͤche. 


© wird Friedrichs Lobredner die Bewe 
gungsgruͤnde der Thellung von Polen forgfältig.zu 
zergliedern bemuͤhet ſeyn. Er wird ganz den Ver⸗ 
dacht von feinem Helden entfernen, als ob ſein Cha⸗ 
rakter es ihm hätte erlauben koͤnnen, tiefe: Plane zud 
Vergroͤſſerung feiner Staten zu legen, ohne auf 
die ewigen Gruͤnde des Voͤlkerrechts Ruͤkſicht zu neh⸗ 
nien, “Er wird aus ber ganzen Lage ˖ von Europa 
und ber damaligen Umflände’infönderheit:es zu ent 
wikkeln fuchen, wie nothwendig die ganze Lage der 
Sachen dieſen Schritt fuͤr das Wohl der geſamten 
Staten des Koͤnigs machte. Er wird zu zeigen 
ſuchen, daß die weiſen Plane, die der König mit fü 
vielem Scharfſinn entwarf ‚, um ben Nachkommen 
den ruhigen Genus des Gluͤks, das er ihnen durch 
ſeine Klugheit erworben hatte, zu ſichern, nothwen⸗ 
Dig mit auf eine gewiſſe Arrondirung fih gründen 
muſten. Er wird das Gluͤk der Unterthanen des 
Preuſſiſchen Zepters mie dem Schiffal”der Polen 
vergleichen, und wird uns auf den Schlus leiten, 
daß die Menfchlichkeitfich über den Erfolg! der Hand⸗ 
tung bes Königs freuen müffe, ae 


ESowird Rouffeau’s lobrebner feinen Heiden 
gegen alle Zmeifet zu rechtfertigen ſuchen, welche 
man in Anfehung feiner Bekentniſſe gegen ihn erhes 
ben fünte Er "wird es zeigen, warum Diefer 
‚Freund der Natur und Wahrheit nach dem ganzen 
Gang feiner Seele über andere mit eben der Aufrich⸗ 
tigfeit fhreiben mufte, ‚womit er ſich ſelbſt anklagte, 
er wirb zu bemeifen fen, daß die meiften Vor⸗ 
| wire, 
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würfe, welche man ihm daruͤber macht, offenbar - 
auf misverfiandene Moralität fich beziehen, worüber 
Rouſſeau weit heller und richtiger dachte. Er wirb 
uns darauf aufmerffam machen, baß es gemwis nicht 
Mouffeau’s Abficht war, daß fie fo kürz nach feinem 
Tode befant werden folten, und daß es fehr unges 
wis ift, ob er fie überhaupt zum Druk beftimt habe, 
Er wird den moralifchen Werth diefer Schrift pruͤ⸗ 
fen, und wird zeigen, wie wichtig fie für die ‚Seas 
lenfunde ift, und wie viel vertrefliches fie auch von 
Seiten ber Moralität enthalte, wenn man fie gleich 
nicht von.allen Fehlern in dieſer Abfiche freifprechen 
kann. Er wird alſo mit Recht folgern, daß die 
Welt allerdings durch ihre Befantmachung gewonnen 
babe, und dadurch wird er ung. defto mehr auf ſeine 
Seite ziehen, wenn wir au Rouſſeau'n wicht ganz 
gerechtfertigt finden ſolten. 


Der Lobredner wird endlich bei dem Erfolg feiner 
hiftorifchen und pſychologiſchen Unterfuchungen auf 
Hinderniffe ftoffen, die allee menſchlichen Vol⸗ 
kommenheit auf Erden ein Ziel ſezen. Diefe .Hins 
dernifle find theils Flekken des Charakters, theils.lies 
gen fie in äufferen Umftänden; bald werden fie durch 
anhaltende Anftrengung überwunden, bald aber find 
fie unüberfteiglih. Auch bey diefen Gegenſtaͤnden 
nd pfuchologifche Unterfuchungen von der gröften 
ichtigkeit, ja fie find unentbehrlich um- das Ganze 
sollommen kennen zu lernen, Der $obredner wird 
fich bey den Zehlern des Charakters verhalten wie bey 
fehlerhaften Handlungen. Er wird fie eingeftehen; 
aber er wird allen widrigen Eindruf dadurch vorbeus _ 
gen, daß e5 le uns in nothwendiger Verbindung 
mit andern höchftfchäzbaren Eigenfchaften zeigt, und 
uns zugleich mit ben Bemühungen bes Helden befant 


macht, 
Fa 
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macht, fie zu befämpfen. Er wird das groffe Ges 
fe; der moralifdyen Welt, Das Uebergemicht alles 
Guten lebhaft vor Augen haben, und wir merben 
mit ihm über die gröffere Volkommenheit der kleine 
ren Unvolfommenbeit vergeſſen. Auch bey der Auf⸗ 
ſuchung der Bewegungsgruͤnde der Handlungen 
dieſer Art, wird er der Wahrheit getreu bleiben; 
und wann er fie in Flekken bes Charakters finder, 
wird er wünfchen, daß wir moralifche Gerechtigkeit 
und Schonung ben unferm Urtheil verbinden. Mit 
vorzüglicher Wäre wird er feine Schilderungen 
&usmahlen, wenn es darauf ankoͤmt, . uns: mit 
Fehlern befant zu machen, welche der Held übers 
wand, und uns burch die Art der Darftellung ans 
jifeuern, eben fogegenunsfelbftzufämpfen. Auch 
wenn die Hinderniſſe in aͤuſſern Umſtaͤnden liegen, 
wird er ſich vorzuͤglich bey den Mitteln verweilen, 
wodurch der Held ſie uͤberſtieg; auch hier wird er 
die Wirkungen auszeichnen, deren Grund in der 
Stärke feines. Geiſtesaind in dem Vorzuͤglichen ſeiner 
Berfchenden Stimmung lag. Waren alle Bemüs 
Hungen nicht hinreichend die Hinderniffe zu uͤberwin⸗ 
den, fo wird er ung übergeugen, daß fein Held ges 
than habe, was er nur immer thun konte, und en 
wird uns in den Grenzen aller menfchlihen Volkoma 
menheit ein nothwendiges Ziel unferer Erwartungen 
zeigen. Er wird alsdenn vorzüglich bemüht. feyn den 
vielfachen Einflus zu entwikkeln, melchen ein folches 
muͤberſteigliches Hindernis auf den‘ Charafter und 
Die Handlungen feines Helden auch bei andern Gegen⸗ 
ſtaͤnden haben muſte; und er wird unſer Herz gerade 
am meiſten ruͤhren, indem er ſeinem Lobe die Schran⸗ 
ken ſezt, welche die Hand der Vorſehung ſelbſt dem 
Menſchen vorzelchnere | 
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würfe, welche man ihm darüber macht, offenbar - 
auf misverſtandene Moralicät fich beziehen, worüber 
Rouſſeau weit heller und richtiger dachte. Er wird 
uns darauf aufmerffam machen, daß es gewis nicht 
Mouffeau’s Abficht war, daß fie ſo kürz nach feinem 
Tode befant werden folten, und daß es fehr unge 
wis ift, vb er fie überhaupt zum Druk beſtimt habe, 
Er wird den moralifchen Werth -diefer Schrift. pruͤ⸗ 
fen, und wird zeigen, wie wichtig fie für die ‚Sees 
lenfunde ift, und wie viel vartrefliches fie auch von 
Seiten der Moralität enthalte, wenn man fie gleich 
nicht von allen Fehlern in dieſer Abſicht freifprechen 
kann. Er wird alſo mit Recht folgern, daß die 
Welt allerdings durch ihre Bekantmachung gewonnen 
babe, und dadurch wird er ung deſto mehr auf ſeine 
Seite ziehen, wenn wir auch Rouſſeau'n nicht-ganz 
gerechtfertigt finden folten. - . .- . . on 


Der Lobredner wird enblich.bei dem Erfolg feiner 
hiftorifchen und pſychologiſchen Unterfuchungen auf 
Hindernifle ſtoſſen, die aller menfchlihen Bob 
tommenbeit auf Erden ein Ziel ſezen. Diefe Hin⸗ 
derniſſe find theils Flekken des Charakters, theils.lies 
gen fie in dufferen Umſtaͤnden; bald werden fie durch 
anhaltende Anftrengung überwunden, bald aber find 
fie unuͤberſteiglich. Auch bey diefen Gegenftänden 
nd pfochologifche Unterfuchungen von ber gröften 
ichtigkeit, ja ſie find unentbehrlich um. das Ganze 
solfommen fennen zu lernen, Der Lobredner wird 
fich ben den Fehlern des Charakters verhalten wie bey 
fehlerhaften Handlungen. Er wird fie eingeftehen; 
aber er wird allen widrigen Eindruf Dadurch vorbeus _ 
gen, daß en fie uns in nothwendiger Verbindung 
mit andern höchft fchäzbaren Eigenfchaften zeigt, und 
une zugleich mig ben Bemühungen des Helden — 
WMt⸗ 
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„feinen Empfindungsfi ftem nothwendig ein gewiſſẽt 
Grad der Eigenliebe bilden muſte, der ihn gegen 
ſeine Freunde ſo ungewöhnlich empffndlich machte. 
Er wird zeigen, wie dieſe Schwaͤche nur den 
feineren Seelen eigen iſt, wie ſie an und fuͤr ſich 
manche liebenswuͤrdige Seiten bat, und wie fie ſo⸗ 
gar fo viel gute Folgen hervorbringt, daß man kaum 
es wagen duͤrfe ſie einen Fehler zu nennen. Er wird 
. es anfchaulich machen, wie fie in Verbindung mit 
bem ohnehin ſchwaͤrmeriſchen Zuge. der Seele Rouf 
feau’s eine folche Stärke erreichen mufte, daß es ihm 
in der That unmoͤglich ward ſie zu unterdruͤkken, wie 
ſehr er ſie auch vielleicht zu bekaͤmpfen ſuchte, und 
welche Gruͤnde der Ueberlegung er ihr entgegen feste. 
Kr wird es entwißfeln, mie fehr die Umſtaͤnde, wo⸗ 
‚rin Rouffeau: fih befand, dazu beitrugen, fi ie zu näße 
wen, und wie ftarf fie, wenn man fich alles in völlis 
ger Verbindung denke, auf ihn wirken muſte. Er 
wird uns überzeugen, welche. mächtige Hinberniffe 
diefe Seelenflimmung der. Gemüuͤthsruhe, der Fals 
fung. und felbft dem Geifte Rouffeaw’s in den Meg 
legen mufte; mie er fich. vielleicht dadurch wider feis 
nen Willen zu. manchen Uebereilungen hinreiſſen lieg, 
bie man ihm nicht ganz beimeffen Fann, und wobei 
man ihn immer fehr entfchufdigen mus, wie fie ſeine 
Urtheile uͤber manche Gegenſtaͤnde verblenden, und 
ſelbſt ihn, den ſcharfen Denker, zuweilen abhalten 
konte, richtig zu urtheilen. So wird er unſer 
Herz mit ſich fortreiſſen; wir werden mit ihm bewun⸗ 
dern, daß Rouſſeau ſo viel that, und wir werden 
mit der innigſten Theilnehmung ihn entſchuldigen, 
daß er bei ſo maͤchtigen Hinderniſſen zutweilen u un⸗ 
terlag. | 
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Das dritte Geſez des Lobredners bezieht fich auf die 
Form feiner Arbeit. Er mus fich bemühen 
feinen Gegenftand fo zu behandeln, daß er auch 
Durch Die Art der Darftellung feinen Endzwek erreiche, 
uns zur Nacheiferung des grofien Vorbildes an⸗ 
zufeuren. Er mus zu dem Ende fuchen unfern 
Verſtand von der Gröffe und den Vorzuͤgen feines 
Helden zu überzeugen; er mus ſuchen unfer Herz zu 
rühren, indem er die Empfindung der: Bewundes 
rung ſo ſtark in ung rege macht, daß fie in Vorſaz, 
und dieſe in Entfehlus übergeht. Iſt der Gegen; 
ſtand an fich nicht ſchoͤn; ift der Stof der Lobrede 
nicht reichhaltig: fo wird alle Kunſt der Form ims 
mer berfchwender ſeyn. Aber umgefehre gewint 
auch die befte Materie durch die Behandlung ; ja fie 
mus hier um defto forgfältiger feyn, je groͤſſer ber 
Gegenftand ift. a 

Die erſte Sorgfalt des Lobredners ſey alfo, fich 


einen Stof volftändig zu bearbeiten. Er wird 
aus allen achten und glaubwuͤrdigen hiftorifchen Nachs 


sichten fehöpfen , und wenn die Zeit der Begebenheis 
ten ihm nahe genug liege, fo wird es ihm auch ers 
laubt feyn, fich gewiffer Huͤlfsmittel zu bedienen, 
Die vielleicht nicht die firengfte Kritik aushalten mögs 


. sen. Dahin gehören mündliche Anekdoten, Nach⸗ 


richten von Reifenden und andere Ueberlieferungen, - 
welche von einem Mebner immer gebraucht werden 
dürfen, meil fie ein Beweis der Denfungsart der 
Zeitgenoffen find, und immer, der Hauprfache nad), 


. Hiftorifche Wahrheit zu enthalten pflegen. . Er kann 


+ 


alfo etwas nachfichtiger als der Gefthichrfchreiber bei 
Der Wahl feiner Quellen ſeyn, nur daß er nicht zu 
weit gehe; denn er mus immer bedenfen, daß er 
das Zufrauen feiner Leſer fich erhalten mus, um feis 
nen Endzweck zu erreichen. Wenn 


4 
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Wenn der Stof aus allen angemeffenen Quellen 
gelammelt ift, fo wird er bei der Verarbeitung 
Die vorgetragenen Regeln befolgen. Er wird die 
pſychologiſchen Unterfuhungen anftellen, welche ihm 
nothwendig find, um feinen Gegenftand in das noͤ⸗ 
Dise Licht zu ſezen und ihn zwekmaͤſſig zu ferildern. 

wird dabei vorzüglich auf die Ueberzeugung des 
Leſers Ruͤkſicht nehmen; er wird fich aber zugleich 
immer bemühen das Intereſſe zu unterhalten. Or d⸗ 
nung iſt nothwendig; fie mus einfach und lichtvoll 
ſeyn, aber nie ängftlich und gezwungen fcheinen. Es 
würde nicht wohl gethan feyn, den biftorifchen und 
- pfnchologifchen Theil von einander zu frennen; das 
Intereſſe würde dadurch gefchwächt werden, und 
Wiederholungen würden fich nicht vermeiden laſſen. 
Beide Theile, oder vielmehr beide Gefichtspunfte, 
möüffen alfo beftändig-mit einander verbunden wer⸗ 
den; dieſe Wierhode ift Die deutlichfte, bie fürzefte 
und zugleich die unterhaltendfte. Aber die Verbin⸗ 
dung ift fchwer, und zwar um deſto ſchwerer, je 
volkomner fie fenn foll; der Redner mus daher mil 
groffer Kunft fie zu verbergen fuchen. Er mus fo 
natürliche Hebergänge feiner SSdeen fuchen, daß nies 
mand während des tefens es ahndet, daß alles auf 
einer funftmäfligen Ordnung berube. Bu 


Gewiſſe Abtheilungen nach der Verſchieden⸗ 
beit der Gegenftände fcheinen auch nicht zwekmaͤſſig 
zu ſeyn. Dadurch wird immer die Ueberſicht des 
Ganzen gehindert, und gerade biefe Ueberſicht fol 
eine charasteriftifche Eigenfchaft einer guten Lobrede 
ſeyn. Die natimlichfte Ordnung bleibe daher Die 
Zeitfolge. Hier konnen wir die ſtuffenweiſe Aus⸗ 
bildung des Helden am beften, verfolgen, wir fehen 
ihn immer. ganz, ‚und wir werben ihn aus dem Zus 
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fammenbange feiner Handlungen am beften beurtheis 
fen koͤnnen. Allein auch hier mus alle Aengſtlichkeit 
vermieden werden Koͤmt es darauf an eine Hands 
lung in allen ihren Folgen und Einflüffen zu überfes 
ben, jo werben fie am bequemften da vorgetragen, 
wo der Sache zuerft erwähnt wird, Dadurch wird 
uns die Darftellung am meiften gegenwärtig; wie 
urfheilen am richtigften uͤber eine Handlung in Bezie⸗ 
bung auf den Urheber, wenn wit auf der einen Geis 
te alle Urfachen und Triebfedern entwiffele fehen, 
und auf der andern zugleich die Wirkungen nach al als 
Ien ihren Nuͤancen kennen fernen. 


Der Redner wird alfo mit einer kurzen Einlei— 
tung anfangen, worin er den Geſichtspunkt ſeiner 
Lobrede anzeigt. Er entwirft uns hier eine kurze, 
algemeine Schilderung feines Helden, und fagt ung, 
am ünferer Aufmerkſamkeit gleich die gehörige Rice 
fung zu geben, in welcher Ruͤkſicht er ein ausgezeiche 
netes Verdienſt habe, das ihn unferer Bewunderung 
und Nacheiferung wurdigmache. Er traͤgt uns dar⸗ 
auf die Geſchichte feiner erſten Entwiklung vor, und 
macht uns mit den vornehmften Umſtaͤnden befant, 
welche feine Erziehung in Rüfficht auf die pſychologi⸗ 
ſche, moralifhe und politifche Lage beſtimten 
Wenn er bis zu den Jahren gekommen ift, wo ber 
Menſch ſelbſt zu Handeln anfängt, fo entwirft er uns 
eine algemeine Schilderung feines Geiftes und Chas 
alters. Er macht uns nun mit der x eigenspümlichen 
Seimmang feiner Seele befant, er zeige uns ihe 

Verhaͤltnis zu allen übrigen Fähigkeiten und Neigun⸗ 
gen, und er giebt uns einen Blik in. die Zukunft feis 
nes Lebens, Indem er uns aufihre Wirkungen fchliefs 
fen laͤſt. Nun laͤſt er feinen Helden auf den Schait- 


plaz des Lebens treten. . Er erzaͤte uns der Zeitfolge 
na 
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“nach alle Me wichtigſten Hanblungen, und verwebt 
in jede Erzaͤhlung die pſychologiſchen Unterſuchungen, 
welche allein uns in den Stand ſezen, richtig zu ur⸗ 
theilen. Trift er auf gewiſſe Hauptabſchnitte ſeines 
lebens oder feiner buͤrgerlichen Handlungen, fo heiſt 
er ung ftillftehen, und faſſet jede Periode in einen kur⸗ 
gen Ueberblik zufammen. Er läflet uns Refultate 
aus dem Vergangenen ziehen, entwilfelt neue für 
bie Zukunft, und fährt dann auf eben die Meife 
- fort den Faden der Gefchichte zu derfolgen. Wann 
er ſich dem Abtritt des Helden von dem Schauplaz 
der Welt nähert, fo vermweilt er hoch mit uns beider 
Betrachtung der tage feiner Seelein den legten Jahr 
ten. Er wage Bermurhungen über die Einflirffe 
ſo mannigfaltiger Auftritte auf Idie Vervolklomnung 
ber Seele felbft. Er durchdringt ung mit den grojs 
fen, erſchuͤtternden Gedanken wie wohl fein Held den 
Endsmwet feines Dafeyns bienieden möge 
erfüllee, wie er zur Volkommenheit des Ganzer 
und zur Veredlung feiner felbft möge chärig gewirkt 
haben. Nun begleitet er unfern Freund durch die 
legten feierlichen Augenblikke feines Lebens; er führe 
unfere fühnen Blikke mit fich fort in die Ewigkeit, 
- amd benuzt diefe feierliche Stimmung, um in ung 
ben Borkaz erweßten, feine Seligkeit dort da⸗ 
durch zu vermehren, daß wir alles, was wir koͤnnen, 
hier anwenden, um die ſchoͤnen Anlagen, welche er 
vorbereitete, weiter auszubilden. Ehe er von uns 
Abſchied nimt, ſtelt er uns noch einmal das ganze, 
Gemaͤhlde des Geiftes und bes Lebens feines Helden 
dar, fo wie er es uns aus der Geſchichte detaillirt 
hatte, und er heiſt uns noch einen Blik aufdie Zuge 
werfen, welche wir aus dem erhabenen Gemählde 
uns ſelbſt eigen machen koͤnnen. 
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Freilich mus er, um den Weg zu Mlerm Hers 
jen zu finden, Immer felbft.aus der Fuͤlle des 
Herzens reden. Wärme mus die characteriftifche 
Eigenfchaft feines Vortrages ſeyn. Vergebens wür« 
de er alle Redneriſche Künfte aufbieten, wenn man 
ihm es nicht anmerkte, daß er felbft von feinem Ges 
genftande voll if. Wir werden wenig geneigt feyn, 
unfer Herz einem lebhaften Eindrukke zu öfnen, wenn 
wir ihm niche bey dem wahrnehmen, der ihn ung 
mittheilen will. Sobald ihm das belebende Feuer 
ber Empfindung fehlt, fo wird er auch niche fähig, 
ſeyn, feinen Gegenftand vollig aussumaßlen, und 
ihn als ein Borbild auszeichnen. Ihm wird der grofs. 
fe, fühne Blik, und der Reichthum ber Ideen fehs. 
len, der ihm bey einer fo fchweren Arbeit durchaus, 
noͤthig iſt. Will er feinen Endzwek erreichen, fo muͤſ⸗ 
ſen wir waͤhrend des Leſens durchaus die Ueberzeu⸗ 
gung bekommen, daß der Redner gerade unter allem, 
Menfchen den lebhafteften Wunſch habe, feinen Hels, 
den nachzuahmen, fo weit die Umſtaͤnde es möglich 
machen. Daherertragen wir esauch fo gerne, wenn 
er feine Vorzüge etwas verſchoͤnert, „und feine Feh⸗ 
ler vermindert. Daher verweilen wir uns fo gerne, 
mit ihm bei allen Unterfuchungen, welche die Zweifel 
wegraͤumen follen, auf welche wir bey einem Gegens. 
ftande ftoffen, den wir einmal lieb gemonnen haben, 
Daher theilen wir fo gerne mit ihm die Empfinduns 
gen der Ruͤhrung und ber Bewunderung; und fo. 
fange er ſich nur huͤtet, der hiftorifchen Wahrheit zu. 
- widerfprechen,, find wir fehr geneigt jedes feiner Ur⸗ 
theile zu unterfchreiben. | 


| Er mus indes immer auch darauf aufmerkfam 

feyn bei ung bie Ueberzeugung vonder Richtigkeit 
feiner Beurtheilungskraft zu unterhalten. 
oo. | | | Se 
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So wie er in Anfehung der Materie alle Webertreis 
bung vermeiden mus, ſo mus auch fein Ausdruk ims 
mer der Sache angemeffen ſeyn. Sein Bortrag mus 
wahr ſeyn; er mus ſich bemuͤhen, nur folhe Worte 
zu gebrauchen, welche richtige Begriffe bei ung ers 
wekken fönnen. Dadurch vermehrter unfer Bertraus 
en; wir werben deſto geneigter, alles für gegruͤndet 
zu halten, was er ung von feinem Helden zu verftes 
ben giebt, weil wir fogar ihn, der doch von feinem 
Gegenſtande fo voll feyn muſte, nie uͤberſpant finden. 
Wuͤrde er hingegen von dem Feuer feiner Einbildungss 
kraft Hingeriffen, zu prächtige Ausbrüffe wählen, ſo 
wurden wir Grund haben Mistrauen in feine Eins 
fichten zu fegen. Der Gedanke, daß er feinen Ges 
genftand nicht aus demrechten Geſichtspunkt betrach⸗ 
set babe, würde einen fehr widrigen Eindruf mas 
chen; wir würden wenig geneigt feyn einem Führer 
ung anzuvertrauen, den wir einmal von Dem richtis 
gen Wege ablenfen ſahen. Diefe Bemerkung gilt 
nicht nur von dem Ton einer Lobrede überhaupt, fie 
gilt auch von einzelnen Säzen. Immer mus der 
Redner fi) bemühen, daß die Wahrheit des Auss 
drufs von der Nichtigkeit feiner Gedanken zeuge, 
Daher mus er fehr forgfältig jedes übertriebene Beis 
wort, jeden enthufiaftifchen Schwung vermeiden. 
Manche fonft vorzügliche Arbeiten misfallen uns nur 
deswegen, und felbft des Plinius berühmte fobz 
rede würde mehr Eindruf machen, wenn fein Nora 
frag weniger vergöfternd waͤre. 


Diefe. Eigenfihaften des Redners, Sorgfalt bei 
Benuzung feine Quellen, Beurtheilungstraft bei 
den hiftorifchen Gegenftänden, Scharfiinn bei den 
pfochologifchen Unterfuchungen, Geſchiklichkeit bei 
der Anordnung feines Dans, Wärme ber Empfins 
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dung und Michtigkeit der Gedanken — find bie 
Hauptquellen eines guten Vortrags. in Schriftse 
ſteller, der fle vereinige, wird ſicher ſeyn uns zu ges 

fallen, wenn auch fein. Stil einige Mängel haben folls 
te. In wiſchen darf er auch dieſe Volkommenheit 
nicht vernachlaͤſſigen“). Sie traͤgt dazu bei feinen 
Vortrag gefälliger zu machen; und wer auf dag 
Herz wirken will, darf fein Mittefunserlaffen, wels . 
ches ihm einen algemeineren Beifall erwerben kann, 


So mus erfich bemühen mit Würde zu reden. 
Seine Augdrüfte müffen einer vorzüglich gebilderen 
Denktungss und Fmpfindungsart entfprechen, - Er 
mus mit der gröften. Sorgfalt nicht nur alles vermeia 
ben, was niedrig und unedel iſt, fondern felbft Das 
gemeine und oftägfiche, wenn es gleich in einer ans 
been Gattung der Schreibart nicht werwerflich wäre, 
Er darf bald wenig übliche, bald fremde, bald vers 
altete Wörger gebrauchen, wenn fie ſchiklicher als 
andre die Empfindung bezeichnen, welche er erregen 
ill. Er darf fich neue oder ungewöhnfiche Wortfuͤ⸗ 
gungen erfauben,, fobald fie dem Gemuͤthszuſtande 
angemeflener find, worin er feine Leſer verfezen 
will, 


Seine Ausdruͤkke müffen auch beftimt ſeyn; 
fie müflen jeden einzelnen Begrif nah Maasgabe fels 
ner Wichtigfeit genau darftellen und Dadurch von als 
ten ähnlichen Begriffen abfondern, Er mus daher 
beides einzelne Wörter mit Sorgfalt wählen, und 
unter mehreren Darftellungen für einen ganzen Ge⸗ 
danken. diejenige vorziehen, welche am meiften charafs 
teriſtiſch IR Er mus fih bemühen, die ganze 

| Stärs 
% Das Wefentkiche der folgenden Geiten iſt aus Abe - 


lungs vortseflichem Werke, über dem deusihen 
Stil entlehnt. | 
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Stärke des Begrifs auszubrüffen, und fich bitten 
durch Nebenbegriffe zu ſchwaͤchen. Engels Lobrede 
auf den groſſen Friedrich verdient auch in dieſem Be⸗ 
tracht als eines unſerer vorzuͤglichſten Nazionalwerke 
genant zu werden. 
- Auch durch die Kürze wird bie Stärke bee 
Rede befoͤrdert. In je menigere Worte wir eine 
wichtige VBorftellung Fleiden, defto. flärfer wird die 
Wirkung feyn. Nicht als ob der Redner auf Koften 
der Klarheit und Schönheit des Ausbrufs mit Wors 
ten geizen müfte; ſondern alles überfluffige, alles 
unnoͤthige „alles matte ſoll er abſchneiden. Er ver⸗ 
meide unnize Wiederholungen ,ſie mögen nun in 
einzelnen Woͤrtern oder in ganzen Vorſtellungen be⸗ 
ſtehen; er ſtelle den Hauptbegrif dahin, wo er den 
ſtaͤrkſten Eindruck machen kann, und entferne ſo viel 
möglich alle Mebenbegriffe. Er huͤte ſich Begrifſe 
numſtaͤndlich zu entwikkeln, die von ſelbſt aus dem 
Gedanken flieſſen; er bemuͤhe ſich vielmehr durch 
eine geſchikte Verbindung die Gedankenreihe des Le⸗ 
ſers ſo zu beſtimmen, daß er ſich ſelbſt das fehlende 
ergaͤnze. ai fi ‘auch hier manche Freiheiten 
erlauben, dit über die Grenzen ber algemeinem 
Schreibart herausgeben. Bald darf er feltene, bald 
neue Wörter brauchen ‚ wenn fie nur grammatifch 
richtig find, um oft eine. ganze Redensart auszu⸗ 
Drüffen; "bald darf er kürzere Wortfügungen und 
Verbindungen wählen, welche für eine erhoͤhete 
Empfindung die Klarheit haben werden, bie fi ie viel⸗ 
leicht für den ruhigen Verſtand nicht haben würden. 
Tacitus und nach ihm vielleicht niemand mehr, als 
der Helverifche Hiftorifer Müller, koͤnnen als Mus 
fter der Kürze des Ausdruks gelten; und wer wird 
den mächtigen Einflus diefer Eigenfchaften auf ihren 
Vortrag verfennen ? 
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720 V. Ueber obreden mit Anwend. auf Friedr.ꝛc. 


Inzwiſchen mus ber Redner der Kürze ungeach⸗ 
tet eine gemiffe ihm eigene Bolftändigkeit beob⸗ 
achten! Er mus ſeinen Vorſtellungen ein gewiſſes 
feierliches Gewand geben, das der Erhabenheit des 
Gegenſtandes, und der Wuͤrde entſpricht, die in 
ſeinem ganzen Vortrage herſchen mus. Oft mus er 
auch in einzelnen Faͤllen die Kuͤrze dem Wohlklang 
aufopfern; denn in keiner Schreibart iſt der beſtaͤn⸗ 
dige harmoniſche Flus des Ausdruks ſo nothwendig 
als gerade in dieſer. Der Redner vermeide daher 
alles harte, allen unnoͤthigen Gleichklang und Ein⸗ 
toͤnigkeit, ſowohl in einzelnen Worten als in Ver⸗ 
bindungen; er gebe feinen Saͤzzen Klarheit, Bea 
ftimeheit und lichtvolle Verbindung ; er beftrebe ſich 
den Fall feiner Rede ſowohl in einzelnen Ausdruͤlken, 
als in ber Folge, der Verbindung und Abmechfes 
fung der Glieder dem Gehör angenehm zu machen. 
So mie er auf den Bau feiner einzelnen Perioden 


‚eine ausgezeichnete Sorgfalt wenden mus; fo bes ; 


mühe er ſich auch unter allen Perioden, als Theilen 
ber Rede, ein gefälliges Berhälmis au beobachten, 
Er darf, zwar mehrere und längere Den machen, 
als eine andere Schreibart erlauben wurde, aber er 
mus dennoch ſuchen Mannigfaltigfeit zu erreichen, 
indem er bald, mo es angemeffen ift, längere Pe⸗ 
. rioden mit kuͤrzeren Saͤzen abmwechfeln läft, bald 
durch die Verfchiedenbeit der Form der Aufmerffama 
keit des !efers einen neuen Meiz giebt. Thomas, 
und unter ung Deuffchen Wieland geben uns fos 
wohl von den Numerus einzelner Säze als des 
Vortrags im Ganzen mufterhafte Beifpiefe, welche, 
jeder mit Aufmerkſamkeit ftubiren mus, ber Talent 
und Neigung bat, fi) an Lobreden zu wagen, — 
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VI. 


Kammuwa 
Einweihungsformular zum zweiten Grad der 
WVBomaniſchen Mönche in Ava. 
Aus der heiligen Sprache der Bomanen Überfegt. 





Nı Bomanen (N find en munteres , ‚ fleiftges 
. and gutgefintes Volk jenfeits des Ganges. Sie 
‚ bewohnen ein weitläufiges aber einfames Meich, das 
unter dem Nahmen Ava befant ift, und an das 
Königreich Tibet und bie Ä ineſiſche Tatarei grenzt. 
Ihre Religionslehrer ſind eine Art Moͤnche, die ſich 
Talapoinen nennen, in Kloͤſtern wohnen und das 
Gelübde der Armuth und des Cölibats ablegen, Urs 
fprünglich find fie wie die Cama in Tibet und die Bons 
zen des Fo in Sina Abkoͤmlinge ber alten Bramen. 
Jezt theilen ſie ſich in zwei Klaſſen. Die Moͤnche 
der niederen Klaſſe oder des erſten Grades heiſſen 
Samane und tragen ein gelbbraunes einfaches 
“Kleid mit einer Scherpe und einem Mantel über ber 
rechten Schulter. Der zweite Grad heiſt Pinzen, 
und unterſcheidet ſich durch einen weiten Talar von 

55 | der⸗ 


m Wir pflegen gewoͤhnlich Bormanen zu fehreiben, aber 
unrecht, Die Nation nenne füh re —* 
ein tapſeres Volk bedeutet, \ 


=, 
— 


‘ 
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derſelben Farbe. Sie Haben zwei Religions; oder 
Drdensbücher, hie beide. in der alten, jezt dem Ors 
den heiligen Sprache und Schrift Pali gefchrieben 
find, Kammumaund Padimot. Jenes ift das 
‚Einmeihungsformular der Pinjen, deſſen Webers 
feaung ich. bier mittheile. nn 
; .. Noch einige Worte mus ich von dem Original 
wnd der Ueberſezung ſagen. Das Original ift von 
einem gewejenen Miſſionar im Jahr 1775 aus 
Ava nach) Rom gebracht, und wird als eine grofle 
Seltenheit in der Bibliothek der Propaganda aufbes 
wahret. Es beſteht aus einzelnen, ſchmalen Palm⸗ 
blaͤttern, die auf malabariſche Art mit einem Bande 
zuſammengehalten werden; ſie ſind ganz mit Gold 
üuͤberzogen, worauf die Schrift mit einer Art ſchwar⸗ 
en, . glänzenden Firniſſes gemahlt ſteht. Die erfte 
Ei „ die die kurze Vorrede des Buchs enthäft, 
iſt diefem Aufſaz in einem Kupferftich (Taf. 2.) beis 
gefüge. Der Berfaffer der Ueberfezung iſt Maria 
Dercoto, ein Barnabit, der als Mifionar in 
"Ava und Pegu mie vielem Fleiffe die Bomanifche 
Sprache ftudirt Hatte, und defjen tebensbefchreibung 
P. Michael Angelo Ehrifini zu Udine 1782 italida 
nifch herausgab, Der Prälat Borgia in Kom 
ſchenkte mir eine Abfchrift davon, nebft einigen noͤ⸗ 
chigen Erkäuterungen, obne welche jene ganz una 
brauchbar ift. Ich habe alfo fein anderes Verdienft 
um diefe Abhandlung als das, daß ich die unver- 
ändliche italiänifhe  Weberfegung mit Huͤlfe des 
Eommentarg in eine deutlichere Deutſche umgearbeis 
tet, und die erläufernden Anmerkungen an Ihrer 
"Stelle eingefchaltet habe, Zur Religionsgeſchichte der 
Indier und überhaupf zur Gefchichte der Menfchheie 
icheint ſie mir ein nieht unwillomner Beitrag zu feyn. 


N . Kam⸗ 
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Kammuwa. 


Von den Menſchen, von dem Nat, von den Bra⸗ 
ma, und von allem, was lebt, Gehorſam und An⸗ 
betung dem Gotte, der alles weis, ‚alles ſieht! 


Ein ſchoͤner Anfang! Der Wahlſpruch der 
Bomanen, das Motto, das fle ihren Büchern 
porzufezen pflegen, 

Mar beiffen in der bomanifchen Theologie ges 
wiffe gute, mit der feinften Materie umgebene 


fprung haben, 

Brama find. die Seelen der Guten, die mit 
Körpern beffeidet, an einem andern Wohn⸗ 
ort als jene der himlifchen Ruhe 'genieffen, 
Die Menfihen und Geifter, alles was Odem 


Bar, fol Godoma anderen. So heift die 


’ 


| ſaulen iſt von Thon oder won Kifen, I 


Gottheit, Die jezt die Bomanen nerehren. Sie 
nehmen naͤmlich verfchiedene Welten an, bie 
aus einander entflanden find, und einer jeden 
geben fie eine befondere Gottheit. Godoma 
ift. der Schuzgott der izigen. Die vorige warb 

durchs Waffer zerflöre, und biefe- wird im 
Feuer untergehen. 


Zuvdrderſt mus ein Lehrer gewaͤhlt werden, der 
über das Reisgefaͤs und bie Kleidung mit dem 
rling unterhalte. 


Die Talapoinen leben von Akmofen z die fie 
des Morgens einſamlen. Gold und Silber 
nehmen fie nicht, fondern bles Speiſen; fie 
bisten auch nie um ein Geſchenk, fondern zei⸗ 
gen fih nur, Das Gefäg, merin fe den Reis 


Geiſter, von denen die Menfchen ihren Urs 


— 


. 


ia4 VI. Kammuwa, Einweihungsformulan 
wohnen zuſammen mit ihren Vorgeſezten in 
einem Hauſe, das ſie Bao nennen, aber eſſen 


nicht an einem Tiſch; jeder vergeht, was er 
| gebertelt bat, 


hre Kleidung ift gelb. Sie dürfen Lei⸗ 

nen, Tuch oder Seide dazu nehmen, aber zum 

Zeichen der Armuth müffen fie beftändig einen 
Flikken darauf fragen. ' 


Diefe indifchen Bettelmönche theilen fh, 
wie ich ſchon vorläufig angeführt habe, in zwei 
Klaffen, Pinzen und Sanane, Ggmane 
oder Schien ein Wort, das den Zuftand 
der Ruhe anzeigt, ift der Name der untern 
Klaffe. Auſſer den fünf Geboten, die auch - 
die Laien zu beobachten haben: nicht toͤdten, 
keuſch leben, nicht ſtehlen, nicht fügen, und 
keinen Wein trinken, haben ſie folgende Vor⸗ 
ſchriſten, die alle auf Enthaltſamkeit und De⸗ 
muth ihre Beziehung haben. Sie duͤrfen nicht 
nach Mittag eſſen, feine wohlriechenden Sala 
ben brauchen, bei keinem Feſtin oder Ball zu⸗ 
gegen ſeyn, Silber oder Gold nicht anrühren, 
und müffen fih immer an den niedrigften Plaz 
unter den andern Mönchen ftellen, 


. Die Eingeweihten deg zweiten Grades heifs 
fen Pinzen. Wer in diefen aufgenommen 
werden will, mus einen geweihten Ort zu feis 
nen Berfamlungen befizen, von einer gewiſſen 
Anzahl Gelftfichen unterrichtet feyn, das Eins 

weihungsformular Kammuma verftehen, das 
in einem veralteten Dialeffgefchrieben und nicht 
uͤberſezt iſt, von gehoͤrigem Alter und ein wirk⸗ 
licher Mann ſeyn. 


* | In. 
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In die niedere Klaffe werben auch Frauen⸗ 
zimmer aufgenommen, die aber in beſonderen 
Kloͤſtern wohnen. 


J Zur Einwelhung eines Pine’ berfamlen 
ſi ch zwanzig Moͤnche an einem geweihten vier⸗ 
1: ekten Ort, ver an jeder Seite wenigſtens zwoͤlf 
Ellen lang ſeyn mus. Der Vorſteher oder 
Ordensmeiſter ſizt in Der Mitte, und bie uͤbri⸗ 
2... gen Geiftlichen fezen fich in zwei Reihen ihm 
.. zur Geite,, Dann wird der: Candidat vor dem 
.Vorſteher gefuͤhrt, mo zwei Geremonienmeifter 
aus dem Kammuwa folgende Gragen ihm vor« 
legen: ; 
ger. Meifter, - Iſt das Dein. Seingefäs? d 
Candidat. Ya eerehrungswürbiger | | 
EM. Und bies Dein Kleid? ed 


C. Ja Ä 

C.M. Und bies Dein Monte? u 

€. MWürdiger, Ja. 
Auch dieſer Guͤrtel iſt Dein? a 

C. Sa, goͤttlicher Manni "0000 | 


Aus, diefen Stüffen: beſteht die ‚Kleidung do 
"Samare, Die erften Fragen find alfo eine 
Prüfung 06 der Candidat zum erſten Grad der⸗ 
Talapoinen rechtmaͤſi ig aufgenommen iſt. | 


Der eine Cer. Meiſter zum Vorgeſezten 
o der Meiſter: Erlaube mir vor Dir und den verſam⸗ 
leten Vaͤtern zu reden. Dieſer Candidat von gehoͤ⸗ 
rigem Alter, ein Teitſa, oder ein Mann von gu⸗ 
tem Verſtande und edlem Herzen, der bisher von 
einem Lehrer unterrichtet worden if, , wünfcht in den‘, 
Drden der Pinzen aufgenommen zu werden Ges 
weomigen « es die Vater ꝑ will “ die vie gemäß 
| gr 


m 
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Prüfungen mit ihm anſtellen. Die deiden Cere⸗ 
monienmeifter treten mitbem Candidaten 
ab, nehmen ihn in die Miete, und legen 
ihm ſtehend. wechſelsweiſe folgende Fra⸗ 
gen vor: oo: 

Mein Freund. es iſt deine Pficht genau und 
wahr zu antworten. Die Fragen, bie ich die vor⸗ 
lege, werben dir im Nahmen der verſamleten Vaͤ⸗ 
fer vorgelegt. Biſt du uͤberzeugt, fo antworte 
frei; biſt du es nicht, fo warne ich dich vor Heuche⸗ 
kei. Unwahrheit fen dir verhafl. Dein Haupe 
erdgft. du zwar niedergebuße 9, aber-du muſt nicht 
niedrig denken. Go fragen wir dich dann: 


C. M.-Biſt Du mit Krankhelten behaftet? SR 
Du etwa den Ausfaz? | 

C. Nein, würbiger Mann’ | 

C. M. Haft Du unpeilbare Wunden? } 

C. — Wuͤrdigee | 

E.M. Oper Geſchwuͤre, und anfeftende Seuchen? | 

C. Mein. u 

EM. Dder Huften und Aſthma 

C. Auch nicht. 

EM. Si, Du vom Piluh beſeſſen und aploplek⸗ 


tiſch? 
C. Ich kenne feine von den Krankhelten. 
Piluh ſind fabelhafte Menſchen von wunder⸗ 
ſamer Groͤſe und Kraft; auch der Teufel wird: 
fo genant. Raſerei, Apoplerie und dergleis 
chen Krankheiten werden dem Einfluffe diefer 
Piluh zugefchrieben. 

EM. Bil Du ein wahrer narhırlicher Menfch? 

E Allerdings. & 
ie 


H. Die gemöulige Stellung ber Talapoinen. 
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Sie glauben daß gewiſſe böfe Geiſter Re 
in Menfchengeftalten verftellen önnen, \ 


C. M. Kein Kaſtrat? 
C. Nein 


EM. Biſt Du jemant ſchuldigk 

C. Niemand, 

C. W. Stehſt Du unter dem Schuz der Gioſecx 
C. Mit keinem der Groſen ſtehe ich in Verbindung. 


Unter den Schuz der Groſen pflegen ſich 
wolluſtige, wilde junge Leute zu begeben, um 
bei ihren Ausfeneeifungen ſicher zu feyn. Dan - 
nenf fie Pion. 


C. M. Haben vie Eltern Dir. Erlaubnis gegeben? 

€. Ya, Das baben fi ie. * 

C. M. Biſt Du awamis Jahre ale? E 
E. Zwanzig Jahre vol. 

€: J Biſt Du mil dem Gefaͤs zum Almofens 

ſamien und mit dem Ordenshabit verſehen k 

a we Mann J 

ie heiſt Du? 


R. * a bedeutet einen niedrigen Stand; — 
C. M. Und wie Heift Dein Lehrer und Meiſterk 
C. Teitſa. 


Teit ſa bebeuret einen erleuchteten und voh 
denkenden Mann. 


Die Ceremonienmeiſter gehen an ihre vo⸗ 
rige Stelle zurük, und heben nach einer 
tiefen Verbeugung vor dem Meifter alfe, 
an: Würdiger Herr, Lehrer, Vorſteher und’ 
Meifter, dem der Name Teitſa mit Recht seht 
erlaube mir vor der Verfamlung zu veben, Der 
Eandidat bat ein groſes Verlangeni in den Orden der 

Pin 
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Diner aufgenommen zu werben. Ich habe ihn zu 
er Abfiche geprüft. Wenn die Väter es genehmis 
gen, fo geben Sie Ihren Beifall dadurch zu erkennen, 
Daß Sie ihn bereinrufen Icffen. 


Es fcheint daß ein jeder Eeremonienmeifter 
biefe Anrede an feine Colonne hält, 
Vorfteher. Las ihn kommen, 

‚” Der Canbibdat tritt herein und hält 
dreimal nach einander folgende Anrede, 
an den Vorſteher und an beide Colonnen 
ver verfamleren Väter: 

Ich wuͤnſche fehnlich, ehrwuͤrdige Väter, in den 
Orden der Pinzen aufgenommen zu werden. Väter, 
Die ihr mic) zur Tugend angeführt habe, helft mir 
mich vor den böfen Werfen ferner zu bewahren, und 
in allem Guten zu befeftigen. Erlaubt mir daß ich 
aus. der Klaffe der Samanen in den Orden ber Pins 
zen treten möge. | 


Einer der Ceremonienmeifter an ben Bons 
gefezten: 
Wuͤrdigſter Herr, erlaube mir vor ben Vätern zu 
reden. Dieſer Candidat ift in dem gehörigen Alter, 
bat den Namen Teitfa und ift von einem !ehrer uns 
terrichfet worden; er wuͤnſcht izt Pinze zu werden. 
- Mit Eurer Genehmigung, ehrwürdige Väter, will 
ich ihn prüfen, ob er würdig ff, aufgenommen zu 
werben. | 

Höre mich an Candidat Pinzen Cs ift deine 
Pflicht genau und wahr zu antworten u.f.m w. 


Diefelbe Drüfung, die vorher privas 
timgefhaß, wirbizeöffentlich vorgenome 
men, und jede Frage dreimal wiedere 


zum jtbeit.Birad der Boman.Mönchein Ava. 129 


Mach geendigtem Eramen reder der Cora 
monienmeifter ben Vorfteher.unter der 
‚gewöhnlichen Verbeugung alfo an: 


Mit Deiner Erlaubnis, erleuchteter: Mann, 
wende ich mich zu den ehrwuͤrdigen Vätern. Diefer 
Candidat, der in ben Orden ber Pinzen aufgenoms 
men zu werden wünfcht, bat feinen ber unferm Or⸗ 
den. nachthelligen Fehler, die ſeine Aufnahme ver⸗ 
hindern koͤnten. Er hat ſein Reisgefaͤs und ſeinen 
Habit, iſt von einem Lehrer, der ein Teitſa iſt, wie 
She unterrichtet worden, und bittet un recipirt 
zu werden. 


; Vorſteher. So werde "dann dieſer Kandidat 
sum Pinzen aufgenommen, und mache ben 
würdigen Vätern Ehre! ' 


Ceremonienmeiſter. Ghtlicher, erleuchteter 
Mann, wuͤrdiger Greis, Teitſa, Lehrer und 
Meiſter, und Ihr, verfämlefe Vaͤter, dieſer 
Candidat ſoll zum Pinen aufgenommei wer⸗ 
den. 

Vorſteher⸗Wenn bie. ehrwuͤrdigen Vaͤter es ge⸗ 
nehmigen, trete dieſer Candidat. in den Orden 

der Pinzen. Sie geben ‚die Bejahbungsdurd) 
ein 'algemeines, Schweigen , Die. Verneinung 
durch laute Einwürfe zu erkennen. 

Zweimal: wiederholt ber Borfteher. oder 

Ordensmeiſter dieſe. Ans ede und! faͤbrt 

Dann: fore:: 

Druurch ein afgemelnes Schweigen biligen 
die ehrwuͤrdigen Vaͤter die Aufnahme dieſes 
Candidaten. Er wird Bi blemit vum Pinzen 
erklaͤrt. | 


ge 00 


Die 
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Die Jahrszeit, ber Tag und die Eonftellazion, 


im welcher der Kandidat aufgenommen worden, wird 
ins Protocol.eingeführt. 


Die eigentlihe Ceremonie der Aufnahme, 
Umkleidung u. f. m. die wahrſcheinlich fehr kurz 
iſt, iſt im Formular nicht befchrieben. 


Pflichten eines neuen Pinzen. 


Mur die vorzuͤglichſten werden. hier dem 
neuen Pinzen eingeſchaͤrft. Mehrere ftehen im 
Padimor, das ihre Ordensregeln enthält, 


und auch in die andesſprache, die Bomaniſche 


uͤberſezt iſt. 


ehren Es fd. vier G,;ote und vier Verbote, 


fange er lebt: Sind die Aimoſen von 


bie ein Pinzen zu beobsßten hat. Seiner eigs 
nen Füffe mus er fich bedienen umherzugehn und 
eis zu famlen. Dies. ift feine‘ — ſo 

eis ſehr 


ergiebig, die den ganzen Communitaͤt ober eins 


KT „ 


zelnen Vaͤtern bitweife gegeben, oder durchs 
8008 zugefallen, oder an den Neumonden und 
Andachtstagen, und den Tagen nasp; den Mondss 


vierteln als Geſchenke gebracht find, fo dürfen 


Feine Feftins Davon angeftelt werben... 


Den lezten· Tag des: Mondes, - und den 
erftern Tag des Volmonds perſamlen ſich die 
Talapoinen in.iprem Bao ade Klofter, wohin 
auch die Bleinern Gefelfchaften ſich verfügen, 
‚in dem geweipten Sal, den ſie Schie nen⸗ 


‚„.. nen. 


Nach vielen, Feierlichteiten beichten ſowohl die 
Alten, als Jungen mit einer algemeinen Formel 
ihre begangenen Selen; worauf der Drdenss 
— meiſter 
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2 


meifter fie lobt und ihnen Gluͤck wünfche, wels 
. ches auch die Väter unser fich thun. 


. »- An;biefen Feſitagen ‚Dlrfen Öffentliche Mahl⸗ 


2 * 


reich iſt. 


Pinzen. Das habe ich verſtanden, Wuͤrdiger. 
Lehrer. Es iſt die Pflicht eines Pinzen zur Erde 


und in den Staub niedergebuͤkt, ein grobes, 


durch Almoſen erworbenes Kleid zu tragen. So 


lange er lebt mus ein Pinzen diefes ſchmuzige, 


.“ erdfarbene Kleid fragen. Sind die Almofen 


häufig, fo dlrfen koftharere Stoffe, Tuch aus 
dem Reich Koma (*), Seinen, Kattun, Seide, ' 


Hanf und Bogelfedern zu dem Habit gebraucht 


werden. . | 


Pinzen. Das genefmige ich, j 
Lehrer. Ein Beiftlicher mus fichs gefallen laſſen 


in einem fihlechten Klofter zu wohnen, und das . 


rin zu. bfeiben, fo lange er lebec**). Iſt der Zus 


on. flus. von Almofen fehe gros, fo darf man es mit 


einer Mauer umgeben und zur Zierde Pagoden 


oder Piramiden’ von allerlei Art, hohe Thuͤrme 


von mehreren Stufen, oder vierefte oder cilins 


‚berförmige aufführen und das: Kiofter von ges 
branten Steinen bauen. . 


Die Portugiefen nennen dieſe Piramiden 


Pagoden. Sie find gewöhnlich von Erde. 
oder Thon aufgeführt, und auswendig mit 
gebranten Steinen bekleidet. Anfänglich 


Wo diefes Reich Koma liegt, wiſſen die Talapoinen 
ſelbſt nicht mehr. 

**) Von diefer Regel wird feicht difpenfirt, wenn man 
ein beſſeres Kloſter für das fehlechtere erhalten kann. 


\ 


zeiten gegeben werden, wenn das Klofter 


‘2: Ä wur⸗ 
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wurden ſie zu koͤniglichen Begraͤbniſſen ge⸗ 
braucht; jezt dienen ſie zur Zierde oder zu 
Schazkammern. Enmerk. des italien, 

Ueberſ.) 
Pinzen. Sehr gut. | 
tehrer. Ein Pinzen mus aus den gemeinften und 
fehlechreften Dingen Arznei für fich zu bereiten 
verftehen, aus unreinen Srüchten, die man weg⸗ 
wirft ‚ aus verdorbenen Muſkatnuͤſſen und Ges 
wuͤrznelken. So lange er lebt, mus et fih) das 
mit begnügen. Doch wenn fehr viele Almofen 
einfommen, darf er auch Butter, ferte Milch, 
wohlriechende Dele und Palmenfaft gebrauchen. 


Dalmenfaft, im DriginalGiagra. Man 
läft den Saft, ber aus den Palmen flieft, am, 
Feuer fieden, bis er DIE wird. Er hat einen - 

ſüuͤſſen Geſchmak und wird: ftatt bes Zuffers. 
gebraucht. Ä 

Den Ausdruk Arznei habe ich behalten, 
weil er im Original ſteht. Er fcheint Die Des 
ferts ‘zu bedeufen, die bie Pinzen nach dem 
Reis auftragen duͤrfen.“ Veberhaupt vers 
pflichten diefe Gelege zur Genuͤgſamkeit und 
Maͤſſigkeit, die nur in dem Fall uͤberſchritten 
werden, wenn das Kloſter reich iſt. 


Pinzen. So recht wuͤrdiger Lehrer. 
Lehrer. Das ſind die vier Gebote, die ein Pin⸗ 
zen zu beobachten hat. Eben ſo viel Verbote 
legt der Orden ihm auf. Die geweihten Pinzen 
duͤrfen nicht in ihrem Kloſter die unreinen Luͤſte 
ber Weltmenſchen hegen (*). Ein Pinzen, ber 
fich dergleichen Beflekkungen ſchuldig macht, 
mus 
9 Da⸗ Original geht hier int Dani, Ich hate mie 

erlaubt es auszulaffen. 


‘ 
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Kräfte nach dem Maaſe der Förperlichen Sin⸗ 
ne entwißfelt. Auch Vegesabilien haben tes 
ben und Seele. Daher ifts den Botnanen 
im Padimot verboten, Krauf auszureiffen, die 
zarten Zweige der ‘Bäume zu brechen. u. |. m. - 

Saria äft eine Arc ſchaͤdlicher Aneifen, 


| die die Erde wie der Maulwurf ummühlt, 


und alle Pflanzen verdirbt. Sie tft fehr zaͤrt⸗ 


lich und bedekt fih mit einen Schilde von 


Erde, um fich gegen die Luft und gegen ihre 
Feinde, bie gemöhnlichen Ameifen, zu ſchuͤzen, 
die fie anfallen und tödten. 


Pinzen. Dazu verpflichte ich mic). | 
Lehrer. Endlich mus ein Pinzen niemals ſi ch ſei⸗ 


€: 


u Setdenfcjaftin frei die zehn 
.. ‚befize, Wer eitel genug denkt um fü ch diefer Vor⸗ 


ner Vorzüge erheben, nicht von fich an 


+. dag er bie Kraft habe zu & gen und von 


labe ber € Tugenden 


züge zu ruͤhmen und zu ‚erheben, ber ift. niche 
würdig Seiftficher zu ſeyn. 

Die Kraft zufliegen bejieht ſich auf, 

eine fegende, die dem Teopntat, Godoma's 


5 Water, die Kraft zu fliegen beilegt. Er ward, 


eitel, und. ſtolz und zur Strafe in der Hofe 
gefreugigt Diefe Faber ift die Urfache, daß: 
einige Bomanen die Chriften, für Anhänger: 
des Zeontat halten. - - 

Das übrige in biefem Gefeg hat mein ue⸗ 
berſezer unerklaͤrt gelaſſen, und ich weis nichts. 
zur Erklärung hinzuzuſezen. 


a ... .. 
ne 


. 
Br, | 
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ueber die vetſchedenen Wirkungen des 
Popieragelder in den verſchiedenen Situa⸗ 


‚ gionen einer. Nazion die ſich defien 
bedienet. 1 


d 


I, Wann b wir uns eine Staslon denken ‚die ſich 
entweder aus eigener Wahl noch ſtrenger, mie bie 
Japoneſer, alles Verkehrs mit fremden Voͤlkern 
enthielte ‚ ober bucch Lage vällig davon abgefchnitten 
wäre, und wenn wir annehmen, daß diefe gänzlich 
iſolirte Nazion, entweder nie edle Metalle gehabt, 
oder fie durch irgend eine Begebenheit gänzlich verlos 
‚ven hätte; ſo Fönte fie ſich zu dem Zwekke, wozu 
wir ung des Metalgeldes, als Geldes bedienen, 
fehr gut mie Papiergelde behelfen. Papiergeld 
riämlich koͤnte dadurch‘, daß es Durch algemeine Ein; 
willigung der. Nazion zum algemeinen Repraͤſentan⸗ 
ten aller moͤglichen Waren angenommen wuͤrde, al⸗ 
len Umſaz eben ſo bequem ‚ eben ſo ſicher erleichtern, 
als es bei uns die Metaͤlle thun, in ſo weit wir ſie 
blos als Geld betrachten. 


2. Selbft aber in biefer Sage müfte bie Sayion 


ſich ſezfaus huͤten, von dieſem ihrem Papiergeide 
. keine 
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Beine gröffere, als eine dem n DBedürfniffe ber Eirs ' 
fulazion angemeſſene Summe ins ‘Publitum jn, 
- bringen, Denn da das Papier: Geld bei diefer Nas 
zion eigentlich ſeinen Werth blos dadurch bekäme, 
daß es die fämthchen Waren die jaͤhrlich unter Dies: 
fem Volle umgefezt, und die famtlihen Dienfte, 
bie unter ihnen jährlich fur Lohn .geleiftet werden, 
repraͤſentirte; ſo wuͤrde offenbar jeder Ueberſchus 
über eine Summe, die zu dieſer Repraͤſentazion hin⸗ 
reichend waͤre, gerade nichts repraͤſentiren, alſo kei 
nen Werth haben koͤnnen. Dieſer Ueberſchus alfo, 
wenn er dennoch ins Publifum kaͤme, würbe die Wir⸗ 
kung haben, daß die. ganze Mafle bes cirkulirenden 
VPopier⸗Geldes ihren Werth verlieren würde; 
Denn diejenigen, in deren Haͤnden ſich am meiſten 
von dieſer: Maſſe befaͤnde, wuͤrden doch immer lieber 
etwas dafuͤr kaufen wollen, als es ganz muͤſſig bei 
ſich liegen laſſen; ſie wuͤrden alſo den Anfang machen, 
die Waren, die ſie gern haben wolten theurer zu be⸗ 
zahlen, und die Dienſte, die ſie nicht gern ent⸗ 
behren wolten theurer zu belohnen, als bisher unter 
dem Volke gewoͤhnlich geweſen, das heiſt alſo, der 
Werth des Papiergeldes wuͤrde fallen, die Preiſe 
der Dinge wuͤrden ſteigen. 


Schon in dieſer Lage zeiget ſich der weſentliche 
Unserfhied zwiſchen Metel⸗ und Papiergeld. - Wenn 
Bie Summe des Metalgeldes unter einem Volke ftär- 
Ber. anwaͤchſt, als die Beduͤrfniſſe der Eirfulazion 
erfordern, fo kann’ der Ueberſchus zwar als Geld 

nicht mehr recht genuzt werben; ‚aber denn hat es 
. als Material immer noch feinen groffen Werth, und 
felbſt abgeſeztes Geld hat als Material noch ſeinen 
- Inneren unverlierbaren Werth, indem es zu unzaͤh⸗ 
dien Gegenſtanden der Kunſt und, des Luxe verar⸗ 
35 beitet 
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Beitet werben kann. Ein Stuͤt Papiergeldes hinge⸗ 
gen, das in der Cirkulazion uͤberfluͤſſig iſt, folglich 
keinen Werth mehr hat, iſt weiter nichts als ein 
Stüf zerriſſenen, zerriebenen ſchmuzigen Papiers. Eßs 
bat ganz und gar feinen eigenen ober inneren Werth. 
| 
3. Laſſet ung annehmen , dieſes Bolt, das biss 
ber: Durch fein Papiergeld den Bedhrfiffen ſeiner 
einheimiſchen Cirkulazion hinlaͤnglich abgeholfen, 
geriethe durch irgend eine Begebenheit in Bekant⸗ 
ſchaft und Verkehr mit benachbarten Bölkern, bei 
Denen Metalgeld- fchon bekank und im Umlauf fey: 
Unſer bisher ifolirees Volk fange mit diefen benach⸗ 
barten Voͤlkern an zu handelt; Wir koͤnnen uns 
drei verſchiedne Lagen denken, worin unſer Volk 
durch dieſe Veraͤnderung der Umftärde, durch: dies 
fen feinen nun entſtehenden auswartigen. Han⸗ 
bei kommen koͤnte: 


8 Unſer Bol Eönte Biefen feinen Nachbarn von 
feinen Ratur-ind Kunfiprodurten gerade fo viel 
* Werth zuſenden, als es von ihnen wieder empfin⸗ 

In dieſem Fall wuͤrde die Anzahl der fleiſſigen 
Menfihen in unferm angenommenen Volke um :fo 
viel anwachſen, als ſich mit der Produzirung und 
Verſendung jener Waren in die Fremde, oder mit 
Abholung der fremden Waren beſchaͤftigen würden. 
Die Bequemlichkeiten, Annehmlichkeiten und Noth⸗ 
wenbigfeiten des Lebens wuͤrden unter ihnen in: dem 
Maagſſe haͤufiger, feichter und beffer zu haben feyri, als 
fie aus der Fremde nun haͤufiger, leichter und beſſer 
eingefuͤhrt wuͤrden. Doch dieſe Folgen gehen uns 
hier nichts an. In Anſehung des Geldes, des 
Erleichterungsmittels ber Cirkulazion, wuͤrde in dies 
ſem erſten Fall gar feine Veraͤnderung ee 

Unfer 
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2) Unſer angenonmenes Volt naͤhme von ſel⸗ 
nen Nachbaren an Werth mehr Natur⸗ oder Kup 
produfte, als es ihnen sufendee, 


3) Es fendete ihnen mehr zu an De, / als 
es von ihnen empfinge, 


In diefen beiden Fällen würden wichtige Folgen 
für unfer Volk entſtehen, dei wir num genauer. . 
wikkeln wollen. 


4) Wir ſezen unfer Volt empfinge am 
Werthe mehr, als es verſendete. Denliebers 
ſchus der Waren, die es nicht mit dem Werth fel 
ner eigenen Waren vertaufchen fünte, müfte € 
nothwendig mit etwas ändern bezahlen. Eine Nas 
‚zion, die mit gar nichts bezahlen kann, kann nicht 
lange kaufen. Eine Nazion, die von andern Voͤl⸗ 
fern: kaufen will, mus biefen wenigftens Hofnung 
zu einer fünftigen Dezahlung machen. Und diefes 
würde auch bag einzige Miftel fenn, deſſen unfte 
Nazion fich. bedienen koͤnte. Sie würde den Nach⸗ 
"baren, "von denen fie Waren nähme, für bie fie. kel⸗ 
ne equlvalirende Waren hinzugeben hätte, ihr Pas 
‚piergelb anbieten. Die Nachbaren wuͤrden antwor⸗ 
den: „Als Geld koͤnnen wir eure Zettel nicht nehmeh; 
„Als Geld haben fie ihren Werth unter ech blos 
durch eine unser euch genommene Abrede. Diefe 
„Abrede aber kann uns nicht binden, Kigene 
„Werth hat euer Papier nicht, das geftehr ihr felbft. 
„Aber mir wollen gleichwohl euer Papier nehmer], 
„nicht als Geld fondern als Berfchreibungen , wos 
„durch ihr befcheinigef, daß wir fo und fo viel an 
„Werth für gelieferte Waren von euch zu fordern ha⸗ 
„ben. Hoffentlich empfangen wir künftig Waren 
„don euch wofür ı wir feine Waren wieder binzugeben 
hoben 
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„haben.‘. Dann geben wir euch von den Verfchreis 
„bungen fo viel wieder zurüf, als eure uns: geliefers 
„ten Waren an Werth befragen; ihr löfee dann eus 
„te Verfchreibungen ein,“ 


Unfere Paplergeldnazion wurde fich dieſe Bedin⸗ 
gung gern gefallen laffen. Sie würde den Abgang 
der Zettel, die fie den Machbaren zufendete, mit 
neuen erfezen, und fie würde fich eine Zeitklang we⸗ 
gen Einlöfung der erftern eben keine greffe Sorgen 
. machen, Vielleicht wuͤrde es unter unferm angenoms 
inenen Volke gar einige von fo fonderbaten Begrif⸗ 
fen geben, daß fie fich. einbildeten, die Machbaren 
wären mit dem Papiergelde wuͤrklich bezahlt worden, 
und hatten alſo gar Feine Forderungen mehr an bie 
‚Ausfteller dieſes Papiergeldes. Man fieht aber wohl, 
daß diefe nicht die Leute wären, : mit denen man fiber 
‚dergleichen Materieri raifonniren koͤnte. Die Vers 
nuͤnftigen würden einſehen, daß jeder ‚Zettel in den 
Händen der Nachbaren als_eine Verfchreibung anzus 
ſehen wäre, den bie Nazion, die ihn ausgeftelt, 
einloͤſen müfte, wenn fie Treu und. Glauben halten 
‚und ihre Ehre behaupten mwolte, 

Unterdeſſen nach diefer Vorausſezzung würde bie 
Dapiergeldnazion. jährlih von ihren Machbaren an 
Werth mehr Waren kaufen, als fie mie ihren Wa⸗ 
zen bezahlen koͤnte. Sie würde alfo jedes Jahr 
den Nachbaren aufs neue eine Summe von Zetteln, 
Das iſt, eine Anzahl Verfchreibungen einhändigen 
müffen. Folglich würde mit jedem Jahr die. Anzahl 

dieſer Verfchreibungen in den Händen der Nachba⸗ 
“sen ftärker anwachſen, und mit jedem Jahr würde 
‚Die Nazion, die fie ausgeftelt, gröffere Schwierig⸗ 
‚Reiten. fie einzulöfen finden; ſo wie die Schwierig» 
. keit Schulden zu bezahlen, ‚überhaupt in .eben dem 
" | 0 Verhälts 
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Verhaͤltniſſe waͤchſt, in welchem die Schulden ſelbſt 
ſich vermehren. 

So wie nun mit der Zeit die Wahrſcheinlichkeit 
abnaͤhme, daß unſre Nazion ihre den Nachbaren 
eingehaͤndigte Verſchreibungen einloͤſen wuͤrde; ſo 
würden natüurlicherweiſe dieſe Verſchreibungen ſelbſt 
immer mehr bei den Nachbaren an ihrem Werthe 
oder Credite, welches bier einerlei iſt, verlieren, 
weil jede Schuldverfchreibung um’ fo viel mehr von 
ihrem Werthe oder Eredite verlieren mus, als bie. - 
Wahrſcheinlichkeit, daß die darin verfprochene Zah⸗ 
lung werde geleiſtet werden, abnimt. 


5) Dieſe Sage unſers Papiergeldvolkes wäre ſchon . 
-fchlim genug. Wenn aber ein Krieg oder andre 
Angelegenheiten diefem Volke die Zahlung grofs 
fer- Summen in frembe. tänder,, wo fie nur 
mit klingender Münze gefehehen koͤnte, nothwen⸗ 
dig machte, ſo wuͤrde ſeine Verlegenheit noch merk⸗ 
lich groͤſſer werben. Es würde ſolche Zahlungen 
nur mit Gold und Silber, das es in andern Laͤndern 
negoglict hätte, verrichten koͤnnen. Für biefes Ca⸗ 
pital würde es nun jährlich die Zinſen an feine aus⸗ 
waͤrtige Glaͤubiger zu entrichten haben. Da es nun 
nach umfrer Vorausſezung nicht Natur⸗ oder Kunfts 
produfte genug ausgefendet, um ſich das zu: Diefen 
Zinſen benoͤthigte Gold und Silber anzuſchaffen, ſo 
würde es dieſes Metall bei einem ſeiner reichlicherbar . 
mic verſehenen Nachbaten gegen ſeine Jettel einwechs 
ſeln, das iſt, gegen Verſchreibungen aufnehmen 
muͤſſen. Seine Zettel oder Verſchreibungen wuͤrden 
ſich alſo durch dieſe neue Urſache jährlich noch ſtaͤrker 
in den Haͤnden feiner Nachbaren anhäufen und mits 
hin bie Schwierigkeit, f ie aiishuldſen, / Immer größe 


fer werden. * 
| 9 Bir 


I . 
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:.: 6). Wir fommen.zu dem lezten Fall. Wir fezen 
biefes Volk ſendete feinen Nachbaren am Werthe 
mehr zu, als es von ihnen empfinge. In die⸗ 
ſem Fall wuͤrden ihm die Nachbaren den Ueberſchus, 
wofür ſte nicht Waren geben koͤnten, mic Metal⸗ 
gelde bezahlen muͤſſen. | | 


Alsdann würde nun Gold und Silber anfangen 
bei anferm Volke, das fich bisher mit Papier behofs 
fan ,. eingefühnt zu werden. Sein Betragen beidies 
fer neuen Erfcheinung, koͤnte fehr verichieden fenn, 
und von der Verfchledenheit der Plane, bie es jezf 
befolgte, würden bie DBeränderungen abhängen, 
die in der Folge in feinen Umftänden vorgehen wuͤr⸗ 
den. Ä 


Exrſtlich, dieſes Volk koͤnte bie ihm nun zuflies 
fenden Metalle gleich zu. allerlei Gegenftänden des 
fuze, zu Meubeln, Vergoldungen, Zierrathen, 
u. f. m. verarbeiten. Es führe dann fort zur Cirku⸗ 
Inzion fich feines Papiergeldes zu bedienen. Diefes 
Verfahren würde die Inkonvenienz nach fich ziehen, 
daß, wenn dies Volk einmal in den Fall fäme, noths 
wendig zu feinen auswärtigen Ausgaben baar Geld 
zu bedürfen, es alsdann abermals entweder zu auss 
wärtigen Anleihen oder zu Verſchreibungen feine Zus 
Buche nehmen, oder fein zu allerlei Geräthe und 
Geſchirr verarbeitetes Gold und Silber dann erft 
mit Werluft des Arbeitslohns einfchmelzen und zu 


Gelde prägen muͤſte. 


Zweitens koͤnnte unſer Volk in ber Propor⸗ 
zion, wie ſein Gold und Silber Vorrath anwuͤchſe, 
.Muͤnze Daraus prägen und für jede neue Summe 
goldener und ſilberner Muͤnzen, die es ausprägre, 
Ä eine 


"- 
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eine eben ſo ſtarke Summe Papiergeldes kaſſiren, bis 
endlich das zur Cirkulazion erforderliche Geld aus 
Sauter Metalgeld beftünde und alles Papiergeld vers 
tilgt wäre. Dann erft fing man an das nöd) weiter 
zuflieſſende Gold und Silber: zu andern Zwekken, 
zur Pracht und Meubeln, Kleidung und Geräch zu 
‚verbrauchen. Diefes Verfahren würde unflreitig 
weiſer als das vorige fenn, wobei aber wohl zu bes 
merfen ift, daß, fobald Die Nation befchlöffe, das 
aus der Fremde einfommende Gold und Silber zu 
. vermüngen, ‚fie einen grofien Fehler begehen würde, 
wenn fie nicht zugleich eben fo viel Zettel kaſſirte, 
als fie nun Metalgeld in die Cirkulazion braͤchte. 
Geſchaͤhe das Gegentheil, fo würde, dem Anfehn 
nach), die Maffe des cirfulirenden Geldes fich vers 
mehren und mürde fich verdoppelt haben, fobald bie 
Summe des. Meralgeldes der. des Papiergeldes 
‚gleich ‚geworden wäre. : Allein für die Eirkulation 
bedarf es nur einer gemiffen Summe. Alles Gelb, 
was über dieſe Summe ‚unter das Publikum komt, 
„mus entweder die Wirkung haben, daß es den Werth 
„des. cirkulivenden Geldes vermindre, oder daß 48 
‚ zu andern Zmeffen als denen der Eirkulation anges 
wandt werde... Bei unferm Volke würde, wenn 48 
‚nach unferer Vorausſezzung fihon mit andern Vils 
‚ ern in Verkehr ſtuͤnde, mahrfcheinlich die leztere 
. Wirkung eintreten. - Diejenigen nämlich, in deren 
. Händen ſich das Gelb haͤufte, würden nur neue Gen 
‚ genftänbe deg Luxe dafür faufen wollen, und würs 
ben folche, da nach) unferer Vorausſezzung in ih⸗ 
rem eigenen Sande nicht anzutreffen wären, in andern 
. Ländern fuchen. Dadurch alfo wuͤrde unſerm Wolfe 
nun wieder ein neuer aber nachtheiliger Handelsweg 
‚ eröffnet werden, der das bisher eingefloffene Metal⸗ 
geld wieder zum Sande hinausführte. 
on Unſer 
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jeni en. die.bei der Bank Gold und Silber fuchten, 
abſchlaͤgige Antwort befämen und das Publikum alfo 
viel früher von dem Verfall der Bank Kentnis ers 


8. Aus $. 6. erhellet wie bel diejenigen Völker 
fih gerathen haben, die, wenn fieeinen den Bedürf- 
niffen ihrer Eirfulazion angemeffenen Vorrath Metals 

eldes befaflen, neben Her noch Papiergeld ins 

Pubfitum brachten. Denn es’ift eine unleugbare 
evidente Wahrheit, tauſend Thaler Papiergeld vers 
treiben taufend Thaler Flingende Münze aus der 
Cirkulazion, und wenn das fand einen nachtheiligen 
Handel führt, jagen fie fie. aus dem Sande. — Da. 
diefer Saz fo unendlich wichtig ift, fo will ich ihn 
noch mit einem Exempel deutlicher zu machen fuchen. 
Auständifche Waren kaufen wir, mern wir fie nicht. 
gegen Waren unfers Landes eintaufchen koͤnnen, mit 
dem Gelde, deffen wir zu unfrer einheimifchen Eirs 
kulazion glauben entbehren zu koͤnnen. Sezt, in eis. 
ner Stade eirfuliere jährlih ein Kapital von 
100000 Rthl. Metalgeld. Sezt, es entftehe entwe⸗ 
der durch den Willen des Regenten dieſer Stadt, 
oder durch Verabredung der vornehmſten Einwoh⸗ 
ner ein zweites Kapital von eben der Groͤſſe, aber 
Papiergeld, das in die Cirkulazion gebracht werde. 
Die Einwohner werden kein Bedenken tragen, von 
ihrem nunmehrigen auf 200000 Rthl. angewachſe⸗ 
nen Kapital, die eine Haͤlfte fuͤr Gegenſtaͤnde des 
Wohllebens oder der Oſtentazion auſſer Landes zu 
ſenden, weil die andere Haͤlfte fuͤr die Beduͤrfniſſe 
ihrer einheimiſchen Cirkulazion hinreicht — Da aber 
die auswaͤrtigen Kaufleute, ſo lange ſie Gold und 
Silber bekommen koͤnnen, dieſe Metalle lieber neh⸗ 
men, als Papiere, weil leztere nur als Verſchrei⸗ 
bungen 
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bungen einigen Werth haben, fo werden die Eins 
wohner jener Stadt den Auswärtigen nunmehr;ohne 
Bedenken ihre 100000 Rthl. Gold und Silber für 
Die Waren , ‚bie fie von ihnen genommen, fenden, 
indem fie zum Behuf ihrereinheimifchen Eirfulazion, 
ihr neues Papiergeld, für binlänglich halten. 


9. Es ergiebe fih alfo aus den bisherigen Dars 
ftellungen der natürlichen Wirkungen des Papiergels 
des ı.) Daß es, felbft in einem Sande mo es gam; 
an Gold und Sitber fehle, fo lange feine Summe 
das Bedürfnis der Eirfulazion nicht überfteige, alle 
Dienfte des Mietalgeldes leiften kann; indem eseben 
fo wie diefes, alle Waren und Dienfte, dieim Vers 
kehr vorfommen, repräfentiren kann, 2.) Daß es 
der Ausländer felbft ohne Bedenken nehmen wird, 
fobald er Gewisheit oder auch nur einen hohen Grad 
der Wahrfcheinilichkeit ſieht, es beider Nazion felbft, 
von ber er es bekam, wieder anzubringen. 3.) Daß 
es bie Cirkulazion fo gar noch mehr erleichtert, als 
Metalgeld, weil es leichter und geſchwinder von eis 
nem Ort zum andern gebracht werben kann, als die 
Metalle. et a 


Es ergiebt ſich aber auch aus den bisherigen Dar⸗ 
ſtellungen des natuͤrlichen unabwendbaren Effekts 
des gehaͤuften Papiergeldes, daß die Nazion, die 
ich deſſen bedient, in die ſchlimſte Lage geraͤth, wenn 
ie 1.) mehr Papiergeld ins Publikum gebracht. hat, 
als die Cirkulazion erfordert; 2.) wennfie auswärtis 
gen Nazionen Waren abgefauft hat, und noch im⸗ 
mer abzulaufen fortfähre, für die ſie nichts anders _ 
als. ihre Zettel, die von der verfaufenden Nazion 
nur als Schuldverfchreibungen angenommen merden 
koͤnnen, anzubieten hat; 3.) wenn fie, zum Behuf 
auswärtiger Gefchäfte bei andern Voͤlkern klingende 
| 82 Münze 
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Münze hat negozüren müffen, zu deren Verzinſung 
fie ſich jährlich) Flingende Münze anfchaflen mus, die 
ſie ebenfals nur mit Zetteln, das ift mit Verfchreis 
bungen fi) verſchaffen kann; 4.) wenn fie feh: oft 
angegangen wirb ihre ausgeftelten Zettel zu reali iren, 
und fie ihr Unvermögen diefes zu tun befe.inen 
mus, Go lange diefer Zuftand bleibe, fo lang dies 
fe vier Urfachen nicht gehoben werben, fo Icnge oleibe 
die unvermeidlihe Folge, der Kredit der Nazion 
fine innmer tiefer, Das Papiergeld verliert immer 
mehr von feinem Werth. . Ä 
10. Wenn wir diefen Zuftand einer Nazion eine 
Krankheit nennen wollen, fo ergiebt fih aus der 
Natur diefer Krankheit von felbft, durch was für 
Mittel man Hofnung haben kann, fie zu heilen, 
Bon feinem Mittel kann man diefe Hoffnung faflen, 
wenn es nicht unfehlbar. eine von folgenden beiden 
Wirkungen hervorbrings und befoͤrdert. Cs mus 
Dazu beitragen, entweder die Zahlungen, Die 
ausmwärtig mit Elingender Münze gefchehen müffen, 
oder die uberflüffige, das Bedürfnis der Cirkula⸗ 
zion überfteigende Maffe von Papiergelde zu vers 
‚mindern. Ein Mittel, wodurch beide Zwekke zu 
gleicher Zeit. erreicht werden, waͤre befto beffer. 
Aber wenn man eine aus verwiffelten Urfachen er 
ugte Krankheit gründfich heilen will, ift es ohne 
—* rathſamer jede Urſache beſonders durch eige⸗ 
ne Mittel zu beſtreiten, als ſie alle auf einmal durch 


ein einziges Mittel entkraͤften zu wollen. | 


Alle andre Mittel, die nicht zu einem von beiden 
Zwekken wirken, find nur Palliative. Das gefährs 
lichfte unter ihnen würde fegn, wenn die Mazior mit 
klingender Münze, die fie auswärts: negozlirt 
hätte, ihre Zettel bei benachbarten Nazionen auffaufs 
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te, das iſt ihre Verſchreibungen einloͤſte. Dadurch 
wurde der Kredit und der Werth der Zettel bei ben 
Nachbarn eine Zeit fang wieder fteigen, oder ſich doch 
erh ilten, weil dadurch den Nachbarn Hofnung ges 
geven würde, mit der Zeif, alle Zettel, die fie in 
Händen hätten, realifirgjuffhen, Allein dieſe Täus 
ſchung würde nur fo fange währen, als bie Summe 
des auswaͤrtig negozirten Geldes zu diefem auffade 
fen oder einloͤſen hinreichte. Sobald jene Summe 
zu dieſem Behuf ausgegeben worden, und fie wuͤrde 
gewis Bald ausgegeben feyn, fo würde nun die Hofs 
nung der Nachbarn, die in ihren. Händen befinhlis 
chen Zettel realifire zu fehen, wieder verſchwinden. 
Der Kredit der Zettel würde alfo um fo viel fchnelfer, 
und. tiefer wieber fallen, je. mistrauiſcher Die Nach⸗ 
barn nun, gegen ‚bie Ausſteller Der Zettel aus dem 
runde ſeyn muͤſten, weil man, ſaͤhe daß. dieſe leztea 
zen ſich vergeblich angeſtrengt, ihre Zettel einzuld⸗ 
fen, und man alſo ſchlieſſen würde, daß es ihnen; 
nach. dieſer Anftengung noch mehr gu Kräften fehe, 
ken muͤſſe. Unſre Zettelnazion, aber- würde nun. vom, 
dieſer fünftlichen Operazion keine andre, als bie bite, 
teen. Früchte erndten, daß ſie nun auswärtig bei, 
ixgenh einem andern Volk ein neues Kapital ſchuldig 
geworden, wofuͤr fie nun jährlich. bie uf mit grofe, 
fer Anftrengung yerfchaffen muͤſte. Sie hätten alſo 
ben Kredit. ihrer Zettel zwar auf eine zeitlang ein. men. 
nig unter — ‚aber fich dagegen eine neue jährliche, 
auswärtige Ausgabe aufgebürder, alfo die Schwie⸗ 
rigkeit, ihre Papiere einzulofen, nach um einen neus 
en Grad vermehrt. u u . 
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ı. u on . VIII. Br u Tre U. 
Geſchichte der izigen Verfaſſung des 
Altonaiſchen Krankenhauſes. J 





Die menſchenfreundliche Anftale, mit deren Ges 
ſchichte ſich die nachſtehenden Blaͤtter beſchaͤftigen, 
hat der unvergeslichen Fuͤrſorge des durch Liebe und’ 
Milde groſſen Frledrich V. ihre Entſtehung zu 
danken. Bis zum Jahre 1760 mangelte es der 
Stadt Altona an einer öffentlichen Anſtalt fuͤr arme: 
von aller Hilfe entblöfte Kranke und Wahnwisige;- 
dles beroog den König zu befehlen, daß in einem- 
Fluͤgel des N ein Lazareth angelegt. und: 
aus der Stadtkaſſe gebauet und eingerichtet werden 
ſolte. Von den zum Palaisbau beftimten Geldern 
wurden deinfelben 3900 Rethlr. als ein ungefchmäs 
lert beizubehaltendes Kapital zum erften Sonde ans 
gewieſen. Zugleich verorbnege der Koͤnigl. Stif⸗ 
tumgsbrief vom 13ten Junii 17760. baß Der jedes⸗ 
moalige Oberpraͤſident die Oberaufſicht führen und 
ein Rathsglied die Aufnahme beſorgen ſolte; und 
daß die Verwaltung der Einfunfte dem Patron des 
Krankenhauſes oder zwei Proviforen uͤberlaſſen, dem 
gefamten Magiftrat aber Rechnung abgelegt werden 
ſolte. Vorzüglich folten folche Perfonen aufgenoms 
u 4, men 
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men werben, bie von aller Hülfe entblöft wären; 
Doch dürften auch andere gegen ein billiges Koftgeld 
daran Theil nehmen. Zur Pflege folte eine Wär: 
ferin beftelt, auch erforderlichen Bals immer einevon 
Ben Züchtlingen , die nur auf gemiffe Zeit figen, iht 
beigeflige werden; für die Bekoͤſtigung folte bee 
Zuchtmeifter zugleich mitforgen. Wenn die Koften 
die Einnahme überftiegen, folte die Armenkaſſe ber 
Krankenkaſſe durch einen Beitrag zu Hülfe fommen, 
ß wie auch der Armenarzt das Lazareth verſehen 
olte. — 


Dem zu Folge ward die Einrichtung von ber Stadt 
beſorgt, und mit dem Anfang des J. 1762 wurden 
die erſten Kranken aufgenommen. Der Anfang des 
Krankenhaufes war ſehr gering, Es befland aus 
2 Kellerftuben, 3 Stuben im Stokwerk, wovon bie 
. Wärterin eine bewohnte, und einem Dadjzimmer, 
alfo aus 5 ziemlich engen Kranfenzimmern, Diean 
fich geringen Einfünfte von dem Hauptſtuhl wurden 
Dadurch vermehret, daß die Stabtfämmerei das Kas 
pital mit 5 Rthlr. verzinfer; auch flog dem Inſtitut 
mandje andere Hilfe zu. Der Oberpräfident und 
das Mogiftratstollegium ſchenkten Straf: und an⸗ 
bere Gelder dahin; der König verlieh Dem Kaufe im 
Fahre 1779 das Priyilegtum der vierten Apothek um 
davon felbft Gebrauch zu machen, oder es andern zu 
überlaſſen, und im Sabre 1780 die Oetroi zu Ere 
richtung eines Iombarbhaufes, das noch in demfels 
ben Jahr unter-Aufficht und Gewähr der Direkzion 
- feinen Anfang nahm, und durch weif-geringere Zins 
fen zugfeich der Armuth zu ftatten kam. Dazu ka⸗ 
men manche freiwillige Gaben, befonders einige Ver⸗ 
mächtniffe, und unter dieſen eines von 1500 Rthlr. 
von bem fel, Etatsrath Baur, Verſchiedene Eins’ 
| 84 wohner 
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wohner ſandten ihre arme Verwandten, Gilden ihre 
Gildenbruͤder, Herſchaften ihre Bedienten hinein, 
und bezahlten dafuͤr ein Billiges. Eben ſo zahlte die 
Soldatenkaſſe für kranke Soldaten, und das Ars 
menweſen gab für Kranke, ohne Verwandte, und 


ohne Pflege, ein Öeringes zu. 


Auf dieſe Weiſe ward das Kapital bis zum 
Schluſſe des Jahres 1782 bis auf 6450 Rthlr. vers 
mehrt,. und die Anftale hat fich nicht allein erhalten, 
fondern auch immer etwas erweitert, und durch den 
Fleis der Aerzte, zuerft des damaligen Phyſikus D. 
Steuenfee, und nachmals ber Herrn D. Guts 
Feld und Stuhlmann manchem feine Gefundbeit, 
‚und, den Übrigen doc) Linderung und Labſal verfchaft. 
In den erfien 9 Iten bis 1771 blieb die Anzahl 
der Kranken. jährli immer etwas über ‘oder unter 
20, von ba. an bis 1775 wat fie beinahe immer 30, 
und 17776 fihon 42; feit 1779 bat fie aber immer 
bie Zahl 40 überfliegen, und im Sabre 1782 betrug 
fie 59. Immer ward zunächft und vorzüglich bei 
Der Aufnahme auf altonaifche Bürger gefehen; auch 
ging der Hulfsbedurftigere dem vor, ver es fo ſehr 
nicht war. Indeſſen erhielten auc) andere Unters 
thanen des Königs für Zahlung etwa erledigte Plaͤze; 
oder wenn folche ober auch ganz Fremde Krankheit 
und Noth bei ihrem Gefchäft übereilt hatte, fo ward 
kein Elender, von welcher Nazion er aud) war, aus» 
gefchloffen. Noch weniger ward auf Religion Ruͤk⸗ 
ficht genommen, da der Wille bes Stifters und die 
Natur der Anftalt fie der nochledenden Menſchheit 


beſtimt hat. | 
| Im Ganzen blieb die Berfaffung und Einrichs 


tung ſo, wie ſie 1760 zuerſt getroffen war; nur er 
eit 
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feit 1773 dem Mitgliebe des Magiftrats ber. Stadts 
phnfitus zur Direkzion beigefellet, und ben ‚ten 
September 17777 jedem. feine. Pflicht auf das ges 
nauefte. beflimt ward; als dem Rathsgliede bie. Aufs 
nahme, dem Stadtphnfitus die Entlaflung und der 
Proviforen Die Kaffenyerwaltung.- Zugleich wurde 
allen vieren die Verbeſſerung und ‚Erweiterung der 
Anſtalt andefohlen, und diefer Befehl ward äfterem 
wiederholt, da ber Di ir die Beduͤrfniſſe 1,1, 3 
nicht Meinen Stade zu beſchraͤnkt war *). Mar 
weis., wie viel eine Luft und Meinlichkeis überhaups 
zur Geneſung der Kranfen beiträge, und das um fe 
viel mehr, .da bei dem gemeinen Mann enge dDumz 
pfige Stuhen, feuchte dunfige Keller, Mangel an 
Keinlichfeit und Bequemlichkeit - eine wichtige Mite 
‚urfache der Krankheiten und Seuchen ausmachen, 
Blos die Veränderung von $uff, ‚ blos Sauberkeit, 
und eben fo fehr gute Wartung , behagliche Pflege: 
angemeſſene Nahrungsmlttel und Sabungen ‚haben‘ 
marchen vom Tode erreftes ober ihm eher und bea' 
ſtandſamer die Geſundheit wieder gegeben; Der gea 
naueren Beobachtung der Lebensordaung, der Ent⸗ 
fernung dee Mängel in ber Pflege, des richtigeren 
und genaueren Gebrauchs der Geness und Heilmit« 

sel, wodurch ſich Krankenhäufer empfehlen, nicht 
einmal zu gebenfen. Daher kann man leicht ed er⸗ 
Mären, daß-bei ber gröfferen Bequemlichkeit einer 
folhen Anſtalt auch) andre, die nicht fo ganz vers’ 
arme find, oft der Wohlthat einer befiern und wohl⸗ 
feilern Pflege für ein Billiges theilhaft zu werben‘ 
wuͤnſchen. 


K5 Dieſe 
a Judenſchafe, die ſich wielr zu 5 gegen die chriſt⸗ 


hen Einwehner verhält, hat ein Krankenhaus dat 
N und mehrmal ſo gros wer, 
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Diefe Betrachtungen legten die Direktoren des 
Krankenhauſes Hieron. Behn und Dr. Phil. 
Gabr. Hensler, und bie Proviforen deffelben Pe⸗ 
ter Rhode und Anton Friedrich Stuhlman 
dem Altonaer Publifum vor, ‚Indem fie zugleich jes 
den Einwohner und vornehmlich jeden Mitbürger der 
Stadt Ein Mal fiir alfe Mal um eine freiwillige 
Beifteuer zur Erbauung und Einrichtung eines neuen 
Krantenhaufes erfuchten *). Jeder - zeichnete die 
Summe feines Beitrags in das herumgehende Buch 
ein, und es war den Gebenden hberlaffen entweder 
Bie eine Hälfte zu Michaelis 1783 und die andere zu 
Dftern 1784 zu ‚entrichten, oder auch ben Beitrag 
an die Proviforen zu jeder beliebigen Zeit gegen ihren 


Empfangſchein zu ſenden. 


Der Erfolg uͤbentraf noch bie Erwartung; mans 
che gaben 50 bis 190 Rthir und mehr, jeder aber 
fehr guͤtig nach feinem Willen und Vermoͤgen. Vor⸗ 

üglich bezeigten auſſer den augsburgifchen Konfeſ⸗ 

ons» Berandten ‚die Mennoniten fih ausnehmend 
mildgebig. Die Unterzeichnung von 585 Subffrie 
benten betrug 26,979 MIl. 123 Bl. und in ber 
Büchfe, bie auf Werlangen einiger, Die auch unber 
merkt erwas beitragen wolten, herumgegangen war, 
fanden ſich 323 ME. 124 Hl. zufanımen 26,403 MIl, 
203 $l.; wovon nah Abzug der Einfamlungss und 
anderer Koften, ber Einbuffe an Bankozetteln und 
einiger verlornen Pöfte noch 25,672 Mkl. 153 Bl. oder 
8587 Rthlr. 31Ißl. Hamb. Cour. übrig be 8 
eber⸗ 


Mn Nachricht vom Altonaer Krankenhauſe 
vom 15ten Mai 1733 auf 2 Blättern in 4 gedrukt. 
I), Beinahe 10:00 Rthlr. Conuentionggeil, eine, fuͤr eine 
Stadt. von 18000 Einwohnern gewis nicht unbetraͤcht· 
liche Summe. 
* 
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Ueberdies erhlelt das Krankenhaus ein Geſchenk 
von 4000 Rthlr.; der Ungenannte aber hat es zur: 
Vermehrung des beftänbigen Bonds beftimt, fe 
Daß nur. die Zinfen mit zu Ausgaben verwandt wers 
ben folten.. Dadurch ift alfo der Fonds auf 10450 
Rthlr. angewachſen. Auch haben drei Fremde dent’ 
Inſtitut fehr angenehme Gefchenfe gemacht; der Hi 
„von B. in E. eine englifhe Eleferifiemafchine, 
5 G. C. S. in H ro Stuk Heſſiſche Leinwand zu: 
Madrazen, und H. O. zu P. Zeug zu Schlafroͤk⸗ 
ken und diochttomlern für ſchlecht gekleidete Arme 


Die geſchenkte Stimme ward mit groͤſter Sorge 
falt fo angewandt, daß man den Endzwek, fo viel 
die Umftände nur es erlaubten, auf bie veltome 
menſte Art zu erreichen ſuchte. 


Der Plaz zum Gebaͤude und zum Garten warb. 
mit Königlicher Approbation von der Stadtkaͤmme⸗ 
rei völlig geſchenkt. Die Befriedigung des Plazes, 
Die Anlegung des Gartens und der Gänge, .bie: 
Grabung bes Brunnens und das Pflaſtern koſtee 


“un 1375 MEN. 


. Das Gebäude ſelbſt warb ‚ um fo mehr ba alle 
Materialien in hohem Preife waren, mit möglichfter 
Erfparung und Einfalt aufgeführt; aber doch unbe⸗ 
ſchadet der Abſicht, Daß .es -in feinem Umfange fos 
wohl als in feiner Dauerhaftigkeit auch den Beduͤrf⸗ 
niſſen der Solgezeit auf lange ein Genuͤge thäte. Das: 
rin lies man feine Erfparung ftat finden. ‘Bei der 
inneren Einrichtung war blos Zwetmäffigfeit 
Geſez; blos das, -fo viel Kranke als möglich In dem 
möglichft Mleinften Raum beherbergen zu koͤnnen, 
ohne daß darum der friſchen Luft, der er Reinlichtn 

un 
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und Bequemlichkeit eines jeben Kranken etwas abs: 
ainge, Daher wurben- lieber Zimmer als Säle ges 
wählt, die Zimmer zur Lüftung hoch, aber nicht gröfs 
fer gemacht; als gerade. die "Betten und der Play das. 
zwiſchen es verlangten; Daher faft jedem Kranken. 
fein befondereg Bette gegeben, und .bei jedem Bette. 
weniger auf nie Koften, ‚als auf Erhaltung der grös 
fen. Reinlichkelt geſehen. Das dem Scheine nach 
nicht groſſe Gebaͤude enthaͤlt in feinen beiden Stoka. 
werfen 22 Zimmer, in deren jedem 3 auch 4.und in 
einigen nl Kranke liegen können, . Zur hie: 
Direkzion, De 5 des Arztes und zu Verwahrung 
der Werkzeuge geht ein Zimmer, fuͤr die Geneſenen 
ein anderes, und fir Die Waͤrterin ein drittes ab. 
Aber dagegen jſt noch ein Keller, wo naͤchſt Kuͤche, 
Keller und Badezimmer mehrere Zimmer fertig ſind, 
wie auch unterm Dache, zu mancher kuͤnftigen, nuͤz⸗ 
lichen vntwielleiche noͤthigen Einrichtung Play, Auch 
iſt Bas. obere. Stofmwerk..noch nicht mit Defen und 
Ginysboͤden verfehen, Das, bis auf: dies nach, uͤbri⸗ 
gens fertige Gebaͤude koſtete 22,223. Mil 


Um aber; bei der fehr geringen ftehenden Ein⸗ 
nahme des Krankenhauſes die Bewohnung nicht zu 
Jange zu verſchieben, muſte man lieber nod) eins’ und 
Das andere-anftehen laffen und für den Kafienbehalf: 
lieber. noch nor Ende des. 1784ften Jahres einige 
Zimmer bewöhnbar machen,. und mit nöchigem Ge⸗ 
raͤthe verfehen, Man wählte dazu Die nach der Suͤd⸗ 
ſeite im unfern Sof belegenen Zimmer, welche ger 
nugfant ausgeftofnet und für etwa 20 Kranfe hins- 
reichend- waren. inigen Play gab auch noch vor 
ber Sand das alte Lazareth, Das ‚aber in Zukunft 
fheils für Wahnfinnige, theils für Kräzige und Ve⸗ 


neriſche Perfonen peftune und eingerichtet werben ſoll, 
Bu von 
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von denen alſo das neue Krankenhaus befreiet wird. 
Was an Geraͤthe für dieſe eingerichteten Zimmer, 
beſonders an Madrazen mit Pferdehaaren, Woll⸗ 
und Federdekken aufgewandt ward. betrug 2228 
ME. 


Zur völligen Einrichtung aber ward noch eine 
weitere Hülfe erfordert, und dazu fchoffen einige 
von der Bürgerfehäft noch 12:1300 MI. her. So 
naͤhe man ſich immer mehr dem wohlthaͤtigen Enb⸗ 
zwek der Krankenpflege Des Armüths uͤberhaupt 
einen gröffern Umfang zu geben, als bisher 
und auc) ſonſt an andern Orten gefchehen if. Man 
ſieht Dabei nicht blos auf Pfaz, Nahrung, Wärme, 
und Arzeneien; fondern auch) ganz befonders auf 
Keinlichkeit, Pflege und Bequemlichkeit bei den 
Kranken, denen es daran fehle (). Go wird unter 
andern, um nur ein Beifpiel anzuführen ‚ um Reis 
nigkeit zu erhalten, 'möglichft in der neuen Anſtalt 
Dafür geforgt, daß die, fo mit weniger, fchlechter 
und ſchmuziger Wäfche verfehen find, reine Hem⸗ 
den und Kranfenfleidung befommien. Ä 


Bei diefen Umftänden ift- es aber auch, wegen 
der immer noch ſehr beſchraͤnkten Einnahme des In⸗ 
ſtituts nieht moͤglich geweſen, jeden, ohne mas weis: 
ters, als feinen Wunſch zuzulaffen. Die gewiſſe 
Einnahme beträgt des Jahrs etwa nur 600. Rthl. 
wenn die Zinfen des Kapitals und alles, was bi: Ä 

| | . Pri⸗ 


* Man vergleiche damit. bie ekelhaften und fhauderhaf * 
"ten Befchhreibungen von dein Hotel Dieu in Varis,. 
wo, mie bekant, fo gar. das gemeinfte Volk es als. 


das ſchreklichſte ailer Uebel anſieht, dazu feine Zuflucht . 


nehmen zu muͤſſen. Poyet.Memöire fur la neces- 
fitE de transferer & de reconſtruire PIStel Dieu de‘. : 
"Paris 1795. 4 
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Privilegien din Durchfchnire ftehenbes einbringen, 
zufammen gerechnet werben. Jeder Kranfe koͤmt 
für Effen und Trinken, Thee, Feurung, Wäfche, 
Aufwartung u. f. w. ein Geringes für den Abgang 
an Waͤſche, Betten, Geraͤthe mit eingerechnet, der 
Anftale wöchentlich gegen 1. Rthl. oder 3. Mt. zu 
fiehen, ohne noch die Medizin zu rechnen., die eine 
. Woche in die andere auch noch auf 12 !Hl. oder 
1. DIE. gerechnet werden fann. Nun betraͤgt die 
ftehende Einnahme aus dem Fonds woͤchentlich nicht 
über 36. MI. Solte alfo alles, was dürftig. ift, 
ohne Entgeld aufgenonmen werden, fo fünten zur 
Zeit niemehrals 9. Kranke hier Pflegefinden. Diefe 
Neun. würden nun freilich reichlich und ganz verforge 
feyn ; aber wie viele Neun mehr würden ſich in ihren 
Hofnungen, inihren billigen Erwartungen getäufcht 
- fehen? wie viele würden für die wenigen zurüfftehen 
wuͤſſen? und wer folten die begunftigten feyn? 


Altona enthält mehr als 18000 Menfchen, ift 
eine Hanbelsftadf, ein Grenzort; Umſtaͤnde, wel 
che die Bedürfniffe noch erhöhen. Daher hat die 
Direlzjion, um fo viel möglich für alle zu forgen, 
die der Anftale bedürfen, und mit dem, mas ihr 
verliehen ift, allen gerecht zu werden, bis die Uns 
ftände fich beffern, für das Erfte folgende Klaffen in 
Abficht auf die Aufnahme und nörhige Zubuffe fefts 
geſezt. | 


Die erfte Klaffe enthalt Nothleidende, die 
von aller Huͤlfe entblöfer find. Diefe werden, 
wenn fie es wirklich find, obne Weigerung aufges 
nommen, ganz und gar unentgeltlich verpflegt und 
mit Arznei verfehen. Weil aber die Lage der Stadt 

es mit ſich bringe, daß auffer den Einheimifchen, zu 
z— 2 Waſſer 
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Waſſer und zu Sande der wahrhaftig Nothleidenden 
noch genug ankommen, fo macht man es fich zue 
Pflicht alle Worfiche anzuwenden, um nicht durch 
DVoripiegelungen hintergangen zu werden. Man 
mus es wiflen,; daß fie ganz arm und huͤlflos find, 
oder man würde den Aermeren das nehmen, was 
das Ihrige iſt. | 


Die zweite Klaffe find Dürftige, bie 
fonft nicht ohne alle Huͤlfe und Anhalt bei geſunden 
Tagen, aber es nun in der Krankheit doch ſind. 
Sind dieſe an der Armenkaſſe, ſo nimt die Anſtalt 
ſie bis weiter der Armenkaſſe für 1. Mkl. die Wo⸗ 
che, doch ohne Medicin ab, und traͤgt alſo zwei Drit⸗ 
theil der Koſten. Haben ñ ie nicht ſchon in gefunden 
Tagen Armengeld genoſſen, ſo nimt die Anſtalt ſie 
auf ein von der Stadt » Obrigkeit , der Geiftlichfeit,. 
den Kämmereibürgern, dem Arzte, den Provifos 
ven des Armenmefens ausgefteltes Zeugnis für 1. Mkl. 
8.16 an, und übernime alſo die halben Koften. 
Für die Medizin müffen fie aber felbft forgen, oder 
besfals noch was im Ganzen zulegen. Sur dieſen 
Preis. werben auch. Dienftboren die im Dienft unbes 
miftelter Perfonen erkrankt ſind, zugenſſen⸗ wenn 


— ——— 


Schillingen aufgenommen. 


Die dritte Klaſſe enthält bie, melche fonft 
eben nicht dürftig aber doch in Krankheiten. 
nicht in ber Sage find, fich alle angemeffene und alle 
nöthige Pflege zu verfchaffen. . Manche der Mithuͤr⸗ 
ger haben Augehoͤrige; audere beben ſonſt amade 
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dem fie wohlwollen; Zünfte und Innungen haben 
Zunftgenofien; begüterte Einwohner haben Dienft- 
boten, denen fie in Krankheiten Hulfeund Wartung 
wuͤnſchen und es gern bezahlen mögten, aber fienicht 
unter zu bringen wiffen. Auch denen fteht die An⸗ 
ftale offen ; fie geben wöchentlich 3. Mkl., alfo was eben 
jeder Kranke koſtet; bezahlen dieverfchriebene Medi⸗ 
zin befonders und geben dem Arzte eine kleine Erkent⸗ 
lichkeit, als welcher doch nur eigentlich Arıne unents 
geltlich zu beforgen verpflichtet if. Da der Wohl⸗ 
thäter auf eigne und nicht auf des Kranfenhaufes 
Mechnung wohl thun milk, fo fann man dies nicht uns 
billig finden. Das Kranfenhaus erleichtert babei 
immer dem Wohlthaͤter fein Wohlthun, und cs ges 
fehieht auf Die Art, wie es ſeyn fol. Man iſt der 
Anwendung fiher, und hat es noch immer für einen 
“ geringen Preis. or | 


-- Diefe drei Klaffen werben alle nach ber im Kran⸗ 
kenhauſe gemachten Einrichtung in Pflege, Rein⸗ 
lichkeit und erforberlicher Speiſung behandelt. Doch 
verfteht es fi), daß man in Ruͤkſicht auf Krankhei⸗ 
ten, auf Gefchlecht und andere billig zu beobachtende 
Umftände, eine Verlegung in die Zimmer mit Uns 
terſchied beſorgt. Es ift dies auch einer der Vor: 
theile, der durch Wertheilung in Lleinere Zimmer 
abgezwekt ift. | | 


Die vierte Klaffe befteht aus folchen, bie, 
befonderer Umftände wegen, in dem Kranfens 
hauſe zu wohnen wünfchen, ohne in allem an der 
algemeinen Einrichtung Theil nehmen zu wollen. 
Sie verlangen von der Anftalt nichts als ein eigenes 
Zinmer, ein Bert mit Umbängen und übrigens 
Gtubengeräth, Feurung, Licht, Waͤſche, Aufwar⸗ 
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tung und Hüulfsleiſtung; und dafuͤr wird woͤchent⸗ 
lich 3 Mkl. 8 Bl. bezahlt. Den Arzt nehmen fie 
ſich ſelbſt, und bezahlen felbft die Arzenci. Die 
Speiſung fönnen fie beliebig auffer Haufe, oder im 
Haufe durch einen Vergleich mit der Kranfenmuts 
ter, beforgen lafien. Man boft dadurch feuten von 
einigem Stande einen Dienft zu thun; man fann ſich 
aber dazu nur auf den Fall anheifchig machen, wenn 
Zimmer übrig find und die erften Drei Klaffen nichts 
Darunter leiden. 


Die Aufnabme der Kranken geſchieht 
durch den erſten Direktor der Anſtalt, der allemal 
ein Mitglied des Stadtmagiſtrats iſt. Der Auf 
nahmeſchein wird ‘dem Provifor der Anftalt gleich 
nachher gebracht, und fodann ber Krankenmutter 
zur Aufnahme eingeliefert, "Jedes Aufzunefmenden 
Reinlichkeit mus zuerft im Badezimmer unserfucht, 
und nöthigen Fals befchaft werden. Mit reiner Wäs 
fche verſieht fich, wer kann; und wer es nicht kann, 
bem wird fie gereicht. Die vorige Kleidung wird 
abgelegt, mit einer Nummer verfehen, in einem 
befondern Zimmer aufbewahret, und dem Eigner ſo 
gut oder fchleche fie ift, beim Ausgange aus dem 
Haufe wieder überliefert. 


Ordnung, Stille, Vertragſamkeit , ¶Reinliche 
haltung, Folgſamkeit in allem, was die Direktoren 
und der Arzt verordnen und die Krankenmutter dem 
zu Folge einrichtet, ſind Geſeze der Anſtalt. Wer 
die wiederholt verlezt, wird ausgeſtoſſen, weil 
durch Unfug Eines Unartigen die Guten und Stillen 
nicht leiden muͤſſen. 


Wenn jemand geneſen oder geheilt iſt, ſo wird 
er bei der Viſitazion des zweiten Direfs 
L | tors 
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tors, ber allemal der Stadtphyſikus ift, ents 
laſſen. Man übereift fich- aber dabei nicht. Die . 
Geneſung mus eine gewiffe. Befefligung erhalten, 
"und dazu ift noch gute Pflege und freie Bewegung 
noͤthig. Diefe gefchieht nach der Jahrszeit im Gars 
- "ten und beffelben mie der Zeit fühlen Gängen, oder 
in. dem räumigen Genesſale im 'zweiten' Stof: 
werf? == 


Intdeſſen länger. als bis-die Geneſung zu einiger 
Feſtigkeit gediehen ift, kann man den Einlieger des 
Haufes nicht behalten, und daher mus’ er binnen der 

vom ziveiten Direktor anberahmten Zeit bie Anflale -. 

erfaffen. Bei dem innigften Mitleiden für Unheil⸗ 

bare, können fie doch, der Natur dieſer Anftalk nach, 
die Wohlthat des Raums’ ımd der. Pflegedenen nicht 
wegnehmen, , für die ſie beſtimt iſt. Die alfo, auf 
vderen Fuͤrwort jemand aufgenommen wird, machen 
ſich dadurch von fetbft, "und auch ohne ausdrüffiche 

Zuſicherung verbindlich, die Kranken, ſobald ſie un⸗ 
heilbar ſind, wieder abzunehmen und weiter zu ver⸗ 
ſorgen. Die Direktion kann ohne ihrer Pflicht zu 
nahe zu treten, hierin fich zu nichts anbeifchig mas 
“chen; was aber nächft derfelben Gutes gefchehen 
fann, darf man immer von einer Anftalt erwarten, 

. welche die Liebe gründete und Die Liebe ferner beguͤn⸗ 
ſtigen wird. | | 


. Die Begräbnigfoften berer, die in der 
Anſtalt fterben, beforgen die, welche fie in die An- 
ſtalt gefande Haben, wenn fie es wollen, ober die 

Angehörigen; alles, wie fie es wollen. Iſt Das der 
- Sall aber nicht, fo läffer die Anſtalt fie als Arme 
beerdigen. Alsdann fält ihr auch der etwanige Nach: 
las, oder was etwa die Mitglieder der Leichenbry- 
| | Der 


y | 


: des Altonaifchen Rrankenhaufes. 163 


derfchaften zum Begräbnis ihres verftorbenen Brus 
ders herfchieffen anheim. | ' 


Alles Vorbefagte geht eigentlich nur die Eine 
wohner und Bürger der Stadt an, und zwar ohne 
allen Unterfchied der Religion. Denn es hat nicht 
nur die Evangelifche Gemeinde, fondern es haben 
auch alle andere Religionsverwandten *), befonders 

- die Mennoniten, ihre Gaben gereichet. Und wäre 
dies auch nicht, fo würde jezt wie immer die alges 
meine Menfchenliebe diefe Pflicht auflegen, Allein 
für Auswärtige ift Dies nicht geſagt. Wenn - 
"man aus der Nachbarſthaft Die Aufnahme verlangt, 
fo kann diefem Wunſch nicht anders Genüge gefeiftee 
werden, als wenn der Rauni, der Einheimifchen 
gebührt, gerade dann unbefeze if. Auch werden 
alsdenn mit dem erften Direktor die Bedingungen 
verabredet, wenn der Ball feinen Aufſchub verftarter. 
Mer fonft der gefamten Dirdfzion etwas vorzufras 
gen hat, finder fie zu dem Ende jeden erften Mon⸗ 
fag des Monats zmwifchen 3.und 4 Uhr im Kranken; 
haufe verfamler ). 


82Die 


Die Juden haben ihr eigenes Krankenhaus; Ins 

deſſen haben einige wenige von ihnen ſubſkribirt und 

. fenden ihre hriftliche Dienfiboten in diefes Haus, Alſo 

nicht aus Mangel an Toleranz, fondern weil fie ſich 
nicht angeben, nimt man die Juden nicht auf. 


Nachricht vom neu erbauten Kranken 
haufe in Altona nem 20jten Dezember 1784. auf 
2 Blätter in gr. 4. gedrukt. Man har aus dieſem 
Auffaz , der für auswärtige fo gur als Mſpt ift, die 
vorftehenden detaillirten Nachrichten mitgerheilt, weil 
fie fcheinen zum Muſter dienen zu können, wie man 
mist wenigen viel ausrichten kann, wenn man 
zwelmäflig haushaͤlt. 
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Die B jehung des neuen Krankenhauſes 
geſchah am 2MRen Dezember 1784, Vormittags 
gegen 11 Uhr, Unter Vortretung einiger Weiſen⸗ 
Enaben lieſſen die Direktoren und Proviforen die 
"Kranken Ins neue Gebäude leiten oder. fragen, und 
der Conſiſtorialrath und Probſt, der wuͤrdige Ahle⸗ 
mann, dankte im Namen der Anſtalt den guten 
‚Bürgern für ihre treue Milde in einer Anrede, bie 
das Gepräge der ädjten Beredſamkeit hat, die aus 
dem Herzen koͤmt und zu dem Herzen fpricht *). 







„Gottes Gebot , heißt es darin unter andern, 
„iſt die Liebe, und in der Art, wie er uns zur Befol⸗ 
gung ſeines Gebots auffordert, zeigt ſich eine Gna⸗ 
‘de, die alles Wiſſen uͤberſteiget. Won ihn haben, 
"wir denn auch alles äuffere Vermögen, alte Gelegen⸗ 
‚heit uͤr Wohlthaͤtigkeit. Sein Geſez erbetfcher fie, 
"und feine Vorfehung fezt uns in den Stand, feine 
Borfchriften auszurichten. Jedes Vermögen Gutes 
zu thun, ift ein Geſchenk Gottes. Folglich in je 
groͤſſerm Maas daffelbe jemand ‚jugetheilet worden, 
deſtd mehr verherlicht ſich Die Güte Gottes an dens 
jenigen, welche es empfangen haben. Auch in ar: 
‚men Ländern, wo der Himmel ehern und die Erde 
eifern ift; in Gegenden, wo der mühfeligfte Fleis 
kaum die unensbehrlichften Bedirfniſſe ſich zu erwer⸗ 
‚ben vermag, oder die der Krieg verwuͤſtet, und Die 
darch Seuchen verheeret werden; oder wenn in 


frucht⸗ 


— Rede am Einweihungstage des neuen 
Krankenhauſes in Altona den 2eſten Dezems 
6er 1784 gehalten von Georg Ludwig Ahle 
mann, Königl. Konſiſtorialrath und Probft in Alto: 
na; zu Altona auf 2 Bogen in 4to gedruft und zum 
Vortheil des Krankenhauſes verkauft. 
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. fruchtbaren Laͤndern harte Pharaone über ein Vol, 
Das Ziegel ftreichen mus, die fchrekliche Geiffef 
ſchwingen: auch da bleibe Wohlthun eine Pflicht, 
fo fern die Erfüllung derfelben möglich if. Auch. 
da hat Gott die Seinen, welche IDrer Pflicht einges 
dent find. Indeſſen ift es unausbleiblich, daß uns 
ter ſolchen Umſtaͤnden bie BBohlthätigfeit fehr einge> 
fhränft, und der kauf‘ derſelben gehemmet werben 
mus. Hingegen, man benfe ſich ein fand, me die 
Mater ihren reihen Schoos qufgerhan hat, um uͤber 
daſſelbe einen Leberflus ihrer- Gaben auszufchütten ; 
wo ber redliche Fleis nicht klagen darf unbelohnt zu 
bleiben; wo bie bequente Lage die Herbeifuͤhrung 
fremder Schäze beguͤnſtigt. Man denke fih das 
Volk, dem dies beglifte fand zur Wohnung anges 
wieſen ift, unter einer gerechten und fanften Regie⸗ 
rung, der Freiheit und Eigenthum unverfezfich find, 
und die zu allem dem, wodurch der algemeine Wohls 
ftand befördert werden kann, immer willig die Hände 
beut. Hiezu komt die Seligfeit des Friedens, ber 
den voͤlligen ungebinderten Genuß aller jener auge 
nehmenden und vereinigten Vortheile gewährt: 
Wenn in einent folchen Lande ſich Gelegenheiten zum 
Wohlthun darbieten, mie anders als mit dem Na⸗ 
men einer unausfprechlichen Gabe Gottes, laͤſt ſich 
bas Vermögen bezeichnen, welches er den Glieder 
eines folchen. Volks darreicher, geſegnet von A 
an feinen Segnungen huͤlfsbeduͤrftige Nebenmen⸗ 
ſchen Antheil nehmen zu laſſen? Sind Werke der 
Liebe, Gaben Gottes, wofuͤr ihm gedankt werden 
mus: ſo werden zu dieſem Dank ſich wohlgeſinte 
Menſchen bewogen finden, auch wenn ſie nur davon 
etwas erfahren, ebfchon Gott fie ſelbſt nicht berufen 
hat, durch ſie ſeine Wohlthaten auszuſpenden. 
Freut man fie) doch über die. Veranſtaltung eines 
= 283 /weiſen 
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weifen und gütigen Megenten, ob man gleidy. nicht 
felbft zur Ausführung. derfelben mitgebraucht wird, - 
Um fo viel mehr find diejenigen, die Gott würdigt, 
fie zu Werkzeugen feiner: gufigen Vorfehung zu ges 
brauchen, verbunden, ihn dafür zu preifen. Wenn 

es Wonne für ihr Herz ift, wohl zu thun: fo mers 
ben fie ihm für feine Gabe danken, daß er Wollen 
und Vollbringen in ihnen gewirket. Was für Urs 
fach haben fie nicht, die Borfehung anzubeten, die. 
fie nicht unser Diejenigen gefezet bat, welche Hülfe. 
bedürfen ,. fondern welche fie ergeigen? Und welche- 
Seligkeit warfet auf die, welche in ihrer Zeit Got⸗ 
tes Rath mit Treue dienen! Wo aber das Wohls 
thun als eine Gabe Gottes, felbft für diejenigen ans 
gefehen wird, welche bei der Austheilung der Wohl⸗ 
thaten Gott als gute Haushalter dienen, da wird ges 
"wis die Barmberzigkeit und Mildthaͤtigkeit, ſo aus: 
geübt, mie es fich geziemt. Da verſchwindet alle 
Einbildung, damit etwas bei Gott zu verdienen, 
Da läft man die linfe Hand nicht wiffen, mas die 
rechte thut. Auch alsdann, wenn die Wohlthaten 
ſich nicht fo erzeigen laffen, Daß der. frepliche Geber 
ganz unbefant bleiben fann, fucht man doch nicht 
feine eigne Ehre, fondern man will, daß der Vater 
im Himmel dafur gepreifet werde. Und chriſtliche 
Siebe, die Das Wohlthun als eine Gabe Gottes bes. 
trachtet, nicht nur für diejenigen, welche Wohls 
thaten empfangen, fondern aud) für die, durch des 
ren Hände fie gehen, wie wäre es möglich, daß fie. 
jemals müde werden fonte, wohl zu thun? 


Was aber wird denn nun die Pflicht dererjenis 
gen feyn, die der Wohlthaten theilhaftig werden, 
mit deren Erweiſung fich die Liebe befchäftige? Sie 
müflen ort geben, was Gottes ift, und Menfchen - 

| was 
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was Menſchen zukomt. Ihren Wohlthaͤtern ſind 
ſie den innigſten Dank ſchuldig. Es trift auch hier 
ein: Wer ſeinen Bruder nicht liebet, den er ſiehet, 
wie kann er Gott lieben, "den er nicht ſiehet? Duͤrf⸗ 
fige, die unterflüzer; Arme, Die verforgers Wai⸗ 
ſen, die.erzogen; Kranke, die verpfleget und geheis, 
let. werden, können niemals oder äufferft felten die: 
Wohlthaten erſezen, die ihnen wiederfahren. Um 
deſto herzlicher.muffen fie für ihre Wohlthaͤter beten, 
daß Gott bei der Vergeltung ihre Stelle vertreten. 
wolle: und welche Güte, Daß er fie vertreten will! 
Aber ihre Dankbarkeit mus nicht. bey Menfchen ftes.; 
ben bleiben, Nie kann ihre Fuͤrbitte für die Wohle: 
thäter ernſtlich ſeyn, wenn niche ihe Dank fich zu 
Gott erhebt, fir feine unausfprechliche Gnade, daß: 
er ihre Noth fo Dringend der Liebe ihrer. Nebenmen⸗ 
ſchen empfohlen daß er: insbeſondere durch die Lehre 
ſeines Sohns ſo viele Quellen der Liebe geoͤfnet, ſo: 
manche Freiſtaͤtte für Die Elenden erbauet hat. Cs. 
wäre ſchaͤndlich, wenn fie dazu fcheel ſehen wolten, 
daß Gott gegen ihre Brüder gütig ift, vielmehr muͤſ⸗ 
fen fie ihm auch Dafür banken, weil es ihnen zu ſtat⸗ 
ten komt. Nie muͤſſen fie. fih. Klagen, murrende 
gen uͤber die Vorſehung erlauben, die zu ihrem. 
fen fie mis Truͤbſalen belegt, aber fie nicht in 
denfelben verfchmachten läffet: und wenn ihre Noth 
ihnen Seufzer auspreſſet, fo foll boch zugleich aus 
der Tiefe derfelben ihr Dank zu Gore emporſteigen, 
der ihre Thraͤnen gezaͤhlt, und fuͤr ſie Huͤlfe, Er⸗ 
leichterung und Rettung bereitet hat. 






Ach daß alle Kranken, alle Elenden, 
die jemals in dieſem neuerbaueten Krankenhauſe Zu⸗ 
flucht finden und hier erfahren werden, was fuͤr 
Balſam die Menſchenliebe in die Wunden geuſt, ach 

| 4 daß 
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baß fie alle dieſe Gefinnuingen bei fich mögten erwek⸗ 
ten laſſen! daß fie alle Diefe Dankbarkeit gegen Gott 
und Menfchen mit einander vereinigen moͤgten! Es 
ftehet nun da, durch die Gnade Gottes, dieſes 
Denkmal der Wohlthaͤtigkeit und der mitleidigen 
Freigebigkeit unferer, Einwohner und Bürger. Ein: 
ſolches Krankenhaus war. unferer Stade unentbehr: 
lich. Wer kann mehr Anfpruch an Erbarmung und 
Huüuͤlfe machen, als arme Kranke? ft es nicht gen - 
nug, daß fie mit Krankheit und Schmerzen. mehrs 
mals mit dem Tode ringen müflen? Kann man es 
anfehen, daß fie über das alles.noch Hulflos mit dem 
Mangel kaͤmpfen ſollen? Zwar die Menſchenliebe 
hat auch in dieſem Stuͤkke bisher bei uns gethan, 
was fie thun konte. Aber da unſere vorige Kran⸗ 
kenanſtalt für unſre Stadt, und für die zahlreiche 
Menge der Morhleidenden, zu enge geworben war, 
fo ward der Wunfch rege, daß zu einem geräumis 
gern Haufe Rath gefchaffer werden koͤnte. Ohne die 
gütigfte Borforge unferer hoben Obrigkeit und ber 
Vaͤter unferer Stade, welche mit dem fchuldigften 
Danf verehret wird, aber noch mehr, ohne Eure 
Siebe, ohne Eure Güte, edle Einwohner unferer. 
Stade, theuerfte Mitbürger, hätte es noch Ex’ 
bei leeren Wuͤnſchen bleiben muͤſſen. Durch Eu 
Guͤte ſind ſie erfuͤt, und Ihr habt mehr gethan, 
als man zu erwarten ſich unterſtanden haͤtte. Es 
hat keines langen Bittens bedurft: unſre guͤtigen 
Wohlthaͤter find ſogleich zu einem milden Beitrag 
fertig geweſen. Sie haben ihre Almoſen gegeben, 
nicht, als eine Erpreſſung, ſondern als einen Se⸗ 
gen, den ſie mit willigem Herzen mitgetheilt. Hier 
hat der Unterſchied der Staͤnde ſich nicht anders ge⸗ 
zeigt, als daß Vornehme und Beguͤterte das ruͤhm⸗ 
lichſte Beiſpiel gegeben baben , und daß andre m 
na 
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nach ihrem Vermoͤgen nachzuahmen,  fih in die 
Wette beeifert haben. Nicht anders, als mit Ruͤh⸗ 
rung kann man fic) daran erinnern, daß, da man 
alles vermieden, mas fo uusgelegt werben Ponte, - 
als ob man irgend jemand befchmwerlich fallen mwolte, 
manche unfrer biedern Bürger darüber, daß man 
fie vorbeigegangen war, einen eblen Unwillen geäufs- 
fert, und, nachdem die angeftelte Samlung bes 
reits vollendet war, noch mit einem befondern liebs 
reichen Beitrage fich eingefunden haben. Nie müffe 
e8 vergefien werden, daß in unferm Altona, 
100 man ber unfchäzbaren Gewiffensfreipeit und der 
gegenfeitigen Vertragſamkeit ſchon längftens fo ges 
woͤhnt it, daß alle Verwunderung darüber und alle 
Sobpreifung aufgehört haben, es fich auch bei dieſer 
Veranlaffung geriefen hat, wie algemeine.tiebe da, 
nicht fehlet, wo jene ‚die Wohnung aufgefchlagen 
haben. Kein Sektengeift hat bei ung die Wohlthäs 
tigkeit erſtikt. In allen chriftlichen Geſelſchaften, 
in welchen bei der übrigen Verſchiedenheit der Eins 
fiihren, die in dem gegenwärtigen Stande ber Uns 
volkommenheit unvermeidlich it, Ein Gott, ber 
allen Menfchen will geholfen wiffen, und Ein Heis 
fand, ber für fie alle ftarb, angebetet wird, bat 
fh Ein Geift der Liebe gezeiget. In ihnen 
allen haben fie Wohlthäter gefunden, nicht die ſich 
baben durch Bitten ermweichen laflen, ihre milde 
Hand aufzuthun; denn das ift nicht nöthig geweſen: 
fondern aus ihnen allen haben fich liebreiche Mens 
ſchenfreunde mit ihren freiwilligen und milden Gas 
ben berzugebränge. Und nun fiehe die Liebe mit 
Freuden das Haus vollendet, das fie gebaut hat, 
und in welches aufgenommen zu werden, es feines 
andern als des ehrwuͤrdigen Mechts bebarf, welches 
Die leidende Menſchheit ertheilet. Freilich, 
95 nach 
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wach allem," was gefchehen ift, kann man nicht allen - 


Elenden helfen: in welcher menfchlichen Anſtalt iſt 
dies ausfuͤhrbar? Allein Gottlob! wir haben doc) 
nun ein Haus, in welchen eine ziemliche Anzahl von 


Kranken: kann untergebracht werden: Der Gott, 


der fo weit geholfen, wird auch in der Solge es an. 
feinem Segen nicht fehlen laffen. Und ineiner Reis 


he von Jahren werden nach’ und nad) es Taufende 


ſeyn, die hier Hülfe, Genefung oder finderung fins: 


den werden; wenigftens alles, -. was menfchlicher. 
Beiftand ausrichten kann, ihnen. das Sterben ertraͤg⸗ 


lich zu machen. 


O empfanget ‚ liebreiche guͤtige Menſchenfreunu 
de, empfanget für unſre arine Kranken, den waͤrm⸗ 
ſten Dank, mit welchem die herzlichſte Ertentlichteit | 


Eure Sie nur erwiebern kann. | 


Mit Freuden vollziehe ich durch Abſtettung die⸗ BR 


fes Danke, den Auftrag, mit weldyent die Direfs 
toren und. Vorſteher unſers Krankenhauſes mich 
beehret haben. An dieſem Tage, den ich unter die 
ſchoͤnſten meines Lebens rechne, fuͤhle ich lebhaft mein 
Gluͤck, der Diener einer Religion zu ſeyn, welche 
die Uebe. predigt. Mit geruͤhrter Seele kann 


ich heute Gott danken, daß ſein herliches Evange⸗ 


lium, wenn ſo viele auch unter uns daſſelbe unges 
beſſert hoͤren, und wenn leider! ſelbſt nicht an ſol⸗ 
chen es fehlet, welche mit ſchnoͤder Geringſchaͤzung 
es verachten, doch auch unter uns ſeine Fruͤchte traͤ⸗ 
get. Denn ich darf es doch hoffen, oder vielmehr 
mit Freimührigfeit ann id) es fagen, daß auch uns 
fer unfern Wohlthaͤtern manche find, welche fich has 
ben die Liebe Chrifti dringen Taffen, gegen feine und 
ihre Bruder eine ‚Liebe in eweien, welche er, der 
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Herzen und Mieren prüft, mit Gnaden angefehen 
bat, und die er an jenem. Tage nicht wird.im Ders . 
borgenen bleiben faflen. Noch einmal, empfanget 
liebreiche Wohlthaͤter, werthe Mitbürger, den 
Dank der Vorgefezten hiefes Haufes und nebft ihm 
meine ännigften Wuͤnſche, daß Gott, der feinen 
Trunt kalten Waflers will unbelohne laffen, Euch; 
Eure Liebe mit feinem reichen Segen vergelten wolle, ; 
Ungeheiffen und unaufgefordert, aber gewis mit ber. 
Genehmigung aller unferer hochgeſchaͤzten Woblthäs 
ter und geliebten Mitbürger, darf ich binzufezen, 
. wie fehr unfre ganze Stadt der Direktion diefes Haus - 
ſes, und vorzüglich dem verebrungswerthen Greiſe 
und erften Direktor, für die ungemeine Mühe, 
Treue und Sorgfalt, welche fie auf die Erbauung 
und Einrichtung unfers Kranfenhaufes gewandt has 
ben, ſich verpflichtet erfennet. Männer von ihrer 
Denkungsart verlangen feine andre "Belohnung alg 
das Bewuſtſeyn, Gott und Menfchen redlich gedient 
zu haben., Aber Ihr Andenken wird bei allen Guts 
gefinten ein Segen bleiben; nie wird Ihrer vergefs 
fen werden, und aud) ihnen wird Gott ein reicher 
Vergelter feyn. Dir aber 9 Herr unfer Gore! Die 
fen Danf für die herliche Jehre Deines Sohns, wel: 
che uns die Wunder Deiner Erbarmungen befant, 
und welche ung die Siebe in Deiner Nachahmung uns. 
ausfprecjlich wichtig macht, Las uns immer mehr 
erfüllee werden mit Früchfen der Gerechtigkeit, die 
durch Kefum Chriſtum gefchehen zu Deiner Ehre 
und zu Deinem Lobe. Danf fen Dir, o Gott! für 
alle die unzählichen Wohlehaten, womit deine Vor⸗ 
fehung uns im Leiblichen uͤberhaͤufet. Woher hät 
gen wir ſonſt das Vermoͤgen gehabt, freiwillig zu 
geben, wie es ergangen iſt. Von Dir iſt alles ge⸗ 

| fommen, 
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kommen, und von Deiner Hand haben wir Dirs ge⸗ 
geben: Dir, der Du mit der allerguͤtigſten Herab⸗ 
laſſung, was wir von dem Deinen, mit aufrichti⸗ 
gem Herzen, an unſre Nebenmenſchen verwenden, 
als Dir gegeben anſehen wilſt. Dank ſey Dir für 
Deine herzenslenkende Kraft, die wir bei dem Ars 
—* und Fortgang dieſes Baues ſichtbar verſpuͤret 
aben. W 
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VIIII. 


ueber die vermeinten feeräuberifihen Un: 
ternehmungen der fogenannten Norbmänner 
oder Dänen wider die Franzofen, im 
neunten und zehnten Jahrhundert. 





Ri . 

Es⸗ iſt bekant, im neunten und zehnten Jahrhun⸗ 
derte machten ſich die ſogenanten Nordmaͤnner, ins⸗ 
beſondere die Daͤnen, dem ganzen Europa furcht⸗ 
bar. England, Deutſchland, Frankreich zitterten 
vor ihnen. Dieſe Laͤnder muſten mehr wie einmal 
den Frieden von ihnen erkaufen. Dieſe Nordmaͤn⸗ 

ner gingen den Rhein hinauf und vetheerten Köln. 
und Mainz; fie gingen mit einer Flotte, zwar nur 
von kleinen, leichten Schiffen, worauf ſich aber 
zwanzig, oder dreiſigtauſend Mann befanden, die 
Seine hinauf und belagerten Paris. Anderthalb 
Jahre belagerten ſie dieſe Hauptſtadt, und die ver⸗ 
einigte Macht von Frankreich und Deutſchland ver⸗ 
mogte nicht, dieſe Stadt zu entſezen. Man muſte 
abermals den Frieden von dieſen führen, über das 


Meer zu einer fo groffen Untsrneßmung hergekomme⸗ 
nen Kriegern erkaufen. | 


Als 
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Alles dies follen Privatunternehmungen von 
Geeräubern gemefen feyn. Iſt dieſes nicht ein mes 
nig unglaublich? Aber es ſteht in allen Geſchichtbuͤ⸗ 
chern, und man belegt diefe an fich felbft unwahrz . 
feheinlichen Erzählungen, wie es Gebrauch ift, mit 
Allegirung der fo genanten Quellen. Man eitirt 
Schriftfteller, diein Den Zeiten lebten, da dies 
fe vermeinten Seeraͤuberzuͤge geſchahen, und in den 
"Ländeon Tebten, wo fie gefchahen; was kann 
man zum Erweis hiftorifcher Wahrheiten mehr. ver⸗ 
langen? 


Ich unternehmergleichwohl die Glaubwürdigkeit 
dDiefer Zeugen zu beftreiten. Ich hoffe, zur Evi⸗ 
denz zu bringen, daß ihre Ausfagen an fich felbft 
‚verdächtig, und fodann widerfprechend find; näms 
lich nicht in foweit fie jene fühne Thaten der Dänen 
«bezeugen, fondern in fo weit fie diefe Thaten Sees 
räubernjzufchreiben. Ich rede jezt aur von ben Uns 
ternehmungen der Dänen. wider Deutfchland und 
Frankreich, ober wider die Fraͤnkiſchen Staten, als 
wozu jene beiden Reiche damals gehörten. 


Ich läugne nicht, daß die Dänen nicht fonft 
"Seeräuberei getrieben. Ich behaupte nur, jene 
groſſen Unternehmungen wider die Franken im neuns 
‚ten und zehnten Jahrhunderte waren, nicht aus bloß 
fer Raubfucht gegen friedfertige Völker unternommes 


ne Privaterpeditionen, fondern. dem Voͤlkerrechte 


gemäffe Feindfeligkeiten in öffentlichen Kriegen, Die 

‚die dänifche Nation um, wie fie wenigſtens glaubte, 

. ihr zugefügter Beleidigungen willen, wider die fräns 
kiſchen Monarchen führte. Ä 


Ich will zuerft ermeifen, daß jene Schriftfteller, 
- wenn fie die Thaten der Dänen als Privaterpeditios 
= Ä nen 


/ 
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nen blog auf Beute ausgehender Seeräuber. vorftel- 
fen, höchfiverbächtige Zeugen find, aus Gruͤnden, 
die jedem, der es der Muͤhe werth gehalten: Hätte, 
die Sache genauer zu ‚nterfuchen , ſchon langſt bir 
ten einleuchten müffen. . 


Ich will zweitens die wahre Beſchofſenheit bier 
Kriege aus den Nachrichten, Die uns diefe hochft« 
partheiifchen Schriftfteller felbft Hinterlaffen haben, 
darthun. Dieſe Schriftſteller nämlich, felbft indem 
fie die Dänen Geeräuber- fchelten, führen doch in 
ihren Erzählungen Umflände an, aus denen wir die 
wahre Veranlaffung und Natur Diefer Keiege en 


1. 
dene Sqhrhfiſele ‚auf deren Ausſage die Eros 


ä 


Y ven Dänen des neunten und zehnten Jahrhunderts 
in unſern Gefchichtgüchern den unverbienten Namen 
von Seeräubern tragen müffen, find fo öffenbar und 


in fo hohem Grade partheiifch, daß es unbegreiflich 
iſt, wie man ihre Erzählungen fo ganz ohne Prüs 
fung angenommen und ihre aus fihrbaren Affecten 
enffprungenen Verlaͤumdungen fuͤr unverdaͤchtige 
Zeugniſſe hat gelten laſſen. Man bedenke, dieſe ver⸗ 
meinten Zeugen, dieſe Chronikenſchreiber „waren 
Sranfen, waren Chriften, waren Mönche. 


"Und in diefer dreifachen Eigenfchaft fonte ihnen das 


mals fein Volk verhafter feyn, als die Dänen. Bon 
welchen zeidenfchaften aber hat die Wahrheit der Be⸗ 


gebenheiten ärgere Mishandlung zu befürchten, als 
vom Nationalhas? 


Schon als Franken muften diefe Schriftſeler 


Muͤhe haben, die Bewegungen des s Neides zu un⸗ 


terdro⸗ 
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terdrüffen , wenn fie von den glänzenden Tpaten der 
Dänen reden folten. Die Sranfen waren ruhm⸗ 
führig und. ihre Chronifenfchreiber waren es aud). 
Diefen Franken nun, die fo eitel waren, die fo 
mächtig um fich gegriffen hatten, wurden zuerft durch 
die Daͤnen Schranken geſezt. Sie, die ſonſt in 
allen Kriegen gegen jede andre Nazion geſiegt hat⸗ 
ten, fanden an den Daͤnen zuerſt Gegner, die ih⸗ 
nen anfaͤnglich das Gleichgewicht bielten und endlich 
‚bas Webergewicht befamen. Die Sranken hatten 
weit ausgeftrefte Küften und feine Flotte. Die 
Dänen mit ihren Flotten griffen bald hie, bald dort 
diefe Küften an. Die Sranfen wuften nicht, mie 
fie dteſe häufigen und fchnelfommenden Beſuche 
verhindern folten. Unter Pipin unter Karl 
bem Groffen harten bie Sranfen in andern 
‚ändern, in Stalien, in Ungarn, in den. wens 
difchen ‚Landern, “Beute gemachte. Jezt Tonten 
‚fie es nicht wehren, daß dieſe Nordmänner jährs 
lid) aus den fchonften fränfifchen Provinzen ben 
te holten. Die Franken, im Vertrauen auf ihs 
‚re bis dahin fo glülliche Waffen, hatten fich die 
Dbergevichaft der Dänen anmafen, und ihnen 
Könige aufbringen wollen. Diefes ftolze Unter⸗ 
nehmen mislang nicht nur; Das Kriegsgluf der 
Franken fand nicht nur fein Ende jenfeits der Eider: 
fondern Die Franken fahen nun mehr wie einmal die 
fiegenden Dänen mitten in den Staten, wo der Ues 
berwinder fo vieler Völfer, wo Karl der Groffe 
Befehle faft für das halbe Europa gegeben Hatte. 
Und die Demüthigung, dieſes Unterliegen der fonft 
fo fiegreihen und zum Selbſtruhm fo aufgelegten 
Franken unter einer anfangs von ihnen faum gefans 
ten und verachteten Mazion dauerte über anderthalb 
Jehrhunderte fort. Ohne Zweifel muſte dieſe De⸗ 
| muͤthi⸗ 


der Nordindnner oder Dänen. 177 


muͤthigung auch auf die Gemüther der Sräntifchen 
Schriftftellee wirken. Meid, Has und Rachgier 
muften das Medium kenn, wodurd). fie die. Thaten 
der Dänen fahen. Sie konten alfo auch Peine treue, 
wahre Gemälde davon liefern. 


Wir Haben in unfern Zeiten nicht felten Erem: 
pel, wie ſehr jene Leidenſchaften das Genie guter 
| Sriftfteller „ felbft bei den gefitteteften Nazionen 
verblenden koͤnnen. Ich will nur den verftorbenen 
Mr. Thomas anführen, deſſen Werke fo vollebler 
Gefinnungen find. Ws die Engländer 1755 den 
‚glorreichen Krieg wider Frankreich anfiengen, ſchrieb 
"er ein Gedicht, das man als ein lehrreiches Denk⸗ 

mal des ben Geift fo entehrenden Nationalhaſſes bes 
trachten kann. Gleich im Anfange findes fich ein 
Vers, der aus lauter Schimpfwörtern gegen die 
Engländer beſteht. Er redet fie an:) 


Ceſt peu d'avoir forgé le glaive de la guerre, 
De prodiguer votre or pour les ınaux de la terre: 
Vos facril&ges mains ont commis des forfaits, 
Que les voiles du tems ne touvriront jamais. 
Pirates, affafıns, ufurpateurs, par- 
jures! 
Quel horrible tableau pour les races futures! 


Mr. Thomas hat fi ſich nicht blos als Poet ſo 
heftig ausgebrüft; auch in der Vorrede zu dieſem 
Gedichte, wo er die Veranlaffung des. damaligen 
Krieges profaifch, und, wie er verfichert, hiſtoriſch 
erzählen will, redet er von den Englaͤndern mit nicht 
weniger ftarfen Ausdrüffen. ' Er nent fie eine Nas 
zion, die um ihres Intereſſe willen wiſſenilich die 


heiligſten Traktaten verleze. 
Wenn 
*) Jumon ville, Poeme. Ch. I. 
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Wenn in einem Jahrhunderte, wo eine philoſo⸗ 
phiſche Denkart ſich unter den meiſten europaͤiſchen 
Nazionen verbreitet hat, wo man allenthalben ans 
gefangen, die Niedrigkeit ſowohl als Schaͤdlichkeit 
des Nazionalhaſſes einzuſehen; — wenn bei einer 
vorzuͤglich aufgeklaͤrten und geſitteten Nazion ein 
Schriftſteller, der wegen ſeiner Geſinnungen faſt 
mehr noch als wegen ſeiner Talente, einen ſehr ho⸗ 
hen Grad der Achtung genos, aus uͤbelverſtandenem 
Patriotismus oder aus Nazionalhas ſich dieſen 
ſchimpfenden Ton in einem langen Gedichte erlau⸗ 
ben konte: wie viel eher iſt es zu erwarten, daß in 
Zeiten der Barbarei bei einem rohen Volke Schrift⸗ 
ſteller, die ohne Gefühl für das Edle und Groſſe 
fi) in feinem Stuͤkke über die Geſinnungen des Pos 
bels zu erheben wuſten, ihre Feder von niedrigen 
Leidenſchaften führen lieffen, wenn fie die Thaten ihs 
ver Feinde erzählen ſolten? Ä 


Nun Stelle man fich vor, in kuͤnftigen Zeiten waͤ⸗ 
ven die Gefchichtfchreiber nachläfjig und leichtglaͤubig 
enug, das Urtheil und die Ausfprache eines Mr. 
homas dder anderer eben: fo von Affekt fortgeriffes 
ner franzöfifcher Schriftfteller ohne Prüfung zu ado⸗ 
ptiren, in welchem Lichte würden alsdann die ruͤhm⸗ 
lichften Thaten der Engländer erfeheinen? Und ges 
ade fo verhält es fih mir den Thaten der Dänen 
wider die Franken. Wir fehen fie immer nod) mit 
den Augen der fränfifchen Chronißenfchreiber, und 
Sein Zweifel ift uns bisher eingefällen, ob dies nich 
vielleicht fehr Franke Augen waren? 


In der That waren fie durch mehr als eine Krank 


heit zum Richtigſehn ganz untüchtig gemacht. Zu 


ihrer Nazionalpartheilichkeit fam noch eine anbere 
.. von 
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von vielleicht noch ſchaͤdlicherm Einflus, Jene 
Schriftſteller waren Chriften, und bie fiegenden Daͤ⸗ 
nen waren Helden, waren oder vielmehr wurden, 
durch die Schuld der Chriften felbft, abgefagte Seins 
de des Chriſtenthums. 


Die Religion ber Chriſten hat ſehr vieles, was 
fie dem menſchlichen Herzen faſt unwiderſtehlich em⸗ 
pfehlen mus: - Sie wuͤrde daher, wenn fie immer 
mit eigner Kraft hätte wirken fonnen, nach: und 
näch die Religion aller Wölfer geworben feyn: So 
wie fie im römifchen Meiche in den erften drei Jahre 
hunderten nach Chriſti Geburt alle Stände von Skla⸗ 
ven und Legionfoldaten an bis zum Patrizier gewon⸗ 
uen harte, fo wurde fie mit bet Zeit vielleicht das 
- Hange Menfchengefchlecht an fich Haben ziehen koͤn⸗ 
nen. Aber nur zu oft haben die Anhänger diefer 
wöhlthätigen Neligion felbft, bald durch blinden Eis 
fer, bald durch Nebenabſichten, zu deren Errei⸗ 
chung fie die Religfon verfehrterweife anwenden wol⸗ 
ten, die Völker wider fie eingenommen, - Sie wurs 
be oft von den nämlichen Völkern, je nachdem an⸗ 
gemeflene Ueberredung oder wilde Zwangsmittel ges 
braucht wurden, fie bei diefen Völkern einzuführen, 
Bald als vom Himmel gefande mit freudiger Ehr⸗ 
furcht aufgenommen, bald als eine Erfindung herſch⸗ 
fücheiger Menfchen verabſcheut. Die deutſchen Voͤl⸗ 
fer, die fich in den Provinzen des zertruͤmmerten 
tömifchen Meichs niiederlieffen, nahmen fäntlich bie 
cheiftliche Religion von den überwundenen Roͤmern 
gern an, ba fie doch als fiegerider Theil den Roͤmern 
ihre eigne heidnifche Religion hätten aufdringen koͤn⸗ 
nen: Selbſt die nach England gegarigenen Sachs 
fen traten Bor freiwillig zum In Venen über; 

ingegen ihre Landesleute, die in Deutſchland iz 
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ruͤkgebliebenen Sachen, kaͤmpften aufs hartnaͤkig⸗ 
ſte dreiſſig Jahr, um dieſe Religion nicht anzuneh⸗ 
men, weil Karl der Groſſe ſie ihnen mit ſeinem 
Schwerte aufdringen wolte. Eben ſo verſchieden 
war ihr Schickſal bei den Nordiſchen Voͤlkern. Wo 
man ſie durch liſtige oder gewaltſame Mittel einfuͤh⸗ 
ren wolte, da wurde ſie verhaſt; wo ſie ſich, ſo zu 
ſagen, ſelbſt durch ihre eigne Geſtalt, durch ihren 
Geiſt empfahl, da gefiel ſie. Unter den Schweden 
wurde ſie beliebt und aus Wahl der alten Landesre⸗ 
ligion vorgezogen. In Norwegen fand ſie bei eini⸗ 
gen Vornehmen und Koͤnigen Beifall. Dieſe hat⸗ 
ten ſie auf ihren Reiſen in chriſtlichen Laͤndern kennen 
gelernt. Aber dieſe freiwillig bekehrten Koͤnige wol⸗ 
ten nun ihre Unterthanen zwingen, Chriſten zu were 
den. Diefes erregre Empörungen. In Dänes 
marf erregte fie unglüfficher Weiſe Abfcheu, meil die 
Franken vermittelft der Religion ihre Herfchoft auss 
zubreiten fuchten und in beider Abficht die Waffen 
brauchten. Der Has der Dänen alfo gegen die Res 
figion der Ehriften war durch Schuld der Chriften 
veränlaft, und ihre Erbitterung gieng hauptſaͤchlich 
gegen die Geiftlichen und Mönche, weil diefe, ins 
dem fie fich fo eifrig beftrebten in Dänemarf Fus 
zu faffen, und fich unter dem groffen Haufen Ans 
bänger zu erwerben, von den heidniſchen Königen 
der Dänen nicht ohne Grund als Emiffarien und 
Werkzeuge des Fräntifchen Hofes betrachtet wurden. 
Aber eben fo natürlich war es nun, daß in den Aus 
gen diefer Geiftlichen, diefer Mönche, kein abfcheu: 
licheres Volk ſeyn fonte, als dieſe heidnifchen Dis 
nen. Und auf das Zeugnis die ſer Mönche nens 
nen wir die Kriege der Dänen, die wenigſtens ganz 
offenbar eine Zeit lang abgenöthigte Vertheidigungs⸗ 
Priege waren, Seeräuberelen. 
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Doch mas brauchen wir die Glaubwuͤrdigkeit 
diefer Zeugen aus algemeinen Gründen zu beftreiten? 
"Sie waren entweder nicht immer aufihrer Huf, oder 
fie befaffen die einem Verfaͤlſcher der Gefchichte noͤ⸗ 
thige Geſchicklichkeit nicht, alle Zuge ihrer Erzaͤh⸗ 
lung übereinftinmend zu machen. Gie laffen Um⸗ 
fände genug mit einflieffen , bie über die Veranlaſ⸗ 
fung jener Kriege und über ihre wahre Befchaffens 
beit binfängliches Sicht verbreiten. Aus verfchiedes 
nen Stellen diefer Chronifenfchreiber erbellee | 

1) daß es. nicht Privaterpedizionen, fonbern 
fentliche Kriege waren ‚bie von ber Dänis 
ſchen Nazion oder von ihren Koͤnigen wider die Nas 
zion ber. Franken oder wider deren Monarchen ges 
führe wurden; 

2) daß bie Dänen diefe Kriege nicht aus Raub⸗ 
[use ‚, Tondern, wie fie wenigftens bona fide glaus 
en Ponten, jur VBertheidigung ihres Na 
zionalinterefje und ihrer Rechte führten, 
3) daß die Dänen menigftens in einem: biefer 
Kriege, nicht die Aggrefforen waren, fondern die . 
— Waffen ganz unfeugbar und nach dem ftrengften 
Völkerrecht nicht nur zu erlaubter, fonbern fogar 
pflichtmäßiger Vertheidigung ergriffen. 

Dan fiebt wohl, ich behaupte nicht, daß es laus 
ter gerechte Kriege von Seiten der Dänen waren. 
Es fcheint mir fehr gewagt zu: feyn,. über die Recht⸗ 
maͤſſigkeit der Kriege längftverfloffener Zeiten, wo⸗ 
von wir fo wenig Nachrichten haben, zu entfeheiden. 
Aber bei unſrer gegenwärtigen Unterfuchung liege 
auch nichts Daran. Es ift gemug, wenn wir zeigen, 
daß es, wie man fie im Völkerrecht zu nennen pflegt, . 
‚öffentliche Kriege waren, die von einem Wolfe wis . 
‘der Das andere zur un oder Ahndung 
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wahrer ober geglaubter Beleidigungen geführt 
werben, | . 


Es haben aber die Dänen in oftgedachten beiz 


den Jahrhunderten theils als Hauptpartheien Nagios 
nalkriege wider die. Franken ‚geführt, theils als 
Bundsgenpffen oder Huͤlfsvoͤlker in ben einheimis 
ſchen Kriegen der. Franken Dienfte gethan. 


Aus den. Erzählungen der fränfifchen Annaliften 
erhellet, daß es verſchiedne Hauptveranlaflungen jes 


\ 


ner Mazionalkriege gab, und daß darunter eine fehr 


yichtige war, Die die Dänen äfterer nöfhigte, die 


Waffen zur Vertheidigung ihrer Nazionalrechte zu 
‚ergreifen, 2 . Ä 

Der erfte Krieg, zwiſchen dem Könige dee 
Dänen, Gotfried und Karl dem Groſſen, 
entftand aus dem bedenklichen Verfahren des feztern 
in Nordalbingien, aus feinen dortigen abſichtvollen 
Anftalten , die bei den Dänen DBeforgniffe, daß ihs 
re Hnabhängigfeie.bei der Eroberungsfuche der Frans 
fen in Gefahr fen, erregen muften, und endlich aug 
ber Allianz, die Die Franken mit den Obotriten, die 
Dänen Hingegen mit andern wendiſchen Pölfern, 
Feinden der Obotriten, geſchloſſen hatten. 


Der zweite Krieg nahm ſeinen Urſprung 


daher, daß Ludwig der Fromme ſich in die 


innern Angelegenheiten der Dänen mengte, und eis 


nen von ben Dänen verfriebenen Thranprätendenten, . 


Heridld oder Harald, der an Ludwigs Hofe das 
Ehriftentdum annahm, mit den Waffen in Daͤne⸗ 
mark einführen wolte, Diefes war offenbar ein abs 
gedrungener Vertheidigungskrieg von Seiten ber 
Dänen. Denn ihre Masionalrechte wurden ges 
kraͤnkt, Dadurch, daß Ludwig ihnen einen “nie 
| | ' aufs 
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aufdringen wolte, einen König, det Ludwigs Bas 
fall gerorden war. Welcher Krieg ann gerechter 
feyn als derjenige, der in der groffen Abfiht, Nas 
zionalunabhängigfeie. zu behaupten, unternommen - 


wird? Die fränfifchen Waffen waren in biefem uns. - 


gerechten Unternehmen nicht gluͤcklich. Harald, ſei⸗ 
ne Brüder und Söhne lebten nachher in den Sta⸗ 
sen bes Kalfers, der ihnen einige Lehne gab. Sie 
erneuerten noch oft ihre Verſuche, fich die Regies 
rung in Dänemark durd) fränfifchen Beiftänd zu 
verſchaffen. Dadurch wurde der Krieg oft erneuert, 
Er jartete ungluͤklicher Weife in eine Art von Reli⸗ 
gionskrieg aus. Denn da die Franken Haralden in 
Der Abſicht unterftügten, um durch ihn die Dänen 
zum Cpriftenehum und zur Abhängigkeit zu bringen, 
fo wurde die hriftliche Religion den Dänen nun aus 
zwei Grlinden verhaft, nämlich, als die Religion 
des ihnen verhaften Haralds, und als ein Werks 
zeug, wodurch die Franken fie um ihre Unabhaͤngig⸗ | 
keit bringen wolten, 


Die Dänen haben aber nicht blos in ‚ihrer eige- 
nen Sache wider die Franken gefochten. In den 
einheimifchen Kriegen der Franken, als die unwuͤr⸗ 
Digen Söhne Ludwigs des Frommen durch ihre Zwie⸗ 
tracht das Reich zu Grunde richteten, Tiefen fich Die 
Dänen als Bundsgenoffen oder Hülfstruppen, 
‚von dem älteften diefer Prinzen, Lotharius, ge: 
‚gen feine beiden Brüder, Ludwig von Deurfchlard 
‚und Karl von Frankreich brauchen. Auf diefen Uns 
fand hat man bisher nicht Acht gegeben. 


est will ich einige entfcheidende Stellen aus 
fraͤnkiſchen Schriftſtellern anfuͤhren, aus denen deut⸗ 
lich erbelen wird, daß die Dänen durch obige Urſa⸗ 
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chen veranlaft wurden , die Waffen wider die Fran⸗ 
ken zu brauchen. 


1) Gotfrieds Kriege wider Karl den 
Groſſen betreffend. 


Nachdem Karl Nordalbingien erobert und da⸗ 
durch ſeine Grenzen bis nach Daͤnemark hin erwei⸗ 
tert hatte, muſten die Daͤnen natuͤrlicher Weiſe uͤber 
die Nachbarſchaft eines ſo maͤchtigen Eroberers von 
unerſaͤtlichem Ehrgeiz in Unruhe gerathen. Ihre 
Beſorgniſſe muſten lebhafter werden, wie Karl Miſ⸗ 
ſionsanſtalten zur Ausbreitung des Chriſtenthums 
unter den Daͤnen anlegte. Denn es war befant, 
daß Karl bie “Ausbreitung feiner Religion mit den 
Waffen unterſtuͤzte. Sobald Karl fagte: ich will 
das Volk befehren, fo war es eben fo gut, als 
- wenn er fagfe: ich will es befriegen. Ich will 
feine Stelle aus den fränfifchen Chroniken herfezen, 
Die Diefe gegründeten Beforgniffe ver Dänen bemweis 
fen. Wenn auch fein Wort davon in den Chroni⸗ 
fen erwähnt würde, fo fieht man doch, daß die 
Eroberungen Karls in Nordalbingien und feine dor» 
tigen Anftalten diefe Wirkung natürlicher Weife haben 
muften. Wir wollen uns mit einer Stelle, die den 
Ausbruch der Feindfeligkeiten betrife, begnügen. 

Sir ift aus Eginhards Jahrbüchern. 


„Im Jahr gosg; auf die Nachricht, daß Gore 
Br König der Dänen, die Obotriten angegriffen, 
„fandte (Kaifer) Karl feinen Sohn Karl mit einer 
ſtarken Armee von Franken und Sachfen an die El⸗ 
„be mit dem Befehl, dem vafenden Könige Wider⸗ 
„fand zu thun, wenn er etwas wider die fächfi fchen 
„Grenzen unternehmen würde. — Gotfried erobers 
at zwar einige fefte Pläze der Dbotriten, aber mit 
„großen 
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„groſſem Verluſt ber ſeinigen; dann gieng er zurük. 
„Des Kaiſers Sohn ſchlug eine Bruͤkke über die El⸗ 


„be, that mit feiner Armee einen fehnellen Marfch 


„ins Sand. der finonen.und Smeldungen, die fich 
„auf Gotfrieds Seite gefchlagen haften, vermüftete 
„ihr fand weit .und breit, und zog fich dann ohne 
„Verluſt über die Elbe zurück. — Mit Gorfrieden 
» hatten fich zu befagter Erpedision die Wilfen, ebens 
„fals eine wendifche Voͤlkerſchaft, verbunden; fie 
„hatten uralte Feindfchaft mit den Obotriten.“ — 
Das übrige diefer Stelle,, fo wie auch die Stellen, 
wo die Vorfälle des Krieges felbft erzählt werden, 
brauche ich zu meinem Zwelfe nicht. Genug, aus . 
Dem angeführten erhellet, daß die erften Feindſelig⸗ 
feiten eines öffenslichen ‚Krieges zwifchen Karl und 


Gorfried durch ihre Verbindung mit wendifchen Böl 
. Vern veranlaft wurden. . Karl war mit den Obetri⸗ 
ten, Gotfried mit den Linonen, Smeldungen und 
Wilſen alliirt. Ob die Obotriten oder die Dänen 


die Aggrefforen waren, thut nichts zur Sache. Ges 


nug, es war ein öffentlicher Krieg. 


Gotfried wurde während -deffelben im Jahr 
811 ermorder. In der Regierung folgte ihm: fein 


- Bruderfohn, Hemming, ber im folgenden Jahre 
"mit Kaifer Karl Frieden fchlos. Ich will Die Stelle 


aus Eginhards Chronik, mo von diefem Frieden ums 
fländlich Machricht gegeben wird, herſezen, weil fie 
augenſcheinlich darthut, daß die Fcanfen und Daͤnen 
einen öffentlichen Nazionalfrieg durch einen feierlichen 
Frieden enbigten. 


„sm Jahr 812. Zwiſchen dem Kaiſer und dem 
„Koͤnige der Daͤnen, Hemming, wird ein Waffenſtil⸗ 


„ſtand geſchloſſen. Der ſtrenge Winter, Der das 
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„Reiſen zwiſchen beiden Partheien unmoͤglich machte, 
„verhinderte die voͤllige Abſchlieſſung des Friedens. 
„Als aber der wiederkommende Fruͤhling die Wege 
„wieder ofnete, kamen Abgeordnete von beiden Nas 
„jionen an der Eider zufammen und der Friede wurde 
„nach den Gebräuchen jeder Nazion befchworen.“ 
Hierauf folgen die Nahmen: der Abgeordneten von 
beiden Seiten. Unter den Abgeordneten des Kais 

fers befinden fih Männer von großem Anſehen, die 
er ſonſt ſchon zu den wichtigften Gefchäften gebraucht 
hatte. Diefer Umfland bewies die grofe Achtung, 
Die Karl für die Dänen hatte: denn nur an folche 
Voͤlker, denen man vorzüglich Achtung erweifen will, 

Pflege man Männer von groffem Range und Anfehr 
sufenden, 


2. Die VBertbeibigungsfriege ber 
Dänen wider Kaifer Ludwig den 
Frommen und deffen Nachfolger, 
als diefe den Dänen einen von ib 
nen verworfenen König aufdringen 

mwolten. 


“ Der Urfprung biefer Kriege wird in Eginhards 
Chronik fo erzählt. 


„J. 814. In Dänemark war ein bürgerlicher 
„Krieg entflanden. Heriold und Meginfried auf 
‚„bder einen Seite und Gotfrieds Söhne auf der ans 
%dern, fochten gegen einander, jene wurden ger 
„fohlagen, Reginfried blieb. Heriold nahm: feine 
„Zuflucht zu Kaifer $udwig, deffen Schu; er fi 
„ausbat. 

„Der Kaifer nahm ihn auf, hies ihn nach Sad) 
‚fen gehn, und die Gelegenheit zu einer Unterneh⸗ 
„mung gagen Die Dänen abwarten.“ 

0° „J. 815. 
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8% 815. An alle Grafen in Sachfen und an 
„bie alliirten Obotriten ergeht der Befehl unter Ane 
„führung des kaiſerlichen Feldherrn Baldrich, uͤber 
„die Eider zu gehen und Heriolden in fein Reich wie⸗ 
der einzufezzen. Sie thun auch einen Marfch ins 
„Innere des Landes — finden aber folche Gegenane 
‚„ftolten von Seiten der Söhne Gorfrieds, daß fie, 
„nachdem fie das Land allenthalben verwiſiet und ſich 
„ein und vierzig Geiſſeln geben lafien, nach Sachfen 
vzuruͤk gehn,“ 


2%. 817. Die Söhne Gorfrieds fenden an 
„den Kaifer und thun Vorftellungen wegen der wies 
"„derhölten Angriffe Heriolds. Sie laflen Friedends 
„vorfchfäge hun. Allein am Paiferlichen Hofe traut 
„man ihnen nicht, verwirft ihre Worfchläge, und 
„fährt fort Heriolden zu unterſtuͤzen.“ 


„J. 819. Es erfolge eine mahre oder verftellte 
Ausföhnung zwiſchen Heriold und Gotfrieds Soͤh⸗ 
nen. Heriold wird von den leztern zum Reichsge⸗ 
noſſen aufgenommen.“ Der fraͤnkiſche Annaliſt haͤlt 

die Ausſoͤhnung fuͤr verſtelt von Seiten der Soͤhne 
Gotfrieds. Er hat keinen andern Grund zu dieſer 
Vermuthung, "als weil die Ausſoͤhnung von feinen. 
langen Dauer war. 

7 ,n%. 823. Heriold, der von Gotfrieds Soͤh⸗ 
nen wieder vertrieben worden, komt aufs neue zum _ 
Kaifer, der zwei Grafen nach Dänemark fender, die ' 
"Sage der Sachen dafelbft zu unterfuchen. Mit diefen 
beiden Grafen geht Ebbo, Erzbiſchof von Rheims, 
Anſtalten zur VBerfündigung des Chriſtenthums un⸗ 
ter die Dänen zu machen.“ 


Einige Jehren werden mit Unterhandlungen zuge⸗ 
Mac 
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Aber im J. 828, als auf der Grenze eine Zus 
fammenfunft von Franken und Dänen gehalten wird, 
die Sache gütlich zu vergleichen, „bricht der unruhige 
„Heriold den befchwornen und mit Auslieferung 
„gegenfeitiger Geiffeln beftätigten Frieden, plündere 
„dänifche Derter und brent fie sum Theil ab. Wor⸗ 

„auf die Söhne Gotfrieds fchnell über die Eider ges. 
„ben, die Franken unerwartet angreifen, fchlagen 
„und ihr ganzes Lager erbeuten. Darauf ſchikten 
„fie Gefandten an den Kaifer, ihm vorzuftellen, Daß 
: „fie dieſen Schritt aus Moth blos zu ihrer Vertheidis 
„gung getban, daß fie demungeachtet fich zu einer 
„Schadenserfegung verftehen wollen, und daß fie 
„vom Kaifer VBorfchläge erwarteten, wie der Friede 
„aufs neue befeſtigt werden koͤnne.“ 


| Es würde gewis ſehr überfluͤſſig ſeyn, wenn ich 
hier weitlaͤuftiger auseinander ſezen wolte, wie ſehr 
dieſe Stellen die Gerechtigkeit der daͤniſchen Waffen 
in dieſem Kriege bezeugen. Auch wuͤrde mir die Ur⸗ 
theilskraft meiner Leſer ſchon darin zuvorgekom⸗ 
men ſeyn. 


Eginhards Chronik enbiget mit dem Jahre 829. 
Theganus, der um eben dieſe Zeiten lebte und Lu⸗ 
dewigs des Frommen Leben beſchrieben, erzaͤhlt obi⸗ 
ge Begebenheiten mit eben den Umſtaͤnden. Auch die 
hbrigen fraͤnkiſchen Geſchichtſchreiber ſtimmen damit 
überein. Mur erwähnen ſie, ſo wie auch Theganus, 
noch zwei wichtige Umſtaͤnde. Erſtlich, als Heriold 
zu Kaifer Ludwig feine Zuflucht nahm, wurde er Defs . 
- fen Bafall, juxta morem Francorum manibus il- 
liusfe tradidit. Zweitens, er gieng nebft feiner Ge⸗ 
mahlin und andern Dänen, feinen Anhängern, zum 


Chriſtenthum über. lie wurden mit vieler Feier⸗ 
| lichkeit 
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lichkeit getauft, wobei der Kaiſer und die Kaiſerin 
als Pathen des vertriebenen Koͤnigs und ſeiner Ge⸗ 
mahlin zugegen waren. Der Kaiſer machte hnen 


groſſe Geſchenke. 


Harald hatte zwei Bruͤder, die mit ihm aus 
Daͤnemark geflohen waren, Rorik und Hems 
ming. Cr hatte zwei Söhne, Gotfried und 
Rudolf.“ Alle diefe wurden getauft. 


Damit dieſe, der Religion wegen. aus Dänemart 
vertriebene, königliche Familie anftändig verſorgt würs 
be, gab der Kaifer ihren nach. und nad) verfchiedene 
Sehne. Harald befam die Grafichaft Riuftri in 
Friesland, oder die heutige Landſchaft Jevern. Hem⸗ 
ming und ſein Bruder Rorik bekamen gemeinſchaft⸗ 
lich die Stadt Duurfede. Rorik bekam auch das 
fand Kennin, vermuthlich das heutige Kennemer⸗ 
land in Holland. Hemming bekam noch Guͤter auf 
der Inſel Walchern. 


So war alſo nun dieſe Dänifche Fonigliche Far 
milie in den fräntifchen Staten efablirt. . Dies haͤt⸗ 
ten die Dänen können rubig geſchehen laſſen. Aber 
diefe Familie fuhr fort, ihre Anfpruche an Dänemark 
bei jeder Gelegenheit, die ihnen gunftig fchien, mit 
den Waffen ausführen zu wollen. Und dabei wurden 
fie immer von den Franken unterftüste. Wie unge 
recht alſo ift es, Die Dänen, die ihre Nazionalrechs 
fe vertheidigten, zu befchuldigen,, daß fie die Laͤnder 
der Franken aus bloffer Raubſucht angegriffen häts 
ten!. Die Franken waren offenbar die Aggreſſoren. 


Diefe aus Dänemark vertriebene Familie und ihre 
Beſchuͤzzer die Fraͤnkiſchen Monarchen auf der einen 
Seite, und die Daͤnen auf der andern, beſanden 
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ſich alfd nun in dem naͤmlichen Verhältnis gegen eins 
"ander, worin fich feit 1689 die vertriebene Stuart: 
ſche Familie und ihre Beſchuͤzer die Könige von Frank⸗ 
reich auf der einen, und die Engländer auf der ans 
dern Seite befinden. So wie der franzöfiiche Hof 
den Englänbern Flüchtlinge, die fie nicht mehr für 
Könige und Kronerben erkennen wolten, mit Ge⸗ 
walt aufzudringen fuchte; fo wolten die fraͤnkiſchen 
Monarchen die Dänen zu Anerkennung eines von ih? 
hen verworfnen Königs und feiner Familie zwingen, 
So wie aber dort Durch biefes Beftreben des franzoͤ⸗ 
fifhen Hofes ber Nazionalhas der Engländer ges 
gen bie Sranzofen aufs neue mit noch mehr Heftigs 
keit, wie in vorigen Zeiten, erwachtes fo hatte das 
Beträgen ber Sranfen bei den Dänen bie nämliche 
Wirkung. Endlich um die Parallele vollommen zu 
machen, fo wie Dort der Has der Englaͤnder nun auch 
auf bie Religion der Stuarte und ihrer Beſchuͤzzer 
Fel, indem jene fürchteten, wenn es diefen gelänge, 
Die Stuarte wieder einzufegen, fo würde die katholi⸗ 
ſche Religion durch die franzöfifchen Waffen unter ih⸗ 
. hen eingeführt werden; fo wurde die chriftliche Re⸗ 

Üigion ein Gegenftand des Hafles der Dänen, indem 
fie mit echt beforgten, fie wuͤrden von den Frans 
ken, wenn biefen der Sieg zufiele, auf eben die 
Weiſe, wie die Sachſen, bekehrt werden. | 


Ich will die hieher gehörigen Nachrichten, bie 
Die gerechte Sache der Dänen in ein noch helleres 
Ucht fegen koͤnnen, aus den Schriftftellern, bei bes 
nen fie zerftreut gefunden werden, bier im Zuſam⸗ 
menhange in chronologifcher Ordnung anführen, 
827. Harald begab ſich nad) feiner Taufe aber: 
mals nach feinem Vaterlande. Ein Mann beglenn 
N 
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ihn, der abſichtlich dazu auserlefen war, dem' Chris 
ſtenthum gröffern Anhang in Dänemark zu verſchaf⸗ 
fen. Der Mönd) Anfcharius von Corvey. 


Es fen, daß Harald durch die Anhänger des 
Chriſtenthums in Schleswig — denn hier hatte es 
ſich ſchon fehr ausgebreitet — nachdruflich uhters 
fügt wurde, ober Daß er eine überlegene Macht von 
fränfifchen Kriegsvörkern ben fich hatte, oder daß 
feine Gegenpartbei in Dänemark diesmal zu ſchwach 
war, ihn zu vertreiben, er gelangte wirklich auf einige 
Jahre zum Beſiz von Schleswig — Anfcharius 
errichtete in der Hauptſtadt felbfteine chriftliche Schufe; 
Drei Jahre nachher that er eine Reife nach Schwes- 
den. MWahrfcheinlich würde er die neue Gemeine in 
Schleswig nicht verlaffen haben, wenn er fie: niche 
in folchen Umftänden zu fehen geglaubt hätte, daß 
fie auch in feiner Abweſenheit befteben koͤnte. 


831, In diefem Sabre kam Anfcharlus nad) 
Deurfchland zurüf. Auf dem Reichstage zu Acher 
gab er öffentlich Mechenfchaft von dem Erfolg feiner 
Sendung. Sein Bericht veranlafte, daß mar 
einen Entwurf, ben fchon Karl der Groſſe gehabt 
hatte, wieder vornahm Man errichtete ein Erz⸗ 
bischum zu Hamburg, unter deſſen Auffiche die 
Miflionen und neuen chriftlichen Gemeinen unter 
den nordifchen Völkern ftehen folten. Anfcharius 
‚ wurde, wegen feiner VBerdienfte um die Ausbreitung 
ber Religion für würdig gehalten, zum erſten Erz⸗ 
bifchof ernant zu werden. Der Kaifer und der Pabſt 
gaben dem neuen Erzbifchof Recht und Gewalt in 
allen nordifchen Ländern, in Laͤndern, bie 
fie nicht befallen, an die fie gar Peine rechtliche Ans 
fprüche Batten,. von denen man damals kaum erft 
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einen Theil kennen zu lernen angefangen hatte... So 
ſchenkte einft Pabft Alerander der VI, den Königen 
von Spanien alle Länder, die auf der weftlichen - 
Hakdinfel würden entdeft werden, ehe man noch wu⸗ 
fie, ob.diefe Länder exiſtirten. Ä 


....845. Es fcheint, daß von Gotfrieds Söhnen 

nur noch einer am Leben war, Erich der Erfte 
Wenigſtens wird diefer, als der einzige König von 
Dänemarf um diefe Zeit, - von den Schriftftellern 
angeführte. Harald hatse wahrfcheinlich wegen der 
Uebermacht dieſes Erihs aus Schleswig weichen 
müflen; denn Erich war um diefe Zeit Meifter von - 


Schleswig. Er wird als ein groffer Feind der Ehri- 


ſten vorgeftelle. Allein konte es anders feyn? Die 
Chriſten hiengen feinem Gegner an. Er vertrieb fie. 
Dies war, wenn man will, Verfolgung. Aber 
Berfolgung blos um der Religion willen war es fo 


‚wenig, als man es Verfolgung der Farholifchen Res 
ligion nennen kann, daß die Engländer die katholi⸗ 
ſchen Anhänger des Haufes Stuart erulirten. Die 
vertriebenen chriftlichen Dänen flohen nach den bes 


nachbarten Provinzen des fränfifchen Reichs, nad) 
Hamburg und haupffächlich nach Friesland, unter 
welchem Damen damals die fämtlichen von der Müns 
dung des Rheins an bis zur Eider hinauf an der 
Rordſee gelegenen Länder verftanden wurden. 


Eric) machte nun einen Entwurf, den weitern 
Unternehmungen feines Gegners durch zwei Haupts 
fteeiche zuvorzufommen. Er führte fie 845. aus, 
Er ſchikte eine Flotte, unter Anführung eines ges 
wiffen Regners ab, um die fränfifchen Staten in 


Ihrem Herzen anzugreifen. Dieſe Flotte landete auf 


der Küfte von Frankreich und Regner gieng bis vor 
Paris. 
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Paris. Er: verbreitete durch diefes Unternehmen 
algemeines Schreffen, und zeigte, was die Frans 
fen, wenn fie fortführen, die Unabhängigkeit der 
Dönifchen Nazion zu beftreiten, von ihrer gerechten 
Rache zu fürchten haͤtten. Br 


- Der andre Streich) war gegen Hamburg gerichs 
tet. Diefer Ort mufte Erichen aus zwei Gründenges 
fährlich feyn; einmal als Waffenplaz der Franken, 
von wo aus fie ihre "Erpedizionen nad) Dänemark 


unternahmen, und wo fie, menn fie fich zuruͤckziehen 


muften, Schuz und Rüfhalt fanden;. zweitens als 
chriſtliche Miffionsanftalt, die in Erichs Augen, 
eben fo bedenklich ſeyn muſte, als es die Jeſuiten⸗ 
Seminarien zu St. Omer und in andern England 
nabeliegenden Städten mit Recht fo lange in den 
Augen der Engländer gewefen find. Denn fo wie 
in diefen Seminarien junge Engländer nicht blos zu 
eifrigen Katholifen, fondern auch zu hartnäffigen 
Anhängern des Haufes Stuart gebildet wurden, . fo 
wurden zu Hamburg junge Dänen nicht nur im 
Chriſtenthum, fondern auch in ber Anhängigfeit an 
Harald erzogen. Erich alfo nahm feine Masregeln 
fo gut, daß er Hamburg fo unerwartet überfiel,. daß 
die fränkifche Befazung allen Muth verlor, Widerr 
fand zu thun. Anfcharius wolte fih anfangs an 
Die Spize ftellen. Aber er ſah bald ein, daß es. vers 
geblich feyn würde. Er muſte mit Hinterlaffung feines’ 
Kuͤchengeraͤths und feiner Bücher, die er fonftauf feis 
nen Reifen bei fich führte, fich, fo gut er fonte, mit 
Der Flucht zu retten fuchen. Erich zerftürte Hamburg. 


Diefe groffen Unternehmungen des Königs 
Erichs und des Anführers feiner Flotte Regners, fols 
Jen nun Seeräubereien gemwefen feyn, meil es den 
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Schülern und Freunden des Anfcharius, weil es 
den Mönchen, die die Gefchichte diefer Zeiten bes 
fhrieben , beliebt hat, die Weberlegenheit, die die 
heidnifchen Dänen damals (6 anhaltend über bie 
hriftlichen Franken behaupteten, dadurd) herabzu⸗ 
mürdigen, daß fie die erften Veranlaſſungen zu dies 
fen groffen Unternehmimgen der Dänen in DBergefs 
fenbeit zu bringen fuchen, und uns glauben machen 
wollen , daß die Dänen ohne alle Urfache, blos aus 
Raubbegierde diefe kuͤhnen Thaten werrichtet haͤtten. 
Aber es ift offenbar, Erich führte einen üffentlichen 
Bertheidigimgsfrieg und fein Angrif auf Hamburg 

und die Landung feiner Flotte in Frankreich in dem 
nänilichen Jahre, waren wohl vörbereitete Theile eis 
nes größen Plans. 


Am fränkifchen Hofe verzweifelte man jest, Ham 
burg bald wieder herftellen und behaupten zu koͤnnen. 
Man fand rathſam, das nördliche Ufer der Elbe zu 
verlafien, das Hamburgifche Erzbischum mit dem 
Bisthum "Bremen ju vereinigen, und den erzbifchöfe 


lichen Siz nach Bremen zu verlegen. Es ift wahr, 


bas fränfifche Reich mar damals fchon lange nicht 
mehr in der guten Berfaflung, worein Karlder Groſ⸗ 
ſe es gefezt hatte; es war ſchon in Verfall. Dens 
noch ift es doch unwahrſcheinlich, daß die Franken 


aus Furcht vor Seeraͤubern ſolten norhig gefunden 


haben, Hamburg, biefen wichtigen Ort, ohne den 
fie ihre Beſizungen auf dee nördlichen Seite der. Eis 
be nicht behaupten fonten, zu verlaffen. Diefer 


Enntſchlus wurde vielmehr aus Furcht vor dem muthi⸗ 


gen Erich gefaft, der ſich jezt nicht begnügte den. 
Feind von feinen Genzen entfernt zu haben, fordern 
‚der ihn nun in feinen vignen Ländern angrif. 

| Die 
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der Nordmaͤnner oder Dänen, a 95 
Die Dänen thaten Ihre Angriffe meiftens zur 


See. Die känder der Franken breiteten fich von der 
Garonne längft dem aquitanifchen Meere, dem Cgs 


nal und der Mordfee bis über die Elbe aus; fie boten 


alfo den Dänen eine weitausgedehnte Küfte dar, bie 
‚man um fo mehr als bie fchwächfte Seite der franfis ' 


ſchen Staten betrachten Ponte, da bie Franfen Peine 


lotten hatten. Was war natürlicher, als.daß die 
en ihre Stärfe gegen die ſchwache Seite Ihres 


Feindes brauchten? 


Während bes fortdaurenden Krieges wurbe zwar 


"Die fraͤnkiſche Monarchie unter die Söhne Ludwigs 


bes Frommen getheilt. Aber die durch diefe Thei⸗ 
Jung abgefonderten Reiche machten gegen die Dänen 


gemeinfchaftliche Sache, und wurden alfo von ben 
‚Dänen Immer noch als Ein Feind angeſehen. Härte 
‘eins der. abgefonderten Reiche, hätte Deutfchland 


oder Frankreich für fich den Frieden mit den Dänen 
ewuͤnſchet, fo hätte es bie nöthigen Schritte zu dem 

"Ende hun muͤſſen. Dies gefchahe nicht, und die 

Dane fezten alfo den Krieg gegen alle dieſe Staten 
rt. | , 


Die Franken felbft wuften auch fehr wohl, daß 
es nicht Privarfeeräauber waren, die von Norden her 
fo oft die fraͤnkiſchen Küften befuchten; fondern daß 
es von dem Könige von Daͤnemark abgeordnete Kricgs: 
völfer waren, Als bie drei Söhne Ludwigs des 
Frommen endlich ihren unnatuͤrlichen Krieg wider 
einander durch den Frieden zu Verdun geendiget hats - 
ten, verabredeten fie auf einer Zuſammenkunft zu: 
Marsa bei Utrecht im Jahr 847, an König Erich 
von Dänemarf gemeinfchaftlich zu fenden, um ihut 
wegen bes Friedens Vorftellung zu thun. Es find 
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alſo blos die Vorurtheile und der Has der Mönche 


Schuld daran, daß uns in den Chronifen diefer 


Mönche die Dänen als Seeräuber vorgeftellt werben. 


3. Lotharius 1, bediente fih der Dis 
” len, als Hülfsvoͤlker in ſeinem 
Kriege wider feine Bruͤder. 


Diefen wichtigen Umftand melder ung Nithard, 


‚der felbft in dieſen Zeiten lebte und ein angefehenet 


Mann war. Er fagf imvierten Buche de diffenfio- 


nibusfiliorum LudovieiPiüi (p. 377-ap. du Chesne) 


Lotharius habe daͤniſche Huͤlfsvoͤlker angenommen und 
jede ihnen fogar erlaubt, andre Chriſten zu beraus 


ben. Unter diefen andern Chriften ſieht man wohl, 
anöflen die von der Parthei der beiden andern Brüs 


der verftanden werden. Wir künnen alfo ficher ans 
nehmen, daß manche Landungen in Frankreich, mels 
ches bekantermaſen Lothars juͤngern Bruder, 
Karl, gehoͤrte, eigentlich von dieſen daͤniſchen Huͤlfs⸗ 
voͤlkern unternommen wurden, ob ſie gleich von den 


Mönchen daͤniſchen Seeraͤubern zugeſchrieben wur⸗ 
‚den. 
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X. 
Gefhichte eines "Kindermordes 
ä u nebſt | 
einigen algemeinen Betrachtungen. 
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Ba allem was in den leztern Jahren uͤber den 
Kindermord und die Beſtrafung deſſelben geſchrie⸗ 
ben iſt, ſcheint es uns noch immer an hinlaͤnglichen 
Erfahrungen zu fehlen um uͤber einen ſo zweifelhaf⸗ 
ten Gegenſtand etwas mit Gewißheit beſtimmen zu 
koͤnnen. Zwar iſt das Verbrechen ſelbſt nicht ſo gar 
ſelten; aber die Rechtsgelehrten, beides Richter und 
Sachwalter, haben wohl meiſtens die einzelnen Faͤl⸗ 
le nur nach dem Buchſtaͤben des Geſezes beurtheilt, 
und die Milderungsgruͤnde aus koͤrperlichen Umſtaͤn⸗ 
den hergeleitet, ohne in die wahrſcheinlichen Beweg⸗ 
gruͤnde der ungluͤklichen Verbrecher einzudringen. 
Allerdings darf auf eine ſo ſehr groſſe individuelle 
Verſchiedenheit bei der Beſtimmung der Strafe im 
algemeinen nicht Ruͤkſicht genommen werden, aber 
wenn von der Anwendung der Geſeze die Rede iſt, 
mus ſie nothwendig in Betrachtung kommen. Die 
Sttafgeſeze an ſich ſollen nicht die Beſſerung des 
N 3 Ver⸗ 


W 
— 


198 X. Geſchichte eines Kindermordes 


Verbrechers, fondern nur die Sicherheit bes Stars 
ſich zum Ziel ſezen; auch der Richter, der fie anwen⸗ 
‚den foll, kann nur ſchaͤrfen und mildern, fo wie bie 
Moralität des Verbrechers, ihn als Individuum 
der Sicherheit des States mehr oder meniger ges 
fährlich maht. Die Befferung, das heift bie 
Aenderung der Vorftellungen des Verbrechers kann 
nur fein eigenes Werk feyn, und wird immer nur 
mittelbar und fehr entfernt Durch die Strafgeferges 
bung fih bewirken laſſen. Diefe Betrachtungen 
darf ich indeffen hier nicht verfolgen; fie würden 
mich auf eine nicht ganz erfreuliche Prüfung der 
Grundgefeze führen, worauf meiftens unfer peinlis 
ches Recht beruher, und wodurch leider die naturlis 
hen Rechte der Menfchheit niche felten in einem ho⸗ 
hen Grade gefränft werden. Für jezt wolte ich nur 
ſo viel fagen, daß der Stat, wenn er feine Eins 
wohner beffern will, andere Mittel wählen mus, 
als Zwang und Strafen. Er mus durch mancher 
lei Anftalten und Einrichtungen der Erziehung und 
ben Begriffen von Sitlichkeit die Nichtung zu geben 
fuchen, welche feinen Endzwekken angemeflen iſt. 
Dadurch, läft fich bei dem erflaunend groffen Einflus 
‚ ber gefellfchaftlichen Verbindung auf die Denfungss 
ort aller Mitglieder wirklich vieles ausrichten. 

Der Mord, den eine Mutter an ihrem neuge⸗ 
‚bornen Kinde verbr, ift kein Verbrechen wos 
durch dig Sicherheit des Stats befonders geftes 
ret würde. Diefe Kinder find noch nicht uns 
miftelbare ‚Mitglieder des Stats, fondern fie find 
es nur durch ihre Eltern. Dieſe als Ihre Mes 
präfentanten in der bürgerlichen Gefelfchaft haben 
eigenelich in Anfehung ihrer die Ausübung der Ges 
rechtfame und der Pflichten, welche zmwifchen dem 
Stat und feinen übrigen Mitgliedern ftat finden, 
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Die Beleidigung der Kinder follen alfo nur die El⸗ 
teen rächen und abwehren; verftcht firh durch gefezs 
maͤſſige Mittel und unter der Aufſicht der Regierung, 
welche in diefem Betracht das Recht hat alfehend zu 
fen, Würde nun in einer Ehe eins ber Gars 
ten bie Kinder umbringen, fo wie fie zur Welt fäs 
men, fo wäre der andere allerdings befuge'bei dem 
Stat um fehr nachdruͤckliche Beftrafung des ſchuldi⸗ 
gen Theils anzubalten, Der Schuldige verwundete 
dann ihn in dem Kinde, woran beide gemeinfchaft 
liches Recht haben, und ber Stat mus ihn, weil 
er fid) feines eigenmächtigen Strafrechts begiebt, fi: 
cher ftellen, daß niemand feine Gerechtfame Eräntt; 
und welches Recht ift wohl Heiliger als das, ſich einft 
feiner Kinder zu freuen? Alfo in dem Falle wäre der 
Kindermord feharf zu ahnden, aber nur, wenn der 
beleidigte Gatte es verlangt; denn ich wiederhole es, 
der Stat wird hier nur mittelbar beleidigt. Waͤ⸗ 
ren alfo beide arten darüber einverftanden ihre 
Kinder wieder umzubringen, fo würde ber, Staf 
nicht befugt ſeyn ihre Handlung als eine Störung der 
Sicherheit zu ahnden, wohl aber fie abzumehren, 
weil die Sorge für bie Erhaltung bes Stars Dies 
‚erfordern würde, Gerade dies ift auch ber Fall mit, 
einer unglüflichen Mutter, die ihr auffer ver Ehe: 
ergeugtes Kind umbringe, entweder: um es vor 
Mangel und Kummer zu ſchüzen, ober um. ihre 
Schande zu verbergen. Ihre Handlung ift Fein 
Verbrechen wider den Stat; auch beleidigt fie Das 
durch feins feiner Mitglieder, weil ihr Buhle durch 
fein Betragen feinen Anfprüchen auf das Kind felbft 
entfagt. Dazu font, daß das Leben eines folchen 
Kindes nicht von der Wichtigkeit für den Star ift, 
als das Leben eines ſchon erwachſenen Bürgers. 
Diefer kann zum Beften des Stats nicht nur felbft, 
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fondern auch durch manche Verbindungen, worin er | 
ſteht, mehr beitragen, und auf feine Erhaltung has 
ben auch mehrere ein Recht. 


Es ſcheint alfo eine innere Ungerechtigkeit fm | 
feyn, wenn unfere Gefeze eine folche That durch die 
Todesſtrafe ahnden; auch hat bie rfahrune ge⸗ 

lehrt, daß ſie ihres Endzweks verfehlen. Vielleicht 
gab eine irrige Auslegung einiger Schriftſtellen die 
erſte Veranlaſſung zu dieſer Haͤrte; wenigſtens fins 
det man fichtbar firengere Strafen nad) Einführung 
Der chriftlichen Religion. “ Sef us führte feine Zus 
börer oft auf die Kinder zurüf, als das Bild der 
Schuldlofigkeit des Herzens und der Unbefangenheit 
bdes Geiſtes. Diefes ſcheint eine weit gröffere Meis 
gung zu den Kindern bewirkt zu haben, und man 
kann, ohne partheiiſch zu ſeyn, nicht läugnen, daß 
| nicht die Erziehung durch die chriftliche Religion, auch 
in dem Betracht fehre gewonnen habe. ‘Bei diefer 
Gefinnung konte leicht jede Beleidigung und Verlez⸗ 
zung der Kinder als eine beſonders groſſe Uebelthat 
angeſehen werden; und wenn man nun noch auf den 
leicht aufſtoſſenden Gedanken an die Huͤlfloſigkeit ei⸗ 
nes ſo ſchwachen Geſchoͤpfes Ruͤkſicht nimt, ſo darf 


man ſich nicht wundern, daß der Kindermord als 


eins der abſcheulichſten Verbrechen angeſehen ward. 
Dazu kam der ganze Geiſt der paͤpſtlichen Geſezge⸗ 
bung, nach welcher durchaus der Mordſucht und 
Gewaltthaͤtigkeit gewehrt wird, theils weil die Lehre 
des Evangeliums in der That dem menſchlichen Le⸗ 
ben einen höheren Werth beilegte, theils weil das. . 
Intereſſe der Geiſtlichkeit nicht mit der Rauhigkeit 
der Sitten der befehrten Barbaren beftehen Eonte. 
. Daher bie harte Strafe, welche die Halsgerichtss 
POrdnung Carls 5. auf diefe That ſezt; und * 
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he bis auf einige Milderungen nad), in den meiften 
fpäteren peinlichen Gefezen beibehalten if. Erft in 
der legten Hälfte Diefes Jahrhunderts haben wir ans 
gefangen von diefer Härte in der Ausübung nachzu⸗ 
kaffen, weil wir fuchen in die Natur der Strafge 
rechtigkeit tiefer einzubringen, und die Sträflichleit 
ber Verbrechen zum Theil wenigftens nach ihrer ver« 
hältnismäfligen Schädlichkeit abzumägen, Inzwi⸗ 
ſchen beftehen jene Geſeze nicht nur noch immer bet 
Iheerie nach; fie werden auch täglich noch volzogen, 
und täglich vergieft die Heilige Juſtiz auch fo vieles 
Blut, dag fie nicht vergieſſen folte. 


Vielleicht werden auch manche bie Grundſche— 
die ich hier vorgetragen habe, für zu gewagt halten, 
Sie werden behaupten, daß die innere Abfcheus 
lichkeit des Kindermordes eine harte Strafe rechts 
Ä ferfige, und daß fie des Beifpiels wegen in 
- einem Stat ‚nötig fd. Ich glaube auf beides ant⸗ 

worten zu koͤnnen. 


Die Moralicät eines Verbreche ns beruhet auf 
dem gröfferen oder minderen Vermoͤgen des Verbre⸗ 
chers feine Vorstellungen zu lenken. Wenn die Kin⸗ 
dermoͤrderin, in dem traurigen Augenblik, wo ſie ihre 
That veruͤbt, in einer Verfaſſung wäre, wo fie den 
Werth eines menfchlichen Lebens abwägen fönte, im 
Verhaͤltnis zu dem mindern, vielleicht ungeriflen 

Ungemach, welches ihr droht; wenn ſie faͤhig waͤre 
ihre Lage zu uͤberdenken, und den Misteln nachzu⸗ 
ſinnen, ſie zu erleichtern; wenn ſie richtige Begriffe 
von der Religion, von der Beſtimmung und den 
Pflichten der Menſchen haͤtte — ja denn wäre ih⸗ 
re That abſcheulich. Aber wer darf es wagen dieſen 
Ausfpruch zu fällen, wenn er die traurigen Umſtaͤu⸗ 
de in ihrem ganzen Zuſan men hang erwägt ?, 
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Nachdem das ſchwache Weib faft ein ganzes 
Jahr lang gekämpft hat mit dem fchrefflichen Gedan⸗ 
Zen der Schande, bie ihr bevorfteht; nachdem fie, 
verlaffen von ihrem Buhlen, taufenbmal dem Augens 
blik ihrer erften Schwäche geflucht, und alle Gefins 
nungen ber Zaͤrtlichkeit erftife bat; nachdem fie viels 
feicht eben fo oft an ben Mangel gedacht bat, ber ihr 
drohet, und bem unglüftichen Gefchöpf, das fie zur 
Welt bringen wird — koͤmt endlich die lang gefuͤrch⸗ 
tete, verheimlichte, ſchmerzensvolle Stunde, Die 
Unglüfficye has nicht einen frohen Garten um fich, 
nicht teilnehmende Bekante — denn Gottlob! Theils 
nehmung ift auch den Hütten des niedern Volks fonft 
zit fremd —: fie ift allein, allein mic ihrem Kum⸗ 
mer; ıhren Sorgen, ihrer Furcht, Das erfle Wins 
fen des Kindes ift ihr ein Ton des Schreffens, der 
alie jene Bilder mit doppelter Stärke zuruͤkruft. 
—— ſie auch nicht vorher ſchon den Gedanken ge⸗ 
‚habt, Daß der Tod des Kindes alle ihre Uebel heben 
koͤnte, fo müfte er ihr jezt einfallen. Alles ift bis⸗ 
her guf gegangen ; alles verborgen geblieben. Nies 
mand als.fie weis um ihre Schande; aber nun wird 
fie ruchtbar werden, befant der ganzen Gegend, bes 
Pant fo manchen ihrer. Gefpielen, Noch hat fie feis 
nen Mangel gelitten: nun wird fie ihn leiden, denn 
fie ſoll das Kind fo. viele Jahre lang verforgen, Sie 
Ki nie mit Zärtlichfeit. oder mit Freude an das arme 

efchöpf denken Fönnen; fie hat es immer als ein 
Weſen betrachtet, Das für fie fehrelih, und an ſich 
felbſt unglutlich iſt. Es kann, fagt fie ſich, ja doch 
zu nichts in der Welt kommen, es iſt ja ehr⸗ und brod⸗ 
ios. Moͤgte das arme Wuͤrmgen nur ſterben — 
ſo wünſcht ſie und ſo mus ſie wünſchen; denn mit 
—* Tode würden ihre Leiden gehoben ſeyn. Alſo 
And. nım in ihrer Seele die beiden fehr ungleicen 
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Vorftellungen; der Gedanke daß fein Tod für fie 
‚erwünfcht feyn würde, und der In ſtinkt eines ges 
wiſſen Mikleidens mit feinem Daſeyn. Vielleiche 
voinfelt das Kind in dem Augenblif noch einmal; " 
vielleicht Höre fie jemand kommen; vielleicht machen 
die Nachwehen ber Geburt fie ungeduldig — ber 
Wunſch wird lebhaften, - Sie unterdrüfe den Zwei⸗ 
fel, der etwa in ihr auffteige, durch ben fo algemein 
berfchenden Gedanken, daß das Kind, wenn es nun 
ſtirbt in den Himmel kommen, und wohl daran ſeyn 
würde, — Ein Druf der Hand — und er ift das 
hin, ber einzige Zeuge ihrer Schande, 


Ä Und Für Diefe That foll feine Entſchaldigung geb, 

un? — Menfchen — Philoſophen — Chriſten — 
zieht einmal eine Parallele, zwifchen dieſer Kins 
dermörbderin- und jenem perfiflirenden 
- Höfling, dem die innere Ruhe eines braven Mans 
fies, oder der gute Mame eines Mädgens nicht fo: 
diel werth ift, als ein bon mot, der, um eine Laune 
des Tages zu befriedigen, oder um fich die Lange⸗ 
weile zu vertreiben, vielleicht der Ehrenraͤuber dieſer 
Ungluͤklichen word; der fie nachher ihrem Schikſal 
überlies, ohne fich weiter um fie. zu befummern, ober 
hoͤchſtens, wenn fie ja wieber vor ihn gelaffen warb, 
fich mit bonne grace ihrer entledigte, indem er ihr 
einige wenige Thaler gab, — MBolt-ihr jene That 
abſcheulich nennen; welche Ausdrüffe bleiben euch 
übrig um diefen nach Würden zu ſchildern? Jene 
Ungluͤkliche hatte wenig Freiheit des Willens, denn 
die Umſtaͤnde, welche ihren Entſchlus beſtimten, 
hiengen groͤſtentheils nicht von ihr ab; dieſer Leicht⸗ 
ſinnige nuzte vorſezlich die manchen Veronlaſſungen 
nicht, welche ihm in ſeiner Lage nothwendig aufſtoſ⸗ 

ſen muften, um fich ein befieres möralifches Siſtem 
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zu bilden. Dieſem darf man alles Uebel, was er 
bewirkt, als mittelbare Folgen feines böfert Willens 
. jurechnen. Jene ift eigenelich nur ein Inſtrument, 
wodurch) die That volbracht ward; biefer ift die mo⸗ 
ralifche Urfache der Umftände, welche nachher die 
Ungluͤlliche zu ihrer Handlung beftimten, Jene wird 
gekoͤpft — und diefer — als ein Dann vom bon 
ton applaubdirt. 


Aber das Beifpiel wird man fagen — was 
wird daraus werden, wenn man behaupten will, 
dieſer Kindermord fen weder an fich eine fo abfcheus 
liche That, noch für Die Sicherheit des Stats ges 
fährlih? Wird nicht, wenn diefe Begriffe übers 
hand nehmen, und wenn man bie Strafen befrächt- 
- Mich mildert, ber Fall weit haͤufiger als jezt ein⸗ 
treten? 


Schwerlich. Der Kindermord, ſo wie er jetzt 
gewoͤhnlich pflegt begangen zu werden, iſt ein Ver⸗ 
brechen, das die Natur nicht kent, und das 
blos eine Wirkung buͤrgerlicher Sitten und Denkungs⸗ 
art iſt. Die Wilde toͤdtet ihr Kind nicht leicht aus 
Mangel; kaum wenn es ihr auf der Flucht vor Fein⸗ 
den hinderlich iſt. Sie wirft es lieber von ſich und 
überlaͤſt es ſeinem Schikſal; toͤdtet ſie es, wenn ſie 
vor Feinden flieht, ſo geſchieht es vielleicht mehr aus 
Zaͤrtlichkeit als mit Ruͤkſicht auf ſich. Wuͤrde die 
Wilde hinlaͤngliche Nahrung baben, und ficher vor 
ihren Feinden feyn, fo wuͤrde ſie nicht daran denken, 
weber ihr Kind auszufezzen, noch es zu füdten. Gie 
mürde dem Inſtinkt getreu bleiben, der Eltern und 
Kinder fo lange zufammen erhält ‚als gegenfeitiges 
Bedürfnis fie an einander fnupft; und der bei allen 
Voͤlkern, dienur in weniger; gefelliger Verbindung 
(dem leicht i in eine gewiſſe Anhaͤnglcchteit uͤbergeht. 

Wuͤrde 
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Wuͤrde dieſe wilde Nazion civiliſirt, ſo wuͤrde, ſo 
lange ſie nicht Mangel litte, eben ſo wenig eine Ver⸗ 
ſuchung zum Kindermorde eintreten; und wenn auch 
die Mutter ihr Kind nicht zu ernähren müfte, fb 
würde fie doch kaum auf den unnatürlichen Entſchlus 
fallen es zu ermorden, fondern fie würde lieber Nah 
tung für ihr Kind ſtehlen oder es verfuchen fit mit⸗ 
leidigern Miebürgern abzubetteln. Man ſieht alfo . 

daß eine feht befondere, dent Gang der Matur gang 
fremde Urſache hinzu fommen müffe, ehe eine Nas 
zion, wo bisher der Kindermiord nicht ftart gefunden 
hätte, darauf verfallen würde, ER 


Daraus fölge, daß dieſes Verbrechen Feines 
von denen ift, wozu der Menfch durch tägliche 
Anreizungen dem Gange feiner Natur nach ges 
Teitee wird. Abſchrekkende Strafen find hier weit 
minder nöthig; und wenn man die befondere 
Beranlaffung; nämlic) dfe herfchende Idee der 
Schande einer unehelichen Niederfunft heben kann, 
fo wird man es beinahe ganz verſchwinden fehen. 
Das Beifpiel wird fiherfich nicht anſtekken, wie bei 
manchen andern Berbrechen: 3. 3. bei dem Diebs 
ftal. Tritt aber Terre befondere Weranlaffung em, 
fo werden harte Strafen wohl faft immer zu ſchwach 
feyn, um die befchloffene That zu. hindern. Die 
Unglütliche wird immer unter zweien Uebeln das.ges 
genwärtige am liebften vermeiden wollen; fie wird 
fih immer, wenigſtens in dem Augenblif, mo fie fo 
handele, mit der Hofnung tröften, daß ihre That 
vielleicht verborgen bleiben koͤnne. Daher hat noch 
feine Strafe diefes doch wirklich unnarürliche Ber; 
brechen ausrotten fonnen. Oft wird es begangen, 
entdekt und beftraft; öfterer bleibe es derborgen. 
Daß die Strafen andere Werbrechen nicht aucretuen 
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darf niemand Wunder nehmen, denn Werbrechen, 
die der Natur bes Dienfchen, feinen unregelmäßigen 
geidenfchaften und Begierden, gemäs find, begeht 
‚er und wird er begehen bis an ber Welt Ende; aber 
‚ein unnatürliches Verbrechen, das blos die bürgers 
‚liche Verfaffung erzeugt hat, koͤnte und müfte durch 
wekmaͤſige Vorkehrungen bes Stats ganz wieder 
ausgerottet werben. en | 
Unſere Strafen haben dies nicht gethan, fie 
Kr vielleicht das Verbrechen häufiger gemacht. 
Ich habe mir aus vielen Kriminalacten eine Anzapl 
Beiſpiele gefamlet, wo die. Muster augenfcheinlich 
Ihr Kind blos um deswegen ermordet hatte, weil fie 
ſelbſt ihres Lebens überdriüfig war, und feinen 
ſchiklicheren Weg wufte bie Welt zu verlaflen, ohne 
Hand an fich -felbit zu legen. Unter andern ift mie 
ein Fall vorgefommen, wo bie Verbrecherin, ein 
wohlerzogenes Mädgen, von ihrem Liebhaber in 
einem fehr rührenden Briefe Abfchieb genommen 
batte, ben fie wenig Stunden vor ihrer Niederkunft 
fchrieb. Sie fagte ihn, fie wolle die Frucht ihrer 
Siebe umbringen, fo bald fie das Licht der Welt ers 
bliffen würde, weil fie alsdann ihr eigenes Leben, 
das ihr nun eine Saft wäre, verlieren würde. Selbſt 
morden dürfe fie fich nicht, ſonſt wurde fie verdame 
werden; aber durch ihren Tod auf dem Blutgeruͤſt 
hoffe fie ihr Schikfal in jener Welt doch etwas zu 
erleichtern, weil ſich manche an ihrem Beiſpiel fpies 
geln würden, — Traurige Berirrung des menſch⸗ 
lichen Verftandes! — und doch nur zu leicht möge 
lich, zumal in fo Pritifchen Augenblikken, wo die ges 
waltfame Spannung aller Nerven die Ueberlegung 
noch mehr hindert, und wo gemwiffe einmal aufge: 
fafte Begriffe noch leichter die Einbildungsfraft taͤu⸗ 
chen und fortreiſſen. 

u Dazu 
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Dazu koͤmt daß unſere Strafen ein anderes we⸗ 
nigſtens eben fo ſtraͤfliches und für den Stat-weig 
ſchaͤdlicheres Verbrechen wohl fehr befürdert-haben, 
nämlich die Abtreibung des Kindes, Dieſe ſo 
‚ganz und gat widernarürlihe Handlung kann zwar 
zum Theil eine Folge von falfcher Schamhaftigkeit 
feyn, aber meiftens wird fie doch unter dent gene 
en Mann nur aus Furcht begangen, daß bie Nies 
derkunft fich nicht werde verheimlichen laſſen, und 
daß die Ermordung des Kindes, wenn etwa NL 
arme Mutter dazu greifen muͤſte, ſcharf beftraft wer⸗ 
de. Dabei aber verliert der Stat nicht nur das fer 
ben des Kindes, fondern mehrerer; weil die Gefunds 
beit durch eine ſo gewaltſame Operazion fo geſchwaͤcht 
wird, daß oft auch das Weib darüber ſtirbt, oder 
daß fie nachher in einer unfruchtbaren Ehe lebe, vder 
doch, wenn fie ja noch Kinder wieber bekoͤmt, doch 
wenigere und ſchwaͤchere zur Welt bringt. Und dieſe 
Abwege haben vielleicht die erfte Veranlaſſung zu ane 
dern nod) fchändlichern Laſtern gegeben, die leider 
auch nicht mir dem gemeinen Mann in allen Proe 
vinzen Deutſchlands unbekant find, Doch find fie 
es dem Himmelfey Dank! big jezt noch in vielen, bes 
fonders in den nörblicheren — und deswegen möge 
bier der Vorhang lieber fallen. 


Aber wie foll denn der Stat den Kindermoͤrd 
beftrafen? welche Anftalten foll er vorkehren, um 
ihm vorzubeugen? u * 

Die Frage iſt der Theorie nach In algemeinen 
fehr leicht zu beantworten ; aber ihre nähere Beſtim⸗ 
mung für die Anwendung iſt unglaublich ſchwer. 


" Man mus Mittel ausfindig machen die algemein 
herſchende Idee von der Schande ber unehli⸗ 
| | den 
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hen Niederkunft auszurotten, und Veranftals 
Kungen treffen, daß die Kinder nicht Darunter -leiden, 
ohne jedoch die Sittenloſigkeit dadurch zu befördern, 
und, welches die Hauptfache iſt, ohne das edle Ges 
: fühl weiblicher Schamhaftigkeit noch mehr 
zu ſchwaͤchen, als es die Sitten unfrer Zeit bei den 
höheren Ständen ohnehin thun. 


"Kann man diefes, fo wird der Kindermord bald 
eine Geltenheit werden, und inzwifchen folte der 
Stat, wenn gute Polizeianftalten gemacht find, um 
bie, welche dazu greifen koͤnten, fo viel möglid an 
- der Ausübung zu hindern, ftatt derbisherigen Todese - 
ftrafe, blos eine Gefängnisftrafe darauf fezen, wels 
che den Umſtaͤnden nach von längerer oder fürzerer 
Dauer, auch wohl mit Beichimpfungen begleitee 

ſeyn müfte, Ä 


In ein weiteres Detail getraue ich mich nicht zu 
gehen; denn dazu wurde eine gröffere Summe von 
Erfahrungen erforbert, als Die wir, fo weitic) weis, 
bis jeze noch haben. - Daher dürfte & vielleicht der , 
nüzlichfte Beitrag zue Beantwortung jener Fragen 
ſeyn, wenn man viele recht merkwuͤrdige 
Bälle famlen, und fie, abgefonbert von allem 
.  Schwerfälligen des juriftifchen Vortrags, fo aufftele 

len wolte, daß beides, die innere Moralität der Hands 
fung und die Anwendung der Gefeze auf diefelbe eins 
leuchtend gemacht würden. | 


Ein Berfuch diefer Art mag nachftehende Erzäße 
dung fen. 

Catharina. Maria Kurds ward von 
armen Eltern im Dorfe Quifborn geboren, melde 
in fo dürftigen Umftänden lebten ,. Daß fie ihr Feine 
Erziebung geben konten, ſondern fie ganz ne 

“ liefen, 


nebft einigen algemeinen Betrachtungen. 209 


lieſſen. Ron ihrem fiebenten bis eilften Jahre gieng 
fie bei einem Küfter in die Schule; und er bezeugt 
daß fie fehr einfältig gewefen fen Das Leſen und die 
Lehren der Religion habe fie nicht gut auswendig bes 
halten, und mit ihrem Verſtande faft nichts faffen 
koͤnnen. Nach ihrem zwoͤlften Sabre blieb fie einige 
Sabre aus der Schule weg; und als fie nach etwa 
drey Jahren wieder hinfam, müfte fie wieder. mie 
Buchftabiren und Leſen den Anfang machen, weil 
‚fie inzwiſchen alles vergefien hatte. So lernte fie 
denn endlich das nothwendigſte aus dent kleinen Aus⸗ 
guge des im Holfteiniichen eingeführten Katechismus, 
und ward ale fie ungefähr fiebenzehn Jahre alt war, 
zu Rellingen in der Herfchaft Pinneberg confirmiret. 
Sie hatte ihre erfte Jugend mit Huͤten der Gaͤnſe 
zugebraht, und von Ihrem fechszehnten Jahre an 
immer bei Fremden gedienef. Shre DBrodherren 
Haben ihr das Zeugnis daß fle zwar viele Einfale bef 
ihrem Dienft bewiefen habe, aber feine befondere 
Meigung zu irgend einem Laſter, fondern fich viels 
mehr überhaupt gut aufgeführer habe, 


Diefe Dirne ward, wiefie ungefähr zwanzig Jahr 
lt war, von einem Knecht, mit: dem fie in einem 
Haufe diente, geſchwaͤngert. So weit man aus ben 
Akten fchlieffen ann, feheine fie nicht einmal Vor—⸗ 
ftellungen von den Folgen diefer Handlung gehabt zu 
haben. Sie verlangte ihren Buhlen nicht zur Ehe, 
und gieng nicht lange nach vollbrachtem Beifchlaf umt 
Michaelis 17777. mit ihm aus dem Dienſt. Sie bes 
kam einen andern Dienft bei dem Eingefeffenen Ja⸗ 
ceob Fraun in Camerland in dem hoffteinifchen Amte 
Steinburg: Auch bier ward fie von_ dem Knecht 
in: Haufe befchlafen, am Sontag vor Welhnachren 
deſſelben Jahres. Damals mwufte fie noch nicht 4 
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fie ſchwanger märe. Ihr neuer Liebhaber frug ihr 
indes in der Folge die Ehe an; allein weil fie eine 
Veränderung bemerkt zu haben glaubte, entdefte fie 
ihm offenherzig daß es mit ihr nicht richtig ey. Nun 
verlangte er ihrer nichts; fezfe aber feinen verbotenen 
Umgang mit ihr forf, und fies ſich auch einmal fo 
viel gegen fie heraus, baß fie mas brauchen folle, 
bamit fie ihr Gebluͤt wieder krigte. 


Diefen Rath ſcheint fie nicht befolgt zu haben 5 
inzwiſchen verheimlichte fie ihre Schmangers 
ſchaft mit der gröften Sorgfalt. Wahrfcheinfich 
folgte auch fie hierin der Macht der algemein her⸗ 
fehenden dee; fie war dabei fo gleichgültig gegen fich 
ſelbſt daß fie nie fich erfundiger, was man mit einem 
Kinde bei oder nach der Geburt anfangen müffe, 
Inzwiſchen hielten ihr, Wirth und Wirthin verfchies 
Dentlich das Gerücht von ihrer Schwangerfchaft vor, 
zum Theil auch mit harten Worten; fie läugnete ims 
mer, jedoch obne Abfiche weder Heimlich zu 
gebären, noch ihr Kind umzubringen. Moch den 
Tag vor ihrer Entbindung, den 18ten Junii 1778 
as fie des Abends mit ihren Wirthen; und wahr⸗ 
ſcheinlich wuſte fie nicht, daß fie ihrem Ziele fo nahe 
wäre. | 


. Sie einpfand in der Nacht heftige Seibfehmerzen, 
ftand zweimal auf, um fi) ein Glas Brantemwein 
aus der Stube der Wirthe zu holen, gieng aber ims 
mer wieder zuruͤck um fie nicht zu welfen. In ihrer 
zunehmenben Angft gieng fie um 1 Uhr in die Kams 

‚mer des Knechts; fie brachte ihm einen Hammer 
soieber, den fie von ihm geliehen hatte. Vermuth⸗ 
lich wünfchte fie ihn wach zu finden, um fich von ihm 
geöften zu laſſen. Er fchlief aber, und fie gieng wies 

| | der 
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der in ihre Kammer. Die Eritifche Stunde näs 
herfe ſſich, und mitten in ‚den Geburtsfchmers 
zen Fam um 3 Uhr der Knecht um fie zur Arbeit 
zu wekken. Er ihörte fie jammern und winſeln. 
Er fragte fie um die Urfache; aber, wie fie ihm 
anfmwortete, baß er das ja wohl wife, eilte er 
fort, und an feine Arbeit, indem er ihr blos vier 
. ftille zu ſeyn. " 


Eine halbe Stunde nachher brachte fie ein vers 
muthlich lebendiges Mädchen zur Welt. Etwa 
eine viertel Stunde lies fie das Kind liegen ohne es 
anzurähren; und es lag noch auf der Dekke als bie 
Wirthin in die Kammer trat, um fie zur Arbeit zu 
wekken. Sie beflagte fic) gegen ihre Wirthin uͤber 
Leibſchmerzen, doch läugnere fie abermals, daß fie 
ein Kind haben folte, ohne felbft zu wiffen, warum. 
Sie überredere die Wirthin, daß das Blut, was 
fie ſah, von ihrer Reinigung herrühre, und diefe 
brachte ihr Darauf ein Kuffen und verlies fie, um in 
der Nachbarfchaft bei einem Kindesfus zugegen zu 
feyn. Die unglüfliche Mutter gieng nun in die Küs . 
che um fich zu waſchen. Wie fie wieder in. ihre Kam⸗ 
mer fam, wikkelte fie das, Kind in das Bettlaken 
und legte es über ihrem Kopf im Bette. Kurz nachs 
her Sam der Wirth zu ihr, um ſich nach ihren Ymz 
ftänden zu erfundigen: Auch er fragte wieder, ob 
fie ein Kind hätte? und auch jezt laͤugnete fie 
wieder, ' 


Sie fehlief darauf ein. Als fie um halb 6 Uhr 
wieder erwachte, wikkelte fie das Kind aus dem Sas 
fen, und band ihm ihre Schürze um, auf die Art, 
daß fie den Quader und die Schürzenbänder (zumeis 
len hat fie auch uͤberdies eine, wollene Lize genant) um 
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den Hals wand. Knoten fchlug fie nicht, fie zog 
auch die Bänder nicht an, fondern wikkelte fie blos 
um, aber fo oft und fo in einander, daß man fie 
nicht ohne fie abzumißfeln löfen Ponte. Vermucthlich 
war bies die Urfache des Todes ihres Kindes; denn 
gelebt hatte es ihrer Bermuthung nach noch wie ſie 
es zuerſt in das Laken wikkelte. Aber fie bezeugte 
dabei dieſe Abſicht nicht gehabt zu haben; ja ſie wuſte 
nicht ob es damals noch gelebt hatte, und ſie konte 
überhaupt nicht einmal einen Grund angeben, warum 
fie die Bänder nicht sugebunden harte. Sie ſchlug 
darauf das Kind wieder in das Laken, legte es in 

ihre Lade, fchlos fie ab, ſteckte ven Schlüffel auf ſich, 
and legte ſich ruhig roieber zu Bette. 


. Aber folte man wohl behaupten fönnen, daß 
diefes Zufcehnüren des KHalfes eine vorfezlihe - 
Mordthat geweſen fey? Freilich konte die einfäls 
. tige und gemwiffermafen fehuldlofe Inquiſitin Beinen 
Grund angeben, warum fie die Bänder umgewik⸗ 
kelt hatte; aber zeugt nicht dieſe Wahl der Todesart 
von einer Ueberlegung, die man ihr ſchwerlich zutrauen 
Kann? Hätte fie wohl unter ihren Umſtaͤnden eine 
erdenken koͤnnen, welche bei etwanniger Unterſuchung 
ihre Schuld mehr zweifelhaft gemacht haͤtte? eine 
Art, welche faſt keine ſichtbare Spuren hinterlaͤſt, 
und welche ſo wirkt, daß der Erfolg eben ſo gut durch 
andre Urſachen hervor gebracht werden konte? Iſt es 
nicht wenigſtens eben ſo wahrſcheinlich, daß ſie dieſe 
ungluͤkliche That nur in einer Arc der Betaͤubung 
vornahm, ohne Die Abſicht zu haben ihre Kind zu 
toͤdten, vielleicht um esnur zu verhindern zu ſchreien, 
um dadurch Zeit zu gewinnen? Darf man einer fo 
einfaͤltigen Perfon es nicht zutrauen, daß fienur auf 
ein Mittel bedacht geweſen ſey, das urbane 
' ihrer 
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ihrer Schande aufzuhalten, bis ſie vielleicht beſſere 
Anſtalten machen koͤnte? Solte ſie wohl an etwas 
anders gedacht haben, als an die augenblikliche Ab⸗ 
wendung ihrer Beſorgnis, die durch ſo vieles bald 
auf einander folgendes Befragen aufs neue rege gewor⸗ 
den war? Solte ſie wohl faͤhig geweſen ſeyn die Ge⸗ 
faͤhrlichkeit des Mittels einzuſehen, geſezt auch daß 
ihr ein Gedanke der Art eingefallen waͤre? 
Zwar geſtand ſie in der erſten Betaͤubung 
— gegen die Hebamme als in dem ſummariſchen 
erhoͤr, daß ſie das Kind umgebracht habe; 
allein damit kann ſie ſehr fuͤglich gemeint haben, daß 
ſie durch das Umwikkeln der Baͤnder Schuld an dem 
Tode des Kindes geweſen ſey. Dies wird ſogar wahr⸗ 
ſcheinlich, wenn man bedenkt, daß fie die Hebamme 
bat, fich zu bemühen das Kind wieder in das Leben 
zuruf zu bringen; eine Aeufferung die von einer Ems 
Pfindung des Naturinſtinkts zeugt, die fehr wohl in 
dem erften Augenblif des Erftaunens oder des Schrefs. 
fens uber den wohl nicht erwarteten Tod des Kindes, 
fie konte ausrufen laflen, daß fie ea umgebracht habe. 
Auch daß fie die Bänder nicht zufammen gezogen, 
feheint anzuzeigen, daß fie nicht die Abficht gehabt _ 
habe zu tödten; und bei diefen Umftänden darf man 
wohl ihrer zweiten Ausfage Glauben beimeffen. Sie 
bar nämlich, wie fie über die Inquiſitions Artikel 
vernommen wurde, wiederholt ausgefage, fie habe 
Das Kind nicht umbringen wollen; und bie Bänder 
Habe fie fo lofe umgewikkelt, daß fie noch ihre Hand - 
Datzwifchen herausziehen fünnen, fo daß das Kind 
nicht davon habe fterben fünnen. .Die Ausfage der 
Hebamme daß die Bänder fo feft umgewikkelt gemes 
fen, daß man fie nicht mit der Scheere von einander 


bringen koͤnnen, fondern fie babe abwikkeln müffen, 
83 ſcheint 
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fheint dagegen nicht zu beweifen, weil man um noch. 
Verſuche anzuftellen das Kind in das Leben zuruͤkzu⸗ 
bringen, vermuthlich mit der nöthigen Behutſamkeit 
perfuhr, es bei Ablöfung der Bänder nicht zu befchäs 
Digen. Hingegen verdient die Inquiſitin überhaupt 
um befto mehr Glauben, meil fie felbft in ihrer zwei⸗ 
den Ausſage verfchiedene Punkte zurüfnahm, die ihr 
nach der erſten Ausfage fehr hätten helfen koͤnnen. 
Auch hat fie nie ausdrüflich geftanden, daß fie das 
Kind vorfezlich umgebracht habe; fie ift folge 
lich wohl faum ganz für übermwiefen anzufeben, 


Aber geſezt auch fie babe dem Kinde die Bänder 
am den Hals gewikkelt, um es umzubringen, wie 
wenig Freiheit, und folglich wie wenig Moralitäe 
‚findet auch da noch bei diefer Handlung ftatt? Eine 
ausgemacht einfältige und ſchlecht erzogene Perſon 
kann unmöglich denjenigen Grad der Weberlegung 
anwenden, der noͤthig iftum die entfernteren Betrach⸗ 
tungen der Straͤflichkeit einer Handlung mit der Em⸗ 
pfindung eines gegenwaͤrtigen Nuzens zu vergleichen. 
Bei ihr war nur die Idee der Schande lebhaft, wel⸗ 
che nach der algemein herſchenden Denkungsart ihr 
Loos ſeyn muſte, ſobald ihre unehliche Niederkunft 
ruchtbar werden wuͤrde; deswegen hatte ſie ihre 
, Schwangerfchaft immer fo hartnaͤkkig verheimlicht, 
und daher konte auch jezt der Gedanke in ihr entſte⸗ 
ben, das Kind aus der Welt zu fchaffen. Dazu 
fam Die Betäubung worin fie natürlicher Weife fo kurz 
nah der Entbindung noch feyn mufte; die Beftürs 
ung über das Öftere Befragen ihrer Wirthe; bie 

urcht vor dem harten Zureden der Wirthin: alle 
dieſe Umſtaͤnde muften fie noch immer mehr unfähig 
machen über Die Moralitär ihrer Handlung nachzus 
denken; fie folgte dem drſten Eindruf, und von die 
or⸗ 
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Mörderin ihres Kindes, vielleicht in dem nämlichen 
Augenbiik, wo ihr Diefer Gedanke zuerft einfiel, ohne 
damals im Stande gewefen zu feyn zu überlegen und 


einen Entfchlus zu faffen. 


Inzwiſchen hatte ihre Wirthin den Vorfall der 
Hebamme erzählt, mie welcher fie auf dem Kins 
desfus war. Dieſe fand die Umſtaͤnde bedenk⸗ 
lich und erbot fich die Kranke zu unferfuchen. Sie 
gieng mif der Schwiegermutter der Wirthin nach 
der Kammer der Verbrecherin, wo ſie ſolche des 
Morgens um 7 Uhr noch im Bette fanden. Sie 
klagte anfangs nur über Kopfichmerzen und molte 
durchaus Feine Unterfuchung mit fih vornehmen 
laſſen. Die Hebamme brachte fie endlich Dazu unter 
der Bedrohung daß fie nach Huͤlfe rufen wuͤrde; 
allein die Berbrecherin blieb immer noch beim Laͤugnen. 
Sie fagte zulezt, wenn fie etwas gehabt hätte 7 fo 
muͤſte es ein Umſchlag geweſen ſein, und ſo muͤſſe 
man im Pferdeſtalle nachſuchen. Hier fand man 
nichts; und die Unterſuchung ward weiter fortgeſezt. 


Die Hebamme kam an die Lade, und drohete, wenn 


ſie den Schluͤſſel nicht hergeben wuͤrde, ſie zu erbre⸗ 
chen. Nun, ſagte die Ungluͤkliche, wenn alles nichts 
helfen koͤnte, ſo moͤgten nur die andern Perſonen aus 
der Stube gehen, damit ſie mit der Hebamme ſpre⸗ 
chen koͤnte. Sie gab ihr nun den Schluͤſſel zur Lade, 


und man fand ein in einem Laken eingewikkeltes Kind, 


und die Nabelſchnur und den Mutterku— 
chen (4 Stunden nad) der Geburt) noch unvers 
lezt daran. Die Hebamme fah ‚die Bander ung 
den Hals und hielt es für todt; aber die Mutterbat 


ſie, indem fie geftand daß fie es umgebracht habe, 


Doc) einen Verſuch zu machen das Kind noch zu refs 
ten. Sie legte es in warmes Waſſer, und. trente 
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die Nabelſchnur von der Nachgeburt und unterband 
ſolche, wobei noch etwas fluͤſſiges Blut heraus ge⸗ 
troͤpfelt ſeyn ſoll. Aber es fanden ſich bei dieſen und 
andern Verſuchen keine Kenzeichen des Lebens, ob⸗ 
gleich das Kind noch lauwarm war, fendern die bes 
reits erftarte Zunge mar zwifchen das Gagelſleiſch 

feſtgeklemt. 


Darauf ward die Sekzion des Kindes vorgenom⸗ 
‚men, "Man fand ein volſtaͤndiges, friſches, und 
fettes Kind, deffen Sunge bei angeftelter Probe fos 
wohl ganzalg in zerfehnittenen Stuͤkken auf dem Waſ⸗ 
fer ſchwomm, und deffen Eingemweide alle gefund mas 
ren, Daraus fchlos der Phnfitus in feinem *Bedenz 
fen, Daß das Kind gelebt und nach ber Geburt geath⸗ 
met habe. Dagegen fand man verfchiedene innere 
Zeichen, welche zu verrarhen fihienen daß das Kind 
vorfezlich ftrangulirer-fen, wodurch der Umlauf des 
Bluts verhindert und fo ein gemwaltfamer widerna⸗ 
 fürlicher Tod verurfacht worden, Inzwiſchen fand 

man die rechte Herzkammer und die uͤbrigen Gefäfle 
faft ganz leer von Blut, und die einzige Spur einer 
Aufferen Gewaltthaͤtigkeit, drei Fleine Griebel am 
Fan fhienen nicht forgfältig genug unterfucht zu 
eyn. 


Der Defenſor der nunmehrigen Inquiſitin be⸗ 
muͤhte ſich auch aus dieſen Gründen die Gewisheit 
des Verbrechens in Zweifel zu ziehen. Er bezog ſich 
inſonderheit auf verſchiedene beruͤhmte Aerzte, nach 
deren Meinung bei erſtikten Menſchen unmoͤglich das 
Herz meiſt blutleer ſeyn koͤnne. Die angegebenen 
Zeichen der Erſtikkung ſuchte er für ungewis auszu⸗ 
geben, und brachte ſtatt deſſen Zeugniſſe bei, daß 
ein Kind nothwendig ſterben muͤſſe, wenn es nicht 

ſogleich 
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fogleich von dem Mutterkuchen getrent werde, wel⸗ 
ches in diefem Salle vier Stunden lang unterblies 
ben war. Endlich Ponten die in der Oberfläche der 
Haut bemerkten drei Griebel am Halfe eben ſowohl 
natürliche Gruͤbchen in der Fetthaut feyn, woraus 
gegen die. Inquiſitin um fo weniger fich etwas folgern 
lieffe, da man nicht einmal diefe Erſcheinung hins 
laͤnglich unterſucht babe, 


Allein die mediziniſche Fakultaͤt zu Kiel 
ꝓflichtete dem Gutachten des Phyſikus volkommen 
bei. Sie behauptete daß die Lungenprobe, wenn 
fie fo früh angeſtellet würde, untruͤglich ſey, wenn 
nicht etwa Luft in die Lunge hineingeblaſen waͤre; und 
daß folglich das Kind lebendig geboren ſeyn und geath⸗ 
met haben muͤſſe. Auch wurde die Erſtikkung durch 
die vorgefundenen Umſtaͤnde hinlaͤnglich beſtaͤtigt, 
inſonderheit aber durch die noch lange nach dem Tode 
fortwaͤhrende Fluͤſſigkeit des Bluts. Hingegen ſey es 
keinesweges eine beſtaͤndige Erſcheinung bei Erſtikten, 
daß die rechte Herzkammer mit geronnenem Blute 
angefuͤlt ſeyn muͤſſe; ſondern man treffe dieſes auch 
oft bei gehenkten Perſonen nicht. Endlich muͤſſe man 
bedenken, daß die Zeichen der Erſtikkung bei einem 
neugebornen Kinde, zumal wenn die Strangulirung 
nicht ſehr gewaltthaͤtig geſchehen, niemals den Grad 
der Deutlichkeit als bei Erwachſenen erhalten koͤnne. 


Durch dieſes Bedenken ward man veranlaſt, die 
Hebamme und ihre Gefaͤhrtin noch uͤber die beiden 
Punkte beſonders eidlich abhoͤren zu laſſen, ob bey 
Abloͤſung der Nabelſchnur noch etwas fluͤſſiges 
Blut aus derſelben getraͤufelt ſey, und ob dem 
Kinde bei dem angeſtelten Verſuche es durch ein war⸗ 
mes Bad zu retten, auch Luft durch den 

D5 Mund 
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Mund eingeblafen worden? Beide fonten hiers 
auf keine beftimte Antwort geben; die eine, meilfchon 
eine ziemliche Zeit feit jenem Vorfall verfloffen war, 
die andere, weil ſie in der groſſen Angſt, worin ſie 
damals ſich befunden, nicht auf alle Umſtaͤnde ſo ge⸗ 
nau Acht geben koͤnnen. Die Hebamme erklaͤrte 
nur noch uͤberhaupt, daß ſie an dem Kinde die Ver⸗ 
ſuche gemacht habe, die ihr in der Schule waͤren 
gelehret worden. 


Dadurch ward doch ſo viel fuͤr die Inquiſitin be⸗ 
wirkt, daß man keine ganz volkomne Ueberzeugung 
von dem Verbrechen erhielt, und zwar um ſo weni⸗ 
ger, da die mediziniſche Fakultaͤt zu Kiel in einem 
aͤlteren Bedenken bei einem andern Fall der Meinung 
geweſen war, daß bei Erſtikten nothwendig die rechte 
Herzkammer voll Blut ſeyn muͤſſe. Denn dieſe 
groſſe Ungleichheit der Meinungen machte es doch im⸗ 
mer noch ſehr ungewis, ob nicht das Kind koͤnne von 
einer andern Urſache als an der Erſtikkung geſtorben 
ſeyn, wenn man auch, wie man allerdings ſcheint 
mit uͤberwiegendem Grunde thun zu koͤnnen, anneh⸗ 
men wolte, daß es wirklich gelebt habe. Aber dieſes 
war auch alles, was der Inquiſitin zu ſtatten kam; 
denn die Richter ſcheinen durchgehends ihr die Abſicht 
das Kind zu ermorden beigemeſſen zu haben, und 
die Milderungsgruͤnde beziehen ſich lediglich auf jene 
geminderte Gewisheit des corporis delicti und auf 
die Minderjaͤhrigkeit, Einfalt und Unerfahrenheit 
der Inquiſitin. 


Nach dieſen Grundſaͤzen ward dann auch die Sa⸗ 
ehe durch ein koͤnigliches Reſeript vom 7ten Julii 
1779. dahin entfihieden: „daß der Inquiſitin Das 
„Urtheil bekannt gemacht werben folte, daß fie, we⸗ 
0 „gen 
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„gen des vorfezlich verubten Mords mit: dem 
„Schmerdte, welchem nach der neuern Verfügung 
„das Beil zu fubilituiren, vom Leben zum Tobe 
„zu bringen, ihr Kopf auf einen Pfahl zu fezen, und 
„ihr Körper unter dem Galgen zu verfcharren, fie - 
„auch die Koften des Kriminal Prozefles, fo weit ihr 
„Vermögen dazu hinreichen würde, zu erftatten ſchul⸗ 
„dig ſeyn ſolle; daß aber ihr nach) verlefenem Urtheif 
die Eönigliche Begnadigung dahin erfheilet werden 
„folle , daß die den Rechten nach verdiente Todess 
„ftrafe in eine lebensmwierige Zuchthaus— 
„firafe, nachdem fie feharf zur Staupe gefchlagen 
„worden, zu verwandeln, und ihr die Erftattung 
„fämtlicher Unterfuhungskoften, fo weit ihr Vermoͤ⸗ 
„gen binreichen würde, aufzulegen ſey.“ 


S———o 
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xl. 


Sitliche Schilderungen aus dem ges 
" felfchaftlichen Eeben. 


er fehr Elein ift die Zal derer, Die ihr Gluͤk in fich 
felbft zu finden wiſſen; deren ftärfere Seele fie in der 
möglichft gröften Wirffamfeit für das Wohl des Gan⸗ 
zen ihre Beftimmung erreichen laͤſt. Nur jie Fönnen 
unabhängig, wo nicht ganz, Doch wenigftens gröften« 
theils, von der Befchaffenheit der Gefelfchaft, worin 
fie leben, ſich über vieles hinausfezen, was das Gluͤk 
oder Ungluͤck der meiften ihrer Mitbrüder beftime, 
Zwar mus natürlich auch jenen es nicht gleichgültig 
fenn, auf welcher Stuffe der Volkommenheit diejeni« 
gen ſtehen, auf die fie zunächft wirken; allein es ift 
mebr die Rüfficht auf das Ganze, als auf fich felbft, 
goelche fie dabei intereffirt. Die zalreichfien Klaffen 
der Menfchen hingegen erwarten ihr Glüf unmittelbar 
von der Geſelſchaft, und fo kann man mit Recht fagen, 
daß alles, was auf Die Bervolfomnung der gefelfchaft- 
fichen Verbindung abzwekt, zugleich zum Wohl der 
Menfihheir fehr vieles beiträgt. | 


- on diefem Gefichespunft aus bin ich lange ein 


aufmerffamer Beobachter der Gefelfchaft verfchiedener 
Ä Klaſſen 


— 
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Klaſſen und in verſchiedenen Umſtaͤnden geweſen. Ich 
habe geſucht Erfahrungen zu ſamlen, daruͤber zu 
raͤſonniren, und fie unter gewiſſe algemeine Bemer⸗ 
kungen zu bringen. Gerne möglich, daß ich oft nur- 
altägliche Beobachtungen anftelte, zuweilen auch falfch 
ſah. Inzwiſchen meine ic) doch auch zu Zeiten fchär« 
fere Blikke gethan zu haben, befunders, weil ich den 
Menfchen in mannigfaltigen Lagen habe fennen lernen, 
Sin einem fo weitläuftigen Sache, das durchaus alle 
Maenſchen intereffire, mögen denn Bruchftüffe auch 
wohl einen Werth haben, Für etwas mehr will ich 
auch die Bemerfungen nicht angefehen wiflen, die ich 
nun nach und nach dem Publifum vorlege, Mein 
Endzwek ift fehon erreicht, wern auch nur ein vol« 
kendeter Thor ſich fchämen lernt, und ein ans 
gehender auf feiner glänzenden Saufbahn wankend 
wird — denn dadurch werden taufend brave Männer 
minder misvergnügt mit der wirflichen Welt. 


Zuerft einige Bemerkungen über die groffe ober 
fo genante feine Welt, und unter diefen Gegenftänden 
vor allen Dingen über den Ton des Perfiflage, 
ein Unmefen, das in unferm lieben Deutſchland täge 
lich mehr Ueberhand nimt, fo wie die transrhenants 
ſchen Thorheiten Hofton geworden find, und dadurch _ 
aud) alles, was man Maifons nennen kann, anges 
ſtekt Haben. Ä u | 


Perſifliren Habe ich neulich gelefen — heift 

Das Gegentheil von dem, was man (über einen 
Gegenftand der Verfpottung) denkt, auf 
eine folche Art fagen, daß der Zuhörer unſre wahren 
Gedanfen errathe. In meiner jugend, wo mal 
Feinsdiefer franzöfifchen Wörter der feinen Geſelſchafts⸗ 
Sprache Fante, fagte mar durchhecheln, und ich 
N , glaube, 
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glaube, daß diefe Benennung in Rüfficht auf die unans 
genehme Empfindung, Die dem feidenden dadurch 
erregt wird, fo gar uneben nicht ift. Jene Erfläs 
rung ift allerdings in fo weit richtig, daß Die weſent⸗ 
fiche Eigenfchaft eines Perfifleurs dadurd) aus: 
gedrüft wird, aber um diefen liebenswürdigen Charafs 
ter genau Fennen zu lernen, mus man auf mehrere 
Umftände und Erfcheinungen aufmerffam feyn, welche 
auf die richtige Beurtheilung des Ganzen Einflus 
haben, 


Der Fond dieſes Charafters ift eine bemuns 
bernsmwürdige Leichtigkeit, die alles ernfthafte 
"Nachdenken verfcheucht, und eben dadurch es unmoͤg⸗ 
fih macht, daß die Seele mit groffen und würdigen 
Gegenftänden fich beichäftigen koͤnne. Diefe Leichtig⸗ 
feic, aröftentheils die Wirfung einer glüftichen Erz 
ziehung, bat die unmittelbare Folge, daß Kopf und 
Herz ganz leer bleiben; jener an Begriffen, die den 
Menfchen als Menfchen intereffiren, diefes, an Em⸗ 
pfindungen, die ſich auf folche Begriffe beziehen. Die 
Seele befihäftige fich alfo nur mit den Gegenftänden, 
die ihr zunaͤchſt liegen, und weil fie ihre Kräfte. nicht 
zerſtreuet, fü fieht fie vielleicht manchmal genau in 
- diefen Kleinigfeiten. Daher der Esprit de Bagatelle 
der durchaus zur Eharafteriftif aller leeren Köpfe ges 
höre — ich fage mir Fleis aller vom Hofmarfchal 
Bis zur Dofpugmacherin. Im Grunde müffen fie fich 
‚ beide, wenn ihre Köpfe von der unglüflichen Anſtren— 

gung frei bleiben follen, mit Kleinigfeiten befchäftigen ; 
und der ganze Unterfchied ift der, daß es Kleinigfei- 
- ten von verfihiedener Are find, und daß die Geläufig« 
keit bei diefer in den Fingern, und bei dem Hofmar⸗ 
Thal in der Zunge liege Die Fertigkeit, vie fie 
Beide in ihren Befkhäftigungen erlangen, ift auch ganz 
\ ' | J von 


⁊ 
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von einer Natur, weil beide ſich nie mit etwas anderm 
befchäftigen. | Ä 


Ich glaube nicht, daß irgend Jemand viefes 
läugnen Farin. Aber wie Flein wird dann nicht alle, 
was man in der feinen Welt fo oft Verftand, Wiz, 
Unterhaltung und Ton nen! — Verftand, oder, 
wie man in unfern aufgeflärten Zeiten fagt, Geiſt, 
ift weiter nichts, als eine gewiffe voreilige Dreiftig« 
Feit über alles zu urtheilen, gleichgültig, ob man den 
Gegenſtand binlänglich Fent oder nicht, welche bet . 
‚einer nur mäffigen $ebhaftigkeit des Temperaments 
- faft. immer eine Folge äufferer glüflicher Umftände 
und Convenienzen iſt. Wiz, ift die Gabe mit vieler 
Selbftgefälligfeit vernünftigfcheinende Albernbeiten 
hervorzubringen, wodurch Die Eigenliebe der Zuhörer 
auf Koften der Leidenden geſchmeichelt wird, weil jeder 
fih in dem Augenbliffe über die befpotteten Thorhei—⸗ 
ten erhaben fühle. Unterhaltung ift eine Ges 
fchwägigfeit über leere Gegenftände, welche die Eigen⸗ 
liebe der Zuhörer gewöhnlich aus der Begierde nad) 
ihrem Beifall herleitet, da fie doch Sfterer nur fih auf. 
das füffe Vergnügen bezieht, fich felbft zu hören, Der 
feine Weltton ift ein entfchieden zuverfichtliches Bes 
tragen im Reden, und in jenen Fleinen gleichgültigen 
gefelfchaftlichen Sitten und Geften, das feinen Grund 

at in dem mächtigen Gefühl des Einfluffes glüfficher 
- aufferer Umftände, und von dem minder beglüften 
Theil gelaffen oder gänftig aufgenommen wird, weil 
die wenigften Menfchen Seelenftärfe genug haben 
um ber Convenienz nicht zu froͤhnen. | 


So glänzend ift die Grundlage des Perfiflage — 
Leere des Kopfes und des Herzens; und 
ihre Vollendung — wer fieht nicht, daß fie faft ganz 
auf den Umftänden berube? Der hofnungsvolle age 
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king galliſcher Leichtigkeit mus ſich in einer Sage befin⸗ 
den, welche ihn nach den gewöhnlichen “Begriffen der 
Menfchen über das Bedürfnis ernfthafter Befchäftiguns 
gen hinausſezt. Es verſteht ſich, daß hier nur von 
den Hofbefchäftigungen die Rede ift, welche fich in 
einem gewiſſen Grade auf das Selbftdenfen beziehen, 
Ausfchlieffende mechanifhe Befchäftigungen verurs 
fachen zwar gemeiniglic) auch Leere des Kopfs, aber 
fie ziehen bei weitem nicht eine folche Leere des Herzens 
nach ſich; denn unfer Herz bleibe von Natur den 
algemeinen Eindrüffen der Menfthlichfeit in einem 
gewiſſen Grade offen, fo lange man nicht den Gedan⸗ 
Een vorfezlich eine fchiefe Richtung giebt. Alſo hätte 
im Grunde die Puzmacherin noch einige Vorzüge vor 
ihrer gnädigen Frau; fie wäre wirklich noch nicht fo: 
febr, wie diefe, unempfaͤnglich für Eindrücke, die 
des denfenden Menfthen würdig find. Solte man es 
wohl fo algemeinhin für möglich halten, daß hohe 
Geburt, Reichthum, Familienverhältniffe ven Men- 
ſchen verhindern koͤnten, zu denken? — und doch 
iſt dies in einzelnen Faͤllen nur zu oft wahr. 


Jener Sohn des Oberceremonienmeiſters iſt die 
Frucht einer Ehe, die Convenienz der Umſtaͤnde, und 
nicht der Herzen knuͤpfte. Er koͤmt auf die Welt mit 
einer koͤrperlichen und geiſtigen Anlage, die ſchon um 
ein gut Theil geringer iſt, als bei manchen feiner nie— 
drigeren Mitmenfchen. “Bei feiner Erziehung fiehe 
Man von ullen Seiten nur auf Glanz, nicht auf 
Dauer. Micht leicht verträgt fih ein denfender Er: 
zieher mit dem Hoften; gefchmeidige Sölöner, denen 
alles ‚gleichgültig Ift, wenn fie nur die hohe Gnade 
ihres Patrons erlangen, und ſich einen Weg bahnen, 
bängen fich an wie Ketten. Der junge Herr wird, 
wenn er aus den Haͤnden des Frauenzimmers genom⸗ 

' men 
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men iſt, nicht minder als vorhin verzaͤrtelt an Geift 
‚und Leib. Begriffe in feiner zarten Seele zu entwif- 
fein; Empfindungen zu ertveffen und zu lenken, find 
«Kleinigfeiten; — Mari lehrt ihn was wichtigere — 
man lehrt ihn Plappern: Se; Excellenz, der Here 
Oheim, Ihro Gnaden, bie Frau Tante, die Frau: 
lein Coufine, die ſich den untröftlichen Jahren nähere — 
:baben alle ein wunderſames Gefallen an dei Geläufiga 
keit feiner Zunge, , Man prophezeiet,; der Junker 
‚werde ein Wünder von Klugheit werden: Die Kam⸗ 

merjunker ; befonders wenn. fie hungrig find, finden 
ihn ſchon unterhaltend; die Hoffraͤulein, beſonders die; 

welche gerne erprobt werden moͤchten, finden ihn ſchon 
gefährlich; Die hohen Eltern applaudiren ſich in 
‚dem glüffichen Sprösling Yhres Stams, und bei 
Mentor fiebe fid) im Geift ſchon im Beſiz einer fetten 
Landpfarre, oder einer ruhigen Bürgermeifterfchäft, 
‚Wenn er nicht etwa gar ambitionirt Konfeffionatiüg 
. ‚oder Juſtiziarius zu werden. Wer wolte unter diefen 
Amftänden dem theuren Knaben wohl widerfprechen.? 
Mani findet alles gut und vortreflich, man läft ihm 
‚überall feine edle Freiheit, und mai ſchikt fich in ihn, 
damit der Hausfriede defto beſſer beſtehe. So kom⸗ 
men almälig die Yünglings » ahre heran. Ge— 
woͤhnt, die Anftrengung als den gefährlichften Feind 
feines Wohlfeyns zu ſcheuen, entfernt und ganz üngé⸗ 

uͤbt in der Beobachtung und Lenkung feiner Leiden⸗ 
ſchaften und Begierden, tritt der junge Herr nuñ in 
die Geſelſchaft ein, ind ſieht Beiſpiele, die feine 
Bildung vollenden; Er fieht nün die; welche durch 
ihre Jahre und Umftände den Ton der Gefelfchäft ans 
‚geben, durch Gefchwägigfeit, flüchtige Beruͤhrung 
der Auffenfeiten, und Spot über die meiften Gegei 
ftäride fich auszeichnen. Ei fieht den jüngeren Atts 
wuchs volkommen in dieſe ggeteichen gauzopfen I 
Be en⸗ 
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ten, ja, er fieht, daß die Lebhaftigfeit ihres Alters 
fie noch fruchtbarer macht an Sympertinenzen, welche 
veranlaſſen, daß man fich die gröften Erwartungen 
‚von ihnen. macht,’ Brennend vor "Begierde ſolche 
Mufter zu erreichen, macht er feine Reifen. Die 
Thorheiten fremder Nazionen, beſonders der gallifche 
 Efprit und der brittifche Spleen werden auf fein eige⸗ 

nes gluͤkliches Naturel geimpft, und reifen zu treflichen 
Srüchten. Mach einigen Jahren koͤmt er zurüf, aus- 
gerüftee mit einem reichen Vorrath falfcher und über- 
eilter Begriffe von !ändern, die er durchflog, von 
‚, Menfchen, die er anfab, oder deren Mahmen er zu⸗ 
‘ -weilen nennen hörte; von Verfaſſungen und . 
Sitten, worin er fi) von feinem Sohnlaquai ver- 
mittelft feines Kammerdieners unterrichten lieg. 
Hat er vollends feine Gefundheit in den feilen-Um- 
armungen verworfener Weiber aufgeopfert, fo bat er 
Wusage da monde im höchften Grade. Nun erwars 
ten ihn, zum Lohn fo ſchwerer Arbeiten und fo wich“ 
tiger Verdienfte um den Stat, bie höchften Ehren- 
ftellen, der Genus des Reichthums, finlicher Freuden, 
oft auch der Macht — den gefchäftigen Dienern des - 
Stars zu befehlen, die ihr $eben nur zu oft in ſteter 
Abwechslung von Sorgen und Arbeit zubringen müfe 
jen — weil fie de miferables roturiers find. 


Was Wunder nun, wenn biefer von dem Gluͤk 
fo begünftigte Gef im dem übermürhigen Gefühl des 
Gewichts, das äuffere Umftände ihm in der menſch⸗ 
lichen Gefelfchaft, fo wie fie einmal ift, geben, fie) 
ohne Bedenken jedem Einfall überläft, der ihm zuerſt 
Durch den Sinn fährt? Gemößnt, nur an der Auſſen⸗ 
feite zu leben, fallen ihm gerade tie Verfchieden- 
beiten, die er zwifchen fich und andern findet, am 
erften auf; verſteht fich zu feinem Vortheil denn was 


koͤnte 
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koͤnte ihn. wohl übertreffen? Er mus alſo, um feine 
“ wohlgeübte Zunge in ſteter Geläufigfeit zu erhalten, 
vorzüglich dieſe Verfchiedenbeiten, die ihm und feinem 
Zirkel allein in die Augen fallen fönnen, zu einem Ges 
gegenftand, der Unterhaltung machen, fo bald fie name. 
lich andere Menfchen betrift? Man böre nur die ges 
wuͤrzten Befpräche der Affembleen ; fo,bald die matiere 
"du jour abgethan ift, vertieft, man fich gewöhnlich in 
einige Öemeinpläze, als da find : Schaufpiel, Muſik, 
Bälle, aufgewärmte Neifeanefvoren, und Die Keb— 
Iingsidee ‚des Fürften. Allein fol das Gefpräch nur 
etwas foutenirt werden, fo benuzt man die häufigen 
Antäffe, welche felbft diefe Gegenftände geben, pour - 
donner cours libre & la piai/anterie denn dieſes iſt 
der wahre Ausdruf für perũflage. in jeder ſtimt 
dann ein,. fo gut er Fann. Aus Armuth an Etof zue 
Unterredung, und aus gänzlichem Unvermögen einen 
andern Ion, als den gemwöhnten anzugeben, träge 
nun jeder dazu bei, denjenigen auszuzeichnen dem es 
an irgend einemyje ze Jais quos gebricht, Es verftche 
ſich, daß diefe fruchtbare Schilderung, nad) allen igen 
Nuancen mit dem lachenden, felbftgefälligen Ton | 
durchgeführt wird, der ohnfehlbar den Beifall. aller 
Zuhörer fich ertrogt, und die Ungluͤklichen, deren 
Zunge minder geläufig ift, oder. die noch nicht ganz 
zu den Cavaliers accomplis gehören, bemühen ſich 
diefen Mangel den übrigen durch einfilbige Ausrufun⸗ 
gen zu verhelen. Iſt das etrange füjet einer fd zwek⸗ 
mäffigen Kritik felbft gegenwärtig, fo ift der Triumph 
volkommen, wenn man entweder‘die plaifanterie ſi 
deliee , oder feine Einfalt fo gros findet, daß er es 
nicht merken folte, daß er ſelbſt das Gelächter verur⸗ 
facht; gefeze auch, daß blos Furchtfamfeit, und Un . 
terdrüffung ihn binden ſolten, feine Eimpfindlich- 
keit zu Auffern, | | 
. 9a Diele 
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Dieſe in der feinen Welt ſo ſehr herſchende Sitte, 
jemanden ohne Rükſicht auf ſeinen innern Werth 
blos der Unterhaltung zu gefallen, in den 
Augen ſeiner Mitmenſchen herabzuſezen, und laͤcher⸗ 
lich zu machen, wuͤrde etwas unmenſchliches ſeyn, wenn 
die, welche den Ton dazu angeben, die Abſicht haͤtten, 


ſo ſehr dadurch zu ſchaden, wie ſie es wirklich nur zu 


oft thun. Aber man darf es dreiſt behaupten, daß ſie 


davon weit entfernt find, Ich habe es ſelbſt oft be⸗ 


merft, daß der abfichtlichfte Perfiflage felten gefihah . 
um zu ſchaden, fondern blos um feinen Wiz und bie 
Gabe der Unterhaltung recht glänzen zu faffen., Man 


darf ſich auch über diefen graufamen Mangel an Men: 
fehenfentnis gar nicht wundern. Ein fo ernfthaftes 


Studium, als die Beobachtung des menfchlichen 


Herzens, fo bald es weiter geht als bis zur Wieder» 
holung einiger Gemeinplaͤze über die momens de foi- 


blefe du Sexe, ift nicht für diefe feiner Köpfe gemacht. 
Sie wiffen in. der That nicht, welche bleibende Wir- 


kung diefe Aeufferumg Ihrer Laune hervorbtingen ann ; 


"und fie Fönnen es nicht begreifen, wie eg einem Men- 
ſchen fhaden fann, wenn man ihn über fo eclatantes 
betiſes aufzieht. Auf der andern Seite find fie viel 
zu wenig gewöhnt den mittheilenden Gefühlen ſich zu 
-überlaffen, und viel zu fehr mit ſich felbft beſchaͤftigt, 
"als daß in ihr Herz jenes algemeine Wohlwollen für 
den Menfchen als Menfchen Fommen kaun, das ein 
ganz neues Leben und Intereſſe über unfere ganze Ark 


su denfen und zu handeln verbreitet, und es uns durch⸗ 
aus unmoͤglich macht, nicht auf den Gedanfen zu 


fallen, ob wir auch jemanden unbillig wehe thun, 


wenn wir im Begrif find, eine Unvolfommenheit an 


ihm zu tadeln? 


Aber 
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Aber fo fehr ich in den meiften Fällen dieAbfiche 
bes Perfiflage entfchultige, fo aufferft ſchaͤdlich 
bleibt er, und die ganze Stimmung, welche dazu er= 
fordere wird, nicht nur für den Handelnden, und den 
Leidenden, fondern zugleich für die ganze menfchliche | 
Geſelſchaft. 


Der leere Kopf ‚ ber feinen Ruhm darin ſucht 
und findet, wird eben durch den Beifall, den er er⸗ 
haͤlt, zu immer neuen Beftrebungen aufgemuntert, 
Er wird alfo immer mehr in dem Geſchmak beſtaͤrkt, 
feine Gedanfen nur mit Öegenftänden, die an fih 
yon feinem Gewicht find, zu befhäftigen, und ſich 
zur Unterhaltung einer Olla Potrida ſolcher anziehen, 
den Bemerkungen zu famlen, Sein Geift wird im⸗ 
mer mehr unfähig und abgeneigt, fich zu ernfthaftem 
Nachdenken zu erheben. Er braucht vielmehr feing 
ohnehin ſchwachen Selenfräfte nur um ſich in diefer 
| glänzenden Saufbahn fortzuarbeiten.. Go erftirbt er 
mitten in der. bewunderten Lebhaftigkeit allen edleren _ 
Anlagen der Menfchbeit; er flattert endlich hinüber 
in die Ewigfeit um dort es zu beflagen, daß er hier 
nicht beffer ſich vorbereitete. Kein Segefeuer erwartet... 
ihn, aber er wird neue Proben zu überftehen haben, 
ehe er. des Grades der Gtüffeligfeie fähig werben Er 
‚der auch für Seelen feiner Klaffe möglich ift.. . 
vieleicht guten Anlagen. feines Herzens eonten * | 
eben fo wenig ausgebildet werden. Die flete Ruͤkſicht 
- auf ſich felbft, und alle die Kleinigfeiten , ‚bie mit 
diefem theuren Wefen verwebt find, ertöbteten alles 
wahre Gefühl: die beftänbige Empfindung von dem 
Gluͤk feiner tage, und die Fertigkeit über alles, was. 
ihr nicht enffpriche, ſich ſpoͤttelnd hinwegzuſezen, 
machte ihm die Menſchlichkeit zuletzt fremd, und er 
P3 ward 
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ward im Grunde hartherzig und fuͤhllos, wenn er 
gleich, ſo hald det Modeton es heiſchen ſolte, den 
Mond ſo inbruͤnſtig anbetet, wie Mariane und ihr 
Geliebter Siegwart. Daher darf man von ihm nicht 
Handlungen erwarten, die felige Erinnerungen in die 
Ewigkeit fortpflanzen. Er handelt, wie er denke, 
ſchwach, nicht fefbftftändig, fondern fo wie es Laune 
und die Umſtaͤnde mit fich bringen. Won dem guten, 
mas er etwa thut, weis er wenig, und das meifte 
Boͤſe thut er, weil es mit auf feinem Wege liegf, 
Auch diefe Stimmung wird durch die ewige Leere feis 
nes Kopfes, durch die Art feiner Unterhaltungen ges 
naͤhrt. Gewohnt nur mit Menfchen umzugehen, die 
ungefehr denfen, oder fich menigftens ungefehr fo zei« 
gen, wie er felbft,. hat er Feine Anläffe zum Beſſer⸗ 
werden. Er wägt den Werth der Menfchen nur nach 
der Auffenfeite, und je gröffere Fertigkeit er darin er- 
langt, alte anfcheinende Fleine Mängel diefer Art als 
Die wichtigften Gebrechen zu befpotten, deſto meiter 
- entfernt er fih von dem Gebdanfen, daß es möglich 
wäre, ein braver und gebildeter Mann zu ſeyn, auch 
öhne den Hofton zu haben. Endlich wird das Gefühl 


- für das, was er fo lange als lächerlich betrachter hat, 


#6 ftarf bei ihm, daß es ihm unmöglich wird zu wider 
ſtehen. Er beſtimt darnach fein Urtheit über alle die, 
mit denen er umgeht, und wenn er felbft einmal ir» 
gend einen vorübergehenden ernfthaften &edanfen 
baben folte, fo vertreibt er ihn fihnell, durch eine 
plaifanterie, pour ne pas donner dans le ridicule, 


Die, welche den Durchbrüchen biefes Wizes 
ausgeſezt find, befinden fich theils in den Umſtaͤnden, 
daß fie einer gleichen. Volkommenheit nachftreben duͤr⸗ 
fen, theils ift ihre Sage fo, Daß die fo genanten Grof- 
ſen 
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fen ſich als berechtigt anfehen, ihrer. zu ſpotten, weil 
fie als Wefen niederer Art in diefer glänzenden Lauf⸗ 
bahn ihnen nicht folgen koͤnnen. Jene leiden weiter 
nicht unter diefem heilfamen Tadel; denn fie werden 
fi bemühen das abzulegen, mas dein bon; son wibers 
ſpricht, das heift, fie werden mit der Zeie ihre befle- 
ren Anlagen untesbrüffen ‚ und eben fo leer, aumaaf 
fend, impertinent: und fühllos. werden, als ihre Leh⸗ 
ver. Aber der-brave Mann, den feine Lage und 
feine Gefchäfte nöthigen, unter ben Augen diefer 
efprits brillans zu leben, und der zu feinem Gluͤk ihre 
Borzüge weder erreichen Fannnoch will, der leidet ung 
endlich unter ihrem Muthwillen. WBielleicht. mangeln 
ihm wirklich einige Auffere Volkommenheiten, die .er 
der Umftände wegen nicht erreichen. konte; und dieſe 
Entbehrung,, die feinen. wahren Werth um. nichts ver⸗ 
mindert, läft man ihn fo.bifter fühlen, .deß er das 
durch, je nachdem fein Temperament verſchieden iſt, 
entroeder niedergefchlagen und. unterdruͤkt, oder auch 
- bitter und menfchenfcheu. wird. -- m erfien Fall 
wird er mit Seufjen es bemerken, daß er nicht gang 
an feinem Ort iſt; er wird. fein Geſchaͤft mit minde⸗ 
rem Eifer und. Erfolg-verrichten,- und. gerade durch 
feine zunehmende Schüchternheit wird das Uebel von 
. often Seiten innmer ärger werden. . Im zweiten Fall 
laͤuft fein morafifcher Charafter überdies groffe Ges 
fahr verboyben zu werben, Er wird ſich in fich ſelbſt 
zuruͤkziehen, wird das Uebergewicht feiner Kräfte und 
feinex- Berdienfte fühlen ;- aber eben vieles Gefühl ver⸗ 
bunden mit der ftarfen. Empfindung des Unrechts, 
Das ihm -wiederfährt, wird die Menfchenliebe fehr 
‚bei ihm ſchwaͤchen, und er wird nur zu leicht in eing 
ſtolze Rauheit verfallen,. die unmöglich gute mora⸗ 
liſche Folgen haben kann. immer. aber wird. der, 
Zr 4 welchen 
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welcher’ der Perfiflage trift, fo bald er ihn merkt, fich 
feinen Verfolgern zu entziehen ſuchen. Er wird ſich 
von ihnen fo viel möglich entfernen, und ſchon da⸗ 
Durch wird, nach der algemeinen Berfettung der Dinge 
in der Welt, viel Gutes yereitele werden, . 


Auch -Überdies wird ber Perfiflage von ben 
Höfen aus, wo fein eigentlicher Siz ift, meil da die 
meiften leeren Köpfe ſich famlen, feine ſchaͤdliche Wirs 
fungen-auf Die Abrige menfihliche Geſelſchaft verbreie 
ten. : Der Ton der Nefidenzen ift immer anfteffend, 
So manche aus den Prodinzen fuchen dort fich zu 
Hilden, und jeder von einem gemiffen Range, ber 
aus der. Reſidenz nach der Provinz koͤmt, glaubt ſich 
als ein Drafel anſehen zu. Fönnen, und Beruf zu 
- Haben, die rohen Menfchen dort zu behobeln, um he 

ie ſich genieebar zu machen; Der algemeine Schwin- 
del der. Menfihen bei allent, was in die Augen faͤlt, 
giebt ihnen auch wirklich ein oft nur zu groffes Ge: 
Bicht, — So manchen Höfling ic, als Amtmann in 
den erften' Jahren au defespoir gefunden habe, qu' il 
n’y avoit point de fogier&, fo manche Familien vom 
Sandadel habe ich auch fich törquiren fehen, um das 
glänzende Mufter doch in etwas zu erreichen, Bei 
biefer gegenfeitigen Verbindung zwifchen dem Hofe, 
und ben Provinzen mus man fi denn nicht wundern, 
wenn alle Thorbeiten von jenem ſich auch in diefen aus« 
breiten, und mit ihnen affe übeln Folgen, fo weit die 
Umſtaͤnde nur irgend fich ähnlich find, Zwar faͤlt 
manches: weg, je weiter dee Nachahmer von ber 
erſten Quelle der Thorheit entferne ift; aber oft wirb 
uch die Thorheit felbft deſto gefährlicher, je kleiner 
der Wirkungskreis ift, und je flärfer folglich bie 
Kraft Fonzentrirt wird. Wer nach Beifpielen fragt, 
Ä der 
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der ſtudierẽ Tine der jezigen Zuſtannd ber franzoͤſi⸗ 
fhen Literatur; er wird finden, daß, fo wie: 
fich die Sitten des Hofes immer mehr in den Prövin« 
zen ausgebreitet haben, ber ton de perliflage fo alge⸗ 
mein und fo beliebt geworben ift, daß jezt Die fran« 
zöfifchen Schriftftefler die allertheuerſten und heilige 
ſten. Wahrheiten wit diefen unwuͤrdigen Waffed 
beſtreiten. on . 


a 
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| Rüge auffallender Fehler in algemein 
N beliebten Schriften %. 
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Die Ruſſen und Danen“ fagte Hainal „find niche 
„mit gleichen Worurtbeilen befallen, (als die Türs 
„een) ob fie gleich einer eben fo wilführlichen Gewalt 
„unterworfen find. Weil beide Nazionen etwas ers 
„träglicher regiert werden, und einige gefchrießene 
„Berordnungen haben, fo wagen fie es zu denken 
„ober zu fagen, daß .ihre Regierung gemäflige ift; 
„aber welchen Mann von Einficht werden fie davon 
„überreden? Sobald der Fürft Geſeze macht, und abs 
„ſchaft, ausdehnt und einfchränfe, und ihre Auss 
BD „ubung 


* Der augenfcheinlihe Nuzen folher Bemerkungen, 
welche durch die Berichtigung der Irthuͤmer zugleich 
den fhädlichen Einflus hindern, den fie fonft bei der 
Autorität der Verfaſſer leicht Haben koͤnten, feheint eis 
‚ nen ftehenden Artikel diefer Arc für das Magas 
zin fehr wuͤnſchenswerth zu mahen, ein Gedanke, 
welcher von einem der beftändigen Meitarbeiter hers 
ruͤhrt. Wie reichhaltig würde er nicht werden, wenn 
alle beftändige Mitarbeiter aus ihrer Lektüre dergleis 
hen Bemerkungen mittheilen wolten, da eben durch 
piefe Deannigfaltigkeit der Endzwek am volfommenften 
würde erreicht werden. 
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;tbung nach Belieben erlaube oder hemmer; fobab 
„das Intereſſe feiner Leidenfthaften die einzige Richts | 
»ſhnur ſeiner Auffuͤhrung iſt; ſobald er der einzige 
„Mittelpunkt wird, worin alles zuſammen laͤuft; für 
„bald er das Recht und Unrecht erfchaft; fobald fein 
„ Eigenfinn ein Geſez und feine Gunft der Maasſtah 
„der öffentlichen Achtung ift: fo fage man uns, welche 
„Regierung defporifch feyn Fönne, ı wenn ‚bier nicht | 
v Deſpotiſm waͤre? | 


„Was find die Menfchen in dieſem Stande der 
„Srnledeigung? Ihre gezwungenen Blikke erdreiften‘ 
„fich nicht ‚ fi zum Gewölbe des Himmels zu erhes 
„ben. ¶Es fehle ihnen ſowohl an Einficht ihre Ket⸗ 
„ten zu erblikken, als an Seele die Schande derſel⸗ 
„ben zu empfinden. Ihr von ber Knechtfchaft gefeſ⸗ 
Zſelter Seift. hat nicht Stärke genug die von ihrein 
Weſen ungertrenbaren Rechte zu faflen. Man 
„koͤnte zweifeln, ob diefe Sklaven nicht eben fo ſtraf⸗ 
„bar find als die Tirannen, und ob die Freiheit fih 
„mehr zu beklagen habe über die Frechheit derer, wel⸗ 
Iche ſie anfallen, als. uͤber den Bloͤdſinn der Andern, 
„welche fi ſie nicht zu vertheidigen wiſſen. et 


. Ihr werdet indeſſen ſagen hoͤren daß die Re⸗ 
„sierung eines gerechten und gefchenten Defporen die 
„glüffichfte feyn würde. Welch ein Wahnftnn! Es 
eönte fich leicht treffen daß der Wille diefes unum⸗ 
„schränften Heren dem Willen feiner Unterthanen 
„widerſpraͤche. Dann würde er, bei aller feiner 
„Gerechtigkeit und Einficht, Unrecht hun, wenn 
„er fie Ihrer Rechte, obgleich zu ihrem Vortheil bes 
„rauben wolte. Es gebührt niemals einem Menfchen, 
„iwer er auch fei, feine Kommittenten als eine Heerde 
»Dieh zu behandeln. Diefe zwingt man eine ſchlechte 
Ä „Weide 
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Weide zu verlaſſen um in eine beſſere zu laufen; 28 
„würde aber Tirannei ſeyn, gleiche Gewalt über 
seine Gefelfchaft Menfchen auszuüben. Wenn fie 
„ſagen, ‚mir.befinden ung hier wohl; wenn fie fogar 
einſtimmig ˖ ſagen, ir befinden uns bier fchlecht, 
„aber wir wollen doch hier bleiben: fo mus man fich 
„bemühen fie durch Gründe, niemals aber durch Ge⸗ 
„wolf eines beſſern zu belehren, ihnen den Irthum 
nzu benehmen, und fie zu gefunden Abfichten zus 
„eußzuführen. Der befte Fürft, wenner das Gute 
„wider den. algemeinen Willen gethan hätte, würde 
„aus bem einzigen Örunde ftrafbar feyn, weil er feing 
„Rechte überfihritten hätte. Er würde für das Ger 
„genmwärtige und für die Zufunft ftrafbar feyn, denn 
„wenn er.gleich Verſtand und Gerechtigkeitsliebe bes 
„fie, wird doch fein Machfolger, der vielleicht 
„beides nicht von ihm erbf, ſicher feine Gewalt 
„erben, . und die Nazion wird dag Schlachtopfer 
„berjelben fenn.“ nos 


„Der erfte gerechte, ftandhafte, erleuchtete Defs 
„por iſt ein.großes Uebel; der zweitegerechte, ftands 
„hafte, erleuchtete Defpoe würde ein gröferes Uebel 
„feyn; der dritte, der mif diefen grofen Eigenfchafs 
„‚ten folgte, würde die fchreffichfte. Geiffel feyn, von 
„ber eine Mazion betroffen werden fünte, Cine 
„Sklaverei, worin man durch Zeit und Gerechtigfeif 
‚geleitet: worden, iſt immerwährend, Wenn ber 
„Schlaf eines Volks der Vorläufer des Verluſts feis 
„ner. Freiheit ift, welcher Schlaf ift wohl fanfter, 
„tiefer, und verrätherifcher als derjenige, welcher 
„drei Megierungen durch gedauert hat, während 
„deren man durch Die Hand der Güte eingewiegt wor⸗ 


* 


„benift? 
„Alſo 
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„Alſo ihe Völker vergoͤnt euren vermeinten Herrn 
„nicht, felbft das Gute zu thun wider euren algemel⸗ 
ner Willen! Bedenkt daß euerKegierer in gleicher 
„Sage ift mit jenem Kazifen, welcher auf die Frage: 
3,05 er Sklaven babe, antwortete: Wie Sklaven? 
„in meinen ganzen Sande fenne ich nur einen, und 
Idieſer Sklave — bin ich *).“ 


Eine prächtige Dellomazion , ober leer an die⸗ 
litaͤten wie jener ſchoͤne Kopf in der Werkſtaͤte des 
Bildhauers leer an Gehirn. 


Den Verfaſſer Wort vor Wort zu folgen, zu 
eigen wie viel Inkonſequenzen, wie viele Webertreis 
bungen, wie viele einzelne Unrichtigfeiten in feiner . 
Därftellung liegen, wie wenig wahre Merrfchenliebe 
dieſe dem Anſcheine nach ſo warme Anrede enthalte, 
wie unertraͤglich es ſey von ganzen Nazionen zu ſagen, 
daß ſie ſich nicht erdreiſten ihre Blikke zum Ge⸗ 
woͤlbe des Himmels zu erheben, daß fie keine 
Seele haben ihre Schande zu empfinden — das 
beiffe dem Gefühl des Leſers vorgreifen. Und wie 
viel würde man nicht zu thun haben, wenn man. die 
geptiefere Hiftoire philofophigiie mit einem fol 
chen Blikke prüfen molte, der das auslänbifche Mit 
tkergold in feiner ganzen Bloͤſſe darſtellen wuͤrde; wel⸗ 
cher widrige Eindruk wuͤrde nur zu leicht gegen das 
ganze Werk entſtehen, und dadurch, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Denkungsart der Menſchen, auch dem wirk⸗ 
lich Guten ſchaden? 

Es 


H Gemaͤhlde von Europa, aus dem Franzoͤſiſchen 
des Abts Rainal uͤberſezt von C. W. v. R. Deſſau 
und Leipzig 1783. 8. S. 31. 32. in dem Original 
Hiftoire philoföphique et Sulitigue Tom: X: p: 33: 
% f. Edition de Geneve 1743. 12, 
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Es mag genüg fenn, bier die beiben Hauptfra⸗ 
gen zu unterſuchen: Welchen Anlas die Daͤniſche 
Regierung zu dieſer gewaltſamen Herzenserleich⸗ 
terung geben kann? und mit welchem Grunde der Ver⸗ 
faſſer eine uneingeſchraͤnkte Monarchie, (denn das 
Wort Deſpotiſm braucht er nur, um die Sache ver⸗ 
haßt zu machen) für das: hoͤch ſte Ungluͤk einer 
Nazion anfieht, wodurch ber Lberetter der Moerſch 
heit bei ihr erniedrigt werdet 


Wahr ift es, zu einer Belt, wo die meiſten höhe 
‚gen Nazionen der uneingefchränften Gewalt der Res 
gierungen kräftig. entgegen ftrebten, wo man anden - 
vereinigten Niederlanden ein bamals glorreiches Bei⸗ 
ſpiel erkaͤmpfter Freiheit ſah, wo Deurſchlands 
geſezmaͤſige Verfaſſung gegen die Unternehmungen | 
| ‚anmaafjender Fuͤrſten Durch einen mit fü vielem Blut 

erkauften. Frieden geſichert war; gab die daͤniſche 

Nazion ein Beiſpiel von ganz entgegengeſezter Art, 

Sie räumte der herſchenden Familie eine un ein ge⸗ 

ſchraͤnkte erbliche Gewalt. ein, welche ſich 

weiter erſtrekt, als irgend eine Regierung i in Europa 
„ber gefezlichen Berfaffung nachgehen kann; fie chat 
Verzicht auf VBerfamlungen, der Stände, und auf 
alles, was nur ſonſt die Rechte des Volks ſchuͤzen, 
oder‘ Gelegenheit geben Pann fie geltend zu machen; 
fie unferwarf fogar dem Willen des Herſchers die 

Geſezgebung auf eine Weife, wovon die Geſchichte 
Fein ähnliches Beiſpiel aufweiſen fann. „Der König‘ 
heift es „Hat allein das Recht Gefeze und Anordnütis 
„gen zu machen, nad; feinem Gutdünfen und Wohls 
„gefallen die vorhin von ihm oder feinen Vorfahren 
‚gegebenen Geſeze zu erNären, zu verändern, zu 
„dermehren, zu vermindern, ja ganz aufzuheben; 
„fo auch von bet ” Vorſchrit der Gear euejunebmen 
1006 - 
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„mas und wen es ihm beliebt. Er hat auch einzig 
„und-allein. die Macht alle Bediente, hohe und nie 
„dere, von welchem Stand und Range fie auch ſeyn 
„mögen, ein und abzüfezen, nach ‚feinem freien Xils 
„ten und Guͤtduͤnken, fo.daß alle Aemter und Bedie⸗ 
„nungen, welches Geriche fie auch immer haben 
„mögen, einzig und allein ans der unuͤmſchraͤnkten 
—— — des Koͤnigs als aus einer gemein⸗ 
„ſchaftlichen Duelle ihren Urſprung nehmen ).“ 


Aber war dieſer Schritt wirklich fo erniedrigend 
für die Nazion und fuͤr die Menſchheit, wie alle eng⸗ 
liſchen und flangößfchen Raiſonneurs von Molesworth 
on bis auf Rainal aus einem Athen behauptet 
Haben?: Hat er Wirkungen hervorgebracht, welche 
der Nazion dio grauſamen und empfindlichen Schmäs 
hungen verdienen, die ſie desfals ſo oft erdulden 
mus; oder hat er vielmehr ihren!‘ Zuſtand weſentlich 
verbeſſert? oe Be . 


Dänemark war zi ber Zeit, wiedie Regierungs⸗ 
verfaffung verändert ward, nurben‘erft der Gefahr 
feines gänzlichen Untergangs entriffen, einer Gefahr, 
worin es nur durch das unerfräglichfte aller Joche, 
durch die Defpotie der Magnaten gerathen war. Es 
hatte vor ſich das fraurige Beiſpiel, daß es unter der 
Megierung eines tapfern, fparfamen und weiſen Kös 
niges beträchtliche Provinzen verloren hatte, weil die 
- Stände es unmöglich machten, die genommenen 
Maasregeln mit Feftigkeit zu verfolgen. Dieſe 
Schmach fühltedas Volt; es fühlte Die Gefahr, das 
Meich gänzlich zerfrummert zu fehen; es fühlte die 
Unterdruͤkkung, worin es lebte, und fürchtere noch 
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ſchlimmere Zeiten. Diefe Stimmung der Gemuͤther 
berbunden mit manchen traurigen Ueberbleibſeln und 
Folgen eines ungluflihen Krieges, brachten eine 
Gährung hervor, welcher ſich einige Männer vor 
Kopf bedienten, die es einfahen, daß es nothwendig 
waͤre der Regierung mehr Wirkſamkeit zu geben; 
ſie wolten lieber einen geſezmaͤſſigen Herrn haben, 
als hundert kleinere Uſurpateurs. Daß ſie alſo unter 
zweien Extremen das waͤhlten, was ihnen am we⸗ 
nigſten bedenklich ſchien, iſt nicht tadelnswerth ſon⸗ 
dern weiſe; und daß ihnen der Weg, den ſie waͤhl⸗ 
sen, beſſer ſcheinen muſte, als der, den ſie verlief⸗ 
den, gruͤndete ſich auf den traurigen Erfahrungen, 
welche fie bisher gemacht harten. Daß ſie aber nicht 
auf einen Mittelmeg dachten, daß fienicht.den Uebeln 
‚ ber bisherigen Verfaſſung durch eine andere, ebeit 
ſo wirkſame abet minder gewaltſame Kur abzubelfen 
ſuchten — war wieder; Wirkung der Umſtaͤnde. 
Alle groſſe Revoluzionen werden uͤbereilt; man iſt nie 
zu der Zeit, wo alle Kraͤfte angeſpant ſind um zu 
„handeln, in der Stimmung, welche zu reifem Nach⸗ 
Denken erfordert wird. Der Taumel der Leidenſchaf⸗ 
‚ten feffele den Blik der Ueberlegung; in der Gefahr 
„feiner Endzwek ganz vereitelt zu fehen, ift marı nur 
darauf bedacht, die entgegenwirfende Kraft zu jetz 
ſchmettern — nicht gerade auf die volfommenfte Erz 
‚teichung des Endzweks. So konten die, welche bie 
Mevoluzion herbeiführten, nicht wohl anders han⸗ 
dein, und das Volk folgte ihnen — tie gewoͤhnlich 
— oͤhne zu denken. Auch die Ark, wie die Revo⸗ 
luzion geſchahe, ift nichts weniger als erniedrigend. ' 
‚Ein ganzes Volk befchlos aus feiner eigenen 
Macht: VBölfommenheit die höchike Gewalt 
‚ginent zuübertragen: Dies gejchäh feierlich und öffent: 
lich in der Hauptſtadt, und nachher in.aflen Provin⸗ 
oo: nn ‚sen 
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zen des Meichs durch eine wilkuͤhrliche Huldigung. 
Dies ift ficherlich der ftärkfte Beweis, den eine Nazion 
davon geben kann, daß fie ihre echte kent und fie 
geltend zu machen weis, Nicht Ufurpazion, niche 
Beſtechungen, nicht das Recht der Waffen — ſon⸗ 
dern der einmuͤthige freie Wille des ganzen Volks, 
bas mit der einen Hand hundert Tirannen ftürzfe, 
und mit der andern fich einen Herrn wiedergab — 
ift der Grund der Souveränität in Dänemark. 
Was in den meiften andern Staten die Regenten 
durch Lift und Gewalt erreichten, hat hier das Volt 
freiwillig. zum Geſez gemacht, Daß es dem Regen⸗ 
ten diefen Grad der Gewalt einrdumte, war, mie 
die Gefihichte jeden unpartheiifchen lehrt, der Sage 
der Sachen nad) nicht wohl anders möglich: daß ds 
auf diefe Weiſe, volfommen gefegmäfig, gefchaß, 
iſt kein Vorwurf fondern Ruhm für die Mazion. 
Sie fand, daß die bisherige Negierung nicht gut 
war, fie änderte fie alfo ab, und führte eine andere 
ein, die ihr befler fchien. Wenn das nicht frei hans 
dein, und bie Rechte der Menſchheit handhaben Heift, 
fo müffen mir zu den Huronen gehen, und Verzicht 
darauf thun in Staten zu leben, Daruͤber fchreien 
unſre philofophifchen Schwaͤzer da fie doch vielmehr 
ſich freuen folten über das deutlichſte Belfpiel, das 
die neuere Gefchichte uns von der Ausübung der Rechte 
des Volks in monacchifchen Staten Bee) Ein 
| | olches 


+) Um ſich von der Wahrheit dieſes Sazes zu uͤberzeu⸗ 
gen, braucht man nur die neueſte Veraͤnderung der 
Regterungs:Verfaſſung in Schweden mit jener zu ver⸗ 
gleichen. Der aufmerffame Beobachter wird gewis 
nicht lange zweifelhaft bleiben, daß das Volk bei der 
Revoluzion in Dänemark weit kräftiger wirkte, 
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‚folches Beifpiel belehrt alle Fürften und ihre Diener 
von Petersburg bis Ziffabon, daß nur dem Bolt 
die Mathe gehört, und daß feine Statsverfaffung 
und keine Örundgefeze Durch etwas anders gültig bfels 
ben, als durch die ſtilſchweigende Einwilligung bee 

Volks fie beizubehalten. Die Macht des R. 

Deſpoten, und des P... n Reichstags find Seide 

. der unabänderlichen Bedingung unterworfen, Daß 
ſie nicht wider den Willen des Volks' gemisbraucht 
werden. Finder das Volk diefes, fo ift und bleibe 

es über alle Gefeze erhaben; und es kann und wird 

das Wer? feiner Hände felbft wieder einreiffen. 


Aber bisher haben ficherlih die Dänen noch nie 
Urſache gehabt fi ſi ch ihren kuͤhnen Beſchlus gereuen zu 
Ioffen. Noch nie hat ein daͤniſcher Regent nach der 
Revoluzion es vergefien, daß fie nur Wirfung des 
Willens des Volks war; und nochniehatdie Nazion 
VWeranlaſſung gehabt zu fürchten, daß die Regierung 
ihre Mache misbrauchen werde. Es ift algemein 
bekant, Daß die bänifche Regierung an Milde und 
Gerechtigkeit von feiner übertroffen wird; daß hier 
‚Leine Kordons und feine Gefeze die Einwohner mit 
‚Gewalt im Lande zurüfhalten, daß die Gerechtigkeit 
Strenge und genau, ſo weit Menfchen es fönnen, auss 
gelbe werdes daß die Diener des Königs reden 
‚ ‚Dürfen, wenn fie Misbraudyefehen, und VBorfchläge 
‚gu Berbefferungen thun wollen; daß bie, Regierung - 
Die Unterthanen nicht mif immer neuen drüffenden 
Abgaben beladet, fondern u kraͤftig ſich bemuͤ⸗ 
bet, die Laſten, welche ſchon aufgelegt ſind, zu ver⸗ 
mindern. Die Geſchichte unſrer Zeit ſagt es uns 
und unſern Nachkommen, daß die Raͤthe des Koͤ⸗ 
nigs, uneigennuͤzige, wakre, patriotiſche Maͤnner, 
aus allen Kräften ſich bemühen den Wohlſtand der 

Nazion 
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Nazion zu erhöhen und zu vermehren. Der König 
lebt in der Refidenz wie ein Vater unter feinen Kins 
bern, und quch am Hofe findet man nichts.von jener 
srientalifchen Entfernung zwiſchen Menfchen und 
Menfchen, die fo manchen Eleinen deutfchen Hof zu 
einer Farce macht. Jedermann geniest für feine Pers 
fon der volfommenften Freiheit im Denken und Hans 
bein: die Regierung inquiriret niche in die gleichgufs 
‚ tigen Handlungen ber Unterthanen, und Beine befols 
dere Spione vergiften freundfchaftliche Gefelfchaften. 
Toleranz und Presfreiheit herſchen im hoͤch⸗ 
ften Grade; die Nazion ftrebe gleich dem übrigen 
Europa mit Macht durch algemeine Ausbildung des 
Geiſtes und der Sitten volfomner und alfo glüklichee 
zu werden ; und: ber edle, wahrheitsliebende, feite 
Charakter des Thronerben fichert auf lange Zeit die. 
Fortdauer diefer glüflichen Ausfichten. 


Und das wären dann die traurigen Folgen, welche 
bie Revoluzion nun innerhalb vier Generazlonen her⸗ 
vorgebracht hätte; das die fraurige tage, einer Na 
zion, deren gezwungene Blikke fich nicht erbreiften . 
fich zum Gewoͤlbe des Himmels zu erheben. O des - 
Deraifonnirens über Nazionen, die man nicht kent; 
indes man von andern ſchweigt, wo troz alles Ges 
fchreies von Freiheit, weit mehr Unterdrüffung bes 
Volks in jedem Betracht bericht als in dem nach den 
Gefezen unumfchränft beberfchren und in ber That 
freien Dänemark, 


Freien fage ich — fü ſehr Ich auch als ein 
Deurfcher meine angeborne Freiheit zu fehäzen weis. 
Denn ic) bin mit Rainal eben fo uneinig über 
feine Säge überhaupt," als in der Anwendung auf 
Dänemark; und ich kann mich unmöglich überengen, 
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daß die monarchifche Regierung an fich, ſelbſt die 
uneingeſchraͤnkte nicht, dem menſchlichen Geiſte Feſ⸗ 
ſeln anlege, und den Charakter der Menſchheit ernie⸗ 
drige. | 


Der Charakter ber Freiheit eines Stats beruber 
aufber Gewalt der Geſeze, und auf der gröffes- 
ren oder geringeren Einfhränfung der natüts 
lihen Freiheit des Menfchen in den Handlungen 
welche eigentlich die Statsvereinigung an ſich niche 
angehen; und diefes ift in der uneingefchränften Mos 
narchie eben fo gut möglich, als in einer Republik. 
Zwar mus man zugeben, daß die einmal eingeführs 
ten Geſeze weit leichter in einer Monarchie ſich abans 
dern laſſen, als in republifanifchen Staten; aber 
die Freiheit des Stats in Ruͤkſicht auf die Ausuͤbung 

der Geſeze beruht eigentlich nur darauf, daß die Ges 
fee, fo lange fie gelten, völlig wirkfam find. Dies 
ſes ift in der Monarchie leichter als in republifanifchen 
Staten: denn weil dort nur einer über die Geſeze zu 
wachen hat, fo kann bie volziehende Macht mit weit 
aröfferer Kraft wirken, als wo fiegefheiltift. Selbſt 
die Befugnis Beftimmungen der Gefeze zu machen, 
fie zu erklären auch wohl abzuändern, ift hier nicht 
hinderlich; fie ift vielmehr heilſam, weil die Wirfs 

* famfeit eines Geſezes eben Dadurch erhöher wird, daß 
es den Umftänden und den fich almälig verändernden 
Sitten leichter anpaſſend gemacht werden kann. Häus 
fige Veränderungen in der Gefezgebung find nie ein 
Kenzeichen einer weifen und feften Regierung: aber 
es ift fein wefentlicher Charakter der Freiheit, daß - 
die Geſeze nicht Fünnen abgeändert werden. Die 
berfchende Denkungsart der Zeiten wird fie gleichwohl 
in der Ausübung ungültig machen, und dann finder 
Unterdruͤkkung weis cher ftart, weil dann die Vor⸗ 
| | ichriften 
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ſchriften für unfere Handlungen ungewis und unbes 
ſtimt werben. | 


Der Theorie nach fcheint es alfo nicht zweifelhaft, 
daß die Gefezje in einem monarchiſchen State der 
Freiheit eben fo gunftig ſeyn fonnen als in einem res 
publifanifchen, weil die Gewalt der Gefeze in einem 
monarchifchen Stat wenigftens eben fo gros ift, und 
‚ weil die leichtere Abänderung im algemeinen der 

Wirkſamkeit der Gefeze nicht hinderlich iſt. Aber 


in einzelnen Fällen fcheint allerdings fehr viel auf die. 


. perfönlihen Eigenfihaften des Herfihers anzufoms 
men, und man fcheint mehr zu fürchten zu haben, 

wo die Gültigkeit der Geſeze einem einzigen anvers 

trauer ift, als wo ein beträchtlicher Theil des Volks: 

biefes koſtbare Vorrecht mit ihm theilt. Aber es 

fheint auch nur fo — denn im Grunde fehen ſich 
alle Staten in ihrer Berwaltung einanber ähnlich. 


Man gebe dem Volk viel ober wenig Antheil an 
der Regierung, fo werden in der That doch allemaf 
die kluͤgſten herſchen. Um über feine Mitbuͤrger 
Gewicht zu erlangen, mus man eine gewiſſe Groͤſſe 
des Geiſtes haben, ohne welche man auch in dem er⸗ 
habenſten Poſten beherſcht wird, und mit welcher 
man auch in dem unbedeutendſten Poſten herſcht. 
Die vorzuͤglichſten Koͤpfe welchen die Vorſehung die⸗ 
ſen Blick des Ganzen gab, ſind es, die eigentlich 
in allen Staten das Heft der Regierung fuͤhren. 
Der Regent ſelbſt herſcht nur in ſo weit als er mehr 
oder weniger zu dieſer Klaſſe gehoͤrt. Hat er kluge 
Miniſter, ſo herſchen ſie mehr oder weniger mit ihm; 
hat er unfaͤhige, ſo werden ſie beherſcht, und alles 
geht ſeinen Gang fort. Waͤre das nicht, ſo wuͤrde 
und muͤſte bei weitem mehr Boͤſes unter einem ſchlim⸗ 
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men Regenten geſchehen, als in der That geſchieht; 
und der Unterſchied zwiſchen einer guten und einer 
mittelmaͤſſigen Regierung muͤſte weit auffallender 
ſeyn, als er es wirklich iſt. Aber ſo hat die alweiſe 
Vorſehung die Natur der Dinge geordnet; Wirs 
kung und Kraft zu wirken find immer unzerfrenlich. 
Daher ift eigentlich der Antheil des Volks an der Res 
gierung blofe Chimäre, und weder das ganze Wolf 
noch ein Mann oder einige koͤnnen alle Gefchäfte eis 
nes Stats leiten; fie brauchen Hülfe, und diefe, es 
fey nun eonftitutionsmäffig oder nicht, leiften immer 
bie faͤhigſten. Man kann deswegen nicht läugnen,. 
daß nicht in einem State die Klügeren weit mehr 
wirken fonnen, als in einem andern; aber dies iſt 
nich die Folge der Verfaſſung an ſich fondern der 
Umftände, Diefe allein, oder, wenn man will, die 
groffe Anordnung der menfchlihen Schiffale, ents 
scheiden es, ob der Klügeren nun gerade mehrere oder 
wenigere unter einer Regierung find, und ob fie dem 
Herſcher mehr ober weniger nahe kommen. Monats 
Die und Republik find bier in der That daffelbe, und 
die Erfahrung lehrt es täglich, daß die Regierung 
in Der einen wie in der andern mweife oder thörigt ift, 
je nachdem fie fich in die gehörigen Kanäle verbreitet 
oder nicht. 


Und fo wird es dann wahrfcheinlich wo nicht ims 
mer, Doch wenigftens fehr lange noch in unfern Stas 
ten bleiben. Die Klügeren werben berfchen , gleich 
gut unter welchem Nahmen, und fo wie eine Nazion 
an Aufklärung zunimt, fo wird nothwendig die 
Regierung immer beffer, wenn auch ein mittelmäflis 
ger oder fchlechter Regent wenig von feiner Seite bas 
zu beitragen folte. Was Helfen 5. B. alle Gewalt⸗ 
ſambkelten gegen die gefunde Vernunft in B.? Das 
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Volk ſtrebt mit ſeinen Nachbarn doch immer almaͤ⸗ 
lig empor, und einzelne traurige Erſcheinungen ſind 
wahrſcheinlich nur als kleinere Uebel nothwendig um 
ein groͤſſeres Gut hervorzubringen. Go kann man 
gar wohl es ſich denken, daß es einem Regenten un⸗ 
moͤglich werden wird ein Tirann zu ſeyn, wenn er 
auch alle Anlagen eines Tibers haͤtte; denn er wird 
bei ſeinen Zeitgenoſſen, die einmal ſchon zu weit fort⸗ 
geruͤkt ſind, zu vielen Widerſtand finden. Ob nun 
aber die Volkommenheit des Menſchengeſchlechts ein⸗ 
mal’ fo weit gehen koͤnne, daß die volkommenſte 
Statsverfaffung ,, etwa in bem Geiſte, wie Kant⸗ 
ſich fie denkt, algemein werben fonne — Das ift 
ein Problem, worüber ich mir nicht zu entfeheiben 


geftaue, und worüber mahrfcheinlich auch das foln“. 


gende Jahrhundert noch nicht wird entfcheiden koͤn⸗ 
nen. Genug die Statsvermaltung iſt in der uneins - 
gefchranften Monarchie, wie in ber freieften Repus : 
tie immer im Ganzen genommen in den Händen bes. 
Hügeren Theils der Nazion, und dann kann bie gröfz 
fere. Beränbderfichfeit der Geſeze in jener ber Frei⸗ 
heit nie gefährlich werben; ſondern Ihre groͤſſere 
Wirkſamkeit ift ihr vielmehr zuträglih. Das mehr 
oder weniger beruhet blos auf Dem verfchiedenen Gras 
de der Aufklärung einer Nazion, und auf der alles 
entfcheidenden Verkettung der menſchlichen Schikfale, 


Eboen ſo verhält es ſich denn auch mit der zweia 
ten Aeuſſerung der Freiheit, mit der Eigenwill ig⸗ 
keit bei gleihgältigen Handlungen. Sie 
beruber theils auf der Befchaffenheit der Gefeze, 
theils auf der Ausübung der Statsvermaltung. ‘Bela 
de find nicht mwefentlich verfchieden nach der States 
verfaflung an ſich, fondern nach dem Zuftande jedes 
einzelnen State insbefondere. So wie die Nazion 
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überhaupt aufgeflärter wird, fo wird fie auch‘ richkle 
ger über ihre Mechte denken lernen; und in der Mos 
narchie wie in der Republik, wird die Freiheit in Dies 
ſem Berracht von felbft zunehmen, ohne daß in der 
Monarchie im mindeften ein Grund der Einfchräns 
fung läge, Die Presfreiheit und die algemeine Auf⸗ 
bebung des Gewiſſenzwangs find davon auffallende 
Beiſpiele. Beide waren in Republifen fo wenig als 
in Monarchien denfbar, fo lange der menfchliche 
Geift noch in finfterern Megionen wanderte; aber 
beide breiteten ſich zugleich mit dem Licht, was er 
ausſtroͤmte, nach allen Seiten aus. 


- eg dann mit dem verhaften Borurfheil ale ob 
Megierungsform dem menfchlichen Geift Feſſeln ans. 
legen koͤnte. Jede hat ihre Vorzüge, und ihre eis 
genthumlichen Vorzüge, die vielleicht mit allen Los. 
kalumſtaͤnden in ber genaueften Verbindung ftehen;. 
vielleicht die Monarchiſche im Ganzen genommen meh⸗ 
vere als alle andere. Aber in jeder kann der Menſch 
frei und glücflich feyn — denn er wird es durch ſich 
felbft, fo mie feine Aufklaͤrung zunimt. 
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Lieber die zwekmaͤſſigſte Bereinigung der 

Wachſamkeit des Stats über wahre Gottes 

verehrung mit Neligionsduldung und Ges . 
wiſſensfreiheit. 





Dir Unterfuchung betrift einen Gegenftand von ber 
gröften Wichtigkeit: denn wie mannigfaltig und 
gros ift nicht der Schade, welchen die algemeine und 
befondre Wohlfahrt der Menfchen bei falfchlich foge» 
nanter, und diefes Nahmens unwuͤrdiger Gottesver⸗ 
ehrung leidet! Und wie gros, wie wichtig, und un⸗ 
entbehrlich ſind die Vortheile dem Wohl der Menſch⸗ 
heit, welche mit wahrer Gottesverehrung unausbleib⸗ 
lich verbunden ſind! Religioͤſe Gewiſſenhaftigkeit, 
aus richtiger Gotteserkentnis, iſt die hoͤchſte Wuͤrde, 
die edelſte Zierde des Menſchen, die Quelle der erha⸗ 
benſten und wohlthaͤtigſten Geſinnungen und Hand⸗ 
lungen! Was iſt hingegen Gewiſſenloſigkeit anders, 
als die Schande der Menſchheit, was anders, als 
eine Feindin der Ruhe und Gluͤkſeligkeit, was anders, 
als eine Zerſtoͤrerin alles Edlen und Guten unter den 
Menſchen? Und wer koͤnte gegen die gefaͤhrlichen 
Verirrungen gleichguͤltig ſeyn, welchen ein irrendes 
| 25 Gewiſſen, 
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Gewiſſen, das Mittel zwifchen den beiden genanten 
äufferfien Graͤnzen bes Guten und Boͤſen, ein irren⸗ 
des, aus verfehrten Vorftellungen vom Willen der 
Gottheit, und von Recht und Unrecht entftehendes 
Gewiflen, den fonft vielleicht es fo gut meinenden 
Abergläubigen, oder ben Schwärmer ausfezt. Aechte, 
möglichft algemeine Religionsduldung und Gewiſſens⸗ 
freiheit! Welch-ein Gut für den Menfchen! Ein hei⸗ 
liges Vorrecht, welches fein Schöpfer ihm aab, als 
er ihn mie Vernunft und Freiheit begabte! Neligions- 
“zwang, Tirannei über die Gewiflen der Menfchen! 
Welche Werlezung der erften Pflicht der Obrigkeit ge 
gen ben Unterthan, wenn fie dies fein edelftes Vor⸗ 
recht mit Füflen trite, für welches tauſende und Mils: 
lionen alles lieber aufgeopfere haben, ehe fie das fich 
nehmen lieffen! Oder wiederum das Mittel zwiſchen 
beiden, Gleichgültigkeit der Obrigkeit gegen die Reli— 
sion ihrer Unterthanen, ohne mit Ernſt fih darum 
zu fümmern, ob fie der groffen Gfüffeligfeiten wah⸗ 
rer Öottesverehrung mehr oder minder oder gar nicht 
-  genieflen; ob der Unglaube oder der Aberglaube oder 
die Schwärmerei ſich derfelben bemaͤchtige; vb fie an 
ihrem ebelften Glüfe verlieren: wenn fie nur nicht die 
bürgerliche Geſelſchaft durch Webertretungen der bür- 
gerlichen Gefeze zerrütten. O ihr Edelſten unter den 
Regenten der Staten! Wäre diefe Gleichgültigfeie 
euch bei eurer väterlichen Liebe zu euren Unterthanen 
möglich! Möchte mirs gelingen Die ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf diefe fo wichtige Frage zu erwekken, welche 
jeder der einzelnen Säge derfelben erfordert. Ich will 
es verfüchen, fie beutlicher aus einander zu fezen. Ale 
denn wird bei der volftändigen Ueberficht alles deſſen, 
worauf es bei ber "Beantwortung derfelben anfomt, die 
Prüfung der Vorfchläge erleichtert werben, welche 
mir zu dem Behuf die zwekmaͤſſigſten fcheinen. in | 
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Der Menſch meint immer nach Wahrheit zu firebenz- 
Irthum als Irthum ift ihm niemals were); fo bald, 
er denfelben für das erfent, was er ift, ſteht er nicht: 
länger an, ihn zu verwerfen. Aber wie haufig nimt 
doch der Menfch Irthum für Wahrheit; er denke nicht 
lange, nitht ruhig genug über alles nach, was bei 
einer Sache zu bedenken wäre, und glaube ſchon mit 
der Unterfuchung fertig zu feyn, wenn er oft faum ges 
hörig angefangen hat zu unterfuchen. ‘Daher irt und 
täufche er fich fo oft in Angelegenheiten die fein irdi⸗ 
fhes Wohl betreffen, und was ift es Dann zu verwun⸗ 
dern, daß er in ber Religion ſich fo leicht ire und. 
taͤuſcht, da die richtige Exrfentnis Gottes, des Unſicht⸗ 
baran, des Unendlichen, und die richtige Verehrung, 
beffelben, das aflererhabenfte Ziel der menfchlichen. 
Betrachtung, bie hoͤchſte Höhe der menfchlichen Een. 
kentnis iſt. 


Der Menſch iſts gewohnt, was er erkennen 
und woruͤber er nachdenken will, mit andern Dingen, 
die er kent, zu vergleichen. Mit wem aber kann er den 
Unendlichen vergleichen, wenn er nicht in Gedanken 
von dem Volkommenſten, was er kent, alle die Mätl« 
gel und Einfchränfungen‘ abfondert, die dem Erfchafe. 
nen immer natürlich eigen find, Er fent nichts 
volfomners, als fich felbft; sr trägt Die Eigenfihaften, - 
die er an ſich wahrnimt, auf das Urbild aller Vol⸗ 
fommenheit über, und das recht gut, wenn es ihm 
nur gelingt, die ihm eignen Mängel und Schwächen 
von feiner Vorftellung vom Unendlichen abzufondern,, 
Allein nur zufeicht flele er fich Gore zu menfchlid) vor, 
und leiht ihm Eigenfihaften,, die er in fih als reine, 
Volkommenheit zu erfennen wähnt, da fie doc) eine, 
Folge menfchlicher Einfchränfung find. Aus der Na— 
tur, dem Werke des Unendlichen, ſucht er auf den, 
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Urheber derſelben zu ſchlieſſen, und das mit Recht; 
allein, wie leicht uͤbereilt er ſich, ein Werk der goͤt— 
lichen Kraft fuͤr die Gotheit ſelbſt zu halten. Wie 
Teiche uͤberſieht er die Spuren der Macht und Weis—⸗ 
heit, und Güte des Schöpfers, weil er nicht vorſich— 
tig genug auf den Zufammenhang der Urfachen und 
Wirkungen in ber Natur der Dinge Acht hat, und 
wird fo zweifelhaft an der algemeinen Fürfehung des 
Schoͤpfers. Wie leicht bethoͤrt ihn die Begierde, 
mehr wiſſen zu wollen als ihm zu wiffen vergönt ift, 
und erzeugf bei ihm übereilte Urtheile von den Wegen 
und Anftalten der Gotheit. MWie leicht gewinnen 
lebhafte Gefühle bei ihm das Anfehen einer Einfprache 
der Gotheit, welchen alsdenn die ruhige bedachtfame 
Prüfung der Wahrheit nachgefezt wird. Und doch 
ift ja, wie in jedem Halle fo auch in dieſem, bie 
Wahrheit nur eine Es giebe nur eine richtige 
Vorſtellung vom Unendlichen und von der würdigen 
Verehrung deflelben. Uber der Irthuͤmer ift ein 
unzählige Heer, und fie gleichen einem Proteus, der 
feine Geftalt unzählige Male verändert. Dieſe erzeu- 
gen denn am leichteften bei dem rohen finlichen und 
ungebildeten, aber auch oft bei einem fonft nicht un« 
wiffenden, nur nicht zum ruhigen Gebrauch der gefun« 
ben Vernunft, und befonders in Religionsfragen, ges 
hoͤrig geübten Menfchen den Aberglauben, fobald 
fie nicht mehr Irthuͤmer im Verftande bleiben, fon- 
dern das Herz, die Öefinnungen und Handlungen des 
Menfchen beftimmen, und aus dem Aberglauben 
wird Schwärmerei, wenn die Gefühle und Em 
pfindungen eines folchen Menfchen fo heftig, fo ſtuͤr⸗ 
miſch, fo gerwaltfam werben, daß er feine Vernunft 
nicht mehr kalt und ruhig zur ungeftörten Prüfung 
brauchen kann; wenn er nicht mehr nach) Betrachtung 
und Veberlegung, nicht mehr nach den Ausfprüchen 
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und Urtheilen des Verftandes; ſondern nach jenen 
vegellofen Gefühlen und Empfindungen denft und 
handelt. 


Es ift unläugbar, und ber Freund ber Menfch« 
heit bemerfts mit Vergnügen, daß auch der Ahergläu- 
bige und der Schwärmer viele eble gute Seiten haben, 
daß beide viel Edles und Gutes thun, daß beide auch 
vieles Guten genieffen und bis aufeinen gewiſſen Grab 
glüffelig feyn koͤnnen. Aber dies Gute und diefe Gluͤk⸗ 
feligkeie ift nicht eine Frucht des Irthums, fondern 
der Wahrheit, die bei feinem Menfchen je ganz er⸗ 
ftife wird. Der Aberglaube und die Schwärmeret 
vertragen fich immer mit einiger, oft mit vieler wie 
wohl fehr entftelter Wahrheit. Die Wahrheit, welche 
auf mannigfaltige Weife durch den Irthum entſtelt 
wird, bemeifee immer ihre mwohlchätige Kraft; nur . 
mehr oder weniger, je gröfler oder geringer die ſchaͤd⸗ 
liche Gewalt der ihr beigemifchten Irthuͤmer über das 
Herz und den Willen des Menfchen ift, 


Wer vermag bie unzähligen Geſtalten alle darzu⸗ 
ftellen, welche der Aberglaube annimt! Und es iſt 
doch fo wichtig, ihn wohl von wahrer Religion zu 
unterfcheiden, um die Uebel, welche er ſtiftet, unter 
dem Defmantel ber Religion flifter, nicht der wahren 
Religion, diefer gröften Wohlchäterin der Menfchen 
zur Saft zu legen, Er unterfcheidet ſich am Eentlichften 
durch) die Empfindungen, welche er wirft, und 
durch die Erwartungen, welche er erregt, von der 
wahren Verehrung Gottes, Kin Gepränge von Cere⸗ 
monien, prachtoolle Gebräuche, die den Sinnen Bes 
fhaftigung geben, find ihm das Wefentliche, bie 
Hauptfache in der Bezeugung feiner Ehrfurcht gegen 
die Gotheit. Bei der Beobachtung derfelben, und 
beim bloſſen Bekentnis und bloſſen hiftorifchen Slow 
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ben gewiffer Formeln, Sehrarten und Redensarten, ° 
meint er der Gotheit angenehm zu feyn, und das mit 
Ausfchlieffung aller andern, die folche Gebräuche nicht 
mitmachen, und in jene Formeln, $ehr- und Ne 
‚densarten nicht mit einflimmen; wenn fie fonft auch 
ihre Pflichten aus Liebe zu Gott mit der gemwiflenhaf- 
teften Treue erfüllen. Durch finliche Ehrfucchtsbezeus 
‚gungen, durch Gefchenfe und Opfer meint er bie 
Gunſt ver Gotheit, wie die Gunft und Gnade man⸗ 
‚her Groflen unter den Menfchen, erfaufen zu müffen. 
Je mehr er fich das Foften laͤſt; defto ficherer hält er 
ſich im Beſiz derfelben, defto mehr Gunft glaubt er 
von der Gotheit erwarten zu dürfen. Verſieht ers 
mit folchen Seremonien auf die eine vder Die andere 
Alt, dann zittert er vor dem Zorn der Gotheit, wie 
* vor dem Zorn eines böfen beleidigten mächtigen Mene 
ſchen; und nun meint er nur durch zwiefach groffe 
Sorgfalt in diefen Ceremonien, durch Vermehrung ' 
folcher Uebungen und Gebräuche, und durch die Foft- 
barften Aufopferungen und Gefchenfe den Zorn der 
Gotheit abfaufen zu fönnen Wer nicht mit ihm 
übereinftimt, dünft ihm ein Feind und Werräther der 
Gootheit; diefen zu verfolgen, zu vernichten, und 
jeden, wenn er fann, zu verfilgen, der feine Gotheit 
nicht verehrt, duͤnkt ihm verdienfllich: er meint, er 
thue Gott einen Dienft daran. 


O! der Aberglaube ift ein fürchterlicher Tirann 

der imglüflichen Verirten, die fich feinem Scepter 
unterwerfen! Die algemeine und beſondre Wohlfahrt 
der Birger eines Stats, Menſchenwohl und menſch⸗ 
liche Gluͤkſeligkeit überhaupt, verliere unbefchreibfich 
viel Durch ihn. Welch ein Aufwand von Gütern 
wird da ganz unnüz verſchwendet, in der Einbifdung 
fich die Gunſt oder die Vergebung der Gotheit damit 
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zu erkaufen! Dem armen Betrognen iſt nichts, das 
Liebſte und Koſtbarſte ſelbſt nicht zu theuer, wenn die 
Gotheit es unter dieſer Bedingung, von ihm zu for⸗ 
dern ſcheint. Freilich ſcheint es in der almaͤligen Er⸗ 
ziehung des Menſchengeſchlechts eine Periode zu geben, 
in welcher die darin ſtehenden Voͤlker und Menſchen, 
nur durch die Uebung in Aufopferungen eines Theils 
ihrer Güter zum Beweiſe ihres Gehorfams gegen die 
Gotheit, nach und nach aus der Knechtſchaft der 
Sinlichkeit emporgehoben,, und zum eblern Gehor⸗ 
fam gegen die Gebote Gottes gewöhnt werden fönnen. 
Wenigftens find die befanten Nazionen diefe Erzie- 
hungsperiode burchgegangen, und die weifeften Ge⸗ 
feggeber haben, zu gewiſſen Zeiten und unter gewiflen 
Umftänden, ſolche Hebungen für rohe Menfchen noth« 
wendig gefunden. Aber wer über diefe Periode hinmeg iſt, 
kann doch diefelbe in Bergleichung mit feiner glüflichern 
tage, nicht anders als traurig finden. Solte der 
Mann zu den Webungen des rohen finlichen Kindes zu⸗ 
rüffehren mögen, von welchem ein weifer Vater aud) 
wohl Aufopferungen fordert, wenn fie nötyig find 
um es zur Herfchaft über finliche Begierden zu ge» 
wöhnen ? 


Noch gröfler und wichtiger iſt der Verluſt des 
unnüzen Zeitaufmandes auf abergläubige Ceremonien ! 
Wie viele Tage werden Damit um nichts, ja fogar auf 
eine höchft fehädliche Weiſe verbracht, die für die 
menfchliche Wohlfahrt, für welche fie genüze werden 
folten, unmieberbringlich verloren find, ‘Dem wah⸗ 
ren Verehrer Gottes find Stunden der Andacht bei 
richtiger Gotteserfentnis unendlich wohlehätig. Das 
Andenken an Gottes unendliche Wolfommenheit, 
die fein Mufter, an Gottes weifen, heiligen und guten 
Willen, der fein Gefez, und an Gottes Güte, welche 
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Geberin aller. feiner Freuden und feiner ganzen Gluͤk⸗ 
feligfeit ift, mus für feine eigne Beruhigung. und 
Gluͤkſeligkeit, und für die Verbefferung feiner Gefin- 
nungen und Handlungen, und dadurch auf feine ganze 
Thaͤtigkeit zum Wohl andrer Menfchen die vortheile 
bafteften Einflüffe Haben. Aber ſchaͤdlich werden die 
‚Stunden verſchwendet, in welchen der Menfch fich mit 
abergläubigen Ceremonien befchäftige. Denn er wird 
vermittelft derfelben durch Hebung nur immer mehr 
in feinem Wahn beftärft, als ehre dies Schaugepränge 
die Gotheit; und defto mehr nach aller Erfahrung 
Darin beftärke, je tiefern Eindruf ein folches Gepränge 
durch feine Sinne auf feine Einbildung und fein 
Herz macht. 


Der Abergläubige Elebet immer an mehr ober 
minder unmürdigen Vorftellungen yon der Gotheit. 
Darum Eann auch) der Gedanke an diefelbe, die er fich 
als ein menfchlich unvolfomnes Wefen denkt, in ſei⸗ 
ner Seele nie eine ganz rechtſchaffne Gefinnung wir⸗ 
fen, und ihm nie die nöchige Kraft zu einem ganz 
rechrfchafnen Verhalten geben. Da er die Gotheit 
durch Büffungen und Gebräuche zu befriedigen, und 
durch Geſchenke und Opfer zu verföhnen waͤhnt: fo 
meint er denn auch neben dem fogenanten Dienfte, den _ 
er ihr leiftet, feine böfen Schoo8 = und Lieblingsneigun- 

en gar wohl befriedigen zu koͤnnen. Seine ganze 
Vorſtellung von Pflicht und Tugend wird durch den 
Irthum verfrüppelt, alsob Gott mit äufferer Verehrung 
zufrieden fey. Dun ift auch er mit fid) fehon zufrie- 
den, wenn er jene Gebräuche der Weife gemäs mit 
macht , gegen andre Menfchen die Pflichten erfült, 
auf deren Verlezung bürgerliche Strafe geſezt ift, und 
ſich felbft immer Mittel genug zur Befriedigung feiner 
Begierden zu verfchaffen weis, Bis zu der sichigen 
- ins 
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Einficht von der ganz fehlerfreien, ganz volfommenen 
‚Heiligkeit ‚ Weisheit und Güte. Gottes; daß nur ein 
‚ "reines Herz, ein fchuldlofer Wandel, und ein redlicher 
Eifer in wahrer Rechtfchaffenheit und Tugend ihn 
‚Gott wohlgefällig machen fönne; bis zu dem groflen 
Gedanken, daß Gott ganz Güte, Siebe, und Wohl. 
thun ſey, und nur das mit feinem Beifall fröne, was 
zur ‘Beförderung der Gluͤkſeligkeit feiner Gefchöpfe am 
zuträglichften ift, vermag fich feine unter der Laſt des 
Irthums evliegende Geiftesfraft nicht zu erheben. 
Gut beift ihm, mas feine Wünfche befriedigt, fein 
Vergnügen befördert ‚ feine Begierden fättige. Wenn 
er denn gleich nur zu oft, felbft die von ihm anerfante 


Graͤnze des Rechts in der Befriedigung feiner Be⸗ 


gierden überfchreitet, und fich nun vor dem Zorn der 
Gotheit, gerade wie vor ber Rache eines erzürnten, 
boͤſen, mächtigen Menfchen fürchtet: fo find ihm bie 
Sühnungsceremonien wilfommen, durch welche ber 


‚Priefter des Aberglaubens ihn von diefer Furcht zu bes 


freien verheiffet, und fein Opfer, welches diefer Prie⸗ 
ſter fordert, um die Gnade der erzuͤrnten Gotheit 
‚damit zu erfaufen „ vermegert er ihn, wenn ers fehaf- 
‚fen ann, um. nicht mehr vor der Rache eines fo märh- 

tigen Feindes ziftern zu bürfen. 


Kann es uns nun noch befremben, daß die Prie- 


‚fter des Aberglaübens bei allen, über welche der Aber⸗ 
glaube herſcht, im ungebührlichften Anfeben ftehn? 
‚Der Abergläubige fieht fie ja als die Vermitler 
‚zwifchen Gott und Menfchen an; als die Perfonen, 
“durch deren Verwendung er bie Sunft der Gotheit, 
an der ſeinem Eigennuz fo viel gelegen iſt, und wenn 
er diefelbe verfherze hat, die Vergebung ber Gotbeit 


und die Abmendung ihrer ihm fo furchtbaren Rache zu . 


erlangen hoft! Aber dies Anſchen und biefe Gewalt 
der 
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der Priefter des Aberglaubens über das abergläubige 
Volk ift aͤuſſerſt verderblich. Verderblich für den 
Star, denn fie find dadurch almaͤchtig; ohne ihre 
Einwilligung fann der Weifefte und Beſte nichts 
‚wagen, denn fie haben den groffen Haufen auf ihrer 
©eite, und wehe dem, wider den fie benfelben aufbieren ! 
Höchft verberblich für das Wohl der Menfchheit über« 
haupt: denn der Vortheil diefer jchlauen Priefter des 
Aberglaubens, welche fich den Schein und das An⸗ 
ſehen der einzigen Inhaber und Lehrer und Aufbewah⸗ 
tee der richtigen Gotteserfentnis und Oottesverehrung 
zu geben wiflen, bringt es mit ſich, daß fie das Wolf 
immer in der Blindheit, Dumbeit und Unwiſſenheit 

zu erhalten fuchen. u 


Mâich ſchaudert, wenn ich andie blutgierige Wuch, 
an die Unmenſchlichkeiten denke, wozu der Aberglaube 
den Menſchen hinreiſſen kann! An die Unterdruͤkung 
aller Empfindungen, welche dem Menſchen ſonſt ſo 
natuͤrlich ſind, ſobald ihm die, wie erwaͤhnt, erzuͤrnte 
Gotheit das Blut ihrer vermeinten Feinde zu fordern 
ſcheint! An die Fuͤhlloſigkeit gegen die zaͤrtlichen Re⸗ 
gungen des vaͤterlichen, ſelbſt des muͤtterlichen Her⸗ 
zens, wenn der Sohn, wenn die Tochter, die Lieb⸗ 
linge ihres Herzens von der Gotheit zum Opfer ver 
langt werden! Mich fehaudert vor dem höflifchen Ver⸗ 
folgungsgeifte, der überall dem Aberglauben zur Seite 
herſchte; vor dem Seuereifer, womit die Priefter des 
Aberglaubens Feuer und Schwerdt im Namen der 
Gortheit wider die gepredigt haben, die nicht unterihe 
Joch den Naffen beugen, nicht zu ihrer Fahne ſchwö— 
ren wolten. Schon die Natur der Sache lieffe es 
erivarten, daß der Charakter der meiften Priefter des 
Aberglaubens aus Bosheit, Arglift, Stolz und 
‚Dumbeit, zufammengefezt feyn werde, und daß fie, 
Ä Ä u die 
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die vorgeblichen Orakel der Wahrheit, Betrug, Un⸗ 
wiſſenheit und Dumheit, fo viel fie koͤnnen, zu befoͤr⸗ 
dern und unter dem Volke zu verbreiten fuchen; und 
eben dies bezeugt von ihnen die glaubwürdige Gefchichte 


. aller Zeiten. 


J 


Wahrlich, ber Menſch ift zu bedauren, den das 


Joch dieſer unfeligen Knechtſchaft druͤkt! Es ift ein " 


trauriger Beweis der Schwäche des Mtenfchen, “ 

Millionen unter demfelben gefeufzet haben, und no 

izt unter demfelben feufzen. Doch bleibt dem redlichen 
enfchenfreunde der Troſt, daß auch in dem finftern 


Gebiete des Aberglaubens das Licht der Wahrheit nie» 
“mals ganz erliſcht; daB fie bei denen, bie fie fuchen, 


gern ihre Wohnung nimt, daß fie auch da den Red⸗ 
lichen, ber fie niche verſchmaͤht, mit ihren Wohltha⸗ 
‘ten lohnet, und ihn zu der Gluͤkſeligkeit führe, deren 
er hier fähig war. Dunkel bleiben uns in der Zulafe 


| — — der langewaͤhrenden und weitausgebreiteten Her⸗ 


aft des Aberglaubens die Wege der Fuͤrſehung im⸗ 
mer. Aber einſt wird das uns helle werden, was 
bie ung dunfel blieb! Indeſſen lehrt ung fehon izt die 

efhichte, den Grund diefer Zulaffung in dem Hange 
zur Sinnlichkeit fuchen, dem die Kraft der Vernunft 
bei ungebildeten Menfchen unterliegt, Die Gotheit 
veranftaltete für die Menfchen, beim Anfange ihres 


Geſchlechts, die erften richtigen Kentniffe von einem 


Schöpfer und Herrn der Welt. Richtige Gotteser⸗ 
Fentnis war die altefte Religion in der erften Kindheit 
der Menfchen; fie ift älter, als alle Vorftellungen 
und Verfälfchungen ihrer Wahrheit, Aber der gröffere 
Haufe des ſchnell und ſtark fich vermehrenden frühe 
ften Menfchengefchlechts, unterlag nur zu bald jener 
Macht finlicher Süfte, und vergas, daß ber Menſch 
mehr, als ein Thier, daß er beftime fey, feinen Schoͤ⸗ 
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pfer und Wohlthaͤter zu erkennen und zu verehren. 
Und doch hatte gewis der, der die richtigen Kentniſſe 
zuerſt veranſtaltet hatte, es nicht an den weiſeſten 
‚Mitteln fehlen laſſen, dieſelben unter den Menfchen zu 
erhalten! Durch) die groſſe Fluth vertilgte die Für« 
ſehung diefe Peft.der Menfchheit, die thierifche Gottes 
vergeſſenheit. Ein neues Geſchlecht trat an die Stelle - 
bes vergangnen. Der Goctheit eingedenf, aber 
‚wiederum nur zu bald vom Hange zur Sinlichfeit irre 
geleitet, dem die noch ungeuͤbte Vernunft noch nicht 
u widerſtehen vermogte, unterwarf es fich bald ber 
—** des Aberglaubens; und nach der Ausſage der 
Geſchichte, wuͤrde derſelbe ſich faſt gewis zum alge⸗ 
meinen Despoten der Menſchheit aufgeworfen haben, 
wenn die Fuͤrſehung nicht almaͤlig, durch weiſe und 
guͤtige Erziehungsanſtalten, der Vernunft wieder 
aufgeholfen, und nach der verſchiedenen Faͤhigkeit der 
Voͤlker, das eine fruͤher und ſchneller, das andre 
ſpaͤter und langſamer, zur vernünftigen Ootteserkent⸗ 
nis und Gottesverehrung zuruͤkgefuͤhrt hätte, Ueber⸗ 
haupt aber lehret die Oeſchichte, daß nicht jede Auf- 
klaͤrung; ſondern nur Aufklärung und Berichtigung 
der Erfentnis von Gott und feiner Verehrung, dem 
"Aberglauben fein Scepter aus den Händen zu winden 
vermögend ſey. Und auch in fo fern beftätige fie bie 
ſtete Mitwirkung einer göflichen Fürfehung bei ber 
Erziehung des Menfchengefchlechts zur vernünftigen 
Gotteserkentnis. Denn, fic) felbft überlaffen, Fläre 
ſich Teider der ſchwache finliche Sterbliche, in jeder 
‚andern Kunft und Wiffenfchaft eher, als in der Reli- 
gion auf. | ' 


Die Verkehrtheit des Aberglaubens ift fo arg, 
"daß fie bei einem gewiſſen Grave, der von der Fuͤr⸗ 
‚febung veranftalteten Aufklärung der richtigen Gottes⸗ 
| Ä | erfent- 
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erkentnis, dem Menfchen in die Augen fallen mus, 
Die Wahrheit, daß bloffe Ceremonien Feine wuͤrdige 
Verehrung des Schöpfers, Erhalters und Negenten | 
ber Welt ſeyn Finnen, mus da nothivendig von he 
rern Menfchen erfant werden, wo richtigere Begri 
von der unendlichen Volkommenheit Gottes, und 
Trieb und Luſt zum Nachdenken über die würdige Ver⸗ 
ebrung beffelben erweft worden find. Man frage 
nur die Geſchichte. Sie lehrt eg, daß der Throndeg | 
Aberglaubens zu wanfen begint, fobald in die diffe 
Finſternis, welche denfelben umgiebt, nur einige 
Schimmer ächtreligiöfer Aufflärung bringen. Nach 
und nad) ftreifen alsdenn immer mehrere feiner Sclas 
den die Feſſeln ab, welche er ihnen anlegte. Aber nur. - 
zu oft gehn fie dann in das benachbarte Gebiet eines 
ber beiden Despoten über, deren Reich unmittelbar .” 
ang Reich des Aberglaubens gränzt, in welchem felbft 
oft ein beträchtlicher Theil ihnen unterworfen: if. Ich 
meine die Schwärmeri und den Unglauben Ä 


Wie leicht der bergläubige ferbft zugleich ein 
Schwärmer werde, „babe ich oben bemerft, Aber bie 
Schwärmerei verträgt ſich ſelbſt mic vielen richtigen 
Religionskentniſſen; entweder bei fonft nicht wenig 
aufgeflärten, aber nicht zum ruhigen Gebrauch ber 
Vernunft geuͤbten Menfchen von fehr lebhafter Einbil⸗ 
dungsfraft, welche bei ihnen über Das Urtheilsvermdr 
gen das Uebergewicht erhält; oder bei halbaufgeklaͤr⸗ I 
ten, nur die Verkehrtheit abergläubiger Ceremonien 
einfehenben Menfchen, die das Joch des Aberglaus 
bens abwerfen. se heftiger folhe Menfchen nah 
Freiheit bürften, befto mehr laufen fie Gefahr, fich zu 
beraufchen. Bon Schwärmern der erftern Art, geben 
unfre Zeiten ung Erempel genug. Bon Schwärmern _ 
der lejtern Art, ſtelt die are ganze Schaaren 
auf; 
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auf; von den Eſſenern unter den Juden, vor acht⸗ 
zehn Jahrhunderten, und den Montaniften an, und, 
befonders in ben lezten Jahrhunderten vor der Refor- 
mation und zur Zeit und nad) derfelben, bis auf den 
Grafen Zinzendorf und feine Gemeine und Zie— 
gen und andre Apofalpptifche Schmwärmer herab. 

ie Schmwärmerei nimt fo unzählig mannichfaltige 
verfchiedene Geſtalten an, fo unzählig die Berirrungen 
find, welchen der Menfch unterworfen ift, wenn er 
der Fakkel der gefunden Vernunft das Irlicht einer 
erhizten Einbildungsfraft und braufender Affecten 
vorzieht, und bei der Blendlaterne, welche diefelben 
ihm vorhalten, nicht weiter fieht, als auf den Punft, 
welchen fie ihm erleuchten. 


Mir koͤmt es hier hauptfächlich nur auf die Dare | 
- ftellung des nachtbeiligen Einfluffes an, welchen bie 
Schmärmerei auf die algemeine und befondre menſch⸗ 
liche Wohlfahrt hat. Ich will bei verfelben wiederum 
Erfahrung und Gefchichte zur Führerin wählen. 


. Heftige Gefühle der Ehrfurcht, der Siebe, der 
Sehnſucht nach der Gnade der Gorheit, find bei bem 
- Schmärmer das Maas, nad) welchem er das Wohl⸗ 
gefäflen der Gorheit an ihm, und feine Würdigfeie 
abmift, Je heftiger und erfchütternder jene find, defto 
ſichrer dünfen fie ihm für die befondere Geneigtheit der. 
Goodtheit beweifend, worauf er fih Rechnung mache, 

. Was Wunder denn, daß mancher Schwärmer bie 
‚ auffere Verehrung der Gotheit, nicht blos die durch 
Ceremonien und finliche wilkuͤhrliche Gebräuche; ſon⸗ 
bern uͤberall die thätige Verehrung Gottes durch Ge⸗ 
borfam, in der Ausübung der Werfe, an welchen ber 
Leib Antheilnimt, verworfen hat! Was Wunder, daf 
et vorzugsweife nach einer Vereinigung feines innern 
Menfchen, feiner Seele, mit der Gotheit Nee 
| oo ‚nad 
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nad) lebhaften Regungen ber Siebe gegen die Gotheit, 
ber Freude über fie, der Dankbarkeit für ihre Gnade 
und Güte ängftlich rang, und oft in Gefahr gerierh, 
in Schwermuch und Seelenangft zu verfinfen,, wenn 
ihm dies Ringen vergeblich fhien; da er die Groͤſſe 
und den Werth feiner Srömmigfeit nad) dem Maaſſe 
der Heftigfeit feiner Gefühle, nach der Sebhaftigfeit 
der Bewegungen feiner. Einbildungskraft und der lei- 
‚Denfchaftlichen Regungen abmift, die er innerlich, bet 
der Erhebung feines Herzens zur Gotheit, bei ſich zu 
erwekken vermag. Er lebt in beftändiger Anftrengung, 


laaͤſts fich fo fauer werden, Gore nach feiner Weife recht: 


brünftig zu lieben, und meint denn, Gott koͤnne ge= 

en eine fü innige feurige Siebe unmoͤglich gleichgültig 

leiben. Sein Lieblingswahn wird nun ber, daß ſich 
die Gotheit mit ihm auf eine befondre Weife inniger 
vereinige, in ihm mohne , felbft Die Gefühle feineg 
Herzens wirke, ihm ein innres Licht, Offenbarungen 
aller Art ihm ertheife, wie fich ein Freund unter Men⸗ 
fchen feinem Freunde mittheilt; und befonders in ihm 
Empfindungen erweffe, welche. das untrügliche Ken» 
zeichen ihrer befondern Gnade feyen. Deutliche Ein- 
ſicht ift überhaupe feine Sache gar nicht. Er erfchrife 
vielmehr vor der Kälte und Ruhe feines Herzens, 
. wenn er von Zeit zu Zeit zu deutlicher Einfiche komt, 
und firebe fogleich, fich wieder in die überfpante Sage 
feiner Empfindungen hinein zu verfezen, welche ihm 
fo verdienſtlich ſcheint. Wie Eönte denn auch wohl 
ernfte Strenge, und genaue Rechtſchaffenheit in 
feinem ganzen Verhalten fein Ziel ſeyn! Die Gebote 
Gottes find nicht ihm, fie find dem gemeinen Mens 
fchen gegeben; er ift über fie erhaben; er fpielt gleich 
fam einen Roman mit. der Gotheit und glaube ſich 
verfichert halten zu bürfen, daß Gott bei einem Mens 
fhen, deſſen Herz fo ganz in feiner Liebe brenne, es 
| DR mil 
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mit dem äuffeen Verhalten, mit dem Gehorfam gegen 
das Geſez, wie ers nennet, fo genau nicht nehmen 
werde. Ja er geht mohl fo weit, alles Aeuſſere über» 
haupt für gleichgültig zu achten, und fi einzubilden; 
daß er den Leib der Sünde Preis geben fönne, um 
die Seele defto befler Gott ganz zu weihen; dergeftalf, 
daß die Handlungen und Werbe , woran der Leib An⸗ 
theil nimt, auf Gottes Wohlgefallen oder Misfallen 
an ihm feinen Einflus haben. Bei dem Wahne, daß 
er im Alleinbefiz bee vorzüglichen Liebe der Gotheit 
fey, Fann er nicht allein andre Menfchen, die er als 
der Gorheit gleichgültig, oder gar al3 von ihr gehaft 
betrachtet, ‘auf das gröbfte beleidigen; haſſen und an» 
feinden; fondern auch fie mit der blindeften Wuth, 
mit Feuer und Schwerdt verfolgen, mit einer Wuth, 
die deſto entſezlicher tobt, je gewiſſer er ſich einbildet, 
zur Ehre Gottes die Feinde deſſelben zu verfolgen. 
Jede Untugend, ja jedes Laſter, Gleichguͤltigkeit ge⸗ 
gen die Gotheit ausgenommen, kann in ſeiner Seele 
bleiben; denn mit heftigen ſinlichen Gefuͤhlen der Liebe 
gegen Gott kann er dieſe vereinigen, indem er ſie da⸗ 
mit zu beſchoͤnigen weis, daß ſie den innern Menſchen 
nicht angeben, und feine Vereinigung mit der Got: 
heit nicht hindern. Oder er verwandelt fie wohl get 
in Tugenden, wenn vermeinte Feinde der Gotheit ein 
Gegenftand feiner. böfen Gefinnungen und Thaten, fei- 
nes Hafles, Meides , Grolls, Jaͤhzorns, feiner Un« 


\ 


gerechtigfeit und Vervortheilung, feiner $Säfterungen, 


Schmähungen, Berläumdungen und Berfolgun« 
gen find. on 


Die Schwaͤrmerei kann oft auch den bethoͤren, 


und almaͤlig ganz unter ihr Joch bringen, der nicht. 


wenige wahre und richtige Kentnifle ven Gott und 
feiner Verehrung beſi izt. Es hat ja allerdings ſehr gut⸗ 
muͤthige 


⸗ 
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muͤthige Schwaͤrmer gegeben, und es giebt fie auch 
noch, bei welchen die einmal erworbenen richtigen Re⸗ 
ligionskentniſſe wirkſam bleiben, nur daß ſie in andern 
Religionsſaͤzen, worin ihnen richtige Kentnis fehlt, 
ihren Einbildungen, Gefuͤhlen und Empfindungen zu 
viel‘ einraͤumen, und fo in bie Irre verleitet werben, 
Defto trauriger ift aber ber Irthum derfelben, deſto 
mehr ifts die Pflicht des Menfchenfreundes, davor zu 
warnen, und die wnbefangne, ruhig nach götlicher 
Wahrheit forſchende, und götliche erprüfte "Belehrung 
willig. annehmenve Vernunft, Jedermann zur einzigen 
fichern Fuͤhrerin zur richtigen Botteserfentnis und riche 
tiger Gottesverehrung zu empfehlen. Denn da ber 
Menfch, über den die Schwärmerei die Oberherfchaft 
erlangt bat, in einem beftändigen. Gewirre ſich bunt 
durchkreuzender Einbildungen lebt und weht, und de 
die fühle ruhige Vernunft nach und nach. immer weni⸗ 
ger über ihn vermag: fo befteht er zulezt ‚nicht allein 
felbft auf den gefährlichften Verirrungen mit dem hart⸗ 
näffigften Eigenfinne ; und iſt nicht allein in Gefahr 
von andern Schmärmern älfrer oder neuerer Zeiten 
durch Nachahmung angefteft und: verfchlimmert zu 
werben, wenn etwa feine erhizte Phantafie die Eins 
bildungen derfelben, in die ihm eigne Reihe ſchwaͤr⸗ 
merifcher Vorftellungen nach Wunfch- bineinzuvermer 
ben vermag: fondern er ift auch in der gröffeften Ge⸗ 
fahr von fehlauen Betrügern gemisbraucht. zu werden, 
die feinen Einbildungen fchmeicheln,: um durch ihn, 
und durch feinen Einflus auf feine Anhänger und 
Freunde, ihre lichtſcheuen Anfchläge deſto verdekter 
befördern zu laffen. Schon mancher Schwärmer 
richtete, ohne es zu wiffen ober nur zu abnden, das 
Reich des-Aberglaubens wieder auf, indem er es nie 
derzureiffen vermeinte! Zu 
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Alles nur mehr als.zu wahr, ruft mancher bei 
einer folchen Darftellung aus. Was man auc) von 
Meligion ſchwazen und pralen mag, Aberglauben iſts, 
Schmwärmerei iſts, und nichts weiter! O des armen 
Betrognen Denn wo moͤglich iſt der Unglaͤubige noch 
elender, ſein Zuſtand noch trauriger, als alles, was 
ich bisher vom Aberglauben und der Schwaͤrmerei be⸗ 
wiefen habe! Die Ungläubigen theilen felber fich in 
zwo groffe Hauptklaſſen; bie Klaſſe derer, die aus 
Grundfäzen ungläubig find, wird, und ich. verdenfe 
es ihr nicht, den unwiſſenden Pöbel der Ungläubigen 
nicht zu fich rechnen faffen wollen. Diefer Pöbel der 
Angläubigen lebt unter dem Pöbel in der ganzen 
Welt zerftreut, und wehe dem Sande, wehe bem 
Stats,. in welchem feine. Zahl die gröffefte iſt! Ohne 
an einen. Schöpfer und Herrn der Welt, ohne an 
eine weife, heilige und gerechte, gütige und, almäch- 
tige Fürfehung zu denken; ohne an eine vergeltende 
Zukunft nad) dem Tode zu benfen; oder wenigſtens 
ohne fo daran zu denfen und zu glauben, daß er fein 
Herz und feine Thaten nach diefem Glauben ordnen 


und einrichten möchte, lebt er das Leben der Thiere, 


vor welchen er auch nur die menfchliche Geſtalt und 
ein wenig, oft nur gar fehr wenig Vernunft voraus 
hat; beberfche von feinen finlichen Trieben und Lüften; 
jebes $afters und jeder Bosheit fähig, wovon ihn 
nicht fein Temperament, ober der einleud)tende Scha- 
den, ober das Rachſchwerdt, das über feinem Haupte 
ſchwebet, zurüfhäft; feiner Pflicht getreu, zu der 
nicht Eigennuz, ober Zwang ihn freibt; unbefant mit 
allem, was den Adel und die Würde der Menſchheit 
ausmacht; unbefant mit der das Herz erhebenden Ver⸗ 
"bindung zwifchen ihm und feinem Schöpfer, mit allen 


Freuden, welche die Erfentnis des Beften, Weifeften, 


Erhabenften und Gütigften aller Wefen gewährt; 
Ä Ä mie 
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inie allen Freuden der Findlichen Dankbarkeit und 
fiebe, und des findlichen Zutrauens zu ihm, der Er⸗ 
gebung in feinen Willen und des Gedanfens an feine 
alwaltende Fürforge; unbefant mit allen Freuben, 
‚welche wir bei dem Bewuſtſeyn der Alebereinftiimmung 
unſrer Gefinnungen und Thaten, mit den Gefinnuns 
gen und Thaten diefes Liebenswürdigften und Vortref⸗ 
‚ lichften unter allen Wefen; empfinden; mit allen Freu⸗ 
den der Tugend und des Guten; mit allen Freuden 
über dem Gluͤkke und Wohl anderer Menfchen, und 
Über unferm Antheil an der Beförderung, Vermeh⸗ 
. rung und Befeſtigung deffelben. Begabt von Gott 
mit den edelften Fähigkeiten, beftime und vermögend 
ftets an Erkentnis des Guten, und an edlen Fertig: 
feiten in allem Guten zu wachfen, unb nad) dem er» 
habenen Ziele einer fich ewig erhöhenden Gfüffeligkeik 
zu ftreben; unterwerfen fie ſich muchwillig der. Gewalt 
thierifcher Begierden. Für die Sinne Nahrung an» 
zufchaffen, ift ihr elenbes unwirdiges Gefchäfte; und 
die vergängfiche Luft des gegenwärtigen Augenblifs 
gierig zu verſchlingen, iſt das niedrige Ziel ihres müh« 
famften und beſchwerlichſten Beſtrebens! | 


Im Gegentheil fann der Ungläubige aus Grunde 
fügen, der Gottesläugner, feinen Glauben auf dem 
MWege gar zu Fühner metaphyſiſcher Speculation ver⸗ 
foren haben; wenn er es etwan wagen mwolte, die für 
das Dafeyn Gottes aus der reinen Vernunft herzuneh⸗ 
menden Gründe allein gelten zu laflen, und eine rein« 
metaphyſiſche Demonftration, die volkommen Genüge 
feiftete, zu feiner Ueberzeugung zu fordern ;- anftatt.zus 
bevenfen,. daß das Dafeyn eines Urhebers alles deſ— 
fen, was aufler ihm da ift, wohl unmöglich zulaͤng⸗ 
lich Durch Gründe ver reinen Vernunft erwiefen wer⸗ 
den Fönne, deren Daſeyn fhon das Daſeyn —— 
ebers 
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bebers vorausſezt; anſtatt die Welt und alle ihre Ver⸗ 
änderungen aufmerffam zu fludiven, und fich fo zu über- 
zeugen, daß die gefunde Vernunft überall zulezt auf 
Sort führet, und daß in dem Glauben an das Daſeyn 
beffelben , allein alle. Dunfelheiton ihre Aufflärung, 
alle Schwierigkeiten ihre Entwiffelung , alle Zweifel 
ihre. Auflöfung und Beantwortung finden. Ein Un- 
gläubiger aus diefer Klaſſe kann übrigens, wenn er 
in der: Jugend wohl unterrichtet und erzogen, und 
wenn fin Herz früh zur Gerechtigkeit, Billigfeit, 
Menfchenliebe und Liebe alles Guten gebildet ward, 
bis auf.einen hohen Grad gut, und ein hoͤchſt achtungs⸗ 
wuͤrdiger Menfch ſeyn. Uber laft uns ihn bedauern, 
in ber Stille defto mehr bedauern, je mehr wir ihn 
achten, und je meniger wir es ihn merken laffen müffen, 
bag mir ihn bedauern, um ihn nicht zu beleidigen! 
Saft uns ihn bedauern, daß für ihn fo viele Quellen 
des Teoftes, der Ruhe und Freude, und der edelften 
Erkentniſſe, nach welchen er fich doch fo innig fehnet, 
vergebens ftrömen; aus welchen ber ftets fchöpfen Fann, 
der an Gott recht glaubt und ihn recht verehre! Laſt 
uns ihn bedauern, weil jede Tugend ihm fo viel ſchwe⸗ 
rer, ja manche Tugend, welche ven Menfchen ganz 
vorzuͤglich erhebt, und ganz vorzüglich beglüft, ihm 
ganz unmöglich wird; weil jede Gefahr der Verfuͤh⸗ 
rung,. pes Irthums und der Sünde für ihn um ſoviel 
furchtbarer, ja unter manchen Umftänden unmider- 
ſtehlich furchtbar, jede Noch für ihn fo viel druͤkken⸗ 
der wird, als für den, beflen Herz dem Geinigen 
gleichet, ‚ber aber glaubt, was Er läugne. Mod) 
dazu iſt dieſer Charafter unter den Ungläubigen diefer 
Art nur fehr ſelten. Wer nicht fehon fehr feſt in den 
Srundfäzen der Menfchenliebe, der Billigfeit und 
Gerechtigkeit befeftige ift, wird .beim Unglauben nur 
zu leicht ein Egoift, ein felbftfüchtiger Menfch, der 
Ä nur 
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nur für die Befriedigung feiner Winfche lebt, und 
-mehr oder weniger zum hier Herabfinfe, je nachdem 
es ihm mehr oder weniger an jenen feften Grundſaͤzen 
fehle! Auch liege der Grund des Unglaubens, bei ° 
‘dem groffen Haufen der Ungldubigen aus Grundſaͤzen, 
nicht eben in dem Hange zu metaphyſiſchen Epecula« 
tionen; fondern entweder in wirklich 'verfehrten Lehr⸗ 
fügen ihrer Kirchenparthei, die ihnen von Kindheit 
auf eingeprägt find, und hernach ihnen nicht Genüge 
thun, wenn fie zu mehrerer Einfiht und. weiterm 
Nachdenken gelangen; oder in einer mangelhaften 
Einfiche in wirklich richtige Lehren der Parthei, in 
‘welcher fie erzogen find; da denn ‚beide von dem 
Mahne getäufcht, als gebe es Feine wahre Keligion, 
auffer dem, mas fie von der Religion gehört haben, 
wie weiland die Griechifchen und Römifchen Philo- 
fophen und Staatsmänner, alle Religion als Aber 
glauben verwerfen, und defto eher verwerfen‘, je haus . 
figer ie väterliche Religion geroiffe Laſter und Auge 
ſchweifungen verbietet, welchen fie fich ergeben. | 


Iſt das wahr, mas ich bisher erörterte, und 
wer das abläugnen will, der mus Erfahrung und 
Gefchichte zu Lügnerinnen machen, benn ich babe 
nichts: weiter gethan, als daß ich ihre Husfagen fam- 
melte; ift das waht, mas id) bisher erörtert: fo kann 
es einem Menfchen, dem: Das Wohl feines Bruders 
nicht gleichgültig ift, und um ſo viel weniger der 
"Obrigkeit gleichgültig feyn, wenn fich Aberglaube, 
"Schmärmerei oder Unglaube im Stat ausbreiten, 
und dem edelſten Theil der Wohlfahrt derer, für deren 
Gluͤk und gefamte Wohlfahrt die. Obrigkeit möglichft 
forgen ſolte, den empftndlichften Schaden zuzufügen 
drohen! Wahrlich es fann ihr um deſto weniger gleich“ 
guͤltig ſeyn, je geöffer die Wohltbaten find, mit wel- 
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| chen die'wahre Gottesverehrung jeden einzelnen Mens - 
. fehen ,. ver ſich ihr weihet, und jeden Stat, in wel⸗ 
chem fie herfchet, wie mit mütterlicher Liebe fegner, 


Es iſt der evelfte Vorzug, die erbabenfte Glüf- 
feligfeit des Menfchen, daß er den Unendlichen wuͤr⸗ 
Dig verebren, und Yon der Wahrheit richtig belehrt, 
feft überzeugt und in allen feinen Gefinnungen und 
Thaten geleitet und regiert werben fann, daß ein hoͤchſt⸗ 
volfomner Urheber, Erhalter und Beberfcher der Welt, 
Aber den Schiffalen und Veränderungen des Weltals, 
wie über den Schiffalen jebes einzelnen feiner Ge— 
fhöpfe, mit nie irrender Weisheit, mit ungebinderter 
Macht, mit unbegränzter Güte malte. Den Willen 
feines Schöpfers Fennen, die Abfichten, welche fein 
Schöpfer mit ihm hat, richtig und mit Veberzeuguing 
£ennen, ift die Höchfte Weisheit des Menfchen, der 
Höchfte Adel feines Verſtandes. Soll die Volkom⸗ 
menheit und Erhabenheit des Gegenftandes die Würde 
ber Erkentnis beftimmen, wer ift fo berlich, fü vol⸗ 
Eommen, als der Unendlihe? Soll die Nothwendig⸗ 
keit und Wohlchätigfeit der Erkentnis ihren Werth 
und ihe Gewicht feftfezen: welche Kentnis iſt für den 
Menſchen unentbehrlicher und befeligender, als die 
Kentnis des Willens und der Abfichten desjenigen, 
von welchem unfre ganze Wohlfahrt abhängt, und 
deſſen Abficht unfre Seligfeic ift! Im Gehorfam ge« 
gen den Unenblichen, in ber Nachahmung befielben 
und im Vertrauen auf denfelben, findet wahre Tugend 
ihren ſicherſten Führer, ihren fefteften Grund, ihre 
Eräftigfie Stärkung zur Ausübung alles. Guten, 
wozu fich Gelegenheit findet, zur weifeften Wahl und 
zur eifrigften und treuften Volbringung deffelben. Der 
Mille des Unendlichen fann nichts billigen, was feiner 
@efchöpfe Gluͤkſeligkeit hindert, Wer kann denn wol 
| | 6xet 
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fichrer vor der Gefahr. fid) zu verirren ober zu ſtrau⸗ 
chein die Bahn der Tugend wandeln, als der Weiſe, 
der den Willen des Unendlichen überall zur Richtſchnur 
feines Wandels maht? Wer kann ftandhafter und: 
männlicher in der Wahl und Hebung alles Öuten be= 
baren, als er, deſſen Vorbild und Regel der Wille 
des Unenblichen ift, welcher unveränberlih nur das 
Gute, nur das liebt, wodurch unter feinen Gefchöpfen 
das meifte Gluͤk befördert wird! Es giebt der Fälle im 
menfchlichen $eben nicht wenige, wo das Gute dem 
Menfchen fauer wird, wo es ihn oft viel Selbſtver⸗ 
laͤugnung, viele Aufopferungen wirklich ‚geringerer, 
aber oft doch angenehmerer Güter fofte. Wer wirb 
in folchen Fällen fo ftarf und fo getroft in ber Volbrin⸗ 
gung des Guten fenn, als er, dem Gott gefallen, unb 
Gott nachahmen das höchfte Gut if. Der groffe Ge» 
Danfe, Gott ähnlicher zu werden, erhebt die Seele 
gleichfam über ſich felbft, erhebt fie zu vem freudigften 
Muth, bei allem, mas ihr fihwer wird. - Sie weis 
es, daß ihr nichts unmöglich feyn Fann, was der Un⸗ 
endliche will, weis es, daß feinem Winf die ganze 
Natur gehörcht, und daß ihm der Mittel und Kräfte 
eine unzählige Menge zu Gebote flehn, wodurch er 
fie zu allen Guten unterftüzen, ihr feinen Beiſtand 
leiften Eönne. on 


Ä In allen Widerwaͤrtigkeiten ift bem wahren Ver⸗ 
ehrer Gottes Troft und Ruhe gefichert; gefichere durch 
die Meberzeugung, daß auch fie alle von einer nie 
ierenden Weisheit und unveränderlichen Güte gelenfe 
werden, deren Macht nichts hindern kann, das zu ver⸗ 
anftalten, was fie für das Beſte und Wohlthaͤtigſte 
erkent! Er weis, daß dieſe unendliche Weisheit, 
Macht und Güte auch über ihm und über allem, was 
ihm begegnet, walte, und jedes Ungemach aulafe 
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‘welches ihn trift. Darum zweifelt er nicht, daß auch 
‘in ſolchen Widerwaͤrtigkeiten die Keime verborgen 
liegen, aus welchen fich, wie bitter auch ihre Hülle 
ſeyn mag, füffe Früchte höherer und edlerer Glüffelig- 
Leit entwilfeln follen, die ihm fonft nicht hätte zu Theil 
"werden koͤnnen. Begierig wird er diefe Keime auf. 


ſuchen, warten und pflegen; da wird er Nahrung für. 


‘den wahren Heldenmuth bes Weifen, Stärfung für 
"fein Vertrauen auf Gott, für feine Demurb, Geduld 


"und Maͤſſigkeit, Arbeitfamfeit, Genuͤgſamkeit, und 


Selbſtbeherſchung, Erhebung feiner Seele zu Gott, 
Ergebung in den Willen Gottes, und für fo manche 
"Tugenden finden, bie er fonft nicht fo zu üben Gele» 
genheit gefunden hätte. Wie ernftlid) wird er nad) 
den Mitteln forfchen, durch welche Gott ihm beifen 


“will, und wenn er fie findet, ‚fie gebrauchen! Oft 


wird er bei fo weifer Anwendung eines erlittenen Vers 
luſts, felbft an irdifchen und seitlichen Gut mehr nach⸗ 


er gewinnen, als er verloren hatte; weil Noth und 
"Elend ihn neue Mittel lehrte , fich vechtmäffige Vor⸗ 


"theile zu verfchaffen. Faͤnd' er aber auch der Mittel 


“feine, feine Hülf auf Erden in feinem Elende: fo - 


bliebe ihm doch immer der nimmer ihm fehlende” und 


immer ihn zu flärfen und getroft zu erhalten hinrei. 


chende Troft des Vertrauens auf Gott. 


Zu Freilich föme immer ſehr viel auf die Umftände 
‘an, worin der Menfch durch Geburt, Talente, Er. 
ziehung, Verbindungen mit andern Menfchen, und 


Gelegenheiten zur Ausbildung oder Anwendung feiner 


‚Kräfte gefezt wird. Sauter Umſtaͤnde, die nicht von 
ihm ; fondern von einer höheren Macht abhängen, bie 
über ihm, wie über allen waltet. Aber in jeder Sage, 
unter jeden Umſtaͤnden macht wahre Verehrung Got. 
'tes ihn, als Menfch für ſich betrachte, des gröffeften 
. | Gluͤks 
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Gluͤks theilbaftig, welches er genieſſen konte. Alte 
wahre menfchliche Gtüffeligfeit beruhet ja auf der Zur 
. friedenheit des Menfchen mit ſich felbft und mit feinem 
Zuftande. Sie wird defto edler, je beffer der Menfch 
feine Beftimmung fent, es weis, wie viel Öutes er 
füiften, wie viele dazu dienende Kentniffe er fich er« 
werben, wie viele Hebung und Fertigkeit er darin er= 
langen, und wie, viele Freuden er dadurch fich felbft 
und andern Menfchen fihaffen kann. Aber je edler 
das Gluͤk ift, welches ein Menfch fich als das Ziel 
feinee Wünfche und Bemühungen vorfezt; deſto un« 
erträglicher wird ihm aud) die Beforgnis, daß er 
ohne feine Schuld diefes Gluͤks beraubt werden. 
möge. in gänzliches Ende deſſelben fürchten zu 
muͤſſen, wuͤrde für ihn die bitterſte Kraͤnkung fenn, 
würde mitten im Genuffe der edelften Freuden ihn be= 
. trüben, mitten in der edelften Thätigfeit feine empor 
firebende Kraft niederbrüffen. Es hat freilich Men« 
ſchen gegeben, die ficy bei jener Furcht zu ftärfen, und 
zur Verachtung derfelben, oder wenigftens zur Un« 
empfindlichfeit dagegen abzuhärten fuchten; indem fie 
das einmal gewis bevorftehende Ende ihres Gluͤks als 
ein unvermeidliches Hebel anfahen, welches fich der 
Weiſe gefallen laſſen, wodurch er fich nicht in feineng 
Sreudengenuffe ftören, nicht in feiner gemeinnüzzigen 
Thätigkeit hindern oder aufhalten laſſen müffe. Allein 
wer die Gefchichte des Lebens, der Gefinnungen und 
Handlungen folder Menfchen beobachtet und näher 
unterfucht hat, wird in derfelben die deutlichſten Ber 
weife des unnatürlichften Zwanges, den fie fich felbft 
auflegten, angetroffen, und fich von dem fchädlichen. 
Einflus überzeugt haben, den jene Furcht auf die Ruhe, 
Tugend und Gtüffeligfeit derfelben hatte. Hingegen, 
wenn der Menfch gewis ift, daß ihm das Gluͤk, nad) 
welchem ex fixebt, ohne ue Schuld nicht entriſſen, 
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das Ziel, dem er zueilt, ihm nicht entruͤkt werden 
koͤnne; wenn er uͤberzeugt iſt, daß kein Ende, kein 
Aufhoͤren ſeines Gluͤks fuͤr ihn zu fuͤrchten ſey, daß 
er vielmehr ſeine Faͤhigkeiten Gutes zu wirken und zu 
genieſſen immer, und immer volkommener werde 
entwikkeln und gebrauchen koͤnnen; dann iſt er mit 
ſeinem Zuſtande zufrieden, und mit ſich ſelbſt nach 
dem Maaffe zufrieden, als er fich deſſen bewuſt feyn 
kann, daß er feine Kräfte fo freu und gut er koͤnne, ges 
brauche, daß er fie feinem Vermögen und feiner Be⸗ 
flimmung gemäs anmwende, für ſich und für andre 
Menfchen fo viel Gutes zu wirken, als er fönne, und 
wahrer Gtüffeligfeit mit dem Eifer nachftrebe, den 
er für feine Pfliche erkent. | 


Und diefe ächte wahre Gluͤkſeligkeit kann bei einem! 
mwohlgegründeten Glauben an Gott, an feine Für« 
- fehung und an feine Abfichten mit den Menfchen dem 
rechtfchafnen Verehrer Gottes niemals fehlen. Ewig 
wird fein Schöpfer ihn erhalten, ewig ihn nad) dem. 
Maafle mit allen ihm beftimten Seligfeiten beglüffen, 
je nachdem er nicht felber feine Gtüffeligfeit hindert ; 
fondern vielmehr freu die Mittel braucht, wodurd) er 
Diefelbe befördern fol. Sein Schöpfer ift der Urquell 
alles Guten, und will Gluͤk ynd Freude und Selig- 
feit um fich her verbreiten. Auch ihn, das weis er, 
ſchuf fein Schöpfer, damit er glüffich und immer 
glüflicher werden, und damit er Gutes and immer 
mehr Gutes wirken folle. In jedem Stande fann er 
bei dieſer Ueberzeugung mit feinem Zuftande zufrieden, 
und wenn fie zugleich die Regel feines ganzen Verhal⸗ 
tens iſt, mit ſich felbft zufrieden, in jedem Stande , 
gluͤklich ſeyn. Iſt das fein Vorſaz, Gutes zu wir- 
Een, fo viel er kann, und dahin zu fireben, daß er 
das immer mehr und nmer beſſer Fö.ıne: fo wird er 
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gewis in jedem Stande feine Kräfte möglichft wohl⸗ 
thätig und gemeinnuszig brauchen, möglichft viel Gu⸗ 
tes ftiften; denn ber ernftliche edſe Vorſaz, verbun⸗ 
den mit feſtem Glauben an eine almeife, almaͤchtige 
und algutige Fürfehung, vermag viel, ſehr vief; 
Heilig werden die Verbindungen ihm feyn, worin 
- ihn fein Schöpfer gefezt, und die Pflichten, welche. 
derſelbe dadurch ihm aufgelegr hat: Er wird für 
die Menfchen, welche mit ihm in der nächften Ver⸗ 
bindung ftehen , die feiner Hülfe am meiften bebürs, 
fen, und welchen er am nüzlichften werden kann, un⸗ 
ermuͤdet wohlthätig wirken; und der Anblik des Gu⸗ 
ten, ber Genus der Freude über dem Gluͤkke, wel⸗ 
ches er fich und andern bewirkt hat, und Die innige, 
Dankbarkeit und Liebe gegen feinen Schöpfer und. 
Erhalter, der ihn dazu in den Stand feste; dies, 
dies find feine reinen edeln füllen Freuden! O wie. 
gluͤklich wäre die Welt, welch ein Vorhof des Hims 
mels wäre die Erde, went dies der. herfchende Grunds 
ſaz aller, wenns nur der herfchende Sinn und Geift 
der meiften Menfchen wäre) 


Bedarf es ben wohl noch des Beweiſes, baf - 
ber rechtfchaffenfte Verehrer Gottes auch der befte, 
Bürger und Unterehan fen? Gerechtigkeit, Treue 
in feinem Beruf, Sparfamteit, Mäfligkeit, Arbeits. 
ſamkeit und unermübdere gemeinnuͤzzige Strebſam⸗ 
keit: dieſe Tugenden ſind es, welche man dem Stats⸗ 
buͤrger, bei der noͤthigen Geſchiklichkeit zu ſeinen 
Berufsarbeiten wuͤnſchen mus; wenn der Stat ji). 
recht viel Gutes von ihm verſprechen ſoll. Ich ſeßze 
zum Voraus, daß fuͤr die Gelegenheit geſorgt werdez- 
deren jeder Bürger bedarf, um ſich die Kentniſſe 
und Gefchiklichkeiten, und die Uebung zu erwerben, 
die den tuͤchtigen Serhäfgsrnann bilden Aber Be 
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wird folche Gelegenheiten am beften benussen? Uns 
ftreitig der, der überal den Willen Öottes vor Augen 
und im Herzen bat, und jede Pflicht als Gottes: 
Willen, und jedes Gute als eine Ausſaat betrachte, 
die ewig gute Früchte tragen werde. Wäre es mögs 
ih, daß die Pflicht der Gerechtigkeit, die Pfliche 
niemand Unrecht zu thun, fo Häufig vernachläffige 
und überfreten mürde, eine Pflicht, diejeder Menfch 
durch fein eignes kraͤnkendes Gefuhldes erfittenen Uns 
‚rechts fo leicht für eine Vorſchrift Gortes erfennen 
kann; wäre es möglih, unter dem Scheine des 
Rechts die gröbften LUngerechtigkeiten zu veruͤben 
oder zu befördern; möglich, fich zu Ungerechtigkels 
ten, durch eine Hand vollGeld und durch Gefchenke, 
erfaufen zu faffen; möglih, Schulden zu machen, 
wenn man weis, daß man fie nicht bezahlen kann, 
und fo für die, beren Zufrauen man misbrauchet, 
durch feinen Betrug noch gefährlicher zumerden, als 
- ber Dieb, der nur fomt um zu ftehlen; möglich 
mit der Ehre und dem guten Nahmen andrer Mens 
. fehen, in Sefelfchaften wie mit einer Scherbe umzus 
gehn, nach welcher muthwillige Knaben mit Steinen 
zielen, und unter dem Zujauchzen bes rohen Haufens 
ein Stuͤk davon nach dem andern zerfchmeiffen; mögs 
lich, mit der Sitſamkeit und Keufchheit des meiblis 
chen Gefchlechts, die doch in und auffer der Ehe für 
daffelbe ein fo groffes Gut ift, als märens Seifens 
- blafen zu fpielen, die man nach Gefallen herumtreis 
ben, vor den Augen gaufeln, und wenn nıan feine 
Luſt daran gebüft hat, plazzen laffen kann; möglich, 
ſo viele der unmenfchlichften Unmenfchlichkeiten, gegen 
Menfchen von Menfchen begangen, damit entfchul: 
digen zu wollen, daß man entweder ein ererbtes oder 
ein erfauftes Herrenrecht über ihre Freiheit und ihr 
Leben habe; möglich — Doc) wo fole’ ich aufhoͤ⸗ 
Ä ren! 
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ren! — Wären fo viele Lingerechtigfeiten, als in 
den gefitterften Staten „täglich begangen werden, 
wohl möglich, wenn der Geiſt der wahren Gottess 
verehrung recht algemein die. Menfchen befeelte; der 
Geift der Bruderliebe, ber billig in ben Herzen aller 
Menfchen berfchen folte, da fieiaalle Brüder, Kins 
ber eines Waters, lieder einer groffen Familie, 
aus einem Blute entfproffen, und beftimt find, 
alfe gemeinfchaftlich nach einer für alle bereiteten Gluͤck⸗ 
feligfeit zu ſtreben! 


Mer Gott vonganzem Herzen verehrt und lebt, 
und es weis, baß. fein Unrecht Gott gefallen kann, 
der wird als Dienftbote die Dienfte, bie er feinem 
Herrn ſchuldig ift, mit möglichfter Treue leiften; er 
wird als Taglöhner fein Tagewerk, als Handwerker 
feiner Hände Werk, fo gut und redlich machen, als 
er kann; er wird im Kauf und Verkauf niemand bes 
vortheifen; als Sachwalter oder Richter keinem Un⸗ 
recht thun: als einer der Maͤchtigen und Gewaltigen 
der Erde keinen deswegen druͤkken, weil er ſich ihm 
nicht widerſezzen kann; als Geſelſchafter mit der 
Ehre und dem guten Namen andrer Menſchen, 
und mit Sitſamkeit und Keuſchheit, als mit einem 
unverlezlichheiligen Gute umgehn, und in ſeinem 
haͤuslichen Leben ſich, als ein ehrlicher Mann, mit 
den Ausgaben nach der Einnahme richten. Denn 
der wirklich edle rechtſchaffene Mann ſolte ja lieber 
jede entbehrliche Bequemlichkeit, und lieber jedes 
Vergnuͤgen entbehren; als es ſich je auf Koſten der 
Gerechtigkeit betruͤglicher Weiſe zum Schaden Ande⸗ 
rer verſchaffen. — Aber der Reizungen zur Unge⸗ 

rechtigkeit ſind ſo viele, und ſie ſind ſo maͤchtig bey 
der Gewalt, die unſre Begierden uͤber uns haben, 
und tauſend Umſtaͤnde erſchweren uns den edlen 
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Kampf der Seldftverläugnung, die zum Theil in 
berfchenden fehlerhaften Sitten, zum Theil in unfern 
mannichfaltigen Verbindungen mit andern Menfchen 
ihren Grund haben! — So wendet man mir ein, 
und Bas ift fehr wahr! Aber bei allem, mas heilig 
ift, Dies beweiſet ja um deſto mehr, mie nothwendig 
der Menfch die mwohlthätige Unterftüzzung wahrer 
Gottesverehrung bedürfe! Denn nur diefe, ober 
nichts in der Welt, verleihet dem Menſchen vie 
Kraft zum Siege Iber jede böfe Begierde, zur 
Verläugnung jedes unerlaubten Genuſſes. Wer 
Gott recht kent, und feine Verheiſſungen, und bie 
hohe Würde der menfchlichen Beftimmung richtig 
und mit Ueberzeugung kent: dem mus dieſe richtige _ 
wirffame Erfentnis die Kraft zu allem Guten, und 
zur Vermeidung jeder porfäzlichen Sünde geben! — 
„Aber wie viele fennen die Religion und befchäftigen 
ſieh eäglich mit ihren Wahrheiten, und bleiben boch 
ingerecht und böfe!* — Mein! das heift nicht Die 
Meligion Eennen! Mur eine wirffame Erfentnis, 
nach melcher der Menfeh feine Gefinnungen und fein . 
Verhalten bildet und ordner, ift wahre, des Namens 
wuͤrdige Religionskentnis; fie zu verbreiten und zu 
befördern und immer mehr und mehr in Wirkſamkeit 
zu ſezzen, ift der Obrigkeit eines jeden Stats heilige 
Pflicht; denn nicht leicht irgend eine andre Pflicht 
derſelben kann wohlthätiger ſeyn, als dieſe. 


Jede andre aͤchte Buͤrgertugend entſpringt eben 
ſo, wie die bisher genanten, aus wahrer Religion. 
Wie treu wird der Unterthan ſeiner rechtmaͤſſigen 
Obvpigkeit und dem Vertrage, den er mit ihr ſchlos, 
feinem Hufdigungs, Bürger und Amtseide feyn; wenn 
er Gott fürchtet, welchem Peine Untreue und Falſch⸗ 
beit gefallen Fan und welcher jede vechemäflig uͤber⸗ 
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nommene Verpflichtung heilig gehalten wiffen will, 
Sparſam und mäflig wird er im Gebrauch und Ger 
nus der Güter ſeyn, die er als ein Gefchen? Gottes 
‚mit zwiefacher Danfbarkeit, aber auch mit dem “Bes 
wuſtſeyn genieft, daß er vom Gebrauch diefer Güter 
ftets Gott und feinem Gemiflen Rechenfchaft zu geben 
‘bereit feyn müfle- Und diefe Sparfamfeit und Mäs 
figfeit aus religiöfen Grundfäzzen, find gerade bie 
vornehmften und fefteften Grundlagen des Reichthums 
und Wohlftandes eines Stats. Wenn jeder Bürs 
ger möglichft treu arbeitet, um die Güter wirklich zu 
vermehren, welche die Erde fo reichlich hervorbringt, 
und dabei immer, der männlichen Strenge gegen ſich 
felbft getreu, fparfam und mäflig lebt und von ſei⸗ 
nenn Gewinne überfpart: fo wird der Stat ſicher 
wohlhabend, und fo mohlhabend, als er nach ben 
übrigen Umftänden nur irgend werden fann. Wo⸗ 
durch ward Arabien ſeit denälteften Zelten, wodurch 
ward Holland in den neuern Zeiten fo reich an Gold 
und Silber, und überhaupt fo wohlhabend? Die 
Gefchichte beantwortet diefe Fragen völlig genugthus 
end. Der arabifche Beduine verkauft viel und bedarf 
wenig auſſer bem, mas ihm feine Heerden und Aek⸗ 
fer liefern, Eben fo waren diealten Holländer uners 
muͤdet im Erwerb und fparfam und mäflig in ihret 
Sebensart, Daher bei beiden die gefamleten Schäsze 
Goldes und Silbers. Ein neuerer Schriftfteller 
verzweifelt fchlechrerdings daran, daß man die Men⸗ 
ſchen zu einer pflichtmäfligen Sparfamfeit und Maͤſ⸗ 
ſigkeit zurüßsuführen vermögend ſeyn werde, und 
meint deswegen, man fünne die fo. fehr gefttegene - 
Ausgabe nur dadurch wieder mit der Einnahme in 
ein gehöriges Verhältnis bringen, daß man die In⸗ 
Duftrie algemeiner befoͤrdere. Alleinich fürchte, feine 
Rechnung fey falſch, und die Erfahrung ift für mich 
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und ganz wider ihn. Wird der Menſch nicht von 
Grund aus in ſeinen Geſinnungen und Neigungen 
gebeſſert; fo wird bei ihm mit dem vermehrten Ge⸗ 
winn an Einnahme , die Begierde nach fo vielen fins 
lichen Genüffen, die er bisher entbehren mufte, 
defto ftärfer werden; weil nun die Befriedigung ders 
felden möglich if. Wer bei 400 Neichsthalern Eins 
nahme 800 verthat, wird bei g00 Rthl Einnahme, 
1600 bis 2000 verthun: wenn er noch immer der 
Sclave feiner Begierden bleibe. Und warum folte 
es unmöglich feyn, die Menfchen surreligiofen Spars 
famfeit und Mäffigkeit zurüfzuführen? Die religiös 
fen Grundſaͤzze find ja noch da und verlieren ihre 
Kraft nie. Der die Ueberhand nehmenden Leppigfeit 
und Verſinlichung, ftehr die vollomnere Aufklärung 
der Religionswahrbeiten entgegen, und halt ihr für 
den, der fie benuszen will, dag Gleichgewicht. Und 
bie Erfahrung lehrt, daß es noch immer Menfchen, 
und gotlob nicht wenige giebt, die aus Acht religios 
fen Srundfäzzen ſparſam, mäflig und arbeitfam find! 
Arbeitfam, denn das Bemwuftfenn des Wohlgefallens 
Gottes ftärft den Redlichen, mehr als alles andre, 
zur Arbeitfamkeit in feinem ‘Berufe, und belebet feine 
Thaͤtigkeit, immer neue Mittel zu erfi innen, mie er 
Gutes wirken und mehr Nuzzen fehaffen Fönne, als 
“ bisher; wie er als Dienftbote oder Taglühner feine 
Arbeiten noch befier thun; als Handwerker oder 
Künftler, was er macht, noch beffer und volfomner 
machen; als Sandmann das fand noch beſſer benuͤz⸗ 
zen und die Segnungen Gottes dadurch vervielfältis 
gen; als Kaufmann, neue vortbeilhafte Handels; 
wege finden.fönne, um feinen Mitbürgern noch nuͤz⸗ 
licher zu werden und die moͤglichſtalgemeine und moͤg⸗ 
lichſtwohlthaͤtige Benuzzung der ungleich in verſchie⸗ 
denen Laͤndern vertheilten Guͤter der Erde zu befoͤr⸗ 
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dern, indem er den Ueberflus eines Landes dem ans 
bern zuführt; als Gelehrter, immer befler mit allen 
ſchon erfundnen heilfamen Kentniffen und Wahrheis 
ten zum gemeinen und befondern Wohl der Menfchen 
zu wuchern, und zugleich fo viel an ihm iſt Das Reich 
der Wahrheit in der Abficht immer mehr und meht 
zu erweitern; als Statsmann, in ſeinem groͤſſern 
oder kleinern Kreiſe, die Wohlfahrt des Buͤrgerver⸗ 
eins, durch Handhabung, Aufrechthaltung und nůz⸗ 
lichere Beſtimmung der Geſezze, immer volkomner 
zu hefoͤrdern; und endlich als Regent, der Sonne 
gleich, die unermuͤdet jeden Tag die ihr angewieſene 
Gegend der Erde mit ihren Strahlen erleuchtet, 
erwärmet, und mit belebenden und fruchtbarmachens 
den Kräften, den Befehlen ihres großen wohlthaͤti⸗ 
gen Schöpfers und Erhalters ſtets gehorſam, ſegnet, 
ſo auch ihr gleich mit jedem Morgen zu neuer wohl⸗ 
thaͤtiger Wirkſamkeit für das Wohl der Menſchen zu 
erwachen, Noth und Elend zu lindern, und Gluͤck 
und Heil und Segen und Freude rings um ſich her 
zu verbreiten; um dem immer ähnlicher zu werden, 
der fie über den Taufenden ober den Millionen, die . 
er ihrem Scepter unterwarf, zu feinen Stelvertrelern 
auf der Erde erhößte! 


Acchter Patriotismus, ächter Eifer fürs Vater, 
land und Menfchenwohl, ächter Gemeingeift, auf 
ächtreligiöfen Grundfäzzen gebaut, durch Ehrfurcht, 
Dankbarkeit und Liebe, gegen Das mächtigfte, weis 
fefte, beiligfte und wohlthätigfte aller Weſen, durch 
ächte Gottesverehrung, die eben fo weit vom Aber⸗ 
‚ glauben und von ber Schwärmerei, als vom gleichs 

guͤltigen Leichtſinn und Unglauben entfernt waͤre, ge⸗ 
naͤhret und geſtaͤrkt! O was koͤnten, was wuͤrden, 
was müften dieſe edlen Tugenden wirken! Sehet ba 
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die Quellen, aus welchen von je her bie gemeinnuͤz⸗ 
zigften und vortreflichften Gefinnungen und Handluns 
gen entfprangen! Sehet da die kräftigen Stärfungen 
der Rechtſchaffenheit und des Eifers fürs Gute, burch 
welche von je ber die beften Menfchen, auch der groͤ⸗ 
feften Gefahr der Verführung von innen und auſſen, 
gluͤklich widerſtanden! Und dieſe Quellen, die in un⸗ 
ſern Zeiten, Dank ſey es der Fuͤrſehung ‚fo viel 
reiner und ftärfer als jemals firömen, molten wir 
gleichgültig vorüber gehen, ohne daraus zu fchöpfen 
ſo viel wir koͤnnen und unſern Brüdern mitzurbeilen ? 
Wolten wir, ohne dem Undank zu wehren, gleich 
gültig zufehen, wenn man unfern Brüdern diefe Quel⸗ 
len zu verftopfen, oder unrein und truͤbe zu machen 
ſucht? 

Erhabne und vortrefliche, Eurer hohen Beſtim⸗ 
‚mung wuͤrdige Fuͤrſten und Regenten, die Ihr die 
heiligen Rechte der Menſchheit zu hoch achtet, als 
daß Ihr ſie ſelbſt wiſſentlich kraͤnken, oder von andern 
kraͤnken laſſen moͤchtet! Wohlthaͤtige Beſchuͤzzer der 
natürlichen Freiheitsrechte, die Ihr, eben um die zu 
ſchuͤzzen ‚. der Duldung, Der Tochter des Himmels, 
Aberal in Euren Staten Raum gebt! O1 Es ift uns 
verantwortlich undanfbarer Misbrauch der von Euch 
geftatteten Freiheit, wenn man Euch bereden will, 
dagegen gleichgültig zu feyn, ob Eure Unterthanen 
"Dies oder Das oder jenes, oder ob fie gar nichtg, kei⸗ 
nen Gott, Feine Fuͤrſehung, Peine Ewigkeit, eine 
Bergeltung nach dem Tode glauben! Wann wirb eg 
endlich einmal je algemein anerfant werden, als eg 
erkant werden folte, daß wahre Religion Das gröfefte 
‚But, die geöfefte Wohlthäterin jedes einzelnen Mens 
ſchen und ganzer Staten ift; daß fie allein den Men⸗ 
fihen und Bürger zur ebelften Vortreflichkeit und 

Stürfeligkei erhebet; Daß es eine der erſten und wich? 
u“ tigſten 
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tigften Sorgen der Regierung feyn müffe, alle Bürs 
ger des Stats ihrer wohlthätigen Wirkungen mög, 
lichſt eheilhaftig zu machen! 


Der herfehende Ton der heutigen" Welt ‚ wenn 
man auf die Urtheile uber Religion Acht giebt, ift 
unverfenbar auf Gleichguͤltigkeit gegen Glaubensleh⸗ 
ren uͤberhaupt geſtimt. Die Sittenlehre, ſagt man, 
fey in der Religion die Hauptfache., Von Ölaubenss 
lehren ſchweiget man, oder redet in bebenflichen 
Aeufferungen über verkehrte Vorſtellungen, die dar 
von gemacht find, und die man mit der verfehrt vorges 
-ftelten Glaubenslehre felbft verwechſelt. Und doch 
giebt es janur eine richtige Glaubenslehre, denn 
die Wahrheit ift nur eine; ver Irthuͤmer find 
unzählihe. Und Sittenlehre ohne Glaubenslehre 
-ift ein Gebäude ohne Grund! Der richtige wahre 
Glaube an ort, die richtige Erkentnis feiner unends 
lichen Majeftät und Weisheit und Gute, feines Wil⸗ 
lens, feiner Wohlthaten und Verheiſungen, dieſe 
richtige Erkentnis Gottes, oder mit andern Worten, 
der wahre Glaube an Gott, iſt ja die einzige lautre 
Quelle der Ehrfurcht, Liebe und Dankbarfeit gegen . 
Gott, aus welcher alle Tugenden entfpringen müß 
- fen; wenn fie religiöfe Tugenden feyn, und füx die 
Wohlfahrt des Menfchen fo wirkſam werden follen, 
als fie werden können, Moralund Tugend predigen, 
deren Grund und Duelle nicht wahre Frömmigkeit, 
Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe gegen Gott fenn 
fol: Moral und Tugend predigen, ohne Beziehung 
auf Gott, als den Urheber der Geſezze, Die wir hals 
ten, als das große Vorbild, dem mir nachahmen 
follen; Moral und Tugend blos deswegen empfehlen, 
weil fie dem Menſchen in feinen irdifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen fo viel Gutes, fo viele Vortheile ſchafft — In 
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folhe Sittenlehren und Tugendregeln für Religion 
ausgeben; das heift ja den Eigennuz und Die Seibfts 
fucht, die jeden Menfchen ohne Religion, ohne Ehr⸗ 
furcht gegen Gott beberfcht, an die Stelle der ächten 
religiofen Motive zur Tugend, irdifches Intereſſe an 
Die Stelle der Religion fezzen, um mo möglich wahre 
Heligion ganz zu verdrängen! Mein Gott! Was 
erfühne man fich doch den Menfchen einzubilden! 
Wenn es wahr ift, daß fchlaue hierarchiſche Liſt den 
Gang uͤberal zu verfolgen und, wo es moͤglich war, 
nach ihren Abſichten zu lenken ſuchte, welchen die 
religiöfe Aufklärung im proteftantifchen Deuefchlande 
feit einem Menfchenalter genommen bat: (und die 
Sache ift an ſich, alle Mebertreibungen abgerechnet, 
nur zu wahrfcheinlich) fo folte man faft jene fchlaue 
gift befonders in den Bemühungen zu entdeffen glaus 
ben, wodurch man alle laubenslehren als im Grunde . 
der Rellgion gleichgültig auszurufen und zu verfchreien 

gefucht bat; da hingegen denn fogenante Moral, im 
Grunde aber Die Lebensklugheit des Eigennuzzes oder 
der Selbfucht, uͤberhoch erhoben und lobgeprieſen 
worden iſt. Was muͤſte die natuͤrliche Folge davon 
ſeyn wenn ihre boshafte Unternehmung gelänge? 
Je mehr der groͤſere Theil der Menſchen gegen die 
Glaubenslehren der Religion gleichguͤltig wuͤrde, deſto 
mehr wuͤrde er ſie vergeſſen. Auch im Unterricht der 
Jugend wuͤrde man ſie vernachlaͤſſigen, und ſtatt 
derſelben Moral, Weltklugheit „Induſtrie, und 
was weis ichs, lehren. Die kuͤnftigen Religionsleh⸗ 
rer wuͤrden ſich, auf der Akademie und nachher, durch 
das Geſchrei bethoͤren laſſen, welches von allen Sei⸗ 
ten wider Glaubenslehren herumſchalt; wuͤrden ſie 
nie recht gründlich lernen , und eben deswegen auch 
nie von ihrer groffen Wohlthaͤtigkeit recht überzeugt 
werden. Sie würden denn in ihren Religionsvors 
trägen 
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trägen ber Glaubenslehren nur fo zur Noth, gleichs 
ſam ungern und obenhin ‘erwähnen, und fo daß man 
es ihnen anmerfte, daß fie zu aufgeklärt feyen, als 
daß fie dergleichen im Munde führen würden, wenns 
nicht, des alten Brauche und Herkommens halber 
wäre. Unter den Lehrern würden ber Ungläubigen 
aus mangelhafter Religionsfentnis immer mehrere, 
und unter dem. Bolfe würde die SSrreligiofität an ber 
einen, und Aberglaube und Schwaͤrmerei an ber ans 
dern Seite immer mächtiger werden. Und wann 
koͤnte die almälig im Finftern immer wirffame Mache 
der Hierarchie ihres Sieges gemwiffer ſeyn, als unter 
diefen Umftänden, welche die Vorfehung Gottes 
nicht zulaffen wolle! Ich ann nicht dafür, wenn meine 
Schilderung die Gefchichte einzelner Menfchen und 
einzelner Menfehenvereine iftz; aber gotlob, die 
Zeit feheint da zu ſeyn, welche Die Fuͤrſehung zur alges 
meinern Verbreitung der wohlthätigen Wirkungen 
wahrer Religion beftime hat! Sie erwekt ja derfels 
ben unter den Fürften immer mehrere ebelgefinte Be⸗ 
förderer, und unter den Lehrern der Religion in uns 
ferm Vaterlande hat fie nicht wenige vorzüglich wohle 
thätig zur Beförderung diefer groffen Abfiche mitwir⸗ 
Bende Münner erwekt, durch Deren Mund und Schrif⸗ 
ten bie ächte götliche Wahrheit mit fiegender Kraft. 
verfundige wird! 


Es kann fuͤr die Gluͤckſeligkeit des Menſchen, und 
fuͤr ſeine Wirkſamkeit zum Beſten andrer, unmoͤg⸗ 
lich gleich viel gelten, ob er dies oder jenes, oder 
ob er gar nichts glaubt, ſobald von Religion die Rede 
iſt. Ich preiſe den Stat gluͤklich, deſſen weiſer und 
guter Regent die Rechte des Gewiſſens jedem unges 
kraͤnkt läft; fo daß er feinen Menfchen zwingt etwas. 
zu glauben, und Seinen Menfchen Darum ftraft, weil: 
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er etwas nicht glaubt. Allein ich bin weit entfernt 
zu glauben, daß dies alles fen, was der Regent 
für das Wohl feiner Unterthanen in Abficht auf Die 
Religion zu thun wuͤnſchen müfle! Thut denn ber 
alweiſe Negierer der Welt, Das groffe Vorbild des 
guten Megenten, fir die religiofe Wohlfahrt. der 
Menfchheit nichts weiter, als baß er die fo fehr vers 
fhieden von ihm denkenden und urtheilenden Mens 
ſchen Dulder, und über Heiden, Juden und Chris 

n feine Sonne aufgehen laͤſt? Veranſtaltet er nicht 
uberal die wohlthaͤtigſten Mittel, wodurch die Men⸗ 
fehen angeleiter werden koͤnnen, ihn richfiger zu 
erkennen, Tauterer zuverehren undzu lieben, und” 
Dadurch immer glufficher zu werden? Darum 
preife ich den Stat vorzugsmeife gluͤklich, deſſen 
guter Regent ein würdiger Stelvertretes der Got⸗ 
heit auf Erden, bei achter und möglichft algemeiner 
Duldung, zugleich von der groffen Wohlthaͤtigkeit 
wahrer Religion zu fehr überzeugt ift, und es zu 
tebhaft erfent, wie viel der Menfch verliere, dem 
wahre Gorteserfentnis und Gottesverehrung fehlt, 
und wie verderblich der Aberglaube, die Schwärmes 
vei und der Unglaube fey; als daß er fich nicht be⸗ 
mühen folte, bie wahre Gotteserkentnis und Got⸗ 
gesverehrung, und mit derfelben und durd) diefelbe: 
alle ihre heilſamen Wirkungen auf. die menfehliche 
Wohlfahrt, möglichft weife und thätig bey feinen 
Unterthanen zu befördern! 


Wie dat mar fich doch nicht entblöden mögen, dfs 
fentlich und ungefchent zu behaupten: Der Stat und 
der Megent des Stats brauche fich um die Religion 
feiner Unterthanen nicht zu befümmern! Ob einer ein 
Ungläubiger oder ein Aberglänbigeroder ein Schwärs 
mer fen, das gehe den Star und feinen Regenten nicht, 
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an, folange er nicht wider die Geſeze anftoffe. Wi⸗ 
Der die llebertretung und zur Aufrechthaltung der Ge⸗ 
ſeze, müffe die Obrigkeit nur gehörig wachfam, und 
fogleich mie der Strafe bei der Hand feyn: fo habe 
der Stat nichts dabei zu verlieren, wenn ber Abers 
glaube, oder die Schmwärmerei, oder der Unglau⸗ 
be die Gemuͤther der Unterthanen unterjoche ! 


Alſo nur durch den Zwang ber augenbliffichen 
Volziehung der dem Uebertreter gedrohten Strafen; 
nur durch promte Suftizverwaltung.foltet Ihr, Vaͤ⸗ 
tee Eurer Unterthanen, fie von ber Uebertretung 
Eurer Gefeze abhalten? Das folte euch genügen! 
Waͤret Ihr denn Väter, oder nicht vielmehr blos 
firenge Befehlshaber eures Volks? Und was hüls 
fen alle Gefeze; wenn Tugend und Rechtfchaffenheie 
verfchmänden? Und wo blieben die, ohne Religiong 
wo koͤnten fie recht wohlthätig und recht wirkſam 
feyn, ohne wahre Religion? 


Mein! die groffen Vorteile wahrer Gortesvers 
ehrung find zu einfeuchtend; der Menfch verliere, 


mit ihr an feiner edelften Gluͤkſeligkeit zu viel, als 


daß es Euch, Fürften der Völker, gleich gelten koͤn⸗ 
te, was Eure Bürger von Gore und feiner Vereh⸗ 
tung glauben oder nicht glauben } 


Der Menfeh ift als Menfch verbunden, für ſei⸗ 
ne gefamte Wohlfahrt möglichft zu forgen. Auf das 
Recht dazu Fann er nie Verzicht hun. Es ift feiner: 
Natur wefentlih. Bon diefer Pfliche kann er fich 
nie entledigen; denn fie ift in feiner Natur gegrüns 
der. Folglich mus auch diefe Grundpflicht die Grund⸗ 
lage jeder rechtmäfigen Verpflichtung feyn, welche 


Menſchen gegenfeitig einer gegen den andern übers 
nehmen; und eben Deswegen mus jene Grundpflicht 
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auch die Grundlage der Verpflichtung feyn, wel⸗ 
he die Menfchen ſich gegenfeitig auflegen; menn 
fie zu einem Stat mit einander in Verbindung ' 
treten. Unleugbar ift aber ber groffe Einflus 
wahrer Religion auf die gefamte Wohlfahrt des 
Menfhen Folglich mus auch in der Kinrichs 
tung eines Stats, wenn fie rechtmäffig feyn foll, 
nichts der wahren Religion hinderlich, fondern viels 
mehr alles derfelben befürberlich feyn. Der Gefeze 
gebenden und ausführenden ober volziehenden Macht 
tm State hat, gleichfam durch einen ftilfehweigens 
den Vertrag, der ſich auf die Natur und die heilis 
gen Mechte der Menfchheit gründet, ein jedes Mits 
glied des Stats die Fürforge für eine folche recht⸗ 
mäffige, und für die gefamte Wohlfahrt Aller und 
jedes Einzelnen möglihft wohlthaͤtige Einrichtung 
des Stats übertragen, welche fonft einem jeden 
Mitgliede des Stats oblaͤge. Wie dürfte es denn 
der Gefeze gebenden und volziehenden Mache gleich 
gültig feyn, ob die wahre Religion möglichft wohl: 
thätig unter den Bürgern des Stats befördert wer⸗ 
de oder nicht! _ 


Wie diefer dem Stat Feinesweges gleichgultige 
Zwek, die mweifefte Erhaltung, Benuͤzzung und 
Vermehrung der groffen Vortheile wahrer Religion 
erreicht werden koͤnne: foll in der Folge gezeigt wer: 
den. Mein Wunſch ift erfült, wenn die Wichtigs 
keit dieſes Endzweks aus dem, mas ich bisher über 
Aberglauben, Schwärmerei, Unglauben und wahs - 
re Religion, und befonders über den Einflus derfels 
ben auf die Wohlfahrt einzelner Menſchen und gans 
zer Staten geſchrieben habe, meinen Leſern fo eins 
- leuchtet, daß fie zu dem edlen Eifer, diefen Ends 
zwek fo viel an ihnen ift, durch Beifpiel, Rath 

oder 
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oder That möglichft zu befördern, entweder erweckt, 
oder von neuem erwaͤrmt und belebet werden! 


Mit dem bisher eroͤrterten hoͤchſtwichtigen End⸗ 
zweck einer weiſen und wohlgeordneten Statsver⸗ 
waltung ſteht ein anderer in der genaueſten Verbin⸗ 
dung: ich meine, die Sorge für ächte, moͤglichſt al⸗ 
gemeine eligionsduldung und Gemiffensfreiheit. 
ch werde mich bemühen, die wahre Natur und Bes 
fehaffenheit derfelben ins Licht zu fegen. Dann wird 
es einleuchten , welch) ein groffes Gut fie fey, und. 
wie wohl fie nicht allein mit der weifeften Sorge für 
die Beforderung wahrer Gottesverehrung vereinbar; 
fondern wie unzertrenlic) fie damit zu verbinden fe, ' 
wenn jene von der rechten Art ſeyn foll, u 


Der hohe Grad büngerliher Freiheit, 
welche der Menfch rechtmäflig verlangen oder An⸗ 
Dern zugeftehen kann, finder fi) da, wo der Menfch - 
alle feine Einfichten und Kräfte ungehindert, zur: 
Beförderung und Vermehrung feiner eigenen wah⸗ 
ven Wohlfahrt, in pflichtmäfiger Verbindung mit , 
der Beförderung ber wahren Wohlfahrt aller andern. 
Menfchen, auf welche fein Verhalten Einflus hat, - 
anwenden kann. Geſezze, durch welche die Anwen⸗ 
dung der Einſichten und Kräfte des Menſchen, nur 
in fo weit eingeſchraͤnkt wird, daß er fie nicht gu ſei⸗ 
nem oder zu anderer Nachtheil misbrauchen Finn, 
find fo wenig mit der menfchlichen Freiheit, wie aus 
der vorhergehenden Erklätung erhellee, im Wider⸗ 
fpruche, daß fie vielmehr diefelbe erft ſo beſtiimmen 
und leiten, daß fie den Namen mienfchlicher 
Freiheit, den Namen der Freiheit eines vernünfs:. 
tigen Wefens verdient: Denn in dieſem alle find 
die Geſezze, was fie eigentlich immer ſeyn folten, 
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nichts anders als Rathſchlaͤge und Vorſchriften, 
“welche der Vernunft zu Hülfe kommen, und. 
ihr in ſolchen Fällen, worin ihr die richtige Einfiche 
des Beſten fehwer geworden feyn wurde, diefe Ein- 
ficht erleichtern, und dem vernünftigen Menfehen fas 
gen, was das Beſte und folglich feiner Wahl am 
wärdigften fey; wenn fie gleich, bes rohern Haus 
fens wegen, Strafen drohen müffen, um die dadurch 
abzufchreden, deren finliche Begierde nur durch 
ein Gleichgewicht von finlichen Uebeln, vom Boͤſen 
abgefchrefe werden ann. 

Gemiffensfreibeit insbefondere, oder das Ver⸗ 
mögen, feinen Einfichten in der Religion, im Glau⸗ 
ben an Gott und in der Verehrung Gottes, ohne 
Zwang zu folgen, befteht nicht darin, Daß jeder⸗ 
mann in einem State jedem verderblichen Religions; 
irthum nachhängen fünng, ohne daß man die weis 
feften Mittel der "Belehrung für ihn zu veranftalten 
und ihm möglihft nuͤzlich zu machen fuhe. Dies. 
wäre Bernahläfligung des Gewiflensder 
Bürger und feinesweges Gewiſſensfreiheit. Viel 
mehr wurde in dem Sande der höchfte Grad rechts 
mäffiger und mwünfchenswurdiger Gewiſſensfreiheit 
anzutreffen feyn, in welchem Die weifeften und beften 
Sohranftalten errichtet und ftets unterhalten wurden, 
um jede wohlthätige Neligionswahrheit, nach Hinz 
längliher Prüfung, fo Elar, fo öffentlich, fo alge⸗ 
mein belehrend und algemein nuzlich vorfragen zu 
laſſen, daß ein jeder nach feiner Sähigkeit davon be⸗ 
lehret werden, dieſelbe faflen und für fid) benuzzen 
koͤnte; in welchem aber übrigens die Obrigkeit allen. 
Zwangsmitteln entfagfe, durch welche man einen 
Menfchen vermittelft äufferer Gewalt nöchigen moͤch⸗ 
te, etwas zu glauben oder niche zu glauben, eine Re⸗ 
ligionslehre zu befennen oder zu verläugnen. d 
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Das Gemiffen des Menſchen befteht, in der ihm 
einmal eigehen Webergeugung von dem, was Meche 
oder AUnrecht, erlaubt oder unerlaubt fey, und ftehe 
in fo fern dem DBedürfniffe fremder Belehrung ents 
gegen. Zu der .kleberzeugung kann aber doch der 
Menfch nicht a ‚ als durch vorhergegangene 
Belehrung, Gewoͤhnung und Uebung, oder durd) . 
eignes Nachdenken gelangt feyn. Daher ſteht das 
Gewiffen des Menfchen immer mit der Belehrung, 
Erziehung und Uebung, die er gehabt, und mit dem 
Nachdenken, welches er gebraucht bat, im genaues . 
fien Berbältniffe. Je befler, richtiger und zulängs 
licher diefe waren, deſto richtiger, fefter und wirfs 
famer wird fein Gemiffen feyn; melches hingegen 
ſchwach, irrend oder ängftlich feyn wird, wenn bie. 

- Belehrung nicht richtig, die Erziehung und Hebung. 
nicht zwekmaͤſſig und binlänglih, und das eigene- 
Nachdenken nicht genug angewandt war. Würde 
nun wohl jemand mit Grund behaupten koͤnnen, 
daß man der nafürlichen Gewiſſensfreiheit eines. 
Menfchen zu nahe trete, wenn. man ihm möglichft- 
richtige Kentniffe und Einfichten von allem, was. 
auf feine Heberzeugung von Recht und Unrecht, von. 
den, mwas.erlaubt oder unerlaubt iſt, und alfo auf. 
fein Gewiſſen Einflus har, zu verfchaffen ſucht? 
Keinesweges! Vielmehr ift wirflih das Gewiſſen 
des Menfchen defto freier, und der Menfch ift vers 
moͤgend, defto freier feinem Gewiſſen zu folgen, je. 
richtiger feine Einficht und Ueberzeugung von Recht 
und Unrecht iſt. Irthuͤmer und Mängel der Eins 
ficht und Ueberzeugung ſchraͤnken immer die Freiheit 
des Gewiſſens ein. Höchflfrei wäre defien Gewils 
fen , der feiner eignen Weberzeugung überall folgen 
koͤnte, ohne in Gefahr zu feyn Unrecht zu urthelfen 
und zu handeln, oder feiner Gluͤkſeligkeit ung der 
2 
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Gluͤkſeligkeit Anderer zu fehaden. Denn mo, wie 
hier, von fitlicher Freiheit Die Rede 'ift, da fann man 
billig läugnen, daß es je dem Menichen frei ftehe, 
Unrecht zu handeln; thut er das: fo gehört das nicht 
zum Gebrauch feiner fitlichen reiheit; fondern 
entweder zum Misbrauch veiiden, wenn ers 
beffer wüfte, oder zu den Einfchränfungen ſei⸗ 
ner fitlichen Freiheit, mern er unmifjend fehlte. - 





Alles diefes gilt auch vom religiöfen Gewiſſen 


und von der Gewifiensfreiheit in Meligionsfachen. 


Das religiofe Gewiſſen des Menfchen befteht in ber 
ihm eignen Ueberzeugung von Saͤzzen, welche die 
Natur oder die Verehrung der Gotheit berreffen. 
Auch) diefes hängt von vorhergegangener Belehrung, 
Erziehung und Uebung, und von eignem Machden: 
fen ab. Es ift defto richtiger und wirffamer, jerich 
tiger und zulänglicher diefe waren, und hingegen 
ſchwach, irrend, angftlich, je nachdem dieſe unrich- 
tig oder nicht zwekmaͤſig, nicht hinlänglich waren. 
Und wie koͤnte denn die Gemiffensfreiheit in Religi⸗ 
onsfachen Dadurch beeinträchtigt werden, daß man 
fiir die weiſeſte und mohlthätigfte Belehrung des Mens 
fhen, von richtiger Öotteserfentnis und richtiger’ 
Gottesverehrung, die zwekmaͤſigſte Sorge früge? 
Vielmehr iftauch das religioſe Gewiſſen des Menfchen 
befto freier, und der Menſch defto mehr vermögend, . 
in allem, was Gotteserkentnis und Goftesverehrung 
beteift, ‚feinem Gewiſſen, feiner eignen Ueberzeu⸗ 


gung defto freier, fichrer und ungehinderter zu fols 


gen; je richtiger die Einficht des Menfchen von wah⸗ 
rer Gotteserkentnis und wahrer Gottesverehrung ift. 
Irthuͤmer und Mängel im Erfentnis ſchraͤnken auch 
des religiofen Gewiſſens morafifche Freiheit ein. 
Hoͤchſtfrei wäre in diefem Verſtande deſſen religioͤſes 

Gewiſſen⸗ 


\ 
\ 
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Gewiſſen, der feiner eignen Erfentnis und Ueberzeus 
gung von Gott und feiner Verehrung überall ficher 
folgen koͤnte, ohne in Gefahr zu feyn zu irren und 
feiner Gluͤkſeligkeit oder der Gluͤkſeligkeit Anderer zu 


ſchaden. 


So waͤre denn die innere ſitliche Gewiſſensfrei⸗ 
heit der Buͤrger eines Stats in Religionsſachen, mit 
der moͤglichſtweiſeſten Fuͤrſorge der Obrigkeit, fuͤr die 
richtigſten und wohlthaͤtigſten Belehrungen von wah⸗ 
rer Religion, nicht allein ſehr wohl vereinbar; ſon⸗ 
dern, wie aus allem Obigen erhelt, die hoͤhere mora⸗ 
liſche Gewiſſensfreiheit in Religionsſachen gewint 
durch jeden beſſern Unferricht, durch jede Berichti⸗ 
gung oder Befeſtigung der bisher erlangten Ueber⸗ 
zeugung von der Religion. 


Aber Zwangsmittel, aͤuſſere Gewalt, welche de den 
Menſchen noͤthigen ſoll, Lehren zu glauben oder nicht 
zu glauben, zu bekennen oder nicht zu ben koͤn⸗ 

nen durchaus nicht mit der Gewiſſensfreiheit beſtehen. 

Entſagt die Obrigkeit eines Stats allen ſolchen 

Zwangsmitteln, und ſchraͤnkt fie ſich blos auf bie 
weiſeſte und eifrigſte Befoͤrderung der zwekmaͤſſigſten 

Lehranſtalten und deren wohlthaͤtigſter Benuzzung ein, 

(welche leztere wiederum nur durch moraliſche Bewe⸗ 

gungsgruͤnde, nicht, wie ſich aus dem Obigen ver⸗ 

ſteht, durch Zwang zu bewirken iſt:) fo herſcht im 

ande ächte möglichftalgemeine Religionsduldung. 

Keiner wird dann deswegen geftraft, weil er Lehren 

. glaubt oder nicht glaube, befent oder nicht bekent. 

. Keiner wird dann gezwungen, $ebren zu befennen 
oder zu verläugnen! 


Es iſt fo widerfinnig, einen Menfchen zum Ber 
kentnis einer Religion und zum Glauben an biefelbe 
z 3 wingen 
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zwingen, oder ihn deswegen ftrafen zu wols 
len, weil er fid) von gewiſſen Lehren nicht überzeugen 
und Deswegen zu denfelben nicht befennen fann! Laͤſt 
ſich denn Ueberzeugung durch äuflere Gewalt, durch 
Drohungen und Strafen erzwingen? Ober willman 
den Menfchen zum Heuchler und Lügner in der wichs 
tigften Angelegenheit feiner Seele niachen, und ihm 
ein Belentnisabnöthigen, mit welchen fein Verftand 
und fein Herz nicht einftime? Man möchte es unbes 
greiflih finden, wie Menfchen zu einem fo verkehrs 
ten Verfahren kommen fünnen, wenn die Gefchichte 
das unbegreifliche Räthfelnicht auflöfere. Sie bezeugf 
es, daß die abergläubige Meinung, als wenn der 
bloſſe Glaube an gemiffe Formeln, und das bloffe 
Bekentnis zu einer gewiſſen Religionsparthei, den 
Menfchen der Gotheit mohlgefälliger als Andere, 
und des Antheils an ihren Wohlthaten ausſchlieſungs⸗ 
weife rheilhaffig mache, das Ungeheuer des Religi⸗ 
onszwanges erzeugte hat, und daß fheils rafender 
Sanatieismus , theils Herfchfuche und Geldgier der 
Prieſter Des Aberglaubens, an den VBermüftungen 
Schuld find, welche dies Ungeheuer fo lange anrichs 
sten durfte, bevor ihm gewehrt ward! 
Wie ſoll der Menfch glauben und befennen, wo⸗ 
‚von erfich nicht überzeugen fann? Wie foll er ſich übers 
zeugen, anders als durch Grunde, die den Beifall 
feines DVerftandes gewinnen? Wie follen Gründe 
für eine Wahrheit den Beifall eines Menfchen gewin⸗ 
nen, wenn ihm auf den Fall, daß er ſich nicht uͤber⸗ 
zeugte, Verbannung, Kerker oder Scheiterhaufen 
‚drohen? Müfte nicht Die Wahrheit felbft ihm verdäch- 
tig werden, wenn fie fich ihm in einer fo feindfelig- 
drohenden Geftalt offenbarte? Bedarf die Wahrheit 
folcher Mittel, um ſich Beifall zu verfchaffen? War 
dies jemals ihr Charakter? 
| Nach 


‘ 
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Mach der Matur der menfchlichen Seele, und 
jedes vernünftig freien Geiftes, giebt es fein andres 
rechtniäffiges und wirffames Mittel, den Menfchen 
zum Slauben an eine Wahrheit zu führen, als Bes 
lehrung des Verſtandes von den Beweiſen für die 
Wahrheit, und ‘Bewegung des Willens, durch bie 
Erklaͤrung der Wohlthätigfeit und Wichtigkeit einer 
Wahrheit. Wer andre Mittel braucht, der kraͤnkt 
die Rechte der Menfchbeit; er mag durch Täufchung 
den Menfchen verblenden, fir Wahrheit zu halten, 
was nicht Wahrheit ift, oder gar mit Gewalt ihn 
jiwingen wollen, mit dem Munde einen Glauben ju 
befennen, von welchem fein Verſtand nicht überzeugt 
ift, und welchem fein Herz widerſtrebt. | 


Der Religionssmang kraͤnkt eines dee beiligften 
Rechte der Menfchheitz er raube dem Menfchen ein 
But, welches ihm billig das mwichtigfte unter aflen 
" Gütern feyn mus, und weiches von Millionen, Bie 
lieber alleg, als dies Gut der religiofen Gewiſſens⸗ 
freiheit aufopfern wolten, thätig für ihr allerkoſtbar⸗ 
fies Gut erklärt worden if. Wer in feinem Glau⸗ 
ben an Gott, und in feinen Hoffnungen auf Wohl⸗ 
thaten Gottes, bei einer gewiſſen Verehrung, deffels 
ben, feine füffefte Beruhigung, feinen beften Troft 
und feine gröffefte Freude finder, dem mag allerdings 
der Weifere, der beffere Erfentnis hat, mit Borficht 
fo viel Davon mitthetlen, als er zu faffen und zu bes 
nuszen fähig iſt. Das wird ein folcher religiofer 
Menfc mit Freuden annehmen, feinem weiferen 
Freunde Danfen und dadurch wirklich gluͤklicher wer⸗ 
den. Aber was Fönte graufamer feyn, als wenn 
man einen folchen Menfchen zwingen wolte; entweder 
diefen feinen Glauben als Wahn und Irthum zu 
verläugnen, und ihm mis einem andern zu vertauſchen, 

FI warar 
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wovon er fich nicht überzeugen kann; oder alles, was 
ihm auf Erden das Liebfte ift, oft felbft das Leben 
Aufzjuopfern, | 


ir müffen billig ein Gut eines Menfchen zudem 
Werthe ſchaͤzzen, welchen es für den Befizzer nach 
feiner Schäzzung bat, wenn wir beftimmen wollen, 
wie viel er mie diefem Gute verliere. Und welch ein 
gröfferes Gut koͤnte denn die fyrannifche Gewalt einem 
religiofen Menfchen rauben, als wenn fie die Aufops 
ferung. des gewiffenhaften Befentniffes feines Glau⸗ 
bens, und feiner Beharlichkeitin demfelben von ihm 
erzwingen wolte! 


Und wie viel verliert ein Stat, in welchem Reli⸗ 
gionszwang Start finder! Mur wo ber Aberglaube 
berfcht,, geht Religionszwang ihm zur. Seife; und 
Die Surche vor dieſem blutgierigen Ungeheuer, ſchreckt 
die "Bürger Des Stats, fobald fich etwan ihre Seele 
zu der Einficht und dem Entichlus erhoben hat, dem 
Aberglauben zu entfagen, Sie finfen entweder, zu 
ſchwach diefer Furcht zu trozzen, noch tiefer in das 
Elend des Irthums und der Unwiſſenheit; oder 
wandern lieber. aus, um bie Freiheit anderswo zu 
fuchen,, die man ihnen verſagt. So verliert der 
Stat alınälig gerade feine edelften und beften Bür- 
. ger: denn diefen Namen verdienen doch gewis Diejes 
rigen mit echt, welche in der Religion gewiſſen⸗ 
haft nach eigner Weberzeugung ftreben; und woferne 
fich noch) irgend eine ihnen befante Gegend der Ers 
de finder, wo Meligionsduldung und Gewiffensfreis 
beit wohnen: ſo zieben jene edleren und beſſeren 
Menfchen dahin, und mit ihnen ziehen alle die Tus 
genden dahin, die aus religiöfer Gewiſſenhaftigkeit 
entſpringen und die,. wie wir oben gefehen haben, 

ſowohl 
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ſowohl für jeden einzelnen Menfchen, als für jeden 
Stat fo unausfprechlich wohlthaͤtig find! 

| Wenn alfo, nach den bisher ausgeführten Bes 
weiſen, die wahre Berehrung Gottes an der einen, 
und ächte. Gemiffensfreiheit Ind Meligiongduldung 
an der andern Seite, ein fo fehr groffes Gut ift und 
für jeden einzelnen Menſchen, fomohl an-und für 
ſich, als in fo fern man denfelben als Statsbürger 
betrachtet, fo aufferordentlih mwohlthätige Wirkuns 
gen hat; und wenn die Sorge für die zwekmaͤſſigſte 
Befoͤrderung richtiger Gotteserkentnis und richtis 
ger Gottesverehrung, nicht allein mit aͤchter Reli⸗ 
gionsduldung' und Gewiſſensfreiheit ſehr wohl be⸗ 
ſteht; ſondern fogar die Menſchen zum‘ volkomne⸗ 
rem Genuſſe dieſes groſen Gutes erhebt: ſo iſt al⸗ 
les ausgemacht, was zur Vorbereitung auf die rich⸗ 
tige Erwaͤgung und Beantwortung der wichtigen 
Frage gehört: Wie die nothwendige Wach⸗ 
ſamkeit des Stats über der Erhaltung, 
Benuüzzung und Vermehrung der groß 
fen Vortheile wahrer Gottesverehrung 
am zwekmaͤſſigſten mit ächter, und moͤg⸗ 
lichſt algemeiner Religionsduldung und 
Gewiſſensfreiheit zu vereinigen fey? 
Zur Beantwortung diefer Frage wage ich fols 
gende Orundfäzze anzunehmen, I. Die Gefezze 
‚gebende Made im State mus die Er: 
forfhung und Prüfung aller Religions 
wahrheiten möglichft. befördern; damit 
die Wohlthätigkeit derfelben immer 
mehr ins Licht geſezt, und jeder dem 
Wohl der Menſchheit und des Sfats 
gefährliche Irthum in feiner Bloͤſe ges 
zeige werde, - 


Ss | Man 


⸗ 
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Man nuͤſte die Mangelhaftigkeit und Unvol⸗ 
kommenheit, welche uͤberhaupt der Charakter aller 
menſchlichen Erkentniſſe iſt; man muͤſte die Noth⸗ 
wendigkeit des Beſtrebens nach immer beſſern, deut⸗ 
lichern, beſtimtern, richtigern, gewiſſern und vol⸗ 
ſtaͤndigern Einſichten, welches doch eine der erſten 
Pflichten aller Menſchen iſt, die das Vermoͤgen be⸗ 
ſitzen, in der Erkentnis der Wahrheit weiter. vor⸗ 
waͤrts zu gehen und ihren Mitmenſchen weiter fort⸗ 
zuhelfen; man muͤſte beides, ſobald von Religions⸗ 
wahrheiten die Rede waͤre, ganz ablaͤugnen, wenn 
man die Wahrheit und Nothwendigkeit dieſes erſten 
Grundſazzes verkennen, oder nur in Zweifel ziehen 
wolte. Wann wird man behaupten koͤnnen, ſo 
ganz ins Innerſte des Heiligthums der Wahrheit 
eingedrungen zu ſeyn, ſie ſo ganz ohne Schleier ge⸗ 
ſchaut zu haben, daß es des ferneren angeſtrengten 
Schauens nach ihr nicht weiter beduͤrfte? Unſre Vor⸗ 
ſtellungen von den Wahrheiten der Religion, ſie 
moͤgen ſich in unſrer Seele oder auſſer uns in Schrif⸗ 
‚ten Andrer, welchen mir beiſtimmen, gegründet fin⸗ 
den ‚, find und bleiben immer menſchlich, immer ein⸗ 

geſchraͤnkt, immer mehr oder weniger unvolkommen. 
bedarf alſo ſtets der fortgeſezten Unterſuchung, 
um immer mehr und mehr die Wahrheit vom Ir⸗ 
thum zu ſcheiden, um die ganze Wohlthaͤtigkeit jeder 
Wahrheit nach ihrer ganzen Anwendbarkeit auf das 
einzelne Wohl jedes Mienfchen und auf dag gemeine 
Wohl der ganzen Menfchheit immer volfommener 
einzuſehen, um die gefährliche Seite eines Srehums, 
Die man bisher überjah, recht ins Auge zu faffen und 
immer heller zu beleuchten. Geſchaͤhe das nicht: ſo 
wuͤrden wir Menſchen ja unvermeidlich in unſrer Er⸗ 
kentnis von der Reli zion zuruͤckgehn. Denn bie 
Betantſchaft mit der Natur der menſchlichen Seele 
und 
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und die Erfahrung lehrt uns, daß es in den Kent: 
niffen Des Menſchen keinen Siitftand ohne Verluſt, 
"und daß es feine Erhaltung derfelden giebt, ohne 
weiter darin vormärfs zu geben. 


Wie richtig und nothwendig der Grundſaz ſey, 
den ich zuvoͤrderſt aufgeſtelt habe, lehret uns auch 
die Geſchichte, wenn wir die Nachrichten gegen ein⸗ 
ander halten, welche ſie uns von den Zeiten aufbe⸗ 
wahrt hat, worin man dieſem Grundſazze folgte, 
oder denſelben verwarf. Sie meldet uns, daß die 
Obern gewiſſer groſſer Religionspartheien es gerade 
im Gegentheil zum Grundſazze angenommen haben, 
über eine gemiffe $ Schrform hinaus fein weiteres For⸗ 
ſchen und freies Prüfen ber Religionewahrheiten zu 
- geftatten. Aber fie beurkundet auch hinlaͤnglich die 
traurigen Folgen davon: die immer groͤſſer gewordene 
Unwiſſenheit in der Religion, die immer mehr und 
F— vernachlaͤſſigte Benuzzung ihrer wohlthaͤtigen 
Wahrheiten, die Schaaren von Irthuͤmern, den 
Aberglauben, die Schwaͤrmereien, und den Reli⸗ 
gionszwang nebſt unzaͤhlichen andern meralifchen 
und politiſchen Uebeln, welche dieſer verkehrte Grund⸗ 
ſaz, den Unwiſſenheit, Stolz, Herſchſucht und Ei⸗ 
gennuz, ausgebruͤtet hatten, nach ſich zog. Sie 
ſtelt im Gegentheil Maͤnner auf, welche bei der ihnen 
dazu eignen Fähigkeit, das Recht und die Pflicht 
Ihrer Seele erfanten, gewiffenhaft nach ihrem beften 
"Vermögen die Wahrheiten der Religion zu prüfen, 
und fich diefes Rechts gewiffenhaft bedienten; und 
cben fo giebt fie von ganzen Staten Nachricht, in 
welchen man die immer eifriger fortgefezte Erforſchung 
und Prüfung der Religion zu befördern fiichte. Und 
geradefoldhe Männer und folche Staten find eg, Die, 
nach dem Zeugniffe der Geſchichte ,zu den Fe 
d 
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Religionskentniffen, und zum Genuffe der Wohlthas 
ten ber Religion nad) dem Maaffe gelangt find, je 
nachdem fie jenem Grundfazze getreu blieben. Frei⸗ 
lich misbraudhten in ſolchen Staten auch faft immer 
einige, und oft viele, bie geftattete Freiheit; indem 
fie fid) entweder ohne genugfame Kenfnis das Recht 
der Entſcheidung anmaften, wo es ihnen nicht zus 
fam, oder gar, als heimliche Feinde der Religion, 
Ihren Angriffen auf diefelbe den Schein der Wahr: 
heitfuchenden Prüfung zu geben wünfchten. Aber 
ſelbſt folche Misbräuche verberlichen doch am Ende 
den Sieg der Wahrheit, die überall, mo man fie zu 
verdunkeln fuchte, nur immer in ein helleres Licht ges 
ſezt, wo man fie zu unfergraben meinte, nur mehr 
befeftigt ward, 


Iſt es alſo ausgemacht, daß die Erforfchung 
und Prüfung aller Religionswahrheiten im State 
möglichft befördert werden muͤſſe: wie kann dies denn 
am beften gefchehen ? 


Erftlicd) lege man denen nur feine Hinderniffe in- 
den Weg, die Dazu fähig find, bie. Wahrheiten der 
Religion zu prüfen. Geſchieht dies nur nichts; darf 
der gelehrte und gründliche Forfcher auch uber Wahrs 
heiten der Religion freidenfen, lehren und fehreiben: 
fo wird der Durft nach) Wahrheit, der jeder edleren 
menfchlichen Seele eigen ift, alle ihre Kräfte aufres 
gen, damit fie ſich an dem lautern Strome gölicher 
Wahrheit labe, der vom Throne der Gotheit herab 
fich Durch die ganze vernünftige Schöpfung ergieft, 


Wenn ich glaube, daß der wohlthätigen Prüfung 
der Wahrheiten ber Religion Feine Hinderniffe inden 
. Weg gelegt werden muͤſſen: fo meine ich nicht, daß 
der Stat es verftatten dürfe, wider jede Reli⸗ 

gionss 
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gionslehre auf jede Weiſe zu lehren 
oder zu fhreiben. Ich werde vielmehr in der 


Folge die Gründe anführen, um meldjer willen ich. 


mich für überzeugt halte, daß der Stat billig und 
mit Recht den Lehrer der Religion verpflichte, gewiſſe 
Lehren der Religion ja nicht zu vernads 
läffigen und wider gewiſſe Säzze nicht 


zu lehren. Auch fiheinees mireinleuchtend, daß 


es zu den Rechten und Pflichten der Obrigkeit gehöre, 
die Verfpottung und VBerunglimpfung 


feiner Religionslehre, welche fie zu leh⸗ 


ven befohlen, und mwider welche zu leh⸗ 


ren fie verboten hat, in Schriften zu 


geſtatten. Allein es koͤnte ja doch unter den im, 


State angenommenen Kellgionslehren noch manche 


nicht genau und rithtig genug beftime feyn; warunt 


folte e8 denn nicht einem jeden, ber das einem Schrifts 


fteller nöchige Talent beſizt, und wenn er auch ein 
sehrer der Religion waͤre, verflattee werden, mie. 


einer der Würde ‚der bisher angenoms. 


menen Religionslehre fhuldigen’ Be 
fheidenheit, feine Zweifel gegen die, 


. 


felbe in Schriften, auch ſelbſt in der 


Murtterfprache feines Landes vorzutras 


gen? Fuͤrchtet man etwa, daß feine Religionsvors 


träge dann nicht weiter Den erwünfchten Nuzzen Haben 
möchten, wenn feine Gemeine ihn nicht für rechtglaͤu⸗ 
big halte? O! das wird ein Lehrer der Religion, 
dem es ernftlich darum zu thun ift, in feinem Amte 
recht Ha He zu werden, ſchon zu ändern, und 
durch eine feiner Gemeine gegebene herzliche und zwek⸗ 
mäflige Erflärung ſchon zu verhüten wiffen! ‘Darf 
die Wahrheitirgendfarchten, durch öffentlich befcheis 
den vorgefragene Zweifel zu verlieren? Darf fie 
‚ nicht vielmehrigemis feyn, dadurch zu gewinnen, 

| 0ag 
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daß gegen einen Zweifler, der feine Zweifel vors 
legt, fi immer wieder einer oder mehrere finden,. 
welche den Urfprung des Zweifels bis auf den Grund 
durchfchauen, und den Misverfiand heben, woraus 
er entfprang, das Dunkel aufbellen, das ihn vers 
anlafte; und das Unbeftimte in diefer ober jener bes 
zweifelten Lehre näher beflimmen, fo daß ähnlichen 
Zweifeln für die Zufunft vorgebeugt und für die Wahrs 
heit mehr Raun gewonnen wird. Wenn hingegen 
Zweifel im Zinftern herumfchleichen, von Mund zu 
Mund gehen, ohne gehörig geprüft und erwogen zu 
werben; oder wenn man den Irthum bveranlaft und 
fogar beguͤnſtigt, als wenn die Religion ein befcheids 
nes Wahrheitfuchendes Zweifeln nicht geftafte: dann 
Schaden Zweifel der guten Sache der Religion. Denn, 
in ben beiden erften Fällen verwirxen fie diejenigen, 
von welchen fie geheget, oder welchen. ſie mitgetheilt 
werden; und im lejtern Falle erregen fie einen gehei⸗ 
men Verdacht wider die Religion. Wenn hingegen 
Diejenigen, welchen die Cenſur religiofer Schriften 
in einem State aufgefragen wurde, die Borfchrift 
erhielten: nur Peine Berfportung und 
Berunglimpfung der im Skate. ange. 
nommenen Religionslehren zuzulaflenz. 
aber Peinen. befcheiden  vorgefragenen 
- Zweifeln wider ſolche Religionslehren, 
die Freiheit, durch den Druf befant ge 
macht zu werden, zu verwegern: fo wurde 
Die Sache der Religion bei jedermann mehr Zutrauen 
und ihre Wahrheit würde durch Unterfuchung. und. 
Prüfung immer mehr gewinnen, wie die Erfahrung - 
der neueren Zeiten und die Gefchichte der Staten leh⸗ 
ver, in welchen dies gefchehen ift! 
Zweitens forge die Obrigkeit, um die Er⸗ 
forfchung und Prüfung der Wahrheiten der Religion 
| | moͤglichſt 
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möglichftzu befördern, mit allem Eifer dafür, 
daß wahre gründliche Gelehrſamkeit im 
State erhalten und immer mehr vers 
breitet, und daß auch befonders die— 
Lehrer der Religion zu Dderfelben, fomeit 
fie zur rich£igen wiſſenſchaftlich gewiſſen 
und gründlidhen Erfentnis und wohl 
ehätigften Anwendung der Wahrheiten 
der Religion nothwendig iſt, in ihren 
Vorbereitungsjahren zum Lehramte ges 
hörig gebildee werden. Gründlichsgelehrte 
philofophifche und eregetifche Kentnifje, beide Auss 
druͤkke in ihrem jeztbefanten weitern Berftande genoms 
men, find zur volftändigen Prüfung des gefamten 
Inbegrifs goͤtlich⸗ zuverläffiger Religionswahrheiten 
"unumgänglich nothwendig. Ohne eine gelehrte und 
gruͤndliche Kentnis der Religion koͤnte ein Lehrer der⸗ 
ſelben freilich viel Gutes von dem praktiſchen 
Theile der Religion, von ihren Belehrungen, Vor⸗ 
ſchriften und Verheiſſungen vortragen. Das ver⸗ 
moͤgte ja unſtreitig ein jeder, der in der Religion 
wohl unterrichtet wäre und dabei die Gabe eines gu⸗, 
ten Vortrages befäffe, ohne eine eigentlich fos ;' 
genante gelehrte Kentnis der Meligion.., 
Aber der Religionslehrer follnichr blos viel Gutes, 
er fol alles das Gute, das Woplthätige, 
was die Religion für die Menfchen hat, deren Lehrer 
er fenn foll, vortragen. Wenigftens foll dies das 
Ziel ſeyn, welches er fich vorfezt, wenn er es auch 
aus menfchlicher Eingefchranktheit und Unvolfommens 
heit nicht gang erreichte! Dies fann er aber unmögs 
li}, ohne den ganzen Umfang ber göflichzuverläffis 
gen Meligionsbelehrungen ftudirt zu haben. Und ' 
den fann er nicht fludiren, nicht fo fiudiren, daß 
er mit eignen, Augen fehen und zu eigner Weberzeus - 
. gung 
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gung aus Gründen gelangen koͤnne, ohne gruͤndlich⸗ 
gelehrte phifofophifche und eregetifche Kentniſſe, welche 
ihn erft in den Stand ſezzen, der Religion in ben 
Duellen, aus welchen bie Belehrungen berfelben 
gefchöpft werden müuffen, in der Natur und Ver⸗ 
nunft, und in fchriftlichen Belehrungen Gottes nachs 
zuforfchen. — Auch ift nur der gründfichgelehrte 
Religionslehrer fo fehr, als man es ihm wuͤnſchen 
müs, vor Aberglauben und Schwärmerel in der Re: 
ligion gefichert.. Denn bie theoretifchen Religienss 
wahrheiten enthalten unftreitig, wegen der Erhabens 
beit ihres Gegenftandes, wegen ber Erhabenbeit 


Gottes, undfeiner Eigenfchaften, Abfichten, Werke 


Beranftaltungen und Gebote, viele Säsze, welche, 
(wie die gefunde Vernunft fchon mit Ehrfurcht es 
erivarten müfte, und wie die Erfahrung lehret,) nicht 
jedem ungeubten Verftande, nach ihren Wahrheits⸗ 
‚gründen und nad) ihrem Inhalte, ganz faslich und 
ganz einleuchtend werden koͤnnen; wenn ihm nicht 
ein einfichtsvollerer Führer feine Hand. beut, und 
ihn ficher auf dem rechten Wege einhergehen Iehret. 
Ein folcher Führer fol nun gerade der Sehrer der Res 
ligion für die ungeübgeren Verehrer derfelben fenn. 
Er foll ihnen Anleitung geben, fich jene erhabenen 
Wahrheiten, bie für ihre Nuhe, Zufriedenheit und 
Gluͤkſeligkeit fo wohlchätig find, richtig und deutlich 
Yorzuftellen. Iſt es zu erwarten, daß fich die Mens 
fchen in den Vorftellungen von den Wahrheiten der 
Meligion nicht geivret haben? Lehrt nicht die Erfah⸗ 
rung das Gegentheil? Wie foll nun der Sehrer der’ 
Religion vor Aberglauben und Schwärmerei bewahrt, 
wie zum Führer andrer Menfthen aufdem Wege der , 
Wahrheit gebildet werden, ohne grundlichgelehree 
Kentnis der Religion! Kann auch ein Blinder dem 
Andern den Weg weiſen? Es. ift ja die Pflicht des 

Lehrers 
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gehrers der Religion, fich mit der Betrachtung aller, 
auch der erhabenften Wahrheiten der Religion, fo 
weit fie dern menſchlichen Berftande faslich, und fürs 
Herz und Leben wohlthätig gemiacht werden fünnen, 
zu befchäftigen. Aber wie ſoll er fich, bei dem Nach⸗ 
benfen über diefe erhabnen Wahrheiten, vor Irthuͤ⸗ 
miern, thörichten und vorwizzigen Gruͤbeleien und 
- Gpizfindigfeiten, und vor ſchwaͤrmeriſchen Einbil⸗ 

dungen bewahren, wenn er nicht, mit gründlicher 
Gelehrſamkeit ausgeruͤſtet, die Religion in ihren Ers 
Bentnisquellen, Natur oder Schrift, ftudiren kann? 


Man miache es baber-dem kuͤnftigen Religions⸗ 
lehrer zeitig und binlänglich bekant, weiche Wiffens 
fchaften er gruͤndlich ftuditen müffe, und man laffe 
{pn nur unter der Bedingung zum Lehramte zu, 
wenn et bei der bewiefenen Tüchtigkeie 
jun praktiſchen Religionsunterrichte, 
als dem Zwek ſeines Anites, auch feine gelehrte 
und gründliche Kentnis ber Religions 
lehren, und feine Geſchiklichkeit, fie 
aus ihren Quellen. zu fhöpfen, als das 
Mittel bie gefamte goͤtliche wohlthätige Religion riche 
tig, und fo wohlthärig, als fie dem Menfchen wer⸗ 
ben kann und foll, vorzutragen, in einer ern ſtli⸗ 
her und zwekmaͤſſigen Prüfung bewies 
fen bat, Das Amt eines Lehrers der Religion iſt 
wahrlich ſehr wichtig! Beweiſet ſein Gefchäfte das 
nicht; beweiſet das nicht die Wichtigkeit und Wohl⸗ 
thaͤtigkeit wahrer Gottesverehrung, die er befoͤrdern 
ſoll? Es iſt alſo billig, daß derjenige, der ſich das 
Amt eines Religionslehrers wuͤnſcht, auch ernſtlich 
thue, was ev thun mus, win ſeinem Amte gewiſſen⸗ 
daft Serfiehen zu koͤnnen. 
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Man forge aber aud) dafür, mo müglih im 
State eine Geſelſchaft von Männern zu haben, die 
ſich einzig und allein mit der Gelehrſamkeit, mit jeber 
Wiſſenſchaft als Wiffenfchaft, und mit der wiljers 
ſchaftlichen immer fortgefezten Unterfuchung jeder 
Wahrheit und dem wiſſenſchaftlichen Vortrage bers 
felben befchäftigen.. Man bedarf folcher Männer 
zwar auch ſchon deswegen, damit fie die fähigern 
Juͤnglinge der Nazion bilden und vorbereiten, welche 
bem State funftig in mancherlei Aemtern oder als 
Religionslehrer dienen follen. ‚Allein fie haben noch 
aufferden das groffe Berdienft um ben Stat, daß 
fie, durch ihren Vorgang und ihr Beiſpiel, übers 
haupt den Geift der Prüfung bei allen, welchen ders 
felbe verlieben ift, aufregen, . das Reich der Wahrs 
beit immer mehr erweitern, jede Wahrheit immer 
genauer und gründlicher beflimmen und immer nuͤz⸗ 
licher anwenden lehren. Es verſteht fich, daß folche 
. Männer der obenerwähnten Freiheit zu lehren und. 
au fchreiben im vollen Maafle genieffen müffen! 
: Der Schöpfer begabte jelber jeden Menjchen mit 
einem gewiflen Antheil des Vermögens die Wahrs 
beit zu erforfchen und zu prüfen. Er gab felber mie 
biefem Vermögen ihm das Recht, es auf jede wohls 
thätigfte und gemeinnüzigfte Art zu gebrauchen. Er: 
legte ln ihm die Pflicht auf, mit diefem Vermoͤ⸗ 
gen für fih und für andre Menfchen möglihft viel: 
Gutes zu wirken. Diefen vom Schöpfer felbft dem 
Menfchen ertheilten Beruf, der ihm in keiner andern. 
Ruͤkſicht heiliger feyn kann, als in Ruͤkſicht auf die. 
wahre Verehrung feines Schüpfers, verwehret billig 
die Obrigkeit, und kraͤnkt und ftört denfelben nie,- 
wenn fie ihren ‚Bürgern die großn Vortheile 
wahrer Gottesverehrung bey. aͤchter Gemiffensfreie‘ 
beit fichern will! | 
u FE U. Die 
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1. Die Gefeze gebende Macht im Staus 
te mus für die beften und weifeften Lehr— 
anftalten forgen, vermittelft welcher die 
Bürger des Stats frühe zu ächter Reli— 
giofität gebildet und ihr ganzes Leben 
bindurh in derfelben immer erhalten 
and volfomner befefiigt werden. 


Fruͤher, dem Kindesalter und den Fähigkeiten 
deſſelben angemeflener Unterricht in der Religions‘ 
frühe Erwekkung der, dem noch nicht durch fehlechte 
Erziehung und böfe Beifpiele verdorbenen Kinde, ges 
gen jeden Wohhthäter natürlichen, und gegen Gott, 
wenn es ihn Fennet, deſto natüriichern Empfincuns 
gen und Oefinnungen der Danfbarfeit, der Siebe, dei 
Ehrfurcht und des kindlichen Vertrauens; frühe Ge 
wöhnung zur Aufmerffamfeit auf die unzähligen taͤg⸗ 
fid) uns umgebenden Beweife der Macht und Weiss 
beit und Güte veWSchöpferss zur Erhebung des 
Herzens, zum Andenken an ihn beim Anblif feiner 
Werke und beim Genuffe feiner Wohlthaten: und zw. 
zwekmaͤſſigen Ausdrüffen ver Innern Empfindungen 
und Befinnungen gegen Gost Durch Auffere Zeichen der 
Ehrfurcht, Dankbarkeit und tiebe, durch welche ſicht⸗ 
bare und, finliche Ausdrüffe diefer (Definnungen und 
Empfindungen des Herzens biefelben fehr wehlthätig 
verftärft und in die ganze Matur des Menfchen gleiche 
ſam tiefer eingebrüft werden; dies find die Mietel, 
ben Grund zu einer dchten und das gatize eben hin» 
durch beſtaͤndigen Religiofität bei tem Menfchen ju 
legen. Ich fchäme mic) diefer Wahrheit nicht, ind 
ſcheue mich nicht , fie laut und freimuͤthig zu ſagen, 
wiewohl ich weis, daß unfer Zeitalter dieſelbe fo ſehr 
‚vorkens; daß man- bie Kinder eher zn allem Andern, 
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als zur Religioſitaͤt frühe zu bilden und zu unfermeifen 
fuht. Dies folte man thun und jenes nicht laffen, 
Es giebt fo viele ächte Keligionswahrheiten, die dem 
Kinde völlig faslich und ganzaufferordentlich wohlthaͤ⸗ 
tig find, und welche der Schöpfer felbft offenbat ſchon 
dem Kinde beftimte, da fie demfelben fo faslich und 
fo mohlehätig find. So vorenthalte man fie denn 
demfelben nicht! echte Religionswahrbeit ift Fein 
Aberglaube! Acchte Religiöfität iſt nicht Pietifte- 
rei! echter, mitden innern Geſinnungen übeteinftim« 
mender Ausdruf der Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe 
gegen Gott, ift wahrlich Feine Kopfhängerei | 


Ich wünfche fo fehr, als irgend einer, daß unfre 
Kinderſchulen Schulen der Induſtrie, der Uebung 
und Gemdhnung zum Fleis, und zur Geſchiklichkeit 
in nüzlichen Befchäftigungen werden. Die davon zu 
erwartenden groffen Wortheile find einleuchtend. Aber 
vornehmlich müffen fie Pflanzfchyfen der Religioſitaͤt, 
durch Unterricht , durch Erwekkufß ächtreligidfer Ge⸗ 
finnungen und durch Gewöhnung zu denfelben feyn, 
wenn wir anders wünfchen, daß die Wohlthaten wah⸗ 
rer Öottesverehrung immer mehr und mehr in ihrer 
ganzen Fülle den Menfchen zu Theil werden mögen, 
Wenn Xeltern felbft in der Kindheit und Jugend fo 
‚unterrichtet, gebildet und. gewöhnt find: fo werben 
auch fie ihre Kinder zu Haufe fo erziehen und gewoͤh⸗ 
nen, und alfo fo vief am ihnen iſt, zur Erreichung 
jenes wohlthaͤtigen Endzweks mitwirken. 

Wie wichtig wird, von diefer Seite betrachtet, 
die gehörige Fürforge für die Schulen, in welchen auf: 
dem Sande und in den Städten, Die Jugend der zahle. 
reichften Volksclaſſen gebilder werden fol. Vortref⸗ 
lich und nahahmungewürdig iſt es, daß man an, 

mehre⸗ 
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mehreren Orten Pflanzfchulen. errichter hat, wo die an 
folhen Echulen fünftig zu gebrauchenven $ehrer ſich 
vorbereiten follen. Mur mus die Vorbereitung dere 
felben durchaus zwekmaͤſſig feyn; den Fünftigen Schul⸗ 
fehrer vor afler Einbildung bewahren, die ihm feinen 
. Pünftigen Stand verleiden fönte; und vornehmlich 
Dazu dienen, baf er fich zu einer aͤchten Religiofitäe 
bifden, daß bei ihm felber die Erfentnis der Religion 
nicht blos in falten unfruchtbaren Grundſaͤzen beftehe, 
die mit dem Verſtande gefaft werden; fundern in 
Wirffamfeit auf das Herz, in Gefinnung und Em⸗ 
pfindung und Thätigfeit übergehen möge. echte 
Anbahrsübungen find unbefchreiblid) mohlchätig. 
Man bat ihre Wohfthärigfeit in unfern Zeiten zu fehr 
verkant. Man bat ächte Andachtsuͤbungen vom fin« 

lichrändelnden Spielwerfe fhwärmerifcher Partheien, 
und von der übertriebenen Vermehrung berfelben zum 
Nachtheil gemeinnütziger Thätigfeit, oder von ber 
Verwechſelung derfelben mit der algemeinen Froͤmmig⸗ 
feit des Sinnes und Wandels, ronzu fie doc) nur fic) 
als Uebungsmittel, aber freilich als fehr wichtige, 
wohlthätige und nothwendige Hebungsmittel verhals 
ten, nicht gehörig unterſchieden. Es ift Zeit, hohe 
Zeit, daß gute Negenten und Obrigfeiten, -Die ihre 
Unterthanen fieben, auf dieſen Unterfchieb aufmerf- 
fam gemacht und zur weiſeſten Beförderung Achter 
Religiofität ermuntert. werden. ‘Denn ohne dies 
edelſte und Fräftigfte Prineipium aller wohlthätigen 
Bürgertugenden wieder in die zu wünfchende, und 
yon der Fürfehung demfelben beftimte Thärigfeit zu 
ſezen, werben fie ihren groffen Endzwek, die mög. 
fichfte Beförderung der Gtüffeligfeit ihrer Bürger, 
nie fo volfommen erreichn als fie es wuͤnſchen. 
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—Jeder oͤffentliche Religionslehrer, unter deſſen 
Aufſicht, wie es denn auch ja natuͤrlich und billig iſt, 
Die Schulen in feiner Gemeine, mit Ruͤkſicht auf den 
Darin zu ertheilenden Religiongunterricht zu ſtehen 
pflegen, kann zur Beförderung der obenangegebenen 
Abſicht vorzüglich wohlehätig wirfen, menn er fich Die 
Bildung der Schuflehrer feiner Gemeine, und das 
Beſte zer in den Schulen zur Religiofität zu erziehen« 
ben Kinder, recht angelegen fern läft; wenn er nicht 
blos die Schule von Zeit zu Zeit befucht, fondern bei 
folchen Beſuchen felbft lehrt, und durch fein Beifpiel 
dem Schulfehrer vorleuchtet und ihm zeigt, wie er 
"bei richtiger und deutlicher Belehrung, und bei gruͤnd⸗ 
ficher Ueberzeugung von den Wahrheiten der Religion, 
äugleich die Herzen der Kinder bewegen und rühren, 
fie für die Siebe, Danfbarfeit und Ehrfurcht gegen 
Gott gewinnen und zu dem Enefchluffe Eräftig erwek⸗ 
fen Fönne, ven mweifen und natürlichliebreichen Beleh⸗ 
tungen Goftes gern in ihrem ganzen $eben zu folgen. 
Wenn die Obrigkeit auf die Keligionslehrer , welche 
fid) vor andern, durch eine ſolche Sorge für die ihrer 
Aufſicht anvertrauten Schulen, und für die Bildung 
ber an denfelben ftehenden Lehrer auszeichneten, eine 
ehrende und belohnenbe Aufmerkſamkeit richtete; menn 
ſie es Öffenslich bekant machen lieffe, daß fie Dies ges 
rade befonders an dem Manne fchäze und belohne: fi 
müfte das ficher wirfen, und es fönte nicht fehlen, bog 
= nicht der eifrige und füchtige Religionslehrer unter den 

. fähigern Knaben in der Schule einen und den andern 
finden folte, den er mit Hülfe des jezigen Schulleß« 
vers zum Fünftigen Schullehrer zwekmaͤffig bilden 
möchte, 
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Zur Sorge fiir bie religiöfe Erziehung der Jugend 
in ben Schulen gehört naͤchſtdem befonders die Sorge 
für gute Lehrbuͤcher, Gebet » und Andachtsbücher, 
In denfelben mus Wahrheit als das erfte, Deutlich- 
keit und Fasfichkeit als das zweite, Bolftändigfeit 
als das dritte, und Erbaulichkeit als das vierte noth»- 
wendige Erfordernis mit einander verbunden feyn. 
Wahr mus alles feyn, was in folchen Büchern ente 
Halten ift, das leidet feinen Zweifel. Wer Fönte es 
verantworten, wiſſentlich Irthum in der Religion zu 
lehren? Aber darum brauche nicht jeder wahre 
Sa; der Religion in diefen Büchern zu ſtehen; 
fondern nur ein jeder Der fich den Kindern, 
für welche fie beftime find, deutlich, fa 
lich, und wohlehärig machen läfl. Darum 
koͤnnen fie doch volftändig feyn; namlich alles - 
enthalten, was das Kind von den Wahr« 
heiten der Religion izt fhon mit Mugen 
lernen unb faffen fann. Vorzuͤglich aber 
müflen fie erbaulic), das ift, nicht im troffenen Lehr⸗ 
£one geſchrieben; ſondern, ohne Nachtheil der Wahr⸗ 
beit und Nichtigkeit des Ausdrufs, in rührenden ang 
Herz dringenden Vorftellungen und Ermahnungen, 
durch weiche jede Wahrheit insbefondre von ber Seite 
gezeigt werben müfte, von welcher fie für. die Beruhi⸗ 
gung, Zufriedenheit, Freude und Glüffeligfeit der 
Menfchen am wohlthätigften ift. 


Busen Sehranftalten für Erwachſene gehören erſt⸗ 
Sid): gute Ardachts- und Erbauungsbücer. Die 
Eigenfchaften derfelben find mit den eben erflärten 
einerlei, nur das ausgenommen, daß in Abſicht auf 
Volſtaͤndigkeit, Erbaulichkeit und praftifche An⸗ 
wendung der darin enthaltenen Religionslehren, auf 
4 die 
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bie Faͤhigkeiten und Beduͤrfniſſe der Erwachſenen 
Ruͤkſicht genommen werden mus. 


Zweitens gehören dahin; zwekmaͤſſige Lehran⸗ 
falten zur Bildung der fünftigen Religionglehrer. 
Eie find der Hauptfathe nach) fihon da, naͤmlich auf 
guten Univerfitäten und. den dazu vorbereitenden Schus 
fen und Gymnaſien für Gelehrte. Mur wäre vornehm⸗ 
fi) was die Moralität und Religiofität, und felbft 
was. die Vorbereitung des Knaben und “fünglinge 
zur Akademie anbetrift, an unfern böhern Schulen 
vieles anders zu wünfchen Wie unmoralifd), wie 
unordentlich ynd lafterhaff leider nur zu viele von den 
Juͤnglingen leben, die ſich zue Verwaltung wichtiger 
Aemter, im Stat und in der Kirche, vorbereiten ſol⸗ 
len; wie an ber Stalle der izt weniger als vorhin her⸗ 
ſchenden Wöllerei und öffentlich in die Augen fallenden 
Sittenloſigkeit, ige die lichtſcheuen Safter der Hure⸗ 
rei und Unfeufchheic, wie die Peft, im Verborgenen 
berfchen: wie frühe der Juͤngling fchon durch dag Leſen 
fo vieler Romane und Siebesgefchichten verführt wird, 
imter welche felbft Die aflerbeften doch die Imagination 
der jugend durch Gemälde und Erzählung von Bor: 
fällen erhizen, die derfelben billig ganz unbefant blei« 
ben folten, ſo lange fie noch nicht in religisfen Grund⸗ 
fäzen hinlaͤnglich befeftigt, und ſo lange noch nicht 
dadurch ihre Vernunft zum Siege über die Süfte der 
JIugend geftärfe iſt; und wie diefem entfezlichen Sit⸗ 
tenverderben burch eine nicht främmelnde ader kopf⸗ 
bängerifche, fondern Acht religiöfe Erziehung auf 
- Schulen zu wehren und vorzubeugen fey: Dies ver⸗ 
dient der Aufmerffamfeit guter Obrigfeiten angelegents 
fichft empfohlen zu werden. Ferner in Hinſicht der 
Vorbereitung zue Akademie, verfieht man es izt auf 

Schulen, 
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Schulen, vornehmlich durch Misverftand des Sazes: - 
dag man mehr Realien lehren müffe, als vor reis 
fig Jahren gelehrt zu werden pflegten. Man über: 
häuft den Rnaben und Jüngling anſtatt ber Vocabeln 
izt mit Erzaͤhlungen aus der Phyſik, Naturgeſchichte, 
Botanik, Statengeſchichte und Privatgeſchichte, die 
er Doch nur mit dem Gedaͤchtniſſe fast, Die aber feie 
nem Verſtande fehr wenige Hebung geben, ihn amüfie 
ten, ihm wenig Anftrengung foften und ihm die Mühe 
verleiden, welche das acht philologifche und gramma: 
tifche Sprachfiudiam erfordert. Möchte man doch 
bie, welche nicht ſtudiren fellen, durch ſolche Erzaͤh⸗ 
lungen zu einigen nicht unnüzen oberflächlichen Kent. 
niſſen in Schulen bilden! Der fünftige Gelehrte folte 
durchaus Durch) Uebungen der wahren In— 
Ferpretation und vernünftigen fectüre der 
elaffifhen Griehifhen und Roͤmiſchen 
Schriftfteller, dieſer Mufter des Achten guten 
Geſchmaks und guter Schreibart, bei deren Lectuͤre 
ihm von den oben genanten Kentniſſen gelegentlich fo 
vieles mitgerheilt werden kann, theilg zu einer Fertige 
feit ähtrömifch zu ſchreiben; theils zur aͤch⸗ 
ten Meditation und zum Gebraud des 
Verſtandes bei der Lectuͤre; theild zum 
wahren und richtigen Gefhmat und Ge⸗ 
fühl des Guten und Schönen in ſchrift— 
lihen und muͤndlichen Vorträgen gebildet 
werden. Er folte fih nach jenen Muftern‘ 
fleiffig in eigenen Ausarbeitungen üben, 
die fo wohl in der römifchen, als in der Murterfprahe - 
gemacht würden, Reine Matbematif folte fen - 
nen Werfiand üben (nicht Algebra); von der Ger 
fhichte folte ihm vornehmlicdy die algemeine 
ehronologiſche Ueberſicht ner allgemeinen 
Us; Welt—⸗ 
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Weltgeſchichte, nach den Faͤchern, worin er auf 
die Akademie einſamlen mus, und auſſer dem, was 
bei der Lectuͤre gelegentlich von Privatgeſchichte erzaͤhlt 
würde, die vaterlaͤndiſche und deutſche Gew. 
ſchichte bekant gemacht, und die Erdbeſchrei— 
bung flets damit verbunden werden. Im lezten 
Salben Jahre würde Dann dem Juͤngling gelehrt, was 
und wie er auf Afademien zu fludiren 
babe. Nur eine folche gründliche Vorbereitung auf 
Schulen und ernfte Hebung und Anftrengung bei diefer 
Vorbereitung, aus welcher alles DOberflächliche weg⸗ 
bleiben folte, was erft Eünftig gründlich erlernte wers 
ben fann, bildet den würdigen Bürger der Akademie, 
den fünftigen gründlichen Gelehrten. — Für das 
Akademifche Studium fehlt uns noch ein Studienplan, 
nach welchen fich diejenigen richten müften, die fich 
in der Folge um ein Lehramt bewerben wolten; ba 
denn die Zeugnifie dee Afademie und der Lehrer auf 
derfelben zum Beweiſe erforderlich) waren, daß bie 
oorgefchriebenen $ectionen wirflich in der vorgefchrie 
benen Ordnung, unb mit welchem Fleiſſe fie benuzt 
worden feyen. Auf diefe Weife koͤnte fich Die Obrigkeit 
allein davon völlig überzeugen, daß der Fünftige Re⸗ 
ligionslehrer wirklich zu allem, was er gruͤndlich er⸗ 
lernen mus, und: zwar in bee rechten Ordnung ange» 
führe worden ſey, und wie er die für ihn gegroffenen 
-Anftalten benuzt Habe. Ohne einen beftimten Stu⸗ 
dienplan und ohne einen darnach eingerichteten Plan 
der Akademiſchen Vorlefungen, Fann beides nicht wohl 
in der zu wünfchenden Maaffe erreicht werden, Won 
der Prüfung ber zum Lehramte zuzulaffenden jungen 
Männer, und von ber Nothwendigkeit derjelben habe 
ic) oben geredet. Matürlicd) richtee fich diefe nad), 
. dem Plan, der dem Fünftigen iehter vorgegeidhnet * 
ne 
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Ohne einen folchen Plan, und ſolche Zeugniffe von 
der Befolgung und Benuzung deffelben, kann «uch 
die befte Prüfung nicht alles leiften, was die Obrig⸗ 
feit davon zu erlangen berechtiget ift. 1tæ 


Drittens, durch die ſtehenden Lehraͤmter der 
uberall unter uns zum Religionsunterricht beſonders 
beſtelten Religionslehrer, haben wir alles, was fer⸗ 
ner für den Unterricht in den Wahrheiten der Keligion, 
und für die fortgeſezte Vervolkomnung, Erhaltung 
und Befeftigung der Erwarhfenen, in wahrer Reli⸗ 
giofität zu wuͤnſchen ift; wir fönnen wenigftens da- 
Durch das alles haben, wenn bie Lehrer nur thun, was 
fie Eönnen und follen, und wenn der Stat, ba wo es 
nöthig ift, dem Lehrer zu Hülfe komt. Der Heli- 
gionslehrer foll für die Erhaltung der richtigen Er» 
Pentnis aller Wahrheiten ter Religion, für die Er- 
weiterung, Berichtigung und Befeftigung diefer Er- 
Fentnis und für die Bewegung und Ruͤhrung ter Ge⸗ 
muͤther, damit er fic) immer mehr und mehr ganz 
für die Religion gewinne, und damit ihnen jede Wahr: 
beit der Religion immer vertraulicher, bei allen ihren 
Enefchlieffungen und Handlungen immer wirffamer 
werde, burch feine Vorträge forgen. Wie wohlthaͤ⸗ 
tig ift diefe Abfiche! Wie felig ift das Gefchäfte, wie 
wichtig das Amt eines Religionsfehrers! Er fol fer« 
- ner in allen Umſtaͤnden, wo feine Gemeine des Raths, 
des Troſtes und der Kraft der Religion bedarf, jeden 
damit unterftüzen, und deswegen nicht blos in öffente 
fihen, fondern’ auch in befondern vertraulichen Unter« 
redungen die Religion ihren Befennern recht wohlthaͤ⸗ 
tig zu machen fuchen. Allerdings verdienen Diefe Ge⸗ 
ſchaͤfte des Religionstehrers die ganze Aufmerkſamkeit 
ber Obrigkeit, wegen ber grofien Wohlthaten, welche 

die 
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Weltgefchichte, nach den Faͤchern, worin er auf ' 
die Akademie einfamlen mus, und auffer dem, mas 
bei der Lectuͤre gelegentlich von Privargefchichte erzähle 
würde, die vaterländifche und deutfhe Ges 
dichte befant gemacht, und die Erdbeſchrei— 
bung fies damit verbunden werden. Im lezten 
Salben Jahre würde dann dem Juͤngling gelehrt, was 
und wie er auf Afademien zu fludiren 
habe. Nur eine folche gründliche Vorbereitung auf 
Schulen und ernfte Hebung und Anftrengung bei diefer 
Vorbereitung, aus welcher alles DOberflächliche weg⸗ 
. bleiben folte, was erft Fünftig gruͤndlich erlernt wers 
ben kann, bildet den würdigen Bürger der Akademie, 
den Fünftigen gründlichen Gelehrten. — Für das 
Akademifche Studium fehlt ung noch ein Studienplan, 
nad) welchem fich diejenigen richten müften, bie fich 
in der Folge um ein $ehramt bewerben wolten 5; be 
denn die Zeugnifje der Afademie und der $ehrer auf 
derfelben zum Beweiſe erforderlich wären, daß bie 
oorgefchriebenen $ectionen wirflich in der vorgefchries 
benen Ordnung, und mit welchem Fleiffe fie benuzt 
worden’feyen. Auf diefe Weife Eönte fich Die Obrigkeit 
allein davon völlig überzeugen, daß der Fünftige Ne 
ligionslehrer wirklich zu allem, was er gründlid) er⸗ 
lernen mus, und zwar in der rechten Ordnung ange 
führt worben fen, und wie er die für ihn gegrofienen 
-Anftalten benuze Habe. Ohne einen beftimten Stu- 
dienplan und ohne einen darnad) eingerichteten Plan 
per Akademiſchen Borlefungen, kann beides nicht wohl 
in der zu wünfchenden Maaffe erreicht werden, Won 
der Prüfung der zum Lehramte zusulaflenden jungen 
Männer, und von der Nothwendigkeit derjelben habe 
ich oben geredet. Matuͤrlich richter fich diefe nad) 
. dem Plan, der dem Fünftigen ichter vorgegeichneg * 
| ne 


| XI. an 
Charafteriftifche Züge zur Men. 
ſchenkentnis. 


.C. H. ein edler Normann, der ſeinen Namen. 
noch verſchwiegen wiſſen will, weil die meiſten dabei 
intereffivten Perſonen noch leben — kam in feinem; 
zwoͤlften Jahre als Lehrburſche in das Haus eines 
groſſen Kaufmanns. Er diente ſich auf, ſo, daß et 
zulezt als erſter Handlungsdiener den Geſchaͤften mei⸗ 
ſtens vorſtand, als der Patron ſtarb, nachdem H. 
vierzehn Fahre ihm gedienet hatte, Seine Gefchäfte, 
waren in fo groffer Verwirrung, daß fein Haus 
10000 Rthlr. mehr ſchuldig war, als jes riach- 
den Büchern ausftehen hatte Alle glaubten. bie, 
Witwe verloren; H. ‚aber. fprac) ihr Muth ein, be⸗ 
trieb die Gefchäfte der Handlüng ganz allein mit des, 
äufferften Anſtrengung und der gröften Bewiffenhaf- 
"tigkeit, und — mit gluͤklichem, beinahe unetwarter 
tem Erfolg. Innerhalb fehs Jahren bezahlte er 
alle Schulden, trieb die meiften ausflehenden Poͤſts⸗ 
ein, und brachte es fü weit, daß man das behalterie,, 
Vermögen ‘auf 50000 Rthlt. rechnen Fonte; - Nun 
ftarb aud; die Witwe. SH. batte fie geliebt; und ı 
vielleicht aus Liebe fo ungemein viel gethan⸗ f Si: 
Jattert 
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hatten einender die Ehe verfprochen,. und fie hate 
ihm ein Teſtament übergeben, in welchem fie ihm 
Das ganze von ihm erworbene Vermögen 
auf ihren Todesfall vermachte. Inzwiſchen hatte H. 
feiner $iebe ungeachtet die Verbindung immer ausgefezt, 
weil ein Prediger, den bie Witwe ausgefchlagen 
hatte, ihre eigenen Kinder, zumal ihren ältejien, 
Preanmachfenden Sohn gegen fie und H. aufbezte, 
ieg gieng fo weit, daß der Sohn, der bei diefer 
Gelegenheit verwilderte, in mehreren jahren nicht das 
Haus feiner Mutter betrat. NH. wolte daher Die Mut⸗ 
ter nicht heiraten, um nicht die Zwietracht noch zu 
vergeöffern. Und wie die Muster flarb, nahm er 
das Teftament, deflen Inhalt ihm befant wer, 
und das ihm, der nichts hafte, 50000 Rthlr. ficherte; 
und: warf es, obne ein Wort zu fagen, 
ins Feuer. Und nun fantte er gleich einen Boten 
an den Sohn, fies ihm den Tod feiner Mutter wiffen, 
übergab ihm dag ganze Vermögen, und blieb noch 
zwei Jahre bei ihm, um ihn vollends zuzu⸗ 
fügen. Alsdann verlies er das Haus ohne 'einen 
Schilling Geld mit ſich zu nehmen, weil fein fonft 
‚anfehnliches Gehalt zum Theil mit zum Beſten des 
—— fuͤr kleine, nicht gut zu berechnende Ausgaben 
andt war; aber — er nahm ein Bewuſtſeyn mit 
ſich, das ihm alle Schaͤze der Welt uͤberfluͤſſig 
machen wird, 

\ E. 


3. Soren Skibbygger, ein Einwohner 
von Skagen an der Spize von Juͤtland, ein armer 
aber thätiger und braver Mann, hatte ſchon bei meh⸗ 
reren Gelegenheiten, den tuͤhmlichſten Eifer bewieſen, 
den ungluͤklichen, welche Schifbruch an dieſer ge⸗ 
foͤhrlichen Kuͤſte erlitten, Das Leben zu retten. In⸗ 

ſonder⸗ 


⸗ 


zur Menfhenkentnis. ° 319 


ſonderheit trug er zur Rettung mancher Menfchen bei, 
wie im jahre 1780 die Fregatte Cronburg bei Sfagen 
ſtrandete; aber erſt bei einer ahnlishen neuern That 
ward ihm eine verdiente Belohnung. Als ein Enge 
lifches Schif in dem Sfager - Rif am Gren und 
ten Dezember 1784 verunglüfte, rettete er Durch fein 
"nen unerichroffenen Muth dreizehn Menfchen bas 
geben, und zwar gegen alles Vermuthen. Diefe That 
ward befant, und bei der Gelegenheit erhielt Man zus 
gleich die rübmlichften Zeugniffe von feinen vorhergen 
benden verdienftlichen Handlungen. Die Sache ward 
bem Könige vorgejtellet, und ter brave Mann erhielt 
die Daͤniſche filberne Medaille pre meritis, und 
ein Gefihenf von 100 Rthlr. an Gelde; und beides:- 
ward ihm öffentlicd) überliefert. 


3. Ein Offizier von fehr gutem Adel lebt in 
einer Fleinen Stadt in den Dänifchen Staten, von: 
einer äufferft Fleinen Penfion; ober vielmehr er ſcheint 
nur davon zu leben, da fie ihm und feiner Frau und 
fehs Kindern faum die erften Beduͤrfniſſe des Lebens 
gewährt. Schulden, bie durch Krankheiten und an⸗ 
dere Schiffale entftanden, nehmen die beffere Hälfte 
diefer Fleinen Finfünfte weg; denn als Edelmann und 
ehemaliger Soldat fann er es nicht über fid) erhalten, 
ganz die Befriedigung feiner Gläubiger zu vernachlaͤſ⸗ 
figen. Natuͤrlicherweiſe grif diefer wafre Mann bald- 
nad) allen Hülfsmitteln, Die ihm die Unterhaltung ſei⸗ 
nes Haufes erleichtern Fönten; es war aber in einer“ 
Eleinen Provinzfladt wenig zu machen. Endlich ber 
kam er einige junge Leute zum Unterricht, und bie fehe 
fparfame Bezahlung dieſer befchwerlichen Arbeit, war“ 
ihm dann einige, wiewohl nur. wenig Fleflihe Bei— 
huͤlfe. Seit vier Jahren etwa ift an demfelben Ort. 
ein Vetter dieſes ehrlichen Armen. bingezogen, . um mit. 

ner 
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ſeiner Familie daſelbſt zu wohnen. Dieſer Vetter, der 
Namen und Wapen mit jenem gemein bat, fand 
fich fogleidy in Werlegenheit einen fo nahen Anver« 
wandten in bürftigen Umftänden in der Stadt zu wife 
fen, und alfo zu fühlen, daß er die Pflicht auf fich 
habe, ihn zu unterftüzen: eine Pflicht, welche er zu 
erfuͤllen höchft ungeneige war. Er hatte eineh anger 
febenen Titel, der über den Titel eines Lieutenants 
fürchterlich hervorragte, und das felige Bewuftfeyn fei« 
nes Adels war feine Hauptempfindung, Hinunter⸗ 
gefehen auf den rechtfchaffenen aber nothleidenderi Vet⸗ 
ter hatte er dann ſchon lange, und würde es bald das 
bin gebracht haben, ganz über ihn hinweg zu ſehen, 
bätte er nicht zu feinem groffen Entſezen vernommen, 
daß’ diefer Vetter, der feinen adliden Namen, 
und fein Wapen führte, die unerhörte Nieder— 
trächtigfeit begehe, Unterricht in Sprachen zu geben. 
Er klagte hie und da gewaltig über diefen Familien— 
ſchimpf, hofte aber vermuthlich,, daß noch Beſſerung 
bei dem ſo tief herabgeſunkenen Edelmann moͤglich ſey, 
etwa wenn die kleine Anzal Schuͤler nun nicht meht 
des Unterrichts beduͤrfte, als ſich ein Vorfall ereig⸗ 
nete, der ihm auch dieſe Hofnung benahm. Es lebt 
in derſelben Stadt ein Bürger, Namens S * *, 
ber einen Sohn von vielen Fähigkeiten und groflent 
Fleiſſe hat. Diefen jungen Menfchen nahm jener zum 
fünften Schüler an, ob er ſchon voraus mufte, daß 
er Feine Bezahlung für feine Mühe-erhalter würde, 
toeil der Väter nichts weniger als begütert if. Am 
abgewichenen eilften November des ein tau⸗ 
eb ſieben hundert vier und Achfzigften 
ghres erhielt er hun eine Zufchrift von dem Hoch⸗ 
oblihen Herrn Better, ivelche bier wörtlich, ja 
buchſtaͤblich abgedrukt folgt. „. M. — Diefen 
u Augenblik erfahre ich, daß der Barbierburſche S * Pi 
*ᷣ au 
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auch ihr Schüler ift und Sie Sprachmeifter find 
Ffuͤr jeden der Sie bezahle. Namen und Wapen 
„abzulegen, mus von diefem neuen Gewerbe, das 
„ganz bürgerlich *), die natürliche Folge werben, 
„Wenn diefes geſchehen, fo gehet dieſer an ſich untadel. - 
„bafte Schrit weder mir nod) einem meines Haufes 
- „etwasan; Sie find dann freier Herr über den Gebrauch 
„ihrer Talente. Ihre Kentnis mus Sie von der Unver⸗ 
„eräglichkeit ihres angebornen Standes mit dem ge 
„wählten ſchon überzeuget Haben, Werben Sie nach 
„meiner Borausfezung, da Sie ein Mann find, ftand« 
»baft fortfehreiten und nicht nach) dem erſten entfcheiden. 
„den Schrit flugen und mwanfen; fo biete ich Ihnen 
„Freundſchaft für die Vetterfchaft an, und halte 
,es in mehr als einem Betracht für Pflicht Ihnen in 
„ber That zu zeigen, daß ich fiets feyn werde* - 


Dero 
ganz ergebenfter Diener, 


Wäre diefe Begebenheit vor brittehalb hundert 
Jahren gefchehen, fo würde man es dem Manne mit 
Schild und Helm verziehen haben, vorausgefezt, daß 
feines Armes Stärfe und Tapferkeit die Dumpfheit 
feines Kopfes übermwogen hatte; aber hier? und 
ist? — dem Himmel fey Danf, daß es eine Sel⸗ 
tenheit ift, wenigfiens in den Gegenden, wo fie 
fid) ereignete . 5 

H. J. 
% 4. 


=) Bekantlich kann die Ablegung des adlichen Namens 
und Wapens nur bei einem. ehrloſen Gewerbe gefor⸗ 
dert werden; alfo mus doch wohl dieſem Ehrenmann 
bürgerlich fo viel ale ehrlos fun, . —.. 
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4. Joſeph Eaulier in dem Amt Peronne 
in Frankreich, war von armen Eltern geboren, und 
fchon von ſeiner Geburt an des Gehoͤrs beraubt. Nach⸗ 
her verlor er auch) die Sprache. Erziehung fehlte ihm 
ganz und gat. Dennoch verrichtete er fo gut er konte 
Feldarbeit, und trug dadurch doch etwas zu dem Un- 
terhalt feiner Mutter und ſeiner Brüder bei. m 
Winter, wern es ihm an Arbeit fehlte, durchftreifte 
er die benachbarten Dörfer um fich Almofen zu erbit⸗ 
ten. : So gieng er in den legten Tagen des Dezem« 
bers 1785 aus um dürtes Reis in einem benadh« 
barten Gehölz zu fanılen. Auf dem Wege, der von 
Peronne nad) den Catelet führe, begegnete er zwei . 
Srauenzjimmern,- näherte fich ihnen, und bat fie feine 
Gewohnheit nach um ein Almofen. / Die eine von - 
ihnen, die Witwe eines Einwohners, zog geruͤhrt 
von feinem Elend, oder erfchroffen vielleicht über die 
Anftrengung, womit er feine Bedürfniffe auszubrüfs 
Ben ſuchte, 3 Livres 12: Souls aus der Tafche, welche 
er als eine milde Gabe annahm. Er pflegte feine 
Danfbarkeit, die er Durch Worte nicht bezeugen fonte, 
"Durch Zeithen und übel artifulirte Töne an den Tag 
zulegen. Der ungewöhnliche Belauf diefes Almofens 
mochte feine Empfindimg erhöhen und ihm ein noch 
. Vebbafteres Verlangen einflößen fie zu aͤuſſern. Nah 
verſchiedenen daraufabzielenden Bewegungen, ergrif er 
den Arm-diefer Frau, druͤkte ihn verfchiedentlich, und 
beftvebte fich zugleic) ihr durch Modulazionen feiner 
Stimme feine Danfbarfeit zu bezeugen. Die Witwe 
erſchrak und fiel. Ihr Fall verurfachte Eneblöffungen, 
awelche vielleicht feinen Sinnen Begierden einflöften, 
‚wovon er bisdahin nie etwas empfunden haben mochte. 
Die Natur lehrte ihn fich der Gelegenheit zu bedie- 
nen, — als auf das Vefchrei der Frau und ihrer 
Gefaͤhrtin Leute Hinzu kamen, bie fh) feiner bemaͤch⸗ 
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eigten. Diefer arme Taubflumme ward nun des 


Straffenraubes und der Nothzucht angeflagt; und. bie 
Amtsgerichten verurtheilten ihn, der unmöglich ein 
Verbrechen begehen Eonte, zur Staupe, zum 
Brandmarf, und zur lebenswierigen Gas 


leerenarbeit. Sein Defenfor appelfirte von dies - - 


fem miderfinnigen Urtheil. Die Obergerichte ſpra⸗ 


hen ihn von der Anklage ganz frei; er foll aber nach 
dem. Arret vom ı 8ten Auguft v. J. in Bicetre ein- 
geſperret werden, bamit man ihn bier wie die übrigen _ 


Wahnwizigen behandeln und bervachen koͤnne. 


5. Captain von * * * gieng * Jahre 1770 in 
eine Alter von zwanzig Jahren nach Amerika; und 
je, Zr, Ritter vom St. Ludwigs Orden, ber feis 
nen 2: ürleegenommen hatte, gabihm, feinem ein» 
zig... „iinbe, bei der Abreife in Gegenwart zweier No⸗ 
fat» Verſailles feine Einwilligung auf ben Fall 
feiner Herheirathung durch ein Blanquet. Der Sohn 
Fam gegen Ausgang des Jahres 1774 nad) Frankreich 
zucuͤk, und begab ſich zu feinem Vater, der num zu 
Beziers wohnte, In diefer Stadt machte der Sohn 


Bekantſchaft mit der Jungfer P., welche von ſchik⸗ 


lichen, aber nicht eben fehr begüterten Eltern geboren 
war. Er wolte, feinem wiederholten Verfprechen 
gemäs, ſich mit ihre. verheirarfen, und. bat feinen 
Vater um feine Einwilligung. Allein diefer ſchlug fie 
rund ab, und antwortete nichts auf die ehrerbietigen 
Aufforderungen , weiche fein Sohn an drei verfchiede« 
nen Tagen wiederholte. Der Sohn erhielt von dem 
Bifchof die Difpenfazion von der Ablefung zweier Auf⸗ 
gebote; aber als eben das dritte Aufgebot feyn folte, 
erhielt der Pfarrer: eine Einfage von Seiten des Va⸗ 
ters, welcher vorgab, fein Sohn wäre ſchon zu 
Port au Prince mit der Selen von * * verheis 
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rathet. Der Sohn erhielt ein günftiges Erkentnis, 
wovon aber der Vater appellirte. Der Vater ſchil⸗ 
derte die Mthwendigkeit, worin er fid) fähe, ſich der 
Heirath feines Sohns zu widerſezen, der ſchon in ei⸗ 
nem andern Welttheil verheirathet waͤre; er bezog ſich 
beſonders auf den Schimpf, welchen ſeine Verurthei⸗ 
lung wegen der Bigamie, auch auf ihn werfen wuͤrde, 
einen tapferen Greis, der von edlen und untadelhaf⸗ 
‚ten Vorfahren abſtamte und mehrmalen fein Blut für 
« fein Vaterland vergoflen hätte. Der Sohn hingegen 
behauptete, daß feine angebliche Heirarh ein bloffer 
Vorwand wäre, Momit fein Vater feinen Widerfpruch 
zu befchönigen ſuchte. Er zeigte zu dem Ende bas 
Inſtrument vor, weldhes fein Vater ihm im 
Jahre 1770 gegeben hatte, und welches noch nicht 
ausgefüllet war, da es doch, wenn er borten 
geheirathet häfte, nicht nur ausgefüllet, fondern auch 
IN Sicherheit dorten aufbewahret fern muͤſte. 
ieſe Gruͤnde fanden den Beifall des Gerichts. Der 
Vater ward Durch das Urtheil vom aaften Mai 783 
mit feiner Apellagion abgewiefen, unb über diefes in 
eine Geldbuſſe verurtbeilt; die Koften wurden 


gehoben“ | 


6. Zu der nämfichen Zeit, wo zu Paris eine 
eigene Gefelfchaft ſich zur Unterſtuͤzung armer Achte 
jigjähriger vereinigte bat, fah fid) ein mehr 
als ahrzigjähriger Vater gezwungen von 
feinem reichen Sohne eine ihm unumgänglich noth⸗ 
wendige Vermehrung feiner Penfion gerichtlich zu 
fordern. Er hatte fi) dreimal verheirathet ; und in 
dieſen Ehen verſchiedene Kinder erzeugt. Seine dritte 
Frau hatte ihm nur 4000 Siores eingebracht. Sein 
Alter nahm zu, und feine Gefchäfte nahmen ab; bei 
diefen Umftänden wurden bie Mitgabe feiner Frau und 
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3300 Uvres, die er von ihrer Mutter lieh, bald ver« 
braucht zur Unterhaltung feiner Familie, bie aus drei 
Kindern von der dritten Ehe beftand. Inzwiſchen 
vermehrte ſich das Vermögen feiner beiden Söhne von 
der erften Ehe täglih. Der eine von ifnen, warb 
ein Motar , hatte eine reiche Heirath getroffen, und 
feine Stelle fir 230000 Livres verfauft; nachher warb 
er Banquier, und foll gegenwärtig 30060 Livres jaͤhr⸗ 
licher Einkünfte Haben. Er und fein Bruder, ein 
Schifskapitain, hatten fih zu Ausgang des 1782ſten 
Jahres vereinigt, ihren Water, ter zu ihrer Huͤlfe 
feine Zuflucht nehmen mufte, eine Penfion von 50 
tiores monatlich auszufezen. Sie warb richtig aus» 
gezahlt; da fie aber zu den Beduͤrfniſſen des altwer« 
denden Vaters nicht zureichte, fo bat er, da der eine 
Sohn abmwefend war, biefen reichen Sohn um eine 
Vermehrung diefer Unterflügung. Der Sohn hatte 
vor furzem einer Tochter 90000 Livres mitgegeben; 
ee machte ein prächtiges Haus — und gab feinem 
Vater eine abfchlägige Antwort. Der Varer 
fab ſich genoͤthigt, Die Wermitlung der Gerichte zu 
fuchen. Der Sohn ſuchte fich vergebens durch afler- 
lei Ausflüchte, als ob fein Bater nicht wirklich fo huͤlfs⸗ 
beduͤrftig und fein einziges Vermögen im Verhältnis 
zu feinen groflen Ausgaben nicht fo anfehnlich wäre, . 
zu rechtfertigen. Er warb durch das Urtheil von 
sten uk +787 verurtheilt, feinem Vater eine jähr: 
fiche Penfion auf Sebenszeit von 1800 Livres zu zahlen, 
welche vierteljährig vorausgezahlet werben folte. Ueber 
diefes ward er in die Koften verurtbeile; doch ward 
ihm der Regres gegen feine Geſchwiſter zu einem ver⸗ 
hältnismäfligen Beitrag-von ihrer Seite vorbehalten. 
Das Urteil warb am igten deſſelben Monats infis 
muirt, und ihm angebentef, daß er gleich am folgen« 
den Tage die erften 456 Livres bezahlen muͤſſe. Der 
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weiche Filz wolte von dieſer Summe 122 Livres abzie- 
ben; 50 Livres wegen ber ſchon für ben Monat Mai 
bezahlten freirsilligen Penfion, welche nun wegfiele, 
und 72 Livres ala Abzug für Abgaben an den König, 
die er, der Sohn , von feinem ganzen. Bermögen ab« 
ten müfte. Jenen Abzug lies ſich der Water ges 
allen, aber gegen diefen proteftirte er, weil eine folche 
Penſion, die wie bloffe Alimente anzufehen wäre, un⸗ 
möglich einem ſolchen Abzug unterworfen. fenn Eönne, 
Ueber vieles behauptete er, daß fein Sohn dergleichen 
Abgaben nicht einmal felbft bezahlte, weil fie nur von 
liegenden Gründen entrichtet werden, und bas Geſez 
dem Eigenthuͤmer nur das Recht giebt, den verhält« 
nismäfligen Abzug von den Penfionen zurüf zu halten, 
die von liegenden Gründen ausgezahlt werben; fein 
Sohn aber hatte felbft gefagt, daß er Feine liegende 
Gründe beſaͤſſe. Die Gerichte fprachen völlig für den 
Vater; der Sohn ward am ten Aug. 1785 mit ſei⸗ 
nem Anfpruch auf Zurüfbehaltung diefer Abgabe abe 
gewieſen und in die Koſten verurtheilt. on 


7. Die Witwe N **, eine würbige Frau, die 
ähre Tugend in dem Dienft der Groffen zugebrache 
Batte, um die Unorbnungen ihres Mannes erfezen und 
" Ihren Kindern ein beſſeres Loos fchaffen zu Fönnen, fah 
fich in ihrem Alter genöthige ihre nun begüterten Kin- 
ber um ihren Unterhalt anzuflehen. Der Sohn war 
ein Abt, und hatte nicht einmal eignes Intereſſe zu 
fparen; die Tochter war verheirarhet an einen fehr 
wohlhabenden Mann. Beide begegneten der armen 
Mutter mit der unnatürlichften Härte Der Abt 
wagte nicht ſich geradezu zu erklären. Er fagte blos 
er muͤſte e8 dem Gutachten der Gerichte überlaffen, 
wie viel er von den Einfünften feiner Pfründe zu 
dem Unterhalt feiner. Mutter nehmen dürfe. ns 
Ä . zwiſchen 


⸗ 
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wiſchen 6 bot er ihr grosmuͤthig eine Penfion von 50 
tiores des Jahrs an; fo viel glaubte der heilige Mann 
erübrigen zu koͤnnen. Die Tochter und ihe Mann 
wuſten ‚noch beflere Ausreden. Sie fagten ihrer Mut 
ter, daß fie, die Tochter eines armen Künftiers, gar 
Fein Recht habe auf ein freies und. arbeitslofes Leben 
Anfpruch zu machen; fie müfte hingehen und 
- bienen, fo werde he ihrer Hülfe überhaupt nicht 
beduͤrfen. 


Ob das etwa die Folgen der neuen ſranzöſſſhen 
Philoſophie find, wogegen Rouffeau fo ſehr eifert? 
"Die Folgen der Aufklärung, welche uns über alle 
Arten der Vorurtheile erhebt, auch über diejenigen, 
welche unfere rohen Verfahren für Tugend hielten? 
oder Folgen jener glüflichen Leichtigkeit, die alles in 
ber Welt zum Spas ober zu gleichgültigen Kleinigkei⸗ 
ten macht, was ſich nicht unmittelbar er. auf das 'theure 
Ich ‚bezieht ? 


Zunm Gluͤk hatten bie Gerichte e8 noch nicht fo 
seit gebracht. Die Kinder und der Schwisgerfohn 
wurden durch den Ausfprud) von aıflen Octob. 1785 
angehalten, der Mutter eine Penfion von 1000 Livres 
zu zahlen, 


€ 
8 John Porfins, ein engliſcher Kaper 
nahm am 29ſten November 1782 ein kleines Spani-⸗ 


ſhes deberug *), St. — genant. Der Eigen⸗ 
| | huͤmer, 


Goatlen-⸗ ober Goualette if ein kleines in Amerita 9er 
raaquqh ſchnell ſegelndes Fahrzeugsg. 


3% XI, EHarakteriftifche Zuͤge 
Den: Fernandes, verlor mit ihm fein ganzes 
Gluͤk und ‘alle feine Hofnungen. Seine tiefe Trau⸗ 
tigkeit rübrte den Beitten. Er hatte an demfelben 
Tage mehrere Prifen gemacht, und unter andern auch 
ein Fleines- mit Negern berrlanntes Fahrzeug, das nad) 
Maribarour beflimt war. Um ben Spanier wenig. 
fiens in etwas'zu entfchäbigen, gab er ihm feine Freiv 
it wieder Und ſchenkte ihm ein Ffeineres genommenes 
ahrzeug. Kr ftellete ihm darüber eine fehr furzab- 
gefafte Urkunde vom ıften Dezember 1783 am Bord 
feines Schiffes aus, welche weitet nichts enthielt, als 
dag er- mif dem von ihm commanbirten Schiffe 
Endeavour ein Fleines "Fahrzeug , deflen Name 
ihm unbefant wäre, genommen habe, und daß ee 
diefes Fahrzeug bem Joſeph Fernandes gefchenft habe: 
der Spanier froh, wieder ein Schif zu haben, und 
froher über- feine Freiheie, richtete feinen Lauf nach 
Monte » Ehriftz- aber ungeftümes Wetter und Mangel 
an tebensmitteln nöthigten ihn in den naͤchſten Hafen 
u Fort Dauphin einzulaufen. Mad) einigen 
Kogen wolte er feine Reife fortfegen, als er erfuhr, 
daß die Herren Darris und Ferraut fich feines Fahr⸗ 
eugs bemaͤchtigt hätten, weil es ihnen ’vorher zuge 
ref habe: - Det Spanier wandte ſich an ben Richter 
der Aomiralität um fein Schif wieder p bekommen; 
allein Bjefer faͤllete am 23ſten Dezember den Aus« 
ſpruch, daß die Schenkung bes Porfins nichtig 
ey, und daB das Fahrzeug. ben Herren Darris und 
Fetraut ſolte zuräfgegeben werben, wenn fie dem Don 
Fernande’s den dritten Theil des Werths auszahlten. 
Beide Partheien appellirten von diefem Urtheil, und 
beide nahmen das Fahrzeug ganz in Anſpruch. Der 
Spanier berief: ſich vergebens auf das bei allen Voͤl⸗ 
kern anerkante Kriegsrecht, nad) welchem der Kaper 
unläugbar Eigenthuͤmer des. Fahrzeugs geworden war, 
| und 


d 
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und es alfo. geben Eonte, wem dr wolte; : ber. hohe 


Kath zu Cap Frangois auf St. Domingo bg 


ftätigte das vorige Urtheiln - 


9. Am gten Auguft 1785 verwuͤſtete ein Orkan 
die Felder in verfchiedbenen_&egenden der Präturen 
Germide und Reverse im Herzogthum Matt 
toua. . Die Einwohner geriechen in baB- äufferfte 


Elend, aber eine unbefante Hanh unterſtuͤzte ſie. Der. 
edle Mann Eonte nicht verborgen bleiben; man erfuhr 


es bald, daß diefe grosmuͤthige Hülfe von dem Don 
Joſeph Bonazzi herruͤhrte. Die Mailändifche 
Regierung ward davon unterrichtet, und D. Bonazzi 


erhielt unter dem ıgten Oftober deſſelben Jahres fol 


gendes Schreiben. 


„Wie fehr Sie auch wünfchen, daß Jhr Name 


verborgen bleiben möge, fo ift er doch zur Wiſſenſchaſt 


der Regierung gelangt, welche ſich verpflichtet glaubte, 
dem Hofe-von der ebelmüthigen Sorgfalt Bericht ab» 
zuftaften, womit Sie Korn, Mehl und Geld fo reich⸗ 


fi) unter die unglüklichen Einwohner der Präturen 


von Sermide und Revere haben austheilen laſſen. 
Diefer doppelte Zug von Wohlthaͤtigkeit und Beſchei⸗ 
denheit verdient es, daß Ihre Mitbürger Sie als einen 
Menfchenfreund und als einen Bater der Armen ehren. 
Aber was Ihren Ruhm Frönen wird, ift die Freigebig- 
feit S. K. M. gegen Sie, und der auffallende Be⸗ 
weis, melden Sie Ihnen von Ihrer allerhoͤchſten 
Zufriedenheit durch das Foftbare Gefchenf einer golde⸗ 
nen Kette und einer Medaille mit Sr. Majeftät 
DBruftbilde geben wollen. Diefe Gefchenke werben 
hnen öffentlich durch die Hände des Herrn Präfidens 
ten Marchefe Zenetti überreicht werden, welchen 
die Regierung fie zu dem Ende heute. zuftel. Sie 
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"werben zu gleicher Seit die öffentlichen Danfbezeugun- 


gen der Eongregazion del patrimonio empfangen in 
einem Briefe, der Ihnen überreicht: werden wird, 
Auch ic) beeifere mich meiner Seits, Ihre Zufeieden- 
heit zu erhöhen, indem ich eine Abſchrift des Schrei» 

8 anlege, welches Sr. Durchlaucht der Fürft 
son Kauniz bei diefer Gelegenheit. an ven Kaifers 
lichen Minifter, den Grafen von Ukrech abger 


laſſen hat.“ Ich bin ꝛc. Pecci. 
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I. Einige Bemerkungen über. die igige Verfafung 
‚der Katholiſchen Kirche in den füdlichen Theilen. , | 
Deutſchlands von Mag F. Münten, ., 97 
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. I, werihrieben im Jahre 17355 denn. 
da ch Te itdennfehe: teles geändert, und he 
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IV. Einige Reifegemesfungen über das ſudliche 


Deutſchland von eben: demſelben. 60 
V. ueber Lobreden mit Anwendungen auf Friedrich 
den Groffen und Rouſſeau:; 83 


VI. Kammuwa, Einweihungsformular zum zwei⸗ 
‚ ten Grad der bomaniſchen Moͤnche in Ara, von 
‚dem Profi Adler mie. K. 421 
VII. ueber die verſchiedenen Wirkungen des Papier: 
geldes in den verſchiedenen Situazionen einer 


Nazion die ſich deſſen bedient. 136 
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4. Verurtheilung eines Taubſtummen. 

5. Ausfluͤchte eines Vaters, die Heirath ſeines 

Sohns zu hindern. 
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8. Menfchlichkeit eines Kapers. 
9. Edie Huͤlfsleiſtung und edle Belohnung von 3. 
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Prof. Eggers. '68 | 
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Sriedrid Münter. . 158 


XX. Leber den Zuſtand Kalabriens nach dem Erdbe⸗ 
ben im Jahre 1783 von eben demſelben. 175 


Das S. 199 in der Anm. angezogene Buch hat folgenden 
Zitel: IRoria de’ Fenomeni del Tremoto ave- 
nuto nelle Calabrie e nel Valdemonenell®, 
anno 1733 pofta in luce dalla Reale Academia delle Sci- 
enze e belle Lettere di Napoli. 455 &. 4 mit 68 Kus 
pfern. Man finder uch in dem 3ten Bande von Mou- 

.els Voyage Pittoresque de Naples er d& ja Sicile eine 
umſtaͤndliche Beſchreibung von —* Erdbeben in Kala⸗ 
brien und Sizilien, welche inſonderheit dazu dient, 
eine eichtige Vergleichung zwiſchen ben ebemaligen und 
jesigen Zuftande diefer Lander anzuftellen: 


XXI. Ueber den richtigen Begeif vom Gelde, 20g | 


XXII. Bräger, ein Heldengedicht in ſechs Gefängen, 
nach dem Dänifchen mit einiger licentia poetica 


bearbeitet. ' 2234 
XXIII. Rüge auffalfender Zehler in. algemein be: 
liebten Schriften. 266 


- Gegen Campen's Samfung von Reiſebe⸗ 
ſchreibungen für die Jugend. Th.2. S. 45. 
Dieſer Aufſaz iſt gleich, nachdem jene Schrift heraus kam, 
verfertigt, und lange unter unſern Papieren geweſen, 


ce noch fonft eine von den vielen Kritiken über dieſe 
telle erſchienen iſt. 


XXWV., 


XXIV. eharakteriſtiſche Züge zur Menſchenkent⸗ 
nis. | | ©. 282 
I. Dankbarkeit gegen eine Amme von einer Per: 
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- 3. Anhänglichfeit eines Drageners an feinem 
Herrnnn. 
3. Liebe, der Untertanen gegen Heinrich 4. und 
Dankharkelt des Königs, von €. | 
4. Muthige Rettung dreier Verungluͤkten durch 
einen ſiebzehnjaͤhrigen jungen Menfchen von, 
z. Uneigennuͤzigkeit und Redlichkeit eines Wirths. 
6. Muth dreier junger Leute um Verungluͤkte in 
Waſſersgefahr zu retten von Z. | 
7. Macht des Gefühls der Menfchlichfeit bei 
einem Räuber. | 
8. Rettung einer unſchuldig zum Tode Verur⸗ 
theitten und Theilnehmung des Volks von 
sg | 


F. W. 
9. Ein ehrlicher Zoldefroudant von M. 
10.. Lin ehrlicher Raͤuber von F. ®. 
11. Achtung der Englaͤnder fuͤr John Howard 
ud Wirkung feiner Bemühungen für die 
Verbeſſerung der Gefängniffe von ©. 
i3. Unterzeichnung zu den neuen Spitäfern in 
ris. | 
Xxv. Kurze Nachrichten. 323 


Dieſe Nachrichten End durch ein Verſehen weit fpdter abs 

gedrukt, ats es die Abficht geweſen mar; wenigſtens 

; waren fle fon mit dee Sandfcheift zu dein ıken Gtäß 

zum Druk abgefandt. Man boft, daß die Lefer in dies 

fen Betracht es entſchuldigen werden. wenn fie bien 

ı " etwas wieder leſen, mas nun fchon andermeitig befant 

ik , es aber damals noch nicht war, wie jene Nachrichs 

gen aus ben Briefen der Eorreipondenten des Dragazins 
dezogen murden. 








ir welihen Glebed des Wohmende⸗ Ein das Men . 
ſchengeſchlecht auf der Erde kommen? hat es 


benfetben fehon erreiche) ſt ihm nahe’ gekommen; " 


Öber noch weit Davon eritfernit? IE Hofnting vorham⸗ 
u, daß es dieſen Grad des Wohlftandes jerhals ers 
re 


Felde Veränderungen müffen ——— und 


ae Revoiutidnen ki wenn es noch” Jemetd 
Bay Fate ma | * 





J 
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alſo zum’ Wohlſtande des Menſchengeſchlechts — 
kan. ¶ Es tft Afe gewis: es laſt ſich ein gewiſſer Br. 

bes Wohlftanbes gedenken, zu dem das —* 

geſchlecht auf: der Er fommen fan. . 


n kennen, Biefe Grab bes Wohlſtandes, 


Se 
. mögte doch wehl ein jeber, der als Menſch denkt, 


und es it auch in * That wei — ‚eine 


Tel des Men 


ſceugeſchterhto⸗ 
—— Garıjen fäle auf den Theil zueäß; if 
" daB, Menfchen fhledjt im Ganzen ſo gluͤklich, als 
es warden. ns’ 


ſehn kan fo iſt es auch ein jeder ein« 
zelnet Megſch fuͤr ſich. E HR daher ruhig, — 


„ben, vergnuͤgt und froß,"und:geuiefk fein: 


Freuden; er trägt auch aus allen Kräften fein Kor 
Eingene dazu bei, daß biefee Grad bes Wobhlſtendes 
erhalten werde, "mb, forsbame, „Bft es aber noch 


“nicht zu em Or fo wünfcht und ſtrebt 


doc) der vernünftige Menfch, daß, wenn es nut ſeyn 
Ban, es doch noch dazu gebracht werben moͤge⸗ alles 
Beſtreben aber diefen Zivef zu erreichen ift umfonft, 


“verfehlt feiner wahren Miceung, ift wohl gar mehe 


ſchaͤdlich afenäfftch, wenn er das Ganze dieſes Wohl⸗ 


ſtandes nicht Perfrer;; zu derit er’ umd fein ganzes Ger 
ſchtecht mie‘ At Aörkmen Tan, Der Menfeh, der 


auf eine vernſiftige Art ſch ſelbſt liebet, Hält daher 
dieſe Frage ft wichtig. "Auch bie Menfchenliebe, 

die allemal in üns Todere; ſo lange Erziehung und ſal⸗ 
ſche Grundfäge fie nicht erſtikket Haben, macht fie wiche 


„tig: fie will alle fo giukitch fehen, als fie nur ſeyn koͤn⸗ 


neu; will Wohlſtand und Freuden durch ihren gan⸗ 
sen Wirkimgekreis verbreiten; denkt ſich mehrmalen 
mit Entzuͤkken den Gedanken: was das fuͤr ein An⸗ 


blik ſeyn wuͤrde, wenn das ganze Menſchengeſchlecht 


e gluͤklich, fo vergnuͤgt und froh wäre, ais es wer · 
den 


des Wohlſtandes für das menfchl. Geſchlecht. 3 


Be hd fern any'emd Dabunth ermuntert ſaſſet ie 
Senſch den erneuerten Vorſaz, und empfindet neie 
Miäfte feinen Antpeil gu dem-ülgemeinen Wohl aufs 
Eifeigfte beizutragen.“ : Alſo soird „ber. Menfch, niche 
en er ſich ſabſt liebt, fondern äuch als Üien- 
‚Tchenfreiind, und rechtſchaffenet Erdbuͤrger gern wife 
meter ve * Grabe des Behiftanbes das " 
er efhlecht ibavon er ein.Iheil ift, auf der. 
‚Erde ſchon kommen könne? - -- ei wir 
2: Möher nehmen wir aber die Beſti mmun 
ige eins des Woplitan Sr welche, amie 
gränbe:deflelben. koͤngen gedacht uhb müffen anges 
„nommen werden? ‚Unftreitig ‚müjfen Gtunöfäze vor« 
handen ſenn,und fellgefezt werden Föntten‘, woraus 
biefe Beſtimmung entwiftelt, woraus’ bie groͤſte 
Summe des Wohlitandes des Menfchenigefchlechts 
: auf dee Erde erfant, und wornach biefe ganze Sache 
beuetpeift..werben. koͤnne; und dieſe Grundſaͤze find, 
wo ich nicht · irre, folgende. 


Der Menſch hat Faͤhigkeiten und Kräfte 
Die bringe er mit zum Welt, die ſind die Mitgabe, 
womit der Schöpfer ihn nusgefleuert hat, daß er 
durch deren Anwendung und Gebrauch zuförderſi auf 
der Erde fein Gluͤt mache,” Diefe Faͤbigkeiten und 
Kräfte find’ To wehl-in der Seele als in dem Leibe, und 
Beide find auf eine gewiffe Art beftimmet und einger 
richtet, welche die Natur des Menfchen ausmacht, 
Die Fähigkeiten der Seele find teils ſinlich, und teils 
überſinlich. Klare Erapfindungen, lebhafte Cine 
bildungsfraft, ftarkes und treues Gedaͤchtnis, Ver · 
ſtand, Wiz und Vernunft, Scharffinn und Tiefſinn, 
auch eine unwandelbare und durch nichts zu erkhüte 
ternde Neigung zum Guten — find. die Volkom⸗ 
menheiten der Seele, . Ripalice Stärke und EL 

- a 
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tigkeit der Glieder zu allen vorfqllenden Gefchäften 
und. Verrichtungen find: Vorzuͤge des Koͤrpers. Zei 
dieſen Häbigkeiten und Kräften iſt merkwuͤrdig, doß 
fie bei allen Menſchen nicht gleich, ſondern in ira 
Gröffe, Staͤrke und Richtung hei verfchiederigg Mine 
ſchen ſehr verfchieben find. Der Menſch ſelhſt iſt nicht 
bie Urſache dieſer Verſchiedenheit; fie iſt ſchon de 
ehe er noch erkennen, denken und wählen Ian. Au 
die Eltern die ihn gezeuget haben, find nicht Mahl 
fach derfelben ;.der. Sohn und die Tochter haben off 
Faͤhigkeiten, die ſo gar Dem Namen nad) dem Bas. 
ter und der Muster unbefant waren. Di Be 
fchiedenheit Fömt von dem Schöpfer her, ver bed 
Menfchen das Dafeyn gab, und ihn auf die Erd. 
ſchikte, um de für das erjte gluͤklich zu feyn? der erfle 
Grundfaz, woraus. der Grad zu beurtheilen, deſſen 
der Wohfftand des Menfchengefchlechts auf Erbenfa⸗ 
big ift, wäre alſo wohl diefer: Die Fähigkeiten md 
Kräfte find bei einem Jeden fo. weit entwikkelt, ald 
es feiner Natur nad) gefcehehen Fan; und werden auf 
die beftmöglichfte Art ju dem angewendet; wohin fie 
fih neige. * EEE 
Der Menſch hat gewiffe Triebe und Ne» 
gungen, beren “Befriedigung und Erfüllung im 
Grunde feine Wohlfahrt ausmacht. . Zuförderft if 
bei ihm der Trieb zur Selbfterhaltung: er will leben; 
bleiben, und ſich feines Daſeyns bewuſt ſeynz noch 
mehr: er will in Ruhe und Sicherheit leben, nicht 
allein in dem Beſiz deſſen, was ihm gebuͤhret und 
zukoͤmt, nicht geſtoͤret werden, ſondern auch voͤllig 
gewis ſeyn, daß er desfals keine Gefahren befuͤrchten 
duͤrfe. Noch mehr: er will nicht allein ohne Furcht, 
ſondern auch ſtets vergnuͤgt und froh leben, und bei 
dem Anblik feiner felbft, und in der Betrachtung ſei⸗ 
nes 








des Wohntanded fue dae menſchl Geſchiecht. > 


ner danzen Zuſtandes/ Urſachen zu froͤlichen and ange⸗ 
nehzmen Simpfinbinigen und Gedanken bemerken. Alle 
dieſe Neigungen und Triebe aber koͤnnen Hinderniſſe, 

konnon unuͤberwindliche Hinderniſſe finden, teils durch 
die Schuld des Menfchen: ſelbſt, und-Leils durch bie 
Schuld anderer. Daraus folgt abermalg ein Grund⸗ 
fig, Wornach der hoͤchſtmoͤgliche Grad des Wohl- 
ftandes des Menfchengefchlechts auf der Erbe beflim- 


met werden kan: Die Triebe und Neigungen der Men» 


ſchen zu ihrer Erhaltung; Ruhe und Sicherheit, zu 
ihzrem Wergnuͤgen amnd Freude, muͤſſen weder durch 
eigne, noch durch fremde Verſchuldung geſtoͤret, ger 
hindert, und unrichtig geleitet werben; fo wohl fie 
ſeibſt als andre müffen alles Day beitragen, daß fie 
geſtalet und: erfüllen: wwerden 


Vereinigte Kräfte iwirten. neht i und has 
en af einzelne; und fuͤr ſich ‚allein Fan: der Menſch 
niche fo gtüflid) werben ‚als'er in Verbindung und 
Gefetfehaft mit andern werden: und. ſeyn fan. Das 
Menfchengefhlecht iſt daher: zur Geſelſchaft er⸗ 
ſechaffen; eine: Neigung dazu iſt ihm eingepraͤgt, und 
er findet es bald noͤthig und: nuͤglich mit andern ver- 
einige zu leben. Die erſte dieſer Gefelfchaften ift bie 
Ehe, welche derHerr der Natur durch die Unter- 

ſcheidung des Menfchengefchlechts in Maun und Weib 
notchwendig gemacht und gebilligt hat, und wozu Er 
durch einen Trieb, der ſtark wirket, faſt einen jeden 
einladet und beruft. - Aus diefer Geſelſchaft entſteht 
gemeiniglich noch eine antere, die Gefelfchaft der 
Eitern und Kinder, die in ihren Folgen fehr ftarf auf 

ven-WBohlftand des Menfchengefchlechts wirfet. Da- 
zu. komt durch. die Werfchiedenheit: der aͤuſerlichen 
Gluͤkxguͤter noch bie Geſelſchaft der Herfchaft und des 
Seindes, ‚und: diefe sufommengenommen machen 
ner A 3 die 


‚Ta. 
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die naͤchſte oder bie daueliche Geſelſchaft des Men⸗ 
ſchen aus. Wenn es aber auch in dieſer engern Ge⸗ 
ſelſchaft gut zuſtuͤnde, als nun möglich iſt, und wenn 
olle die In derſeiben vereiniget find, zu ihrem gemeins 
Pöcktichen Beſten ihre Kräfte gebrauchten, fü wuͤrde 
as Menfchergefchiecht bach noch nicht zu dem Wohle 
ſtande kommen, den es erreichen fan. Die Zofab 
ſumme bes Gtüfs, weiche es. durch diefe Verbindun⸗ 
gen erlangen koͤnte, iſt noch nicht das Ganze, wozu 
es an ſich kommen. fan; bei, fo. wenigen vereinigten 
"Kräften würden feine Faͤhigkeiten nod) zu wenig ent« 
wilkelt werben, und ſeine Neigungen in ihrer Be⸗ 
. “friedigung nach zu viele Hinderniſſe finden. Es koͤn⸗ 


. “nen noch mehrere Kräfte. vereiniget werden, durih 
deren gehörige und zwekmaͤſſige eitung uch. Anwes⸗ 


dung ohne Zweifel noch eine groͤſſere Maſſe des Wohl⸗ 
ſtandes des Menßhengeſchlechts bemirket uud erhal⸗ 


ten werben kan. Daher der (bie. groͤſſeren Geſel⸗ 


ſchaſten, welche Reiche und Steten genant zu wer⸗ 
den pflegen, ir welchen der Menſch zwar Rechte hin⸗ 
weggiebt, die die Matun ihm gegeben. Sutter : aber 
auch Lafür Vortheile genieſt, welche die Rechte, die: 


- ihm in ver Einfamkeit unbrauchbar und unnuͤz ge⸗ 


worden wären, weitübeswiegen:. Und damit der Zwek 
Diefer fo vieler vereinigteln Kroͤfte oder der gröffern. 
Gefelfchaft ver: Menfchen, welcher die gröflere weiter: 
ausgebreitete unb.feftee geficherte Wohlfhart des Men«. - 


ſchengeſchlechts, iſt. wirklich erreicher werde, find Mes 


T 


geln und Vorſchriften erforderlich, welche die vereis. 


nigten Kräfte der. Geſelſchaft und ihrer Glieder zwek⸗ 


maͤſſig lenken und leiten. Daher iſt Aufſicht noͤthig, 
daß dieſe Geſeze und Vorſchriſten gehoͤrig und’ der. 
Abſicht gemaͤs in einzelnen Faͤllen befolget werden; 


daher iſt Thaͤtigkeit, Strebung und Anwendung der 


Kraͤfte zum algemeinen Zwek der Geſelſchaft erfor 
J derlich, _ 


des Woͤhlſtandes fit das menſchl. Geſchlecht. 7 


St damit oin ·Icher mach dem Mans, feiner Kräfte 
mitwirke. Und damit das alles durch nichts geſtoͤ⸗ 
vet un gehliibert werde ;: mus für bie Ruhe und Si⸗ 
cherheir fo wohl der Geſelſchaft im Allgemeinen, als 
auch‘ sähe Jeden ihrer lieder -zuverläffig: geſorget 
werdem; Heraus flieſſet wiederum ein Grundfos zur. 
Beſtimmung bes Grades, zu welchem das Menſchen⸗ 
geſchleche auf der Erbe kommen fan: In der haͤus⸗ 
Uchen Befelfchaft muͤſſen zufriedene Ehen, eine zwek⸗ 
maͤſſũ ge Erziehung der Kinder, und rechtes Verhaͤlt⸗ 
nis zwifchen Herſchaft und Geſinde ſeyn, und in ben, 
Staten mus die geſezgebende Macht weife, die aus 
uͤhende, anwendende und rechtſprechende Macht ge⸗ 
sechs: und vorſichtig und bie ſchuztne binfänglich 
ſtark und. getreu fennerne: 
Fuͤr dos Men fäpengefhlecht ift ſehr vieles auf 
und, i ee Nr — Im bt Ban ver⸗ 
nüpft, 3 ltr elben angewendet 
und ‚genügt WRITER gar: das Sicht. und die 
Flekken der von ver eb fo: weit entfernten Sonne, 
"Der Gayg des Moreeh, und die Stellung ber Sterne 
koͤnnen Bayer Bienen umbeanf und in der Erde ſelbſt, 
An ihren Gebargen⸗Viefen, Hoͤlen/ Meeren und 
"Stüffen; wie viel lebleſec imd sebenbiges ift da, wel⸗ 
“ihes das Menſchengeſchlathzt zu feiner Erhaltung, 
"Sta ahrung ib Bequrmlichleit zueſeinem Nuzen und 
"Bergrüigen gebrauchen und anwenden kan. Dardis 
flieſt der Grundſaz Das Menſchengeſchlecht mus hin ⸗ 
| aͤngliche Kentniffe haben adie As afles,, was auf und 
gi ber Erde; und mit verſelben verkn pfeift, zur Er⸗ 
Valtung mid "VB ermiehenng: -feinea: Wohlftandes an⸗ 
wenden und nugen koͤnne⸗ und-mus in Thaͤtigkeit ges 
ſezt wervetr, daß es daſſelbe wirklich dazu gebrauche 
unb eme Adamit es den moglichſten Grad ſeines 
Wohlſtandes ende. BE u - 
| . 4 4 Das 
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Das wären doch wohl bie hauptſaͤchlichſten 


Grundſaͤze, die man annehmen mus, wenn man den 
Grad des Wohlſtandes beſtimmen will, den * 
Menſchengeſchlecht auf der Erde erreichen: Era ;: und 

feft glaube ich, bemeifen zu. koͤnnen, Daß es dieſo und 
Beine andre. feyn.fönnen und, inuͤſſen. Die. Erfahrung 
lehret auch, daß alle, Die zur Beförderung des Wohl⸗ 
ftandes Des Menfchengefchleches Borfchläge thun, P6- 
dagogen, Oekonomen, Politiker, oder wie ſie ſonſt 
heiſſen moͤgen, auf einen oder mehrere dieſer Grund⸗ 
ſaͤze zugleich. Ruͤkſicht nehmen, ohne ſich deſſen vieb 
leicht deutlich bewuſt zu ſeyn. 


Welch eine entzuͤkkende Vorſtellung wenn a wie 
ung nur den Grad des Wohlftandes gedenfen, ven 
das Menſchengeſthlecht ſchon auf der Erde erreichen 
koͤnne, und dann noch den Gedanken hinzuſezen, daß 
es denſelben wirklich erreichet habe! Alle Fähigkeie 
ten und Kraͤfte ſo wohl ber Seele als des Leibes bei 
allen ſo viel moͤglich entwikkelt, und zwekmaͤſſig ge⸗ 
nuzet und gebraucht; jeder ſeiner Erhaltung, ſeiner 
Ruhe und der Sicherheit alles deſſen, was er hat 
und ihm zukoͤmt, gewis, und dabei eine nie truͤgende 
Hofnung, daß alle andre dazu mitwirken und das 
Ihrige beitragen; das Häusliche Leben algemein glüß« 
lich und zufrieden, allenthalben wohlgerathene Ehen, 
für ihr eigenes, und. der jezt lebenden und ter. Nach⸗ 
Rommenfchaft Beſtes erzogene Kinder; Treue unb 
Hechtfchaffenheie aller, die um ihn im Haufe find; 
in den Staten die gefezgebende Mache weiſe; bie 
ausübende, anwenbende und rechtſprechende vorſichtig 
und rechtſchaſſen, nicht eigennuͤzig und gewaltſam, 
Fondern gerecht und ſorgfaͤltig; Durch die. ſchuͤzende 
Macht hinlaͤnglich in. alten. geſicherr; und der reiche 
Vorrath, den die Natur und der Schöpfer und Herr 


| 2 | Ä der 


des Mediſtandes ur das nauchL Nette 


Ber: Matur sun: Meſriedigimg het: Pedufni Ag 
Mezenrund Werguügen ,. und: zu ſinlichten amd::stißl- 
‚gen: Bteuden deẽ Menkhengeihicihts ¶ Mechen dot 
And fattdauernd verleihet / mirklich · aa zue geri zt n 
angewandt;: iman denke ſech die Mafſe iud die 
Thaͤtigkeit aller wirkenden Kruͤfce, die Samme has 
NProdufts dieſer Warkungen!: man baute fich ‚Die N⸗ 
be; den: Friedenzo das ·Vertrauen; die Sicherhe, 
‚bie Freuden, allcs beſondere und algemeine Wohl 
aller Glieder des erſengeſchlech Po ein ent⸗ 
‚sietendes, Bemäpel . ae a ee ver 


Mad hat das Mäifihengefehlecht siefon RER je 

Weohlfantes ſchon erreicht? ft es Demfelben nabe * 
kommen? ober iſt es noch weit davon entfernt? Ey⸗ 
‚reicht hat es ihn gewis u.nch nicht. Die Faͤbigkej⸗ 
ten und Kraͤfte ſowohl der Seele als. des. Jeibes find 
noch: Richt , und werden acht bei. aller; ſo gut he 
koͤnnen, entwikkelt, genaͤzt und angewandt. Unwſ⸗ 
ſenhein, VorurtheileAberglauhen und. Irthuͤmer, 

Untbörigfeit, Traͤgheit und. Faulheit ſind noch —* 
fig; viele Kraͤfte und Faͤhigkeiten werden gar nicht, 
und andere nicht Bi und ſo angewendet, wo und wie 
fie am beſten angewendet werden konten. : Wie,may- 
cher ſteht auf einem Poſten, dem er gar nicht ges 
wachſen: iſt, und aer wohl zu bufleiden et weder 
Faͤhigkeit noch Neigung hat? Und viele koͤnten ug: 
flreitiggariz 8 res, edleres und: nuͤzlicherss 
thun, als ſie jezt durch ahre Loge a 
zurichten Gelegenheit und Erlaubrüs; haben; die Ey 
Haltung, Ruhe und Sicherheit: der- Menſchen ‚findeg, 
du Anſehung ihres Lebens, und noch. mehr in. Ynfes 

hung: ihrer Gluͤksguͤter nach viele Hinberniffe; im 
päualicen schen. find. viele „ngtiflige ‚Ehen, * 


nach⸗ 





—— den moͤgnichſt oriſten Gib « 
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mache ölecht erjogene Kinber; unggerech / 
en 





Bas zu Beftih ren: am: feftgufegen. +" Die-anı 
—— * unmiffe 

Den tkbreiesund: gewaltfäin; die „fhiende, 

ft — ſchwaͤcher oder färter; als 
— +7 auch mehr pedantiſt 
— ie Nuzung und 

14% — Ari = 

hergegeben hat! und 5* Di 

iebt te —— —— 






= Natuti 5 — 


tet Hichenichrigu dem Grade ıbes. 
"Des get ommen "deit-es"auf bern Etde vergeichen fans 
Ki —— noch weit von 






ME a Ve ,, 
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Tich jemals eben jan Zeiten „da 
mal — in Verbindimg 
fteht, geworden ft, und wo viele 

Kraͤft Rals vorhin zur Volkommen⸗ 

heit de — —— und ar ⸗ 
vn 7 u beiten. 
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: Sie Rentaiffer und 5533 
ten und Kae ai A 
Ben 5 unb Triebe . — age 


fattig? 
Hi kleinere und groͤ 
run der Künfe und‘ en 


sen /Philantroyine und. Exziehungsanflakten) Wr 
‚beflerung bes. Schulwefens, neue — 
————— der 
erbei w einer cu 
—— — 
- mögen eewor ätigkeit und Fieib 
- san vielen Drten.uoch febr aurüf, ‚mai Fi er 
ann Be mehr m ven ee fänge nwi auch 
wi an,, Wohn ‚längpesamie 
Sn ‚anfangen, ihn — Ginder. 
ͤr die Pe E Und € ang 


ka nt ud en is de rk 


— e der Männer war ; —* een 
fi odne Schlachten; .aud) noch anpalıdnd fücht'Man 
ſo viel —2 vermeiden, und der pra ⸗ 
— Sehnde ei {m den. Reimer des Wijz · 
lings die gewohnte a und —— 
kleinetn/ und engern ſten Haben" Wohl⸗ 
ſtande zugenommten , wenigftens hat man ſtark onhin 
zu arbeiten angefangen· Wie viel I 
bung der Kinder geſagt und gedeihen; Man hat-fo 
gar die Kunſt gelernt, dieſe Sache —— 
RR zu 


un TR VERAlEBe Dan mög Sehe Sri 


qu machen / und mehr als ui: hungriger Skribint‘ift 

Vvicehc allein dadarch ſatt, ſendern ſo gar fett und feiſt 
gewerden.: Die Ehen ſind auch im Algemeinen gluͤk⸗ 
Sicher, ſeit dem auch Knaben und Mädgen ſchon ·˖ vor 
erlangten Manbarkeit darüber --interrichtet derbe, 
wie ſie gluͤkliche Männer und Weiber, aud) Väter 
und Mutter werben koͤnnen: und muͤſſen. Und ſo iſt 
Euth der Wohlſtand der Herſchaft und des Gefindes 
ehr veegroͤſſert, ſeit dem Meilſchen nicht mehr aub 
adelichen Erdſchollen wachſen, und denſelben 
unf Lebenszeit ankleben, and ‚die; Frohndienſte und 
Abgaben veroaͤndett wordrnu. Die Fünftigen erften 
Genletr der groͤſſern Oefelfthaffen werben beſſer erzo⸗ 
Yen; und obgleich bie Verlaͤumd migsſucht ausſtreuer, 
daß der Deſpotiſmus mehr zunchme als abnehme, fo 
Aagt as doch fein · groſſer Regent Lallenfals moͤgte es 
vwin kleiner; deſſen Territorium eine in der-Rundung 
Iwel Meiten betraͤgt, char) mehr, daf alle feine 
MAndceethanen nur. für ihn: Ind ſeine baunen dafind, 
Die:gefoggebenbe: Weisheit hat einen gröffern Grab 

ver Volkommenheibt erreiche; und wird ihn noch im 
mer mehr erreichen, feit dem man anfängt das Wolf 
Ki Rath zuögiehen. : Die ausuͤbende und ſchuͤzende 
Mar ift zwar im Algemeinen noch am meiften zu 
vi, und die fleinern Herrn find nicht ſo gut’als die 
groͤſſern, doch werden fie wenigſtens in einigen: Laͤn⸗ 
bern ſchon unter genauere Aufſicht, als vorhin geſche⸗ 
hen iſt, genommen: Die ſchuzende Macht hat auch 
ſtake Fortſchritte in ihrer Verbeſſerung gemacht, und 
Eugen unb Marlborough wuͤeden erſt Faͤhndriche und 
Stguͤt Unſgeriwerden muͤſſen, werm ſie dereinſt Frie⸗ 
daricho/ nadacauhone erden wolten. Die Nuzung 
und Anwendung deſſen, was die Natur zum Beſten 
8 Menfchengefihlechts darreicht, iſt vermehrt und 





” ver: 


des Wobiftandes fuͤr das manſchl. Geſcelecht. 13, 
verbeffert „ ſeit dem Biesstonemfen  Bifefipafg 


ten in allen ihren: Zweigen mehr tet werden, 
die, ‚Bemeinheiten, aufgepoben, ber Urberbau, die 
Schifabrt, der Handel und noch ſehr vieles anderes, 
mehr, erweitert. und verbeſſert werden. Es iſt alſo 
eine auf Erfahrung. gegruͤndete Hofnung vorhanden, 
daß das Menfchengefchlechtän feinem Woßlftandepem, 
böchften Grade naher. Eomme, , der für daſſelbe ‘auf, 
der Erde moͤglich ift; .. aber ihn-völlig erreichen, DAS" 
mögte wobhl niemals gefcheben. ; ©; fehlet noch gar, 
zu viel im Groffen und im Kleinen, im Algemeinen- 
und Befondern, und die Volkoninienheit {heint über 
— nicht das Loos des. Menfchengefchlechts;gu ſeyn.. 
ie zum algemeinen Beſten zwekmaͤſſige Entwikke- 
lung und Anwendung aller. Faͤbigkeiten und Kräftez, 
fo daß ſie fuͤr Das Ganze in allen. befondern, ao 
niffen weder zu gros noch zu Fein ſey, und bie,gehös; 
vige Richtung und Anſttengung erhaite iſt falt-unss 
moͤglich zu hoffen, und zu erhalten; ynd wenn auı 
ehedem einige. Staten felbft Die Erzieung der Kl 
der den Eitern entzogen, und fie felbit übernomm. 
Saben, unp.man andy zu unfeen Zeiten auf gbrigkeit 
liche Beſtimmung der Lebensart der Ugtershanen ans; 
getragen, auch Prüfungen und gröffere Sorgfalt bei 
Befezung; der . Xemter vorgefihrieben. und wirklich: 
angefangen hat, fo- findet. es doc) zu ‚viele Hinder⸗ 
niffe, und es fcheint im. Ganzen unmöglich zu ſeyn, 
daß man. dabei. anhaftend und beftändig die. genauefte. 
Auffiche und Sorgfale anwende . Die Sinne haben; 
bei-dem Menſchengeſchlecht die Herfchaft erlangt, bie: 
man ihnen wohl ſchwerlich durch alle Kultur des Ver⸗ 
flandes wieber.m nehmen Fan; nicht allein üben.fie 
ihre Gewalt in den Käufern. und.in der kleinern Ger; 
Fifae of fi wit un deeitc nt, a 
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: le in das Mefhengeäet, mo richten 
Hosen "hoch einen hohen Grad ſemes Woßtfkatbes 
ohne "Religion auf der Erde reichen? Dieſe 
Frage beontiworte der Theofog gur Ehre der Mefighon, 
und beweife- feine Antwort ;- aber nur der wird enfäns 
"men, der es wirklich iſt. Fr nicht ‚dee bloffe Ba» 
DE der den Buchſtaben wie der Kaabe 
— en, ai, u — Ereget. 

J rtet preft, ſondern der wahre 
I — Scharffam · das 
— chſchauet; der beantworte 
venh er das’ 'gethan hat, fo ſchreibe 
ichte rd zeige, wie ud warum 
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des Wobiſtandes für bes men Geföeiht r*y 


die beſte Un vortsuenferBhegi Die Wirkung 
bisher noch nicht geiabe Habe,: und wiederum auf 
welche Art fie ipe Kontingent dazu beitragen koͤnnen, 
und müffen. Zu feiner‘% wird er alsdenn 
Winke Be — — in 
mung ash als hier auf der 

. ——— au, verkndigen; ‚er wird fogar einen. 

-, Bit in die höheren Sphärenthun, da das Mens 

. — — gemaͤs in’ ver⸗ 

fſchiedenen Abpufungen der Quelle feines Unſprunge 

fich immer u näßerf wird ar 
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gie Obrigkeit entfagt, Aen Zwangs— 


mitteln, wodurch man einen Men 
fhen zum Befentniffe einer Religion 
oder Religionslehre nöchigen, oder zum 
Glauben zwingen mögte Selbſt Jr 
gläubige und Ungläubige find nicht von 
ben einmal zugeſtandenen bürgerlichen 
Vortheilen auszufihlieffen, fo lange fie 
die Bedingungen erfüllen, unter wel— 
hen fie das Bürgerrecht. und die Bürger 
vortheile im Stat erlangt hatten. 


Die Beweiſe des erſten Theils biefes Grundfa- - 
3e8 find oben gegeben. Zur Beſtimmung deffelben 
mögte hier num da8 noch dienlich feyn, daß man alles 
das zu dergleichen Zwangsmitteln rechnen müffe, was 
den Mamen einer ber Religion wegen zuge 

fügen, von der Obrigkeit begünftigten, oder gar 
Ä | bejoß- 
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befohlenen Kraͤnkung und Beeintraͤchtigung der Bür. 
gervorrechte und Buͤrgervortheile ini Stat verdienet. 
Dahin gehören höhere Abgaben, als andere geben 


müſſen; Ausfchlieflung von. Aemtern und Bedienun⸗ 


gen, ober vom Antheil an Mahrungse und Gewer⸗ 
besvortbeilen, ſobald dergleihen nicht im 
bürgerlicher, fondern in religidfer Ruß 
ſcht verorbner ifl. Denn in der bürgerlichen 
Eirnrichtung eines Stats koͤnnen Gründe. gefunden 
_ werden, welche fremben Religionsvermandten ben 
Zugang zu gewiffen Vortheilen, Aemtern und De: 
dienungen, zu weldyen fie nicht fähig merben koͤnnen, 
zu verfagen anrathen, dergleichen. bas Amt der Res 


lRionslehrer, und wenn von einer Parthei die Rede 


tft, Die den Krieg für unerlaubt haͤlt, Officiersbe⸗ 
dienungen find, um nur ein Paare Beiſpiele I nens 
nen. Nur mus Die Ausfchlieffung nicht die Abfiche 

' Haben, ihnen der Religion halber Vortheile zu ver» 
ſagen, welche jeder audre Bürger unter Bedingun⸗ 
gen genieſt, welche ſie auch erfüllen koͤnten, 
nd gern erfüllen würden. Aber der andre 
Theil des obigen Grundſazes bedarf einer nähern Er⸗ 
laͤuterung. Fraͤgt man, wie fi ein Stat gegen 
Irglaͤubige und Unglaͤubige zu verhalten habe, wenn 
die Vortheile mögfidhft algemeiner Religionsbuldung 


und Gewiſſensfreiheit, und. die. Worthelle wahrer 


Gottes verehrung ben. Bürgern. moͤglichſt geſichert 
weiden ſollen: ſo ſind drei Faͤlle zu unterſcheiden. 
Solche Derfonen find entweder 1) auſſerhalb bes 
Stats, wirken aber doch mittelbarer Weiſe auf big 
Bürger deſſelben; a) oder fie wünfchen ijt aufge 


nommen, und zum Genuſſe der Bürgervortheife zus. 


gelaffen zu werden. Oder 3) fie End ſchon einmal 
/ unter gewiffen Bedingungen in ben Stat aufge 
nommen. 
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In "dem erſten Falle beſinden ſich theils "die 
Nachdaren eines Stats, wenn dieſe Unglaͤubige oder 
Irglaͤubige find, und mit den Bürgern des Stars 
auf mancherlei Weiſe durch Handel und Berfehr in 
Verbindung ſtehen; beſonders "wenn es nach den 
Sehrfäzen’"dizier benachbarten Religionsparthei Für 
Religionspflicht und religibſes Werdienft gehalten 
wird, ihre !ehefäle auszubreiten, und denfelben ſo 
viel möglich) mehrere Anhänger, und ihrer Parthei 
inehrere Mitglieder zu gewinnen. Theils befiriden 
ſich auswaͤrtige Schriftſteller ih dem Falle, die durch 
vielgeleſene Schriften auf die religiöfen Vorſtellun⸗ 
den der Buͤrger des Stats groffen Einflus haben, 
und entweder ‘ven Unglauben vder religiöfe Irthuͤmer 
durch ihre Schriften zu verbreiten ſuchen. Was iſt 


- f 


In dieſem Falle zu thun ⸗ 
—— 2. eng 


De Stat mus dafur ſegen, daß die seßtke 
ber Reltgton den Bürgern des Stats die Religionde 
wahrheiten, welche den Jethuͤmern der befehrungs: 
füchtigen Nachbarn entgegenftehen, defto bindis 
er und Überzeugender vortragen; das heiſt, ſie ſi 
ortragen, daß jenen Irthuͤmern ſchon durch die Ark 
des Vortrages entgegen gearbeitee werde; daß durch 
das helle reine Licht worin FR geſtelt werden, die 
inſternis erhellet wird worin ſich der Irthum vers 
t; daß ver Jethum in ſeiner wirklichen Geftälf 
erſcheine, für das erkant werde, was er iſt, und ſich 
nicht mehr in das täuſchende Gewand, das ihn big _ 
Sthein der Wahrheit gab, verhuͤllen kͤnne; daß die 
Bürger des Stats bie Wopiepätigkeie der Wahihelc 
weiche jendt Itthuͤmern entgegen ſteht, verht einfen. 
ben ‘fernen ‚und ‘überzeugt werden, wie viel bee: 
Menſch um-feirrer Beruhigung ‚Zufriedenheit, Tu⸗ 
‚gend und Gluͤtſeligkeit derliehre, der die Weberzeur 
| gung: 
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„gung von dieſen Waßrpeiten nicht bat, fondern von 
jenen Irthümern geblendee ift; endlich Daß die Bürs 
‚ger des Stats es willen, daß ihre Nachbaren folche 
Irthuͤmer hegen, dod) fo Davon belehre werben, daß 
ſie zwar den Irthum haſſen ober verabfcheuen, aber 
ihre Machbaren bedauern, bie von dieſem Irthum 
geblender find, meit entfernt, fie Barum zu baflen 
„oder zu verachten, 


Gleichguͤltig darf der. Sat in: folgen Fällen 
nicht ſeyn, und befonders dürfen dies Die: Perfonen 
im State nicht, weldyen es obliegt für die Erhaltung 
und Vermehrung der Vortheile zu wachen, welche 
den Buͤrgern des Stats durch wahre Gottesvereh⸗ 
zung zu Theil werben. Dem Irthum mus Wahr⸗ 
heit entgegengefese werben, Je blenbender ein yes 
thum ausgefchmüft wird, defto mehr bemühe man 
ſich die Wahrheit in ihrem eigenthuͤmlichen Ganze 
zu zeigen, vor welchen Das Scheinbild Bes Irthums, 
wie ein neblichtes Dunſtbild, das mit bunten Far⸗ 
ben eine Weile vor unſern Augen gaufelte, vom 
Glanz ber Sonne zertheilt, und in rer Nichts ver⸗ 
wandelt wird. 


Iſt von Schtift u die gRede, ſo wuͤrde gar nicht 
rathſam ſeyn, die Sekte ſolcher wirklich oder vers 
meintlich Irthuͤmer enthaltenden Schriften im 
Stat, und den freien Handel mit denſelben zu uns 
terfagen. . Es giebt eine andre Art des Schriftens 
handele, die eher die Aufmerkſamkeit der fuͤr die Tu⸗ 
gend und ſitliche Wohlfahrt ihrer Buͤrger ernſtlich 
beforgten Obrigkeit verdiente. ch meine, die bei 
vielen Taufenden durch; manches Sand von Trödlern: 
wid Trödlerinnen verbreiteren elenden und ſchmuzi⸗ 
gen. Gaſſenliebder und abergläubigen Erzählungen. 
Dian glaubt es: kaum ‚ wie garen dergleigenum - 

age 


* xvi. Ueber d. Vereinig d. Wachſd. Stars | 


geringen Leuten gekauft und gelefen wird, Es wäre 
gewis eine Wohlthat furs Wolf, menn man unver: 
merft jenen Gaſſenhauern und ungereimten abergläß« . 
bigen Hiftorien, anftändig frohe Volkslieder, und 

wo möglich wahre, munter erzählte und lehrreiche 
Hiſtoͤrchen unterfchieben Lönte, wozu Bekkers 
Volksbuch gewis fehr viele gute Materien liefern 
wird. Auch durch die Kalender önte man dergläle 
chen, wie wirklich ſchon geſchieht, mit groffem Mus 
zen bewirken, wenn man den Ton, der dem Volke 
in Erzählungen gefaͤlt, gluflich in wahren, ben Aber 
glauben entlarvenben Erzählungen zu trefien wuͤſte. 
Verbothe fchaden hierin mehr, als fie nuzen, beſon⸗ 
ders wenn von Schrififtellern und ihren Schriften 
die Rede ill. Es mus einem feben, ber prüfen kan, 
freiſtehen, Schriften zu lefen, und zu prüfen, die 
mit wirklichen oder feheinbaren Gruͤnden das bafkreis 
ten, was bisher für- Wahrheit gehalten-ward. Man 
. läuft fonft, wie die Erfahrung lehrt, zu leicht Ges 
fahr, etwas bios einfeitig zu betrachten, und auf das 
Urtheil eines Dlannes oder weniger Männer für 
Irthum zu erflären, was nicht Irthum, fondern 
nur bisher. verfante Wahrheit iſt. Auch erwekt es 
billig einen Verdacht gegen die Wahrheit, mern man 
keine Einwürfe dagegen hören, und aus Furcht vor 
denſelben fie durchaus verbiethen wil. Zudem lehrt 
die Erfahrung, da nur zu oft verbothene Bücher 
defto begieriger gefucht und-gelefen werden, wenn fie 
verborhen find, fo daß mancher Verleger wünfdyen 
mögte, daß man feine Werlägsartifel verboͤthe. — 
Das einzige Mittel wider folche Schriften ift eine 
defto bündigere und defto uüberzeugendere Belchrung 
von der beftrittenen Wahrheit, die der Gelehrte in 


”  Edriften, und der Religionslehrer. in feinem Uns 


Serricht geben Ban, und die Der lestre, wen ihm Das 
| —Wohl 


über wahre Sotteso. mit Religionsduldung x. su 


Wohl ſeiner Gemeint am Herzen liegt, und wenn er 
merft, daß ihr gewiſſe Schriften gefaͤhrlich werden, 
mie weifer. Vorſicht ſchon zu geben wiſſen wird. - 


| Wuͤnſcht eine fremde Reiligionsparthei wm 
Rechte der öffentlichen Religionsubung im State zu⸗ 
gelaflen zu werben: fo bedarf es allerdings einer naͤ⸗ 
‚bern Unterfuchung der Befchaffenheit iprer Religions. 
meinungen, wodurch e8 auszumachen ift, ob und 
unter welchen Bedingungen ihr dies Recht zu geſtat⸗ 
ten? Es ift freilich traurig, daß nicht blos einzelne 
Menfchen, fondern ganze Gefelfchaften verblendet 
genug feyn Pünnen, um Saͤze als Religionslehren 
anzunehmen, welche ber Beförderung: der wahren 
Wohlfahrt der Menſchen ſchnurſtrax entgegen find; 
aber daß dies wirklich oft der Zall fey, liege nur zu 
Kar am Tage. Zwar hat der. Unglaube, ber das 
Daſeyn eines ewigen, alweiſen und almaͤchtigen 
Scöpfers und Regierersder Welt zu laͤugnen wagt, 
noch feine Secte geſtiftet; aber wer weis, welchen 
Verirrungen die Menfthen , vornemlicy wenn fie ein 


Spiel ſchlauer Liſt und raͤnkevoller Besheit würden, 


kuͤnftig noch ausgeſezt ſeyn moͤgten? War es nicht 
vor zwei Jahrtauſenden wirklich dahin gekommen, 
daß die Aufgeklaͤrteren unter ben Griechen und Roͤ⸗ 
mern, weldye die Volksreligion ale Aberglauben ers 
kanten, gröftentheils alle Religion. verwarfen, feinen 
Gott, als das univerſum, und keine andre Pflich- 
‚ten, als die aus.den verfchiebenen Berbindungen ber 
Menfchen unter einander entiprangen, oder bie auf 
ihr eigenes Wohl ſichtbaren Einflus hatten, erfennen 
wolten? Und hat es nicht ber Menſchen, die nichts 
‚glaubten, wad dem wahren Gottesverehrer heilig iſt, 
fondern die Religion blos als einen politiſchen Zaum 
im Maule des ſonſt unbänbigen Volks, oder alsein 
B3 IN 
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magnetifches Kunftftuf, wodurch man bas Geld des 
leichtgläubigen Haufens an ſich ziehen Fönne, betrach⸗ 
teten, zu mebrern Zeiten und In mehrern !ändern- 
genug gegeben? Was ift von foldyen unmenſchlichen 
Menſchen nicht alles zu fürchten, wenn. ihnen Zeit 
und Umftände günftig find! Doch gefezt, von der 
Stite des Unglaubens fey die Gefahr niche ſo gros, 
fo Ind ja doch ſchon Verſuche gemacht, mehrere 
böchftwichtige, und höchfimohlthätige Glaubensleh⸗ 
ren ganz zu verwerfen, und eine Secte zu fliften, die 
nichts von Gore glaubt, als was durch die Vernunft 
allein erweis lich iſt. Verſuche, die einem Stat 
nicht gleichguftig ſeyn köͤnnen, ber bie grofe Wohl 
thaͤtigkeit und feftgegründete Zuverläffigkeit der vers 
worfenen Wahrheiten erfent, und es aus ber Erfah. 
tung, und ans ber Gefchichte gelernt hat, welche 
Verirrungen von einer Meligionsfeete. zu befürchten 
find, die in ber Religion gar Peinen andern Führer 
als ihre individuelle Vernunft erfennen will. Vor⸗ 
nämlich aber iſt es nöchig bei der Zulaſſung einer 
fremden Religiensparthei zu dem echte der offenes 
lihen Religtonsübung behutſam zu ſeyn, da ber re: 
Tigiöfe Aberglaube, und Die religidfe Schmärmerei, 
unläugbär noch in unfern Tagen ihre grofie Partheien 
haben, von welchen manche Säge zur Religion ges 
rechnet werben, bie für algemeine und befondre Men⸗ 


ſchenwohlfahrt aͤuſerſt verderblich ſind. — 


Kann irgend ein Star es rathſam finden, einer 
Geſelſchaft von Menfchen jenes Recht ohne weife Ein- 
ſchraͤnkung zuzugeſtehen, welche bekennen, daß fie, fo 
bald von Religionslehre und Meligionspflichten die 
Dede ift, unter einem aufjer dem State lebenden 
Menfchen, als uriter ihrem Oberhaupte ftehen, wel> 
ches eigentlich allein das Recht und die Macht habe, 
| ' “ die 


aber wahre Gottesn. mit Reffsionsdulbung x. 23 


die Regenten.der Staten auf Erden zu beftdtigen, ſo 
daß es eigentlicy feine andre rechtmäffige Regenten 
gäbe, als diejenigen, welche jenes ihr Oberhaupt bes 
ftätige habe? daß fie feinem Regenten, dem jene Bes 
ftätigung mangle, und der.ipr Oberhaupt nicht auch 
anerfenne, zur Treue, zum Glauben und Gehorfate 
nach Gottes Willen verpflichtet feyn, wenn fie: ihm 
auch Gehorfam und Treue und Glauben geſchworen 
hätten? daß fie fhuldig und in ihrem Gerwifim ver⸗ 
bunden ſeyn, überall wo es möglich fey, Menſchen 
zur Unterwerfung unter jeneg Oberhaupt, durch jer 
des Mittel zuvermögen? daß alle ewig verdamt ſeyn, 
die jenes Oberhaupt nicht anerkennen, und feinen Be - 
fehlen in allen die Religion und bag Gemilfen anger - 
henden Dingen nicht gehorchen ? daß ſie ſich verpflich⸗ 
tet halten, fo bald ſie die Macht Dazu erlangt haben, 
ſelbſi durch Zwang und Verfolgung die Macht und 
das Au jenes Dberpaupis ausjubreiten? daß 

. jenes ihr Oberhaupt untrüglid), und von Gott ſelbſt 
zu feinem Statthalter unb fihtbaren Stellvertreter 
auf Erden beitelt ſey? daß es. Gott wohlgefälliger. 
ſey, wenn en Mensch feine Lebenszeit mit, teligiöfen, 
an gemiffe Zeiten und Stunben jedes Tages gebun⸗ 
benen Ceremonien, als da ſen has Herſagen gewiſſer 
Formeln, das Abſingen gewiſſer Sieber, Geiffeln, 
Zaften, oder vielmehr, Fifche und Mehlgerichte zu 
effen, u. ſ. w. verbringe; als wenn er ſich eine Le⸗ 
bensart wähle, worin er nach feinen Kräften und Ges 
legenheiten pm Beſten der Gefelfchaft worin er lebet, 
beitragen koͤnne ? daß fie für Geld von ihrem Ober⸗ 
haupte und. feinen Dienern die Wergebung jeder Suͤn⸗ 
de erkaufen , ſogar fie fehon auf Jahre zum Voraus, 
und felbft im legten Augenblikke noch erlangen koͤn⸗ 
nen? Gemis nicht. 
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Kan ein Stat es rathſam finden, eine ſchwaͤr⸗ 
merifche Parthei anders, als umter den Einſchraͤn⸗ 
kungen, weiche Die Behutfamfelt erfordert, zur oͤf⸗ 
fentlichen Religionsuͤbung zugulaffen?. Man weis es, 
und bie tägliche Erfahrung lehrt es, daß ſchwaͤrme⸗ 
riſche Partheien höchftfelten von der Sucht Profelye 
ten zu machen frei find; daß fie vielmehr faſt alle das. 
Drofemtenmadhen für etwas verdienflliches achten, in⸗ 
dem fie faſt alld nur Ihrer Varthei ausfchliesliche An⸗ 
rechte au den Seligkeiten des Himmels zuſchreiben; 
daß fie wegen der froͤmmelnden Mine, (die bei eini⸗ 
gen nicht geheuchelt, ſondern eine natürliche Folge 
ihrer ſchwaͤrmeriſchen Meinungen iſt, die aber. ſehr 
imponire, fehr ſtark auf Die unterſte Volksklaſſe wir⸗ 
tet), und wegen bes Eifens, wommit fie ihr Werk 
treiben, vorzüglich gefährliche Preſelhtenmacher find! 
Kan der Stat, Pan die Obrigkeit dabei gleichgültig 
ſeyn? fol Re niche weile. Werwaßrungsmittel braus 
chen, damit nicht ein grofer Theil ihrer Bürger ein 
Raub der religiöfen Schwaͤrmerei werden möge? Un⸗ 
ter dem Drukke, unter welchem eine gehörig einges 
ſchraͤnkte ſchwaͤrmeriſche Parthei lebt, können zum 
Gluͤkke die fchäblichen Meinungen derſelben nicht fo 
Rarf wirken, daß daraus: alles das Uebel entfiehe, 
was fonft zu fuͤrchten wäre; denn bie ganze Geſchichte 
lehrt es, daß religisfe Schwaͤrmerei, ſo bald fie Die 
Obermacht erhaͤlt, ſchretliche Berheerungen unter allen 
Menſchen anrichtet, die anders glauben und. lehren. 
Unter dem Drukke wirft. anf das vuͤrgerliche Ber 
halten des Schwärmets nur das Wahre und Gute, 
was der Schmwärmer mit den mahren Gottesvereh⸗ 
tern gemein hat; benn unter dem Drukke treibe ihr 
die Noch und das Intereſſe feiner Parthei zur Bes 
zähmung feiner Begierden, fo weit fie nicht etwa im 
Verborgnen befriedigt werden fönnen, Aber der 
Ä 186 Ver⸗ 
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Vernuͤnftige laͤſt ſich den Blendenben Shhimiet niche 
taͤuſchen, womit eine folche: eingeſthraͤnkegeduldete 
Parthei von Schwaͤrmern manchen usphlendet. Er 
traut es fogar den meiften ,. bie zu — Par⸗ 
thei gehören, gerne zu, daß ſiereq m her That ehr⸗ 
lich meinen, und nach ihren Einfioheem, ehrlich und 
redlich handeln, Aber darum mind er. hoch auch im» 
‚mer, an der Hand ber. Geſchichte / der Erfahrung 
und vernünfrigen Beobachtung und Ueberlegung ges 
leitet, Schwärmetei für. Das 'erfennen, was fie ift; 
für Irthum, der nie Wahrheit, und darum auch 
nie wohlthaͤtig feyn kan; für-ein Hinhernis der menſch⸗ 
lichen Glüffeligkeit, das nie derfelben. — 

werden fan; für. ein Ungeheuer, has dem, Der. 68 
bändigt, ſchmeichelt, fo fange. es in Ketten liegt; 
aber fo bald es frei wird, ihm zerreiſt. Kr juris, 
daß die Spiele der Imagination, nah hal €. Täns 
Deleien froͤmmelnder Anbächter zu: ben. —5— 
Abirrungen führen, und daß nur die ge ſunde 
Vernunft, und in der Pruͤfung der Bernunft ich 
bemährendes goͤttliches Zeugnis. den Dienfchen 
von jeher in der Religion zur. Wahrheit. und Gluͤk⸗ 
ſeligkeit geführt, und im Beſiz derſelben erhalten ha» 
. ben; daß hingegen Wahrheit und Wohlthaͤtigkeit 
der Religion ſich uͤberal verlohr, wo. die Menſchen 
gegen die Stimme der Vernunft und bewährter goͤtt⸗ 
licher Beiehrung taub gemacht, md durch ein ſin⸗ 
liches Schangepraͤnge, und durch Beſchaͤftlgung ih» 
rer ——— bei der Hintanſening des 1, Berflan- 
des, zu allem himgeleitet wurden, wozu man hie ver⸗ 
leiten wolte. Er denkt nie ohne Wehmuth an ven. 
verderblichen, wahre Menſchenllebe, und in ihr die 
edelſten Tugendfeime erſtikk enden Eitalz bes: dr: 
mers, der fi) und feines Gleichen allein für Günft: 
linge der Gottheit hält, und mir kaltem Blut alle an: 
35 bre — 
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dre — auf einig verbamt! Nie ohne Wehmüth an 
die Berbiendung, womit der Schwaͤrmer die wich⸗ 
tigſten Reltglonsichren zu einem leeren finlichen Tan 
delwerke mache + fine Einbildung daran weider, und 
in ſanguiniſgſes Entzuͤkken geraͤth; aber von ihrer 
wohlchätiger Ktäft zur Werbefferung feines ganzen 
Herzens und Slaneg nur fo wenig erfährt. Nie ohne 
Wehmuch an bie Sklaverei, worin der Schwaͤrmer 
geräth, der in der Feten ebergeugung, baß göttliche 
Degeifterung auf den Sprüchen der ſich ſo nennenden 
VBegeiſtetten ruhe, die in den Verſamlungen auftres 
ten, ' uhb daß Gott wunderthaͤtig bas Loos lenke, wel: 
ches’ bel vorkommenden Fällen geworfen wird, fid) 
jenen Ausſhrüchen und biefem Looſe, oft in Sachen; 
die den berrährlichften Theil feiner icdifchen Wohle 
fahrt bertöffen, unterwirft. Mit Wehmuth denkt 
er an jedes Getaͤndel, welches ber gefunden Ver⸗ 
nunft zum Hohn mit den wichtigſten Angelegenheiten 
des menſchlichen Verſtandes und Herzens getrieben 
wird, und wuͤnſcht deswegen, daß jede Obrigkeit 
mit der groͤſſeſten Vorſicht wider die Vergroͤſſerung 
ſchwaͤrmeriſcher Partheien wachen, und wo ſie noch 
nicht aufgenommen find, bei der Aufnahme derfel- . 
ben behutfam verfahren möge! Belehrungsfüchtige . 
Schwaͤrmerei greift im Verborgenen um fich, gleich 
der im Finftern ſchleichenden Peſt! Es giebt Schwaͤr⸗ 
merelen in der Religion, die eine Obrigkeit mir Recht 
beftiimmen koͤnnen, eine Parthei, die denfelben. ans 
bängt, nur inter ber Bedingung als Religionspar⸗ 
ehei, "ober mit bem’ Rechte eingefchränfter, aber oͤf⸗ 
fentlicher Deliglönsubung. aufzunehmen und zu dul- 
ben, Laß fie felerfichft und unter der Bedingung fonft. 
nicht länger gebilder zu werden, dem Profelgten: - 
machen entfage!: 


Aber 
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Aber, mögte dieſer oder Vener ſogem dies Ai 
tet ja wider Die jüngfthin fo oft; fo lade Im. 9 di 
ſichilich empfohlenen Orunbfäzealgemeinkt’tRei line: \ 
duldung, die doch fogroje Vortheile haben fr. N 


lich, ganz algemeine Religionsvilt in 
wäre das nicht, wenn man nicht jeder a hr Mi 
— 





thei, welche Meinungen und Grundſhe ſ 

haͤtte, uneingeſchraͤnkte —S—— 

und bei andern es zur Bedingung machen A 
Proſelytenmachen zu entfagen! Welche a 

tönte man aber von ber Öffentlichen — 
einer Religidnsparthei erwarten, die ſich u 
ober ähnlichen verderblichen Sepp betenfe,, & 
ren einige.oben angegeben find ? $euchtet nie * Are b 
mehr der Schade in Die Auge, ‘den die Aulfnebihling  , 
einer ſolchen Parthei beflrechten Tiefe? Kein S ae 5 
verpflichtet, eine bisher auffer ſelnen Graͤnzen eſe * 
dene Geſelſchaft in den freyen Genus der Rech {1% E 
öffentlichen Religionsuͤbung aufzunehmen, weiter ee 
Dabel wefentliche Vorthelle aufopfern ınuls, One dar, 
für Erſaz erwarten zu dürfen. Und welche öl? 
die den zubeforgenden Schaden überwögen, füänte 
man von der unehngefehränften öffentlichen Religiong: , 
übung einer Religlonsparthei erwarten‘, die ſich im 
ausſchlieslichen Alleinbeſtze feligmachendet ee 
maßrfeiten’zu befinden meint; ja Die ſich berbunde 
achtet, jeden · jn überreden, felbft wenn fie” kan ,gu 
jroingen, daß er zu ihrer Kirchengemeinſchaft 
irete? Geſenn eine fogefinte Parchel wmlrbe itäend 
wo vertrieben, oder wuͤnſche flat ihres bisberigeh 
Aufenthalts einen andern zu wählen: ift es denn wohl. 
irgend nad) algemeln anerfantets Örundfäjen de J ne 
ſunden Vernunft und Erfahrung jü erwarte: 

unter einer ſolchen Parthei bie Tugenden: ai 
welche fenft uns oft diejenigen ehrmiirdig war u A 
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AB einer —— — auswandern müffen, um ihrer Re 
Asian: ua il em Gewiſſen getreu zu bleiben? Kan 
usen ben für folhe Meinungen mit dem ehr« 
Namen ächter Gewiſſenhaftigkeit benen⸗ 
00 ⁊ Können mit ſolchen verberblichen Meinungen 
der richtigen Begriffe von der .algemeinen Siebe Got. 
Saas gegen alle Menſchen beftehen, die doch der Grund 
nd die Quelle einer dchten, algemeinen, und nach 
aan Muſter Gottes. gebildeten 5 Denfehenlice feyn 
‚säbffen 2. Und iſt wohl ohne ſolche Menfchenliebe der 
hie -Patristismug und Gemelngeift bei den Men 
ſchen zu erwarten, ber fie allein zur Beförderung der 
—— aller Menſchen, zu deren Wohlfahrt fe 
koͤnnen, recht eifrig, ſtark und thätig 
— Mus nicht —e ein Gaufe — Men · 
— ſehret. ſich in ſich ſel⸗ 
Kr an bh uf A m feine Partheigenoffen 
enden und wenigflens geringere Werthicyde 
pass. ‚ofi.gar Haß und Verachtung gegen die hegen, 
Yiebrauffen find? Hat nicht wirklich jene giftige Wurs 
- Ah einen uicht minder giftigen, und in viele Zwei⸗ 
gen ausgebreiteten Gramm hervorgetrieben? has 
nicht jener Grundirthum ben abfcheulichen Gaj aus · 
gebruͤtet, daß niemand beiten, bie nicht zur Kicchene 
warthei gehören, Treue und Glauben zu halten ſchul⸗ 
dig fep? Kan man es tadeln, wenn wegen folcher und 
hnlicher geunbwerderblicher Irthuͤmer einer Parthei 
die Aufnahme verſagt wird ? Kan man es tadeln, daß 
man ſeibſi im Schoos der römifchen Kirche die jeſuiti⸗ 
3 * Varthei nicht mehr dulden wolte? Solte man ſol · 
—— Parteien unbehutſam in einen Stat 
hmen? 


Einzelne: Perſonen hingegen, die ſich nicht zu 
— —— bekennen, zu welcher ber gröfere 
Theil der Bürger des Stars ſich befennet, willen 
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das. Recht und die Frelheit behalten, Sort nach ih⸗ 
ren eigenen beften Einfichten für ſich und privatim, 
ungehindett zu verehren. Dies flleſt aus dem oben 
ermiefenen, allen Menfchen natürlichen Rechte der Ges 
miflnsfreißeie Sie haben ferner, ohne daß dabei 
auf ihre en Ruͤtſicht genommen 
werde, ein Recht an die Bürgervortheile im Gras, 
fobald fie In die. Klaffe der —— — 
und je mehr ſie zum gemeinen beitragen, befto 
mehrere Vortpeile gebühren ihnen auch im State. 
Indeſſen ift es niche unbilig,, fie von Aemtern auge 
zufchlieffen, in welchen fie eine Autoritaͤt und Ges 
walt erhielten, die zum Wortpeil Iprer Kirchenpar» 
thei, und.zum Nachtheil derjenigen, Fr welcher ver” 
rat ſich bekeunt, gebraucht werden koͤnte. Denm 
die Abſicht diefer Meter, die Mechte der Rirchen- 
- partpel, zu welcher der Stat gehört, vor 'ähderen 
Kirchenparthelen Eingriffe zu ſichern und aufrecht zu 
erhalten, legt denen, welchen ſolche Arniter anders 
trauet werden, Pflichten auf, die von einem Mit⸗ 
gliede jeder andern Kirchenparthei nicht erfüllet wer⸗ 
: den Finnen, Ber aber Pflichten nicht erfhflen kan, 
B *7 mus auch auf die aus der Geltung ee 
ten entfpringenden Rechte und Worthelle Wer; 
thun. Jedes bürgerliche Gewerbe hingegen Fand 
ber frembe Religionsverwandte im State treiben 
° Binnen , ohne mehr beläftige zu werden; Tals derjer 
nige, der zur Kirchenparthei des — gehoͤrt. 
Denn ber Stat gewint deſto mehr, je beſſer und 
eifeiger er es treibt; er wird es aber — beſſer und 
3. beebr er unbefäfti Imp’ügefränte 
die rechtmaͤſſigen Vortheile feines. Ger ei 
fen kan. . Hier ift aber von anfajfig, en Bürger 
Stats , nicht don herumzieperiben, re * 
Zeit lang ſich im State aufpaltenden deuten die Rede; 
die 
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die mit dem gewonnenen Vortheile in einen andern 
Star ziehen, bei welchen, wie in jedem andern Falle, 
der gemeine Voriheil des Etats die Bedingungen 
vder Vergünftigungen. beffimmen mus, welche man 
Ahnen zugefishen oder nicht. zugeftehen kan.  - 
=» Heine fremde Religionsparthei ſchon einmal 
Im; State im Beſize gewiſſer Rechte: fo kan entwe · 
dar von. der Erwoitagung und Vermehrung der ihr 
zugeſtandenen Wozsechfe;.'oder von der- ungefränf:, 
„wn.Erhajtung, oder pon einer aus guten Gründen 
vorzun sahen Hufbehung: und Einjiehung jener 
Wortesite die Rede fenn. — 
Man wird zur Erweiterung und Vermeheung 
der Vorrechts, die: einer fremden Kirchenparthei ze 
geftandere-Pnd; gegrndetr Urfachen Haben, wenn. €6 
era, hakıbem bie Size beider fireitigen. Parcheien 
gch · abhek lhlt und der Eifer, mit weichem man feine 
Meinätigen von- beiden Seiten verfochr, ruhigerer 
Urberkegang/ied undartheiiſcher Prüfung Raum ge 
geben ya, Hinlänglic, einleuchten folte, daß Lie 
tigen Pintete ; uͤber welche Die fremde Religionspgg 
tbei anders bene, ale ber gröfere Theil der Biirge 
des Stats, nicht fo erhehlich find, als ſie zu fen 
ſchiznen, und auf die Wohlfahrt und Gluͤkeligkeit 
der Menſchen keinen weſentlichen Einflus haben: &s 
bat vor ewa zwoͤlf Jahren der weiſe Hamburgiſche 
Senat, famst:deg uͤbrigen Stelvertretern der Buͤr⸗ 
gerfchaft auben dortigen; Meformirten manche neue 
Vorrechte zʒugeſtandenʒ und, wer wird es mit gutem 
Grunde sedeln ‚Eönnen, wenn. ein: Stat, als Relia 
gionsparcheisbetrachtet,, almaͤlig mit den, in feinen, 
Mistetebanden, Mitgliedern einer andern Religionse 
varchei umpäpere Verbindung tritt, Info fern es wirk⸗ 
U am Aaselaat, daß dieſe nähere Vereinigung fit. ' 
den Stas-porsbeilbaft-fepsnind: daß in. den Unter⸗ 


ſchei⸗ 
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| ſchetdungslehren der andern Warigel ſich wirklich kein 
Grund zu Beſorgniſſen finde ,- din eine gehörig quali⸗ 
ficirte nähere Vereinigung widerrathen moͤgten. Dee 
aͤchte Geiſt der proteftantifchen Religlonsparthei wirkt 
in der reformirten Kirche ſo frei, als in der Evans 
gelifchlucherifchen; in ſofern belde:. Kirchenpartheien 
im Ganzen mif einander verglichen werden. Seit⸗ 
dem der gröfere Thell.der Reformitten nicht mehr an 
unbedingte Ermählung und Berwerfung glaubt, fons 
dein ftat Diefes fo ſchaͤdlichen Lehrſazes bie. Lehre der 
Bibel, von der algemeinen GOnabe Dottes gegen 
alle, die feine Gnade nicht verſchnaͤhen, befent au 
fehret, wenn gleich die, einzelnen fambutifchen Die 
cher die alte Sehrform hie und da erhalten, ift naͤhern 
Verbindungen mit Meformirregnkhte:: eis 
enfgegen, weil fie in allem, worin fie ſonſt anders 
lehren ‚als die lutheriſche Kirche; ber ohlthaͤtigen 
Kraft der Lehre des Chriftenthunis bed Behnnerk 
derſeben tene Hindemiſſe in den Weg legen iii 
in {m In BET 
| ſſen mus man es boch auch momgauguch 
nothwendig finden, daß dor dem Eatfluſſen einer freue 
ben Religionsparthei freiere Religioſnrabung und 
neue Vorrechte zuzugeſtehen, alles reiſlich und wobl 
erwoͤgen werde, was dabei in Erwaͤgung -grgiehen 
iſt. Hiebei wird beſonders, nad) den am Tage lie 
gertden Erfahrungen und Thatbeweiſen, auf den der 
Kirchenparthei, die neue Vorrechte ſucht, eigenen 
Geiſt Ruͤtſicht zu nehmen, und zu unterſuchen ſeyn, 
ob etwa ein Geiſt ber Herſchſucht und —— 
degierde unter janer-Kirchenparthei- herſche; -ob- 
ſich gern, auf Koſten und zum | Rachthel jeber. 8* 
dern Kicchertpartgeizgu:ermeitern, und dia Rechte au, 
drer Purtheien⸗zu oſchmaͤlern ſuche; ob vielricht· in 
den Ir. eigenen Grundſcen die Hele iche es 
RER: 


30 XVI. Ueber d. Vereinig. d. Wachſ. d. Stats 


rechten Herſchſucht und Vergröferungsbegierde anzu 
treffen fen; ob ihr auch gemeinſchaͤdliche Lehrſaͤze eigen 
ſeyn, die man nicht gern im State verbreiten, und 
dadurch unter der Elaffe. von Bürgern, die am leich⸗ 
teften zum Irthum verführt. werden könnte, beffere 
und wirklich wohlchätige Religionslehren verbrängen 
laſſen mögte ?. Mit inem Worte, wer wird in fol» 
chen Faͤllen nicht ‚eine fo —— Behutſamkeit, 
und erleuchtete Vorausſicht auf kuͤnftig zu erwab⸗ 
tende Folgen, nothwendig und: hoͤchſtweiſe finden, 
ats neulich der worgrefliche Marggraf von Schwer 
bei. der Feſtſezung der Bedingungen bewieien hat, 
unter welchen von ihm ber römifchfatholifchen Rice 
chenparthei,: in Beziehung auf öffentliche Religions» 
uͤbung, gewifle Werglinftigungen zugeflanben find. 


XRechtmaͤſſig erworbene und vechtsfräftig zuge⸗ 
ftandene Vorrechte müflen einer im State lebenden 
fremden Kirchenparthei fp lange ungekraͤnkt verbieis 
ben, fo lange fie die Bedingimgen erfüllet, unter 
welchen ihr im rate jene Vorrechte eingeräumt find. 
Denn die wahre Religion erflärt den Gas flr ab» 
icheulich, daß Verträge mit Gliedern einer franden 
Airchenparthei nicht gehalten zu werden brauchen. Es 
iſt niche leicht zu beforgen , daß einer gedulderen Kirn 
chenparthei Bedingungen zugeftanden feyn, die dem 
State zum grofen Nachtheil gereichen. Aber wenn 
bas auch wäre: fo folte doch billig, fo lange ſie haͤlt, 
wozu fie ſich verpflichtet hat, auch ihr gehalten wer: 
den, was ihr verſprochen iſt. Dem etwa zu befürch- 
tenben Schaden wird durch rechtmäffige Mistel bey 
pflichtmäffiger Wachſamkeit vorgebauet werden kön⸗ 
rien. Der Grundfaz, daß Treue und Glauben, fo 
wie jedem einzelnen Menſchen, fo aud) jedem State . 
‚heilig und unverleglich ſeyn muͤſſen, iſt für die ganze 
. menfche 
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menſchliche Geſelſchaft ein fo wohlthaͤciger Srunbfaj, 
daß jedem State daran gelegen fran mus, ihn Durdy 
fein Beifpiel aufrecht zu erhalten!..Ep mürbe gewiß 
ſchwer zu. beweiſen ſeyn, daß je ein Scat, bei der 
Verlezung der oͤffentlichen Treue und heiligbeſtaͤtig⸗ 
“ter Verträge, wirklich. gewannen habe; wenn man 
Vortheil. und Verluſt in den Folgen jener Verlezung, 
"unpattheilfch gegen einander abwöge, und zuglelch 
“unterfuchte, ob nicht eben biefe ober. eben fo grofe 
"Wöttheile, ohne Re mit ſo groſen Ayfopferungen zu 
erfanfln 1, bei ber Heilighaltung ber geſchloſſenen 
setäge päkten gewonnen werben fönnen! 









Soll die Wohlthat —B—— Duke 
dung einer im State gebufdeten fremden Kirchene 
parthei in iprem ganzen vollen Umfange angedeihen s 
16 mus der Staf, wenn er ſich an der einen Eeite 
wider alle und jede gu befürchtende schädliche Einftüffe 
diefer Parthei in Sicherheit fert, auch an der andern 
Seite, nad) den algeneinen Megeln der Gerechtig« 
keit und Billigkeit, die Bedingungen feftfezen, uns 
ter welchen fie an den Buͤrger vortheilen im State An 
thell nehmen folle; um fie dadurch, als Bürger des 
Stats, mit bem State, bejto inniger zu; verbinden, 
und die wahren und. weſentlichen Vortheile, welche 
fie dem State leiſten koͤnnen, ju vermehren. Es ift 
dernatlitlichen Billigfeitäregel gemäs, jeden Bürger 
des Stats an den Vortheilen ber Starsbürger, nach 
Mäasgabe feines gröfferen ober geringeren Beitrags 
zum gemeinen Belten, ungehindert Antheil nehmen, 
td Ihn ſo die Belohnungen feines Fleiſſes, feiner 
Betriebfamkelt und Erwerbfamfeit, unverfummere 
gentefen zu Taffen. , Auf biefe ungePränft zu geſtat⸗ 
tee Freiheit des Genuffes rechtmäflig erworbener 
Vortheile, hat ein jeder Sratsbärger gleiches Rechts 

: - denn 
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denn dies Recht hat ein jeder als Menſch. Er fan 
ſich freilich genoͤthigt ſehen, einen Tpeil diefes Rechts 
aufzuopfern, um ſich ben andern zu erhalten. Aber 
"eine foldhe Nothwendigfeit fejt denn doch immer eine 
nuicht völlig gerechte Vertheilung der den Stats: 
bürgern zufommenben Büͤrgervortheile voraus. 
Fremde Religionsverwandte follen alfo billig im Stage, 
nad) Maasgabe des Beitrags, ben fie zum gemeinen 
‚Beten leiflen „ zum Genufie ber Bürgervortpeile im 
Stage gelaffen werden. Denn wie fan der Mops 
gel RR immund mit der. im State am alges 
‘meinften angenommenen Religionslehre, in ſo ferne 
diefer Mangel dem State nicht ſchadet, den Werih 
eines Bürgers für den Stat verringern? Ein jeder 
"Bürger ift dem State fo diel werep, fo viel er jege 





wirk lich zum, gemeinen Beſten beiträge, oder fünf- 
‚Xig noch dazu beitragen fan, Gilt dieſer Grundig, 





Ih State (ebende Kirdyenparthei, dem State mel 
verih & mandes Mitglied, und mandhge 

ſo zahireiche — der einheimiſchen Kirchenbat⸗ 
thei. Dieſe Srage iſt neulich, befonders bei dem Strei⸗ 
se, über die den Juden, eimzuräumenden Buͤrgervor ⸗ 
theile, zur Muterfuchung gefommen, und mid) dünfe, 
jener Grundfaz ift auch bei jener Unterfuchung völlig 
‚anmendbar. Hieſe Das nicht offenbar dem gemeinen 
Beſten zumider handeln, wenn man durch Einri- 
tungen Im State Bürgern des Stats die Neig 
und den Muth taubte, dem State fo nuůzlich zu w 
den, als fie ipm werden koͤnten, wenn fie, bes feel 
Genuſſes aller vechemäflig im Stats ermorbenen Vor⸗ 
theĩle gewis, jeder nach allen feinem Vermögen und 
mit alien feinen Kräften, in einem für den Statnüg 
Achen Gewerbe recht eifeigjund thaͤtig zu 1 ſich 
Pin — eb⸗ 
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beſtrebten? Jemehr von den Gütern det irbiſchen 
und menſchlichen Natur, welche Die Menſchen aicht 
enthehren koͤngen, oder dach vicht gern entbehren, 
im State hervorgebracht, und zum Nuzen und Bent, 
gnügen ber. Menſchen zubereitet werben: deſto rei⸗ 
Der ih dee Stat. Fe mehr ſolcher Ohter ein Stau - 
burger hervorbringt ober zubereitet „. gs fep für. die 
finliche oder ‚für die vernünftige-Matur des Me. 
ſchen; und je wichtiger, unentbehrlicher und wohl · 
shätigen-Diefe Site. ſind: deſto wichtiger iſt ein fol» 
cher Gtatshürger fur den Siat. Ihn im, Diefem Ber 
fireben hindern; ober einſchraͤnken „heit dem: State 
einen Thel der Vorspeite taubeg,. walche dieſer Bes 
ger ihm Hätze hoffen Lönnene ...... +3... 
Ve Die Dhrigkeit ſorgt weife daflır, 
daß die ‚zur Erhaltung, Beförberung 
und Vermehrung richtiger Gorteser 
kenfnis und. wahrer Gottesverohrung 
gefifteten Lehranſtalten, von den Bü 
gern des Stats jwetmäffig-benugt war 
den. mögen. . Mar tn . 
. , Daß bem State, und der Ohrigfeie im State 
inshefondre, wenn, Ihr das. Wohl der Bürger aim 
Herzen liegt, „biefe. weile Sürforge wichtig: ſeyn mügfe, 
bebarf. feines Beweiſes. ou die Lehranſtalten, 
weun fie nicht benujs werben? &s ift alfo nur zu un⸗ 
terſuchen: wie bie Obrigkeit recht wohltha⸗ 
tig für Die Benuzung-folder Sehranfab 
gen. forge?. Oben find 1) Sehrblicher und Andachle⸗ 
bücher, bie theils Für. die Jugend, seits. fur Er⸗ 
wachſene von ber Obrigkeit - veranflalter werdeng 
3) Schulen, ‚zur religiöfen Eryepung ber. Jogend; 
3) die ſtehenden Jehrämtet der Öffenrlichen Keligiones 
lehrer, als ſolche Lehranſtalten angegeben. Ich will 
kurz von allen drehen das — anfuͤhren. 2a 
5 2 
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u 
: i ben Sehr- und Erbauungsbüchern, dieent · 
Weber" auf WBeraifftältung der Öbrigfeie, oder aus 
eigenem Antriebe ywehmäfig verfaft find, fome es 
wweltet vornaͤmlich · darauf an, ſie dem Wolfe e 
‚Hände, umnb unter demſelben in Gebrauch zu bi 
gen. Der mögtichft wohlfeitſte Preis und mildt üfe 
enigeldliche Vertheilung derfelben an Arme, fi \J 
*Blerju bie eimigen Mittel; und gewis, Reiche ji 
nen ihren Reichthum nicht leicht beffer , ja felten nur 
ſo wohlthaͤtig anwenden, als durch Verſchenkung au 
ser Erbauungsbiccher. Damit folten Herſchafttwlh⸗ 
xen Dienſtbothen Guthsherſchaften Iren Gathů⸗ 
unterthanen, die. zu arm find,” fi) dergleichen Iu 
kaufen, reiche Kaufleute ihren avmen Miebötgerk 
Geſchenke machen. u. m. Naͤchſt ben nothwenbilg⸗ 
ſten Beduͤrfniſſen des Sehens, : an Mahrung; Bes 
delkung unb Pflege it’ Krankheiten, kan fir die go⸗ 
ringere Volkoclaffe faſt kein wichtigeres Bebürfirks 
genant werden, als der Beſiz einiger guten Etbau⸗ 
ungsbuͤcher. Fehlen ihnen diefe: fo verwildern ſie 
viel leichter als ſonſt, denn wenn fie ſolche Büchel 
haben: ſo werden fie, befonders das weibliche Se⸗ 
ſchlecht, und durch diefe angezogen auch die Männeg; 
in Stunden der Muffe, an Sonny und Fehertagen, 
und die meiſten vegefmäfig Morgens und ii 





"etwas in denſelben fefer;' unb’das-tft unausfprechlich, 
wohlthaͤtig fur fies wopithätig für die Erhaltung und, 
Fortſezung der erlangten Uebung ihres Werftandeg,, 
die ihnen denti wiederum bie Beherſchung ihrer Des, 
gierden erleichtert; twohlthaͤtig für ihr Herz, fie or 
Ghnden zu warnen, und zum uren zu N) ” 
wohlthatig für thre häusliche und epeliche Gfükfelig-, 
keit; wohlthätig fr ihrer Rinder Erziehung, dig, 
denn auch früß In ſolchen Büchern Tefen. Wer a 
ale ich, und gewis viele mit mir, den 'teichen See. 
b - gen 
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geh zu bemerket Welegenpeit gehabt hat, ben nur ſehr 
mittelmäfige Erbauungsbücher dem Volke bringen, 
with nie ohne Ruͤhrung dran denfen; aber auchnie 
ohne Wehmuth ſichs geftehen, mas nur zu wahr iftt- 
daß he die Anſchaffung eines guten Erbauungsbu⸗ 
ches etwas viel ſoltners unter der mitlern und untere? 
Volksclaſſe ft, als es vor einem oder zwei Dienfchene 
altern geweſen ſeyn mus, ba man die befiern Ew 
bauungsbücher aus jener Zeit fo Häufig in den Hau⸗ 
fern älterer Seute finder. Wie das zugehe, erflärk.- 
die ungeheure Vermehrung ber vermeinten Bebürfe '. 
niffe des Lebens uns leicht. Aber um deſto mehr. - 
wäre es zu wünfchen, daß von Obrigkeits wegen die 
Anſchaffung guter Andachtsbuͤcher zu den: moßlfeit-. 
ſten Preifen erleichtert, und, den Aermern umſonſt 
dergleichen mitgethellt würden, wann irgend ein gu⸗ 
ter Gebrauch davon erwartet werben dürfte. Prebie, 
ger koͤnnen dergleichen, wie ich aus Erfahrungen. 
weis, ſehr wirkſan befoͤrdern, wenn fie nur wollen, 
und aͤlsdenn nüt die nörpige Unserflügung paben. 





"Die Ben ung hutet die Feligiöfe Erziehung 
der Jugend ju befördern befiimter Schulen, iſi von 
der intern Bolfsclaffe auch nidf zu erwarten ‚wenn. 
nicht sehötig 'barliber- gemacht wird. Zum. Tpeik 
ſind die Aefteth Hl arm, um das Schulgeld zu bee - 
sahfen; in dem Falle mus durchaus dafür geforge 
werden, daß fie unentgeltlich unterrichtet. werden. 
Zurfr Theil’ intffen die Kinder den Tag-über.gar bet⸗ 
teln, "und werben dutch die unglukliche, den Mens 
ſchen fo "erntiebrigende, und ihm Ordnung und Are 
beit ſo ſehr velleidende Gewoͤhnung ans Betteln, 

ſchon ſo verdorben, daß ſie nicht nur unnüge, 

ſondern laſtige und ſchaͤliche Menſchen für ben Star 

werben, der ihre Faulheit füttern fol, Moͤgte die⸗ 
C 3 u 
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fem Unfug doc) mit Ernſt geſteiret werben! Wie 
viele Hände gehen bem State verlopren, bie in ben 
untern, nie zu flarf befezten Ständen fo mannichfal« 
tige nüzliche Dienfte leiten fönten! Wie viele unthaͤ⸗ 
tige vergehrende Mitglieder fallen den Erwerbendeh 
zur Laſt, und vermehren bas Elend und bie Noth 
Der oßnehin genug gebrüften niedern Stände! Ja 
wie Diele. Elende von diefer Art werben Diebe. und 
Raͤuber, ober die zum meiblichen. Gefchlechte gehoͤ⸗ 
ren, feile Dirnen, ein Auswurf der Menfchheit, de⸗ 
ren miʒliche Mitglieder ſie haͤtten werden koͤnnen und 
ſollen. Armenſchulen in Staͤdten, wo die Kinder 
eine religiöfe und induͤſtridſe Erziehung erhielten, und: 
—— in gleicher Abſicht errichtet und gehoͤrig 

benuzt, find. ficher eins ber wirffamfien Mittel, das 
Elend des geringeren. Voltes in vermindern oder 
ganz zu lindern! | 


Es wäre zu wünfchen, daß die Obrigkeit von 
‚allen Kindern, auf dem Sande und inden Quartieren 
und Rirchfpielen der Städte, die der Wohlthat der 
Freiſchulen bedürfen, ein volfländiges Verzeichniß 
halten lieſſe. Die Schufmeifter koͤnten daflelbe hal⸗ 
ten, und anzeigen, ob die Kinder zur Schule gehal⸗ 
ten würden.oder nicht; wie dies an mehrern Orten 
durch thätige und einfichtsnolle Prediger mit dem 
gluͤklichſten Erfolge fo eingerichtet if. - Die Polizei. 
mus, : bei den untern Claſſen des Volkes befonders, 
mit der gehörigen Sorge für Die Erziehung der fonft 
fo roh aufwachfenden und verwildernden Tugend an» 
fangen, wenn fie ſich ihr Gefchäfte beiden Erwach⸗ 
fenen erleichtern, und ihre Abficht erreichen will, 


Menfchenfreunde, die Gott mit Reichtum ges 
ſegnet bat, chriftliche Menfchenfreunde, die ihr den’ 
heben Wersh aͤchter seneinnägige Wohlthaͤtigkeit in 

den 
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den Augen Gottes, und die groſen Verheiſſungen 
kennet, welche derfelben flır dies und fir das kuͤnfti⸗ 
ge teben gegeben find! Ehriftliche Menſchenfreunde! 
die Obrigkeit will dieſem Uebel gern abBelfen; aber : 
ſie allein fan das nicht. Die bürgerlichen Abgaben, 
welche verhältnismäfig von jedem Statsbuͤrger geges,. 
ben werben, um bie gemeinfchaftlichen Bedürfniffe 
des Stats zu beflreiten, koͤnnen unmöglidy deun 
Elende der Armen und ifrer Kinder hinlaͤnglich ab» 
helfen. Hierzu müffer'ihr, da wo ihr wohnet und, 
froß bes göttlichen Segens geniefet, unter einander 
zufammentreten. Von euch erwarten wir die Er⸗ 
richtung der laͤngſtgewuͤnſchten, und hie und da ſchon 
zum groſen Gegen fuͤr den Stat errichteten Arbeits 
ſchulen für die armen Kinder, worin ſie zugleich taͤg⸗ 
lichen Unterricht, unbssägliche Hebung zu religiöſen 
Erkentniſſen und Geſſamrigen erhalten. Unſterb⸗ 
lich wird euer tndensen Durch ſelche Stiftungen bei 
ber dankbaren Nachwelt erhalten werden. Man wird 
euch den armen Kindern, die auch ‚ihre. Erziehung 
zu guten und gluͤklichen Menſchen verdanken, gerͤhrt 
und mit dankbarer Ehrfurcht nermen. Euer Bei⸗ 
ſpiel wird für: andre. zu gleicher Wohlthaͤtigkeit er⸗ 
wekkend ſeyn, und fo. witd euer Wunſch ımd.eure:... 
edle Abſicht, das Elend in der Welt zumindern,.. 
immer mehr erreicht werden. Und jenſeits des Gra⸗ 
bes, wenn ſich ‚in ligern Geſilden, wo reinere Zus... 
gend. wohnet, und ihre Verehrer —— — 
keit kroͤnet, die durch eure wohlthaͤtige Anſtalt zur 
Tugend und zu ewiger Gluͤkſeligkeit erzogenen Vol⸗ 
lendeten ſich um euch verſammeln, um euch, ihre 
Wohlthater füch veyſommeln — wie gros wird dann 
eure Seligkeit ſeyn! Te Ä 
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Dank ruft, das wolle Gott’ euch geben! ::.: 
Euch eine Schaar bon Seligen zu: 
„Heil die! Du Haft ung unfer Leben, 
“ » Der Seele Gluͤk gerettet, Du!“ 
Wie wied euch dann das Gluͤk erfreun, 
Dee Retter ihres. Gluͤks zu fepn! 





nuzung diefer jo wohlchaͤtigen dffentlichen Sehranftate:?": 
ten forgen follen, eine fchädliche Giteichalltigfeit eines ’ 
grofen. Tpeils der, Bürger. gegen’ die Benujung ders - 
ſelben: fo würde dennoch durchaus Fein Zwangemit⸗ 
tel zu gebrauchen feyn, um die: Bürger. zur: Yenus 
zung derſelben anzuhalten. Denn es liegt a dee 
Matur 
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BEP VOCALS 
Natur ſolcher Anftalten, und fi der Nätar ber Mic. 
tel, wodurch in denfelben wahre Gogti gerkentnis und, 
Gottes verehrung befördert ah dab ſie dem 
Menſchen nur dann nlızlich —— wenn er 
fie freiwillig und in der Abſicht deg t ‚um dadutch 
froͤmmer und befjet zu werben, » ‚Der, Menich mus 
die dehren der Religion und ihte grölen,, eheiffuns 
gen, und ihre göttlichfräftigen Berorgungsgrimdezu, 
wahrer. Befferung und, Srömmigfeit ,;inif eigenem, 
Nachdenken hören, faſſen, erwägen und auf, ſch an⸗ 
wenden, wenn (tim ntızlich werden pllen, Zwang; 
eichtet hier nichts aus; denn ob ‚ber, Wenſch ‚dein 
geibe nach in den Andachtsverfamlurigeh augegen iſt, 
Das macht es noch nicht ang; wenn fein, Herz al 
baran freimitlig und gerne Theil nimmg,.; i 
wuͤtde folgtid) in ſolchen Fallen zu „unferhu hate) 
ob der Grund jener Geil alien In Seh 
Anftalt oder des Lehrers ¶ womit, Die Burger unzu: 
feieden fen; oder in einer. ungegrundeten ‚Hnzufrier 
denheit mit d oder den sehranflake z ober, 
blos in der. Gemtichsatt der Bürger 0 npufrefien ſeh, 
die überhaupt etwa minder teligiös. fepn, „als man 
wuͤnſchen mögte, ob fie gleich an ihrem, Lhrer nichts 
vermifftent, was ihm ihres Beifals würdig machen 
koͤnte Entdekte man Fehlet in der, Finrichtung der 
sehtanftalt ‚die den Grund der Unzufriedenpeit der 
ne ſo waſten Diele „ann, beflo 
föbenn beibeffert werben, da de —* 
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fotfamer Prüfimg'Henrächt werben möge, um her⸗ 
nach deſto hrauchbarer und deflo länger brauchbar 

au feyn. —— dem Lehrer unzufrie 
den: fo aͤrch te Verſezung des Sehrers, und’ 
Durch die Geffüktufti‘ einer freien Wahl, ober Ge⸗ 
nehmigung ves geäufferten Berlangens nad) der Er⸗ 
nennung dieſes oder jenes von der Gemeine geliebten 
Lehrers vieles bewirkt werben, ohne gegen jemand uns 
gerecht zu ſeyn. Die Sorge für einen neuen, bes‘ 
Beifals der Gemeine gamz würdigen, und denfelben _ 
fih zu erwerden und’ zu erhalten miffenben Lehrer, 
wird Immer eins ber wirkfamften Mittel ſeyn. dem 
Eifer einer Gemeine für die Benuzung ber öffentli« 
hen Anhadjtsverfamlungen und der Belehrungen, 
Ermahnungen und Tröftungen eines Religionsieh: 
rers, aufs neue zu Ihrem Vortheile zu befeben. Ein 
von feiner Gemeine geliebter Lehrer wird denn am bes 
ſten, durch gelkgentliche weife Belehrungen über bie 
wopfthäriee Abſſcht ‘religiöfer Lehranftalten und ge⸗ 
meinfchaftticher Andachtsübungen, mas fonft noch 
zu wuͤnſchen wäre, bewirken koͤnnen; befonders wenn 
er die’ Gabe gruͤndlich zu überzeugen und zu ernſtli⸗ 
chen Entſchlieſangen zu bewegen und ju rühren bee 
ſizt, und wenn das Beiſpiel ber Obrigkeit and ber . 
angefehenften Perfonen in der Gemeine, die ihre Ach⸗ 
tung und Liebe gegen ben Lehrer, und ihre Hochſchaͤ⸗ 
zung ber öffeitlichen !ehranftalten thaͤtig beweifen, 
den Sehrer in feinen edeln und wohlthaͤtigen Bemü- 
hunger unterſtuͤzſt. 

—WEsmus jedem Bürger des Stats 

erkanbe.fegn, zu einer andern im State 
gahstdeten. Kirhenparthei uberzugehenz 
menu er. fein- Verfangen ber Obrigkeit 
angezeigt, Mit 6 ihm verfhafte Be 
leprung ihn nicht beruhigt Hat. 

brung I btrub * ’ Billig 
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Billig: verlangt die Obrigkeit eine borgängige 
Anzeige, bevor einer ihrer Bürger von einer Kirchen⸗ 
parthei im State zur andern Üibergept ; sheilg „damie 
gedufdere Kirchenparthelen fich niche wider, Willen! 
und Wien der Obrigkeit vergröffern und. heimlich‘ 
Profelyten machen koͤnnen; theils Damit leichtlinnige 
Veränderungen von der Art verhltet werden, Die 
der Obrigelt nicht gleichguͤltig fen Pönen , weil ei 
Leichtſinn von dieſer Art Immer ein fehr verborbenes 
Gemuͤth Horausfest, und durch das böfe Erempel, 
das dadurch gegeben wird, auch andern hur zu Teiche. 
verführerifch werden kan. Wer aber uni bie Etlaub⸗ 
nis anſuchte, zu einer andern Kirchenparchet liber zu⸗ 
gehen, ‚und durch ſanfte, liebreiche Worftitlungerk, 
und Beleprungen über ſeine etwanigen Zwlift von’ 
feinem Verlangen nicht abwentig gemacht werden” 
koͤnte: dem würde ſchwerlich mit-guteni -Griibe:öle 
gefuchte Erlaubnis verſagt werben Erinen;': Denn 
die Gewiffensfreiheit oder das Recht, nach ‚feiner 
eigenen Ueberzeugung Gott zu verehren, 'ift ein Mecht, 
welches jedem Menſchen als Menſchen auföine, „und 
bei deffen Anwendung er zwar durch Belehrung und 
Ermähnag geleitet; aber übrigens im Gebt auch defs 
felben nicht rechtmaͤſig gehindert werden Par. "Nur: 
in denr einzigen Falle, da mehrere Bürget zu einer: 
Parthei übergehen wolten, die als Parthei im State 
nicht geduldes wiͤrde, wiirde ihnen bie Öffensliche Res 
ligiensübung - gänzlich unterfagt, und durch Geſeze 
daflır geforgt werben muͤſſen, daß bi dem’ 
State: nicht. ſchaͤdlich werden koͤnten. 


vi. Wenn ein Srgtäubiger oie Der 
ubrrisen 
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vatmann feine Jrehümer ı 

und fih einen Anhang zu hen anı 

fängt:, fo müffen feine wirttidien oder 
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vermeingen, 35 jene, fobatb fie zur 
—8 gelangen, nach 










anigenſchaͤdlichen Einfluſſe auf 
e bürgerliche.und Privatwohlfabrt der 
en unterfurht werben. Hat man 
'e Ihlimme Folgen von der Art 


Hr 


89 iR, der O 
prem Orunbe oder Ungeunde, und nad - 


Füreen: fo wird auf den Fall zur Ab. | 


fi g ‚eine zwekmaͤſſige Strafe zu 
dr. n jedem: Falle hingegen, ohne“ 
3 smittel, für dDie.möglihfibefe Be⸗ 
ie g 5u,foegen fenn. - Se. lange: der. 





füllen;-fo lange mus.bem Irthum, an⸗ 


fat, ihn Wdurd Bewalt und Strafen ven. 


ie und. Woplfahre niche ſtoͤren; 
Sit Bflihten guser Bürger er⸗ 


e.o.der die Yerenden die hürgerlis « 


4 186 hmolfen, ‚mug durch die wachfar 
orge für. eine defto beſſere Belegen: 


ruhe "don der entgegenfießenden: MB 
Heike enfgegengemirfet merben, . 






ben darf, wenn ihre Buͤrger ein Rqub des Aber⸗ 


enn die Dbrigfeit nicht Babel — blen 


ap: 
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glaubens oder der refigiöfen Schwaͤrmerei merdenz:..: 


po if, ‚68 einfeuchtenb, daß, die abmeichenpen. Meinum · 





artende Einflus auf die Wohlfahrt dee 





Die Ausbreitung ſolcher Meis 
nungen, melde ‚ber. Tugend. und ‚Stitidigte der 
ens 


{ Irivafmanngs, fobald er ſie augzuhgeitem-: 

en ſtiften ‚anfängt, von —c— 
werhen muſſen. Die Befchyaffenpeit der 
en eines folchen Dane end der 


‚nu 48, enefcheiden,. wwie gegen ihn zu vers . 
En — ‚Salle.ift man ihm beſſere Be⸗ 
Hein 
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Menſchen ſchaden, mas dem, der fie heget, billig 
Imterfagt, undauf den Fall des Ungehorjams Strafe 
gedrohef werben. " Hat man Urſache von dem Ir⸗ 
renden e8 zu: beforgen, daß ihn fein Srefüm zu Vers 
gehungen verleiten möge: fo ift auch ihm die Strafe 
anyubrohen, die er auf den Fall ſich zuzlehen würde, 
Aber um feines Irthums willen kan, wie oben ges 
zeigt iſt, Peiner mic Recht gefträft werden. Das 
inzige Mittel wider Jcrhumee des Verſtandes, oder 
WVerirrungen des Herzindy "tft ſanfte und Yränbiie 
gve Belehrung und iicbeeunt uf ‚dee 

6 Di 

imond bay 


Verirten. —* 

EL NE ET er 

VE Wenn die Dörigfeit 
Amt eines öffentlichen, Refigiansiehrere 
aufstäge: fo batfie das Rensam,nekim 
men, was derfelbe lehren mag enmishe, Lehe 
Yen, uhd wider welde Saͤze ex nicht 
ven folle. Sie wird folglid ainemafsbnen 
det diee Boeſchrift übertrist, Karanız 
Ueberttetungen.unterfagen, undämslit 
des. widerhokten Ungehorfams jhn geineg 
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Amtes entiezem. j h , 
Unmoͤglich koͤnnen öffentliche Religiondlehrer 
ohne eine Lehrvorſchrift, nach welcher ſie ſih richten 
Hllen, beſteaͤet werden. Mit weichen Fug und 
Recht würde man fonft dem ſchlauen Beträger; dee 
das Volt almaͤlig und unvermerkt zu feiten Irt 
mern zu verleiten fuchte, er fen ein Yrgfäubiger, "eine 
Abergläubiger, ein Schwärmer"oder em“ \ 
ger, das Lehramt und die damit’ verbundenen Bor⸗ 
theile wieder nehmen kdnen venteer ſich Henn: 
Algemeinen zu ee as 
über das, mas er tehkehi Oder Küche fehtertaBene Iſt 
aber ein Religiondiehrir auf N: 
ö pfic- 
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pflichtet: fo pört, der mit ibm. gefihloffene Vertrag 
auf,.fo bald er niche mehr lehren will, was er ju 
lehren veriprochen bat. Dann fann er alſo nicht 
mehr Lehrer ſeyn, und es bleibt der Billigkeitsliebe 
und dem Edelmuthe der Obrigkeit überlafjen, mie wie 
viel fie zu feiner. Unterſtüzung chun molle, wenn. ee 
auſſer Brod geſezt iſt. Diefe Säze find durch ſich 
ſelbſt klar, und in ihnen liegt auch eigentlich‘ die 
Schwierigkeit nicht. Die Frage iſt eigentlich nicht; 
Penlgſtens ſoͤlte fie egenclich nicht ſeyn: ob wir ſym⸗ 
holiſcher Bücher, oder einer Lehrvorſchrift für Reli⸗ 
gionslehter beutrfen? "Din das ift feinem Zweifel 
unterivorfen ‚U f6balt' man das bedenkt, was idjeben 
. erinnert habe. Die Frage ſolte vielmehr imnet feyn: 
wie mußeine gehrvorfchrife für Sffent 
tiche Riltgtönsiehrer zwekmaͤſſig abgo⸗ 

faſt werden? Zwekmaͤſſiq nehme ich Hier in vem 
Verſtande, daß weder ein Meltgionsiehrer dadueth 
in Beriigumicht zu verfünmernden :Denf- und Ge: 
toiffensfmeiheit unrechtmaͤſſig eingeſchraͤnket, noch die 
Abſtechte des Stats, daß Die Lehren, zu welſchen⸗ſich 
ber Stat bekennet, vorgetragen, und dawider nicht 
gelehret werden möge, vereitelt werde, Dies iſt 
die allerdings: nicht leichte Aufgabe,. in Beziehung 
auf welche hier nur einige Anmerfungen Play finden 
Fonnen. ı) Es ift erfilich fonderbar, wenn ein Mann 
öffentlicher Religionslehrer ſeyn, und doch die Frei⸗ 
beit haben will, (nicht, in feinem Gewiſſen vor Bart, 
biefe oder jene Religionsmeinung nad) feiner beften 
Einſicht für. wahr zu halten, ‚dern dieſe Freiheit fan 
Ye feiner rauben ; von dem was er für wahr haͤlt, 
er alnin- Bose: Decyenfchaft ſchuldig; fonbern,).: zu 
—* 206 et micht zu lehren, und nicht zu fehren, 
was rd tehren verſprochen bar. Man ſagt mit 
Recht, «8 fen wider. bie pflichtmaͤſſige Gewiffengef: 
tigkeit 
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\ tigkeit eines‘ vechrfchaffenen. Mares... wider feine 
befige Uebergeugung zu lehren, Aber der Stat vers 
langt ja guch nur ſolche Männer. zu Sehreen der Res 
figion, welche die Lehrvorſchrift, worauf ſie ver» 
pfijchtet werden, mit Ueberzeugung anzunehmen und 
gehdeig geprüft zu haben verfichern. - Mögte doch 
Reiner ohne dieſe Prüfung behutſam genug, und mit 
Beihulfe einſichtsvoller und. rechefchaffener Männer 
angeftele zu haben, ‚die Berpflichtung nach jener 
Vorſchrift zu lehren übernegmen. . 


"3, Uber zweitens, um die gewiſſenhafte Bes 
folgung der öffenslichen ‚Sehevorichrift deſio mehr zu 
erleichtern, folten. billig, in, der ͤffentlichen gehrvors 
ſchtiſt für, &riftliche, Religionslehrer „.a) die, Srchür 
„mer „welche nicht gelehret werden follen, beſtint 
und) möglichft-volftändig alle. ehren-und; aleneunt 
Vorſchriften des Chriſtenthums „angegeben; 
nicht antitheilſch, fonbern —— — 
und wo die BeſUnimung in der Bibel nicht enthalten 
ware, nur mic biblifchen Worten und Medensargen 
perben: mit der auedrüflichen Berpflich” 
tung keine dieſer Glaubenslehren und Vorſchtiften 
des Chriſtenthums zu verſchweigen; fondern eine 
jebe derſeiben feinen. —X nad) dem Sinne und 
‚Geifte des Chriſtenthums recht wohlthaͤtig zumachen, 
Die antishetifchen, ſaͤmtlich als Gegenfäze gegen ges 
wiſſe Irchuͤmer nach und nach beftimten Formen der 
Ausdrüffe, worin ‚die Lehren der Religion in. ben 
fombolifchen. Büchern ber proteftantifcyen - Kirchen 
abgflaſi ſind, erſchweren dio wocht Einſicht 
in den. Sinn derſelben, und die Gewiſſenbafeigkelt 
im — der darin. enthaltenen Sshreu;fehr; An⸗ 
siehetifche Sormeln, Redensarten, die gewiſſen Ir⸗ 
thümern entgegenſtehen, find nur dem ganz vilun · 
* lich, 
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Ti) , der bie Irthumer und die Geſchichte der Le 

form kent. Indeſſen koͤnnen die Anweiſungen ge 

ter Theologen dem kuͤnftigen Religionslehrer 9 
rend feiner akademiſchen Studien zur richtigen Ein⸗ 
ſicht in den eigentlichen Sinn dieſer Formeln verhelfen. 
Aber wo neue Lehrvorſchriften entworfen wuͤrden, 
da müften die Sehren und Vorſchriften gemeinfastich 
und biblifh ausgedrükt werden; fonft würden nach 
einigen Menfchenaltern die treuen Sehrvorfihriften bald 
eben fo fchwierig werden / als die izigen find;' a 

iſt es vielleicht noch zu fruͤh dergleichen zu wünfchen, 
\und bie Erfüllung dieſes Wimſches zu ermarten. 


:3) Drittens fage man,” Die Wahrheit PR 
ſich immer, und fo auch in der Religion, —S 
* eigne Kraft ſiegreich wider jeden Irth thum beha 

tennnEs dedurfe alſo Feiner ſymboliſchen ober ge 
vorſchriften. Aber die Abuͤcht der ſymboliſchen Bü- 
cher iſt ja nicht die, daß ſie die Wahrheit an ſich wi⸗ 
der ven Irthum̃ aufrecht erhalten ‘fällen. Freihſch, 
Waherheit witd nie ganz vom Irthum verdrängt und 
beſtegt werben; dawider bedarf es der ſymbeliſchen 
Buͤcher nicht. Sondern fie ſollen nur bem d enttte 

chen Vorträge vor chriftlidyen Verſamlungen 'zire 

Norm dienen, damit richt einzelnen Gemeitren 
dm ſtatt der Wahrheit verkündigt werde. Se 
Sa, no bie Wahrheit ſchon durch ſich ſelbſt den 
Sieg über den Fethum davon tragen’ werde, kan 
nicht den Sim haben; daß jeder Menſch und jede- 
Gemeine fan: hinlaͤnglich Wohrheit und Irthuni 
von · eiran der · unterſcheiden voetbe, wie blendend man 
auch deiVehum ausſchmũtkken möge. Traurige zu 
haͤnfige Erſahlemgen lehren zu deutlich das Gegen: 
theun Die Wie wied es lehren, weiche Folgen die 
Einriöprungen, im einigen der freien Amerikaniſchen 
Sta 
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Staten haben werben, in weldyen gar Feine oͤffentli⸗ 
che Lehrvorſchriften für Religionslehrer zu entwerfen 
beliebt worden iſt! 4). Der Religionslehrer ift von 
“Ber Erfüllung der übernommenen Verpflichtung auf 
Üffentliche Lehrvorſchriften theils der Obrigkeit, mern 
“fe es fordert, Rechenſchaft jchuldig; theils aber auch 
"wie von! der Erfüllung jeder Pfliche, Goͤtt felber, 
deffen Stelle auf Erden die Obrigkeit nur vertritt. 
Sowohl die Obrigkeit als der Keligionsleprer folten 
dies bedenken. Die Obrigkeit folte von der Erfuͤl⸗ 
*ung diefer kbernommenen Pflicht nur in fo weit Re» 
chenſchaft fordern, In fo weit das Weht des Stats, 
vofuͤr fie wachen foll, fie zu der Forderung berechtige 
und verpflichtet. Solte dies wohl immer gehörig bes 
„dacht worden fegn? Der Religionglepter falte an ſei ⸗ 
mer Seite bebenfen, daß er dor Gokt, berpflichter 
, bet ihin vonder Obtigfeit,aufgelegten Verbind⸗ 
lichkeit dergeſtalt Bentige zu leiften, daß er es vor 
Gon verantworten fönne; Das heift, nicht nur, und 
‘nicht vornaͤmlich, dahin zu fehen, daß er lehre oder 
nicht lehre, was ihm zu lehren oder nicht zu lehren 
befohlen iſt; ſondern Daß er alles, was er lehren foll, 
“fo lehre, ‚wie es für die wahre jeitliche und ewige 
‚GStüffetigkeie feiner Zuhörer am mehlihätiäften if. 
Ueber die Art, wie er eine Sehre nicht vor⸗ 
‘tragen foll, kan er ſich von der Obrigkeit recht» 
mäflige Verpflichtungen "äuflegen laſſen; aber wie er 
das lehren müffe, was er Iehren foll, davon ift er 
Gott Rechenſchaft ſchuldig; das Fan er felbft allein, 
nach der aufmerffamften Prüfung ber Beduͤrfniſſe 
‘feiner Zußörer entſcheiden; und wohl ihm, wenn er 
gewiſſenhaft pruftt. 


or BERN oh 
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\ J xXvu. 
Die Zeit wird kommen. 


oder 


Der ehe iopfet ‚im Sirepaufe zu 
“ F Bergen 1092. 


ð 





"Hu ber * Rugige *) war ein guter König, 
J Alle Menſchen um IL der vergnügt zu ſehen, 
J war feine Leidenſchaft. 

Unter ihm fieng die Geſeligkeit, durch die das 
Leben der armen Sterblichen einigen Werth bekoͤmt, 
gzuerſt an, ſich in Norwegen zu verbreiken. Der 
König befoͤrderte fie. Wlan fing an zu begreifen, 
Daß es beffer ift, Die Güter der Erde in Gefelfchaft 
“zu genieffen, als fid) darum zu raufen; daß Rauben 
‘ein unſicherer Weg zum —2 iſt, und Blut⸗ 
vergieſſen nur ein ‚Kändiverf der Schlächter ſeyn ſoll. 


Oluf fies in. den . Städsen öffentliche Häufer 
bauen, für die dermaligen Zeiten recht ſchͤne Haus 
‚fer. Gegen. Abend, wenn: mit der grofien Glokke 
geld un —8 man ſich in dieſen * 


°) Sem Veiname in nordiſcher Sprache if Kyrre. 
Herr Abrahemnſen bat ver der NRuhige uͤberſezt. 
Vielleicht koͤnte man es geben: des Sanfte, — — 
vg pie König farb 309: | | 
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ſern. Da erholte man ſich von den Arbeiten des Ta⸗ 

ges nicht durch bloſſes Trinken, fondern, Durch bald 
muntere bald ernſthafte Gefprädhe, bald durch leichte 
unfhädliche Spiele, bald durch Muſik. Einfach 
war biefe Muſik, aber das Gehör der Menfchen war 
in biefen Zeiten noch nicht durch Fünftliche Harmonie 
verwöhnt. Freilich wurde dabei getrunfen; aber 
man tranf ein dem Klima angemeffenes Getränke, 
gefundes, nährendes, Kräfte gebendes Bier, und 
man trank mäffig. Zu | 


| Huf kam oft felbft in diefe Gefelſchaften, die 
man Gilden nante. Und feine Raͤthe und bie 
Vornehmen, die ihm gerne gefallen wollten, giengen 
auch fleiffig hin, obgleich viele im Herzen misver⸗ 
gnüge waren; einige, weil fie fo mit jederman, auch, 
mit dem gemeinen Buͤrger umgehen, und andre, weil 
fie von. den Annehmlichkeiten des Lebens mehr, als 
ihnen ihr Geiz erlaubte, genieflen folren. Auch bie 
Geiſtlichen und die Bifchöffe kamen bin; denn: der 
‚König wuͤnſchte es, well er glaubte, daß der Um⸗ 
gang folcher Männer, in deren Perfon bie Liebens» 
"würdigfeit dee Tugend ſichtbar feyn fol, zur Were 
delung der Sitten mehr thun müffe, als alle ihre Er⸗ 
mahnungen und alle ihre Lehren. Jederman, der indie 
Gilde gieng, kleidete ſich ordentlich, weil man wuſte, 
daß der Koͤnig es gern ſah, und er kam oft unver⸗ 
muthet. Wenn es aber vorher bekant wurde, daß 
er ben Abend in der Gefelfchaft zubringen wolte, 
legte jeberman fein beftes Kleid an. Einige von 
den alten Raͤthen des Königs ſchuͤttelten die Köpfe 
dazu, und fagten, dieſe Pracht wäre unleidlich: 
Warum?“ ſagte der fanfte König, „ich freue mic), 
„daß meine Unterthanen ſich fo gut leiden koͤnnen. 
Ihr Wohlſtand macht mich glütlich,* =. Der 
_ a De 
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gute König haste bamals recht; aber in fpätern * 
ten wurde ein König, der dies geſagt hätte, fe 
Unrecht gebabt Habe. Denn in fpätern Zeiler 
deten fich die Unterthanen oft beſſer, ala fie e# ig 
‚Umftänden nach koͤnten und fölten, und ihre. 

chen Kleider waren gleich ſam praͤchtige Mädten, ee 
zwar Wohlſtand anfündigten, unter denen aber dit 
Armuth und Elend verborgen war. Zu Dfufs Ze 
‚ten war die Kunft, ober beſſer, die Thorheit, Feb 
cher zu (einen als man ift, noch unbekant. Lan 
I Unter, Wifin- Könige fieng die Handlung in 
Morwegen am zu blühen; und dei Miberflus an Ko 
quemlichfeiten und Annehmlichkeiten bes sebenw 32 | 
‚denen bie Normaͤnner jest Geſchmak befanren, wo⸗ 
ren Fruͤchte der Handlung. Die ueppigkeit Made 
immer höher ſagten bie Alten “Und worin biſtand 
das, was dieſe Alten Ueppigkeit nanten? Man 
ſchafte die Herde mitten aus der Stube weg,“ "auf 
denen man’ fonft Feuer machte, ſowohl ſich u Mi 
men, als das Zimmer zu erfeuchten. Zu etliche 
Zwet legte man Defen an, zu diefem brauchte man 
Lichter. Man lies ſich die Augen nicht mehr durch 
ben, Rauch verderben, ſondern führte ihn durch 
. Schornfteine ab. Mar haste vorher feinen andern 
Boden inden Zimmern als die bloffe Erbe, bieniah, 
„wenn fie feucht oder alt war, mit Stroh oder 
bedekte. Jezt fieng man an, den Boben mil —2 — 
zu belegen. Einige wohlhabende Leute ſchaften ſich 
gar Fenſter an. Etat der Hörner, aus denen man 
fih in den vorigen Zeiten gutes Bier freilich auch git 
konte ſchmektken laſſen, die aber doch feine hüͤbſche 
Trinkgeſchirre waren, kamen die Becher auf, und 
wohlhabende reute prunkten mit ſilbernen Bechern. 


| wo * u * unüit 


Ki, + 


im Gildehauſe zu Bergen. © +3: 

" Unter Dluf befam Norwegen feine erſte Städte. 

Unter een jeichnete ſich Bergen Durch ſchnellen 

Anwachs, Burdy lebhaften. Handel, und durch die 
Menge wopihabender Einwohner aus.‘ 

Unter. Oluf befam Norwegen einen Bürger. 
ftand, Der König fchäzte dieſe nuͤzliche Klaſſe von 
Menſchen, one die fein Star weder Handwerkenoch 
Künfte, weder Handlung noch Wiffenfchaft Haben 
würde; der Koͤnig forgte dafür, daß die Auzahl ber’ 
Bürger.in den Städten zunahm, ohne daß der Land⸗ 
wirthſchaft die noͤthigen Hände geraube wurden. 

Seine vergnügteften Abende brachte der Kös 
ni im Gildehauſe zü Bergen zu. Hier traf man im; 

weit gereiſte Seemaͤnner, erfahrne Kaufleute, 
finreiche Kuͤnſtler und fonft Leute von Verſtande, die 
viel geſehen hatten, und die den Mugen einſahen, der 
Daraus enfiprings „wenn Die Menſchen einander ihre 
Erfahrungen und ‚Kentniffe.mittheilen, und, gleiche 
fam einen Tauſchhandel damit treiben. „Dadurch“ 
fagte ein. alter Noermann „Lommen wir weiter, als 
„durch. bloffes Grübelen.“ A u. 
: Einf kam auch eimalter Kaufmann hin, bie, 
ehedem viek:gereift und groſſe Samblung getrieben, 
jet. aber fid) zur Ruhe begeben hatte. Sein fchon 
balbgraues: Haar, fein offenes Geſicht, fein ſcharfer 
Blit, feine freunbliche Miene fläften jedem Ehrerbies 
tung und. Vertrauen ein. Wer er redete, hörte 
jeder mit Bewunderung und Vergnügen zu. Er 
fprady mit Vergnügen von den fchönen Zeiten, bie 
er unter Dlufs weiſer und gütiger Regierung er⸗ 
lebte. „Ein herlicher Morgen,“ fagte er, „ift für 
„mein liebes Norwegen angebrochen, und nod) her⸗ 
„licher wird der Tag fegn, der auf diefen Morgen 
„folgen wird. 
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Einſt als er ſo geſprochen Harte, fuhren zu glei-⸗ 
cher Zeit zwei vornehme Maͤnner mit ihren Fragen 
auf ihn zu. ' Der eine war ein freundlicher Mann; 
Immerwährendes Vergnügen ſas auf feinem: Geſichte. 


“ Er fehlte feinen Abend leicht; das Wier ſchmekte ihm 


Immer gut, und je muntrer die Gefelfchaft war,. 
befto heitrer wurde feine Miene. Der andre hatte 
ein aͤltliches und grämliches Geſicht. Er kam felten 
in bie Gilde und verehrte wenig. | 


Beſſer folte es noch werben, lieber Diann?*® 
fragte der Bergnügte: „ey wie wäre Das möglich?“ 


Beſſer werben? befler werben?" fagte ber 


Graͤmliche. „Alter, bie beften Zeiten, ben?’ ich, 


„haft du in deiner Jugend gefehn. Wenn bu die 
„jezigen Zeiten lobſt, fo fprichft entweder als Heuch⸗ 
„ler, derjungen Welt zugefallen, oder als ein Ther. 
„Die Zeiten folten befler werben? Schlimmer wer 


„ben ie! fag ich bie.“ ’ 


- „tleber Mann, " fagte der Vergnuͤgte, „ehu‘ 
„mir doch den Gefallen und zeige mir, wie können 
abie Zeiten beffer werben? in was für Stuͤkken? 
„Kan man herlicheres. Bier genieflen, als bier bei 
„unferm Wirthe? And eheuer iſt es doch auch nicht. 
„Was fehlt hier dieſem Saale? Diefe zinnernen Bes 
„herglängen fie nicht wie Silber? Die Tifche und 
» Dänfe find fie nicht alle fo glat gehobele, wie man ' 
„nur verlangen fan? Dergleichen. hatte fonft kein 


„König. Und die Geſelſchaft hier, iſt fie nicht Die 


„Herlichfte Einrichtung von der Welt? Wormals, 
„wenn mon ſich einmal ein Wergnügen machen wolte, 
„mufte man erft einen Bekanten bazu einladen, und 
„da far man dann ineiner traurigen Stube voll Rauch 
„am Feuer, fang ein altes Skaldelied, oder erzählte 

\ „von 


‚dm Sildehaufe zu. Bergen... ss. 


„von alten Kriegen. Das war alles. Kber' man 
„fieng.an qu.jaufen und, —2 16 mise Weine: 
„ben herum, ® re 
„her Hingegen; erh fope man Sie ® . 
„und fo vieterlei Menfchen. · Dann find: alle fo \ 
gnuͤgt. Da wird erzähle, geſchetzt, gelacht. ra, . 
lieber Alter, ich begreife nicht, mo es beffer fett kn, 
„als hier zu Bergen. Wenn biefe Gilde nr Kine” 
„fo bleibt, koͤnnen unfre Nachkommen ſchon le 
uber fern. Doch du biſt ein Tocie'pedeier Mann; . 
erzähle mir, wo du es beſſer gefunden — 
Er ſagte dies alles mit fo freundlichem Geſichte, 
daß ber kann Fed in ein orca 
dentliches ſpraͤch eiazulaſſen Aber der 
Groaͤmliche ee ‚hm von der. andern Seite o ſchrß 
au, Daß-en Ach;eejt ‚gegeribiefen ver auwctten mußte. 
„Höre, Alter“, fagte der Graͤmliche, min biecerng 
belsiigenverh Sony, „bucpußnthn,’wasfidy für beine 
SR geziemt eh du der “jungen ausartenden 











„die fe mir —* — * haben? ? 
„Nein, fe kommon wie guſe⸗ Fremde zu den Voͤl⸗ 
okern z fie hringen thpen Waaron ie polen ihnen 
Reide ab MWo wili das Hinena? Wir werden nvch 
„alle Kaufleute werben! -Uud.dies Leben hler / Kun: y 
„bu.e$ loben? Diefes Giidehaus. fag Ich dir, ig das - 
5 Verberäen, unferer Ration. Würde Hier nicht fo - 
„viel, rzoͤhſt von ondern taͤndern und ihren Herlich⸗ 
„eeiten , fo wuͤrde jeder ſich begnügen fo zu wohnen, 
zund fe ch fo zu Bleiben, mie unfere lieben Vorfahren 
D 4 .wohn⸗ 
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—8 und ſich tielbeten. Dleſe (Site Hier te 
‚san allı m u . Wenn ein junger Menſch, ber 
* im Vermoͤgen hat, nur einmal hier geweſen 
Tiſt,nv fo liegen ihmn die huͤbſchen Becher im Kopfe. 
— —— dergleichen haben. Auch einen Schorn⸗ 
„Rein, Fenſter und Shiefen auf dem Boden mus er 
„baben,: : Sch Tage dir, Alter, diefe Ueppigfeit wird 
„ugs. zu Grunde richten. :Und die. Kleidung? Je⸗ 
„Derman.trägt; jet blaue ober rothe wollene Strum> 
RR ‚bie (anf nur die Könige. trugen. A, frage 
„dich, wo will das hinaus?  . v 


„MBährenh der Grämlicde fo mit vieler Hefig⸗ 
Lit redete, wobei er oft mit ber Hand auf den Tiſch 
ſchlug und einigemal.auch- dem Becher grif, als ob 
ee trinken: walte, aber nachbem er ihn angeſehn, gleich 
wieder wegſezte, als ab ihm graue aus einem neu⸗ 
modiſchen "Becher zu teinfen; und während der alte 
Kaufmann mit rußlgem heiterm Eeſtchte über bie 
Antwort nachfann, bie er biefein ſeinem Eegrier geben 
wolte,. trat ber König ganz ſachte herein. Er gab 
gleich denen, die ihn zuerft. fahn, durch Winke au 
erkennen, daß ſie ſich um ihn nicht befämmern ſolten. 
Und ſo ſchlich er in einen Winkel hin, wo er, von den 
Entfernteren unbemertt, ihrem Geſpraͤche zuhdͤren 
konte. Dies war ſo ſeine Gewohnheit. Dieſesmal 
war ſonſt niemand bei ihm, als der neue Biſchof von 
Bergen, ein Mann von etwa funfzig Jahren. Er 
war feiner Wohlbeleibtheit und feiner etwas einfältis 
gen Miene ungeachtet ein Mann, ber fihs recht fauer 
werden lies, feine Amtspflichten nad) feinem Vermoͤ⸗ 
gen zu erfuͤlen. 


Die Gtreitenden wurden alſo ben König nich 
gewahr, und der Kaufmann gab zuerft feinem graͤm⸗ 
lichen Gegner dieſe Antwort: „Lieber Freund, der 

„Menſch 


wer... 
Br **2 


Shhcheche 


Menſch it uiche gut Dat 5 Sie 
ne das fer follen, fo hätte ihm, en: 
Krallen gegeben. - Gott Hatli Haͤnde mit 
— —3 daß ere die zu oll oxlei Fünftlie 
n iten denn, 
Kun eg a a 
„chen? Der Geier gluͤtlicher ie. a die 
Raͤctigal? Tu eine (& Be aber der 
„Muth‘der Räubepiere ift, nicht wahrer, Muh; 
„find nur muthig, wenn der Hunger He;rafen ma s 
„Du irrſt gewaitig, wenn du, glaubfk„ daß Tanker: 
nfeit mit Ueberflus und Reichthum wicht, Peftehen 
„koͤnne. Die Reichen greifen nur — uubejonnes 
nerweiſe andre ong ſie fongen nich gerne Aritgan, 
„weil. fig dabei viei zu.verlieren, haben, u lrr.Aber 
„nichts zu verlieren hat, greift gien ae), il er was 
„iu etbeuten hoft. Wer mag du verlieren be 
es gewis fchon — —— — ——— 
„erzählen, wie die ‚reichen Kaufleute zu " 
„gegen den groffer Räuber, —S vertheibigten. 
„Dazu gehire gewis Much und Topfugfeit. Zwar 
„bus Gt fand dem Räuber gegen die braven Kaufr 
„leute bei. Aber gewis waren ‚Re braver wie er. 
Dobel zogen fie nicht durch Dis Welt zu morden und 
ss u pfünBern 5 dazu pätsen fa aud) weg. Ru ger 
5 babe, aber Das molten fe nicht... Makır machten 
„fie lieber allerlei fhöne Sachen, bie in der ganen 
„Welt bewundert und ihnen theuer bezahlet —** 
„Hier fie ihm ſein freundlicher: Sean mo 
Reber’ „Sieber Alter, nimm mir nicht übel.“ Säge . 
„mic dor wo li liegt die Siade mit van beaven Käuf- 
„leiten 


„Nicht weit von Jerulalea ivortele der 
Kaufmann. 
‚Bs „Hat 
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ae ng Hee ſich Kürzlich ugetragen 

fiuu — a 

5. 1 Ohlirnydaah Sieber, + antwortete der Kaufa 
wa; —* ver ‚Aoblfpundert‘ Jahren.“ 


| Grein. Ber, Wet du ‚He denn?“ fragte der 


: „Der g ehe Bere Adam zu Bremen *) hat 
„mir. fie ish ogkfegte ber. Kaufmann, der weis 
„te aus alten — * — 

„Du ſliehſt alſo,“ fuhr ber Kaufmann fort, | 
indem: er ſich wieber an den Grämlichen wendete, 
„daß: Kaufleute das Ihrige wohl zu vertheibigen _ 
wiſſen, und davon koͤnte ich dir mehr Exempel er⸗ 
„zählen. Du brauchſt alſo nicht. zu beſorgen, daß 
„unſre lieben. Landsleute, indem ſie ſich auf Die Handı 
„lung en „Darüber der Topferkeit vergeffen wers 
ben, Sie werben nur nicht mehr aufs Beutema⸗ 

„hen, ausgeben, „weil fies nicht mehr nötig haben 
„werben, .. Endlich braucht du auch nicht zu fürdhs 
„ten,. daß bis,neue Lebensart uns ärmer machen wird. 
„Es ift wahr, wir nehmen viele Waren vom Aus⸗ 
„länder, aber er nimf.aud) viel von uns. Es ift 
„, und ‚bfeibs.alfe cin betänbiger Taufe pobeit keiner 
„reicher. und Feiner, oͤrmer wird. Es wird babur 

„blos ben. Byplırfaifien eines ſeden geholfen. ı 
Man: Heht woht, das lejte Argument des guten 
Kaufmanns würbe in unſern Zeiten viel Widerſpruch 
gerunden haben. Aber damals galt es fuͤr entſchei⸗ 
—* re er) dend, 

ifel der mie Ge i b s Ada. 

£ ar ! Ye uch seen — und 

den unſer ineitgwiiiter norwegiſcher Kaufmann zu Dres 
men gekant uud gefprochen haben kan. 


ı yur 


im Gidehauſe 4 gu Bersen.: - 


dend, und konte dafür gelten, weil faft aller Fe u 
Taufhhandel war, und man von Credit noch nichts 
wuſte. Der Kaufmann eilte aud) feinem weiten 
freundlichen Gegner Genuͤge zu thun. u 
An: diefen wendette er ſich jezt und ſprach af: 
3Veber Dann, wenn ich behaupte, bag die 
„kunftigen Zeiten noch beffer ſeyn werden al die jegis,. 
„gen,-fo theine lch eben nicht, daß die Menſchen 


„ſich noch heſſer kleiden, ſch noch beſſer nähren unb. : : - 


„noch befier wohnen ſollen. Wiewohl quch Das: 
„, werden fie! Ich fage bir, Die Zeit wird kommen, 
„da feibene Kleider. Bier in Bergen ſo gemein ſeyn 
„werden, wie jezt die tuchnes. Ich fage-Mits: Die: 
„zeit wird kommen, da man hier dem Gilyahenfe 

„su Bergen Mein: ſcherten wird, wie jezt Bier? 


Bel dieſen ſelnen Verſicherungen frruie RA der 
König in feinem Herzen, faste ben Biſchof Bit 
ihm fas „beider Hand, drükte fie, und .nitte ihm 
freundlich mit dem Kopfe zu. Der Biſchof machte 
eine bedaͤchtliche Miene, und erwiederte mit ſeufzen⸗ 
dem Tone: „Bei Gott iſt kein Ding ummöglih!® 


Der freundliche Ge aber bes. alten Kaufe 
manns bei jenen erungen arnſthaft zur 
Erde. —X Herzen —— er ſich, daß er ſchon 
ſo fruͤh in die Welt gekommen war; in zenen Maͤtern 
Zeiten, dachte er, muͤſte es doc) noch beſſer leben ſeyn. 

yDas iſt zum Erſtaunen!“ rief er aus, „le - 

„ber Alter, Allein erfläre doch, w m. "w“ 
zugehn.“ * 

„Durch die Handlung,“ —E—— 

„oder damit ich mich richtiger ausdruͤkke, Durch: ben 

„Fleis und durch die Gefelligkeie der Dienfchen: Kei⸗ 

„ner wird faullenzen, alle werben arbeiten, oder 

" Vose 
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„was & — haben, alle werden was kaüfen 
ollen· wie geſagt, Darin feze ich das Befr 
„ridegden: ve —ã Zeiten nicht, ſondern darin, 
„die Menſchen werben auch Müger, geſchikter, ver⸗ 
ige, Kine, geßtteter fegn, wie. fe jezt 
Be die, . E, die Zeit wird kommen, 
Je in, Mormegen wird lefen ımb, 

Sie n,Fnnen, ſo gut, wieder Biſchof. 


‚dr Atem forang der Koͤnig voll Vertvunderung und: 
Braubänsanf. Aber der Biſchof, der mir viel faurer- 
Mohn es Taumı dahin ‚gebracht. hatte, Daß er die - 
ud Epifteln leſen konte, und dem es im⸗ 
me warb ein ſauer Seuͤb Arbeit war, wenn. er feinen 
Damen imterſchreiben ;felte ; zupfoe: ben König beim: 
Waraf,:öindflüfterte ihm deiſe zu ‚. Herr König, 
dag geht zu weitz ber: Maunn macht Wind. “ 
J 
tbeſſen wieder bii⸗ er im Saale gegen 
nun Al dieſe — Bed leſen und 
— as Hätte er nicht fagen ſollen. Wis da» 
Fi sn firäth. etinoch fo ziemlich vernlmftig, aber das 
3 MR A arg; er ſieht uns ja fuͤr Rinder an.“ ' 


Auß Vexlangen des Könige fand jege der Bi⸗ 
fehof' auf, ſeine Einwendungen vorgutragen: 
raͤuſperter ſich einigemal, und fing ganz — 
an. Mit Erlaubnis, Herr Kaufmann; wie meint 
0 baat · Jederman fon defen und ·ſchreiben, wie 
Yen Biſchof? Sie follen doch wohl niche alle Bi- 
5 u oder auch nur fonft Geiſtliche fenn?“ 
it nichten, —— Vater antwor ⸗ 
PN aufıann, jezt erft den König und 
der gewahr wurde, ımb eine ehrerbietige 
Stellung gegen fle annahm. Der Biſchof: „Nun 
„wezu'foll hnen denn das fefen und — hei» 
„fen?“ 
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„fen?“ Dee Kaufmann ‚Sie folen allerlei Buͤ⸗ 
„cher lefen, woraus fie lernen werben, mas e8 für 
„Sänder auf der Erde giebt, und was in jedem Lande 
„ für gute und böfe Einrichtungen find.” Dadurch 
„werden fie kluͤger werden. Sie follen einander ſchrei⸗ 
„ben, wenn fie verreiſt Ind; fie follen aufihren Rei⸗ 
„fen alles aufichreiben , mas fie gutes ſehn, das man 
„nachahmen Fan; ich Fönte die ganze Nacht damit 
„zubringen, wenn id) fagen folte, wozu leſen und ſchrei⸗ 
„ben gut iſt, ehrwuͤrdiger Vater. 
Der Biſchof: „So müßten ja alle Menſchen 
Latein lernen?“. 
Der Kaufmann: „Ganz; und gan richt, ehr⸗ 
„wuͤrdiger Vater. Sie Können ja: in bee Landes⸗ 
"„fprache fehreiben.“ | 
Der Biſchof: „Da fit man guter Freund, 
„daß er übel berichte it. Man kan nur-in einer 
- „Sprache. ichreiben. Man fan nur.in de hateinis 
„den Sprache ſchreiben.“ : 


- Der Kaufmann: „Das will ich 4 heſen, 
„ehrwuͤrdiger Vater. Warum ſoltenwie mich 
„NRordiſch fo gut ſchreiben koͤnnen, wie mem baten 
„ſchreibt?“ 
> Der Blfhof: „Ich ſage Ihm, iR unnög, 

„lich. Drum bat ber liebe Gott bie. Bibel in latei⸗ 
„niſcher Sprache fchreiben laffen, weil man in fei: 
„ner andern Sprache fchreiben fan *). And dann — 
„wenn jederman foll leſen und fchreiben fernen, fo 
„ müfte audy ſeberman in der Jugend u Schule 

gehnzu 
ur J. ur. De 


haare iz: 
*) Dan Rebe weil, „4 se *8 
jenen barbariſchen Zeiten der 
ben konte, die lateiniſche Aa — ar 
.. be Diss] u halten, DE w 8 un 
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Der Kaufmann: „Allerdings: u 

Der Bifchof lachend: „Ha! Ha! da miſten 
„viele Schulen ſeyn! da muͤſte ja auf Jedem Dorfe 
„eine Schule ſeyn!“ 

Der Kaufmann; „Und warum nicht, ir 
„wurdiger Water?“ 


Der Biſchof: „Guter Freund, da’ verraͤth er 
„entweder, Daß er ein Thor iſt, oder daß er uns für 
„Kinder anſieht. Auf jedem Dorfe eine Schule? 
In Deutſchland, wo ich auf Schulen geweſen bin, 
„in Deutfchland find Schulen — Las ſehen — zu 

» Bremeneine — zu Paderborn eine — find zwei — 
zu Coln eine‘, And drei — zu Corvey eine, find 
„vier — zu Mainz; find fünf — zu Sulde; find 

„fehs — und da noch — nun in allen werden es 
hd ein acht oder zehn feyn. Mehr find gewis in 
3 Deutſchland nicht. Und bier folte eine auf jedem 
n Dorfe fepn? 

: . Man fah es dem Biſchof an, daß e, indem er 
ſo mit Anſtrengung ſprach, ſich ſehr drgerte.. Kr 
fchüttelte heftig mit dem Kopf, Dem Könige that 
es leid, Aber doch behagte ihm der Gedanke von fo 
vielen Schulen im Sande, und er befchlos bei fich, 
felbft den Anfang dazu zu machen, und wenigſtens 
in ben vornehmſten Staͤdten welche zu errichten, 
Auch fand er. groffes Vergnügen an den Reden des 
Kaufmanns, und wolte nicht gern, daß dieſer aus 
 Rüfficht auf bie Empfindlichkeit des Biſchofs fchweis 
gen fo, wie er willens ſchien. Der König nehm 
Ä das Wort und fprach: „Kaufmann, 
» ieh denn das immer fo fort gehn? Werden die 7 
» „ Dienfchen.inmer beſer, wird ihr Zuſtand immer 
»glüfticher we werben?” 
Eu RED En len et, “ nn * IE 
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Der Kaufmann: „Das weis ich nicht, Herr 
„König. Es fan auch mohl einmal wieder jchlints. 
„mer werben. Alles auf der Erde iſt veraͤnderlich. 

„Auf den Winter folge der Sommier, und nach dem 
„Sommer wird es wieder Winter. Gute und ſchlechte 
„zeiten wechfeln beftändig mit einander ab,“ * 

Der König: „Aber wenn es wieder fchlimmer 
„werden foll, fo mug es doch auch feine Urfachen ha⸗ 
„ben. Was fönten das für Urfachen feyn? Wenn 
„die Menfchen einmal das Beſſere kennen, wie koͤn⸗ 
„nen fie es gegen Das Schlimmere vertaufchen ?“ 


Der Kaufmann: „Das können beſondere Um⸗ 
„fände bewirken, Herr König. Ich Habe einſt einen 
„fehr merkwürdigen Traum gehabt da fab ich ganz 
„deutlich, daß die Mienfchen noch viel erfinden mer» 
„ben, ihren Zuftand zu verbeflern. Aber es wer⸗ 
„den ihnen auch Hinderniſſe begegnen, bie fich ih⸗ 
„rem Beſſerſeyn widerfezen. Und da wird es denn 
„datauf ankommen, ob fie fich genug: anftrengen, 
„dieſe Hinderniffe zu überwinden, und ob ihre Ans 
„Arengung von einem gluͤklichen Erfolge: begleitet 
„ſeyn wird.“ | 08 

Der König: „Kaufmann, du muft mir beinen 
„Traum erzählen.“ ' | 

Der Kaufmann: „Herr König, ich mill die 
„heute etwas aus meinem Traume erzählen, und 
„ein audermal mehr, wenn du es befiehlſt.“ 

Der König: „Nun, fo marhe den Anfang." 

Der Kaufmann: „In dem Traume fah ich viel 
» Dinge, die künftig erſt geichehen, werden. Sch fab, 
„zum Exempel, einen groſſen Haufen Menfchen, 
„Alte und Zunge, Männer und Weiber, Reiche 
„und Arme; alle leſen, jeder in einen Be. IS 


-I,, . 
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>, vounberte. mid), daß die. Bücher fo. geniein- waren, 
„da fie heut zu Sage e fo rar find, daß nur Könige, 
» Biſchoͤfe und ſolche vornehme Herrn ſich welche an- 
y ſchaffen koͤnnen. Ich fragte alſo, wie ſie zu alle 
den Buͤchern kaͤmen, und da wolten ſie mirs erklaͤ⸗ 
„ren. Es gienge, ſegten ſie, ungefaͤhr ſo zu, wie 
„mit deinem Siegel, Hebe König. Auf dem Sie 
»gel fieht-dein Rame, bas Segel kanſt du, wenn 
„du wilſt, hunderfinal, taufendmal des Tages abs 
'n deuffen, und bar’ ſteht dein Name einige hundert 
‘oder tauſendmal da in dem Wachſe, wie bi ihn 
abgedrukt haft. Auf ähnliche Weiſe, fagten fe, 
.n hätten fie. grofle Tafeln, weranf ganze “Bücher fo 
„ ftünden , wie den NMäme auf Deinem Siegel. Und 
„dann drüften fe die Tafeln fo ab, wie du dein Sie 
„gel; und fo befärhen fie an einem Tage viel duf: 
„dert, ja taufend Bücher auf einmal; davon ‚eins 
u ‚saffehte zu fehreiben fonft viele Woden, ja Mappe 
„nBesenfondert hätte.“ | 
Der König fonte ſich keine Ideehiervon maden. 
ae er wolte ſichs nicht merken laſſe. zu, 


"Ber. Kaufmann fuhr fort: -,, Auf einmal were 
‚handen alle diefe leſenden Menſchen, und ich ſab 
zwei groſſe Haufen, Die fi gegen einander. über 
„ftellten ‚und da zielten fie alle mit einer Arc vm 
„Gtäben, wie es mir vorfam, nad) einander und 
„auf einmal kam aus allen den Etäben Bl; und 
3» Donner heraus, und der eine Haufe floh und ber 
„anbere verfolgte ihn, und es lagen viel Todte und 
„Verwundete von dem Die und Donner auf 
wien Felde.! 
Der Abeig: das muͤſte eine neue Kriegser⸗ 
flebung: ſeyu. Eine wunderbare Erfindung, bie 
„möchte ia mdenm 1.00 
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. De Dichef· „Da ſey Ger dor, Herr Re 
„nig. Das wird g „der Antichriſt ſeyn ! Bun 
„nern.und zu blizen! gan ja unfer Sere Go 
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a — —— ——— 
„on dem waren an beiden Enden Glaͤſer. Ei . 
Re Mich dadurch nach ei ae 

ich nach dem Mond ar u eh 
„mich nach dem e fehen,, unb Der war ſo 
Der Biſchof: Verge und Thaͤler im Monde - - 
Nun ja es war ja nur ein Traum — Eriweig °.: 
word Kaufmann ‚u daß der Viond ein Lichee iſt 

n a ner *8 
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„ter fie, und winkte ihnen nach dem Felde hin ‚wo 


„fie arbeiten ſolten. Einige giengen auch ganztraus . 


„tig bin. Aber fig hatten weber Muth noch Kräfte - 
„zur Arbeit. Auf ber andern Seite war ein Haus 

„fen Menfchen, die afle gut mb zum Theil präch- 
„tig geleidee waren. Allen fah mans an, daß fie 
3, fich in fehr guten Umftänden befanden, Zwifchen 
„diefen Haufen und jenem erfien war ein grofer 
„ Schlagbaum. Einige von den wohlgefleideten, 
„wolten ven Baum aufmachen, daß die Elenden zu 
„ihnen. heruͤber fommen folten, vermuthlich, damit 
„fie von ihrem Elende gerettet würden. "Aber das 
„wolten die übrigen nicht leiden, lermten und tobten 


„und verficherten, mit iprem Willen folte der Baum; | 


„in alle Ewigkeit nicht geöfnet werden. Jene, die 
„fo mitleidig waren, eharen die beften Vorſtellun⸗ 
„gen von der Welt zu Gunſten der Elenden, und 
„ich hörte, daß fle öfters fagten, fie find doch auch 
„Minſchen, wie wir; aber die andern wolten fich 
3, durchaus nicht bewegen "Laffen, von ihrem harten 
„Entſchluſſe abzuftepen. Indem fie fo zankten, auf 
„, einmal war mein Traum vorbei; ich erwachte, 
„ aber ich Fan nicht befchreiben, wie betrübt ich war, 
„ dab ich ‚den Ausgang diefes fonderbaren Traums 
„nicht ſah. Herr König, ic) glaube, auf den Aus- 
„gang biefes Traums wird einmal viel ankommen. 
„Je nachdem die Partei, bie den Schlagbaum gern 
„öfnen will, oder die andere, die” ihn immer ver: 
„ſchloſſen haben will, fiegen wird; je nachdem dies 
„fer Schlagbaum bleibe oder meggenommen wird; 
„werden algdenn die Menfthen entiveder noch viel 
„beifer und gläflicher werden, oder auch das Ge 
v gentheil. 


Der 
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Der Koͤnig ſowohl als alle Anweſende wuſten 
nicht, was fie zu dieſem Theile des Traums, den 
der Kaufmann erzählte, fagen ſolten. Da es aber 
ſchon fpät war, bat der König ben Kaufmann gang 
freundlich, daß er des andern Morgens zu ihm 
kommen, und ihm feine Gedanken über bie Bedeu⸗ 
tung diefes legten Auftrits in feinem Traume fagen 
folte. Der Kaufmann verfprachs , und die Geſel⸗ 
ſchaft gieng aus. einander, — 
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Briefe an Frau von IB 
‚Meder bie Ba der Leibeigenſchaft. und 
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er ur . —8 nn3 
| BASE —F 
2 1 25227 
“ BE EZ ri ya sr 


rn wuſte ich es, llede Emitie, daß ber We⸗ 
genſtand meines lezten Briefes ſehr anziehend 
ſeyn würde Für ein fo wohiwollendes, fein fühlendes 
Herz, als das Iprige. Ihre Antwort hat das Ans 
denfen jener. goldenen Tage — — lebhaft wieber in 
mir erneuert; ich.erfante ganz die Art Ihrer Phays 
£afie in Dem verſchoͤnerten Gemälde, das Sie fich von 
der fropen Erwartung bes  Selänpifchen Bauern ent⸗ 
„werfen, für den Sie fo guͤtig ſich interefliren,. a ud 
ohne iha zu kennen * Aleidiege hat er i viel 


Ich hatte meiner Freundin eine umſtaͤndlich⸗ Raeide 
von der Kommiſſion mitgetheilt, welche der Ron am 
asften Auguſt 1786 aiedergefezt har, um die Del 
gu unterfüchen,, wie dem Landmann in Dännema 

Ä dem Genus feiner Freiheit könne verholfen 34 
Eur Diefer Tag wird hoffentlich auf immer eine der glor⸗ 
veichſten Erogen in der Viſciht⸗ des daͤniſchen he a 

on} 
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fuͤhl feiner ide, "bih Pr f ch der 'befferen Husfiche: u 
freuen: wird, aber; ihrem. ganzen Umfange nach: übee: 
fieht.er ſicherlich nicht die, Wohlthat, die man: ‚ibn 
erzeigen will. Dazu würde ein Grad der Auffläsung ?,,n 
erfordert ‚werden, der nicht ohne Freiheit befleheymuud 
kan, und den wir erſt als Wirkung jener Berännen 7 
rung erwarten dürfen. Machen Sie nur. neigt 
Verſuch mit einem der munterften Bauern auf gmß.e 
Fragen Sie ihn, warum fein Zuftand weit gluͤkhhcherz mis 
ſey, als der, worin feine Befanten auf Ihrem Cyfag zii 
i.d. 8. leben; ich bürge Ihnen dafür, feine Antwort 
wird Sie nicht befriedigen. Aber “ mug — 
J — 60vE3 ‚»bredjenigu:t 


ſeyn; und nie wird ble Karten bie Kamen berer vere 
geſſen, die dieſes groſen Geſchaͤfts ſich uͤnterzogen, 
ſonderheit nicht des Cifers und der Herzlichkeie, 1003: 
‚mit.der Graf Meuentlon. die ‚game Sache nnun⸗ 
terbröchen bestieß.. Auſſer ihn ſtzen in ‚ber Kommifflon ”- 
folgende Maͤnner: als. Ghrerdefter; der. Gchelmeragh “ “ 
"Scheer Pieffen; der Köhrnerhetr Daran de Lehnz'-" + 
der Etatsrath, Bartholin Eichel und dir: Zuftizräre' 
MWormicbiold und Quiſtgaard; als Nechtsfundige: der 
Konferemrath Cordſen, der Auſtizrath Fridfih, 
amd der Hof und Stadtgerichts Aſſeſſor Bangzal . 
Koͤnigl. Bedlente, aus der Doͤpiſchen Kanzlei: der a 
Geheimerath Lüsdorph, ! und bie Konfereniraͤthe 
Aagaard und: Bangz aus der" Neutekammer: dee > Es 
Konfereuzrath Er ich ſen, and nad deffen Tore dei! “: 
Konferengrath : Eotkidrafe fi, mnd der Etatsraͤth 
Hanſen; abfeiten des Generalitaͤts Kollegiums der —* 
Konferenztath Bornemann. . Sl urn 
"Kommiffion , welcher auch zugkeich itglied iſt, iR 
der Juſtizrach Eotbidtnfen. 

Sie iſt uͤbrigens jezt, da ich dieſes / ſchreibe (Aug. 
1789. J; ſchon mit ‚ihren „Arbeiten fo weit fortgeruͤkt, Bu 
daß. man bei der bekanten menſchenfreundlichen Und, . 
flandhaftern Denkanggare des. Kronprinzen, die groͤſte 
Irfache hat; den Ausgang zu erwarten, welcher der 
algemeineri Stimme der Mation und dem Wunſch jes 
des Edlen eutſprich. 


En 


- 
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brechen. Sie wuͤrden mir forift wieder Haͤrte, ober 
boͤſe Laune, ‚oder wie Sie lezthin fagten, Geſchaͤfts⸗ 


kaͤlte zufchreiben; und Sie würden mir doch gewis 
Unrecht hun. Wenn ich heute, weniger noch als 
fonft, blos Rofen mie Ihnen erbliffe, fo find Ste 
allein Schuld daran. | 


Bedenken Sienur — mas für einen Auftrag 


| Sie mir geben *). Ihnen die Geſchichte der Leib⸗ 


eigenſchaft in unſerm Vaterlande zu erzaͤhlen, 
und Ihnen auf mein Gewiſſen zu fagen, was ich von 
dem Recht Dir Gürerbefizer halte! — Sie noͤthigen 


| mid) in die Seiten der Gefchichte hineinzugehen, wo 


jede Unterjuchung mir immer wehe thut; und uns 
möglich. fan ich, wenn ich Das ganze Elend bes ar: 
men Bauern durchdacht habe, fo leicht ber Hofnung 
Raum geben, daß feine Vervolkomnung bald ſicht⸗ 
bar werden koͤnne. 

Der Urfprung der Leibeigenfchafe 
geht bei den Deutſchen, wie’ bei den meiften Nazio⸗ 


nen, weit über unfere Gefchichte hinaus. Sie ift 


Die Tochter ber Knechtſchaft — und diefe fcheint eine 
olgemeine Krankheit zu feyn, die das menichliche Ge: 
ſchlecht überfiehen mufle, um aus dem Stand ber 
Roheit zur Kultur übergehen zu koͤnnen. Sie fen: 


"en, bem Namen nach, des Dritten Hobbes Hy—⸗ 


pothefe eines afgemeinen Krieges ; ohne ihr ‚ganz bei⸗ 
zupflichten, koͤnnen wir uns doch den Zuſtand, ber 
vor unferer Gefchichte vorhergieng, kaum anders 
Denken als wie eine Heftige Gährung, in welcher ber 
— Schwache 


*) Dieſe Briefe And wirklich gröftentheils fo geſchrieben, 
Wwie ich ſie hier mittbeile. Mur einige Punkte habe 
ich zum Bebuf des Druks weiter ausgeſuͤhrt — und 

die Anmerkungen hinzugefuͤdht. 
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| Schwache und der Gtärfere fo lange mit einander 
kaͤmpften, bis der erftere unterlag. Das Verhältnis 
zwifchen Herr und Knecht ans beinahe ein urfprüngliches ; 5 
"8 war bei feiner erſten völlig uneinges 
fehränft, aber es dauerte nicht. en als das Der 
dürfnis des einen, oder die Uebermacht bes andern 
Theile. Erſt wie der Menſch anfieng ſich in Fami⸗ 
lien zu ſamlen, erhielt er eine Art der Beſtimmung; 
es gab Leute, welche aus Mangel an hinlaͤnglicher 
Nahrung oder aus Siebe zu vorzüglicher Bequemlich⸗ 
feit, oder um Schuz gegen die Gewaltthaͤtigkeit ein, 
zeiner zu finden — in die Familie traten, und fich 
verpflichteten, ihre Kt für das Beſte der übrigen 
anzuwenden. Diefe Verbindlichfeit Fonte fehr ung 
gleich feyn, und mit ihr. bie Sage des Dienenden; 
aber immerlageine freiwillige Unterwerfung 
zum Grunde. So deutlich redete die Stimme der 
Natur gleich bei Dem erften Schrit, den der Menſch 
u Geſelligkeit that. Eine Art der Ungleichheit if 
. — Werk; aber wir. haben dieſe Grenzen (6 
Mi efchriten, daß fie kaum nad) kentlich find *). . 


Sobald mehrere Familien ſich zu den gröfferen 
Geferhaften vereinigten, weiche wir Staten nen» 
nen, entflanden Kriege. Die Begriffe, Die vor« 
hin jeder einzelne von dem hohen Recht des Siegers 
.. harte, wurden nun auf Völferfchaften übertragen, 
und gegen. Die deinde des Stats angewandt. Die 
E 4 Wuth, 


—8 Kr} wegte gerne behaupten ‚daß man Ronffeau’s 
Hypotheſen weit, weniger Werth beileat, als fie vet 
dienen, Bei einer forgfältigen Vergleichung mit mans 

en Neifebefchreibungen dürfte man vielleicht mehrere 

Belege zu feinen Meinungen finden, die man aus der 
| an, lies ,. weil er misoerſorden ward. 
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Wuth, womit die wilben Mationen noch jest ifre . 
Kriege führen, lehrt uns, wie unfere Vorfahren das 
Met bes Staͤrkern ausübten. ‚Anfangs tödtete ober ': 
verſtuͤmmelte man allelleberwundene; weiter hin mach  - 
te man bie Gefangenen zu Knechten, inſonderheit dann, 
wenn man ben Wohnſtij der beſtegten Voͤlkerſchaft 
einnapm. Der Ueberwundene muftt froh fen, fein 
Leben von dem Sieger erhalten zu koͤnnen, und jede 
Bedingung, welche dieſer ihm vorfchrieb, war 
vers, ... 


"Siege: Wurihefchaft durch den Ertieg if die 
aͤlteſie welche bie Geſchichte kent; wir finden fie das 
ber auch bei allen Wölfern, obgleich mehr oder min= 
ber Hurt, ſo wie der Charakter ber Nazion, ifre Wer 
foffeng und ihre Beſchaͤftigung verfchieden war. Bei 
unfern Votfahren ſcheint fie gemaͤſſigter geweſen zu 
ſeyn, als bei manchen andern Vdikerii⸗ vienelcht aber 


gewinnen die· Sitten der Deutſchen nut ſo ſeht durch 


bie Vergleichung me den Rotmiſchen· © So viel iſt . 
gerots, fo fehr man die Qotkefreigeit Idjügte, To wär " 
doch die perfönlihe Freihelt nicht“Bas,' wär fie jezt 


uns if. Dieſe Bemerkung erklärt und‘ mankhe, aite‘ - 
fangs- auffallende Arten, wie man in Kucchtichaft 


gerathen Ponte, Serie Leute derkauflen fich felbft und 
ihre Kinder zu Sklaven zfls konten ſich Bei dem Bere · 
luſt ihrer. Sreigelt zu etwas vervfllchten / und ſie hiel⸗ 
sen alsbanı ihr Woreintie-der groͤſten Gewiſſenhaf· 
tigkeit. Die Geſchichte hat uns Beiſpiele aufbe⸗ 
wahret, daß der Ueberwundne im Zweilkampf ſeine 
Freideit durch feine Niedetlage verlor." "Man Der": 
ſchuidigt unfere Vorfahren das Spiel fo geliebt zu 
haben, daß mancher feine: Freiheit werfpielte,, und‘ 

Dann gucmifltg. von dem glüffiäheren ſich Ginben lied, - 
und ihnt als Sflav folgge:"  Andere'mütben Skla " - 

nu Eh rt vn, 








der Leibeigenfehäft und Frohndienſte. ” 

"wen weil ſſe ihre See Ban, ober 

weil fie Ihre Breiheit-verpfänbet, oder. bie Geifef sn” 
gebrodjeng: oder anbere 

Aud) die Bande-ber- Liebe konten db * 
Selle Bimpfen. Wee eine Skladin —— — ® 
felhk Sklav, und daß eine freie * er 
in die- Sklaverei folgen mufle — he 

ſelbſi. Endiich ſcheinen Teint te 5 
man Unglüttichen teichte, von biefen mit — 
beit bryahit zu ſeyn So erkläre ichYnnir 68, "tbe: 

wir Prag 31 ate / die Shifdeuh lm art. 
ten, die in ihrer Jugend Ausgeſeſt waren navee HA St 
an kinem Orte sing; gewiffergejt ahnen bithnitnato Ber 
ſchaͤſtigung — dee Freieit n / den.ram⸗ 
verloren, der⸗ Ach ahriey da. fe pi iſorenroa ao 
ren „annahın wu 2) so — ie 


Dazu kam nun hoch di re ; me 

ber blieben In dem Stande ihrer Eikett, * in Mn x 
und nad) hinein gezogen wurden, e" ei J 
mouchfen, und jo An e ‘ ven Ape. 
‚glaube ic micht, ‚daß es je Dem alten eutſchen Sure 
fiel ſich — Yen den Knaben‘ —— 
weil er der — in feines "Ktieches“ twar’z"wöhläber "=" 
kan: ich mir 8 eı fären, daß der Sohn iche anf 
fiel, daß es and — ihm A EN —— 
ſeit etwa 5 mail, Jah ren fo viel F 
fleitten u 9 regte giibelgent 
und ic) ha roch fehr wenige Lelbeige ” 
ben," Men, ——— frel ſehn tkön · 
— * vn AnmenpnR, 
urdog madrep 
D) Die, ef, glaube 4 ich, " der einzige Grund des barba⸗ 

Ken ge er ande, der ſich in Die Gegenden err 

ae an: aa sag —ã— ” 

2 nÄnnebanen ne >. 
Re 3 ad “ u. 
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nm, wenn fie es felbft nicht ind. Um fo eher kont⸗ 
Sich der Begrif ber Wererbung ber Knechtſchaft in 
jenen rohen Zeiten fortpflanzen ; aber abſcheulich iſt 
8, jezt Sifteme darauf zu bauen. 

Die Rechte des Herrn Über feinen Knecht 
waren bei dem Deurfchen fo gut wie bei dem Römer 
wneingefchränft, Er Ponte ihn brauchen wie und 
wohemoltd; alles, was der Knecht befas oder ers 
warb, gehörte Dem Herrn, und jener hatte nur fo 
lange etwas, als dieſer es ihm laffen wolte *). An 
den ehrenvollen Befchäftigungen feines Herrn, an bem 
Krieg und der Jagd durfte er feinen Theil nehmen; 
er mufte Daheim das Feld bauen, damit diefer, wenn 
. er einmal ausruhen wolte, nad) feiner Art wohlleben 
Ponte. Mar er fo unglüllich feinen Seren zu belei⸗ 
bigen , fo war er jeder Mishandlung ausgefest, und 
oft mufte er feinen Zorn mit feinem $eben büfjen. 

Das Chriſtenthum, das überhaupt die Sitten 
fo fehr milderte, erleichterte auch Das Loos der Knech⸗ 
ee **), Man betrachtete nun jeden Zobfchlag als 
ein Verbrechen; baher warb aud) Das Seven des 


RKRuechts gefichert, und ber Herr, ber es ihn nahm, 


muſte ein Suͤhnopfer darbringen. Bald gieng man 
u naoch 


2) Denn was Tacitus uns bavon ſagt, daß die Knechte 
gewifiermaafien ein Eigenehum bei den Deurfchen hat⸗ 
ten, ift doch wohl nur fo zu verftehen, Daß die ftil 
ſchweigende Einwilligung des Herrn babei vorausge⸗ 
fat wardd. 
we.) Diefe, fo wie mehrere gluͤkliche Wirkungen der chrifte 
lichen Religion auch auf den Aufferen Zuftand des 
moeunſchlichen Geſchlechts, har der Etatsrath Rothe 
ee feinem bekanten Werke über diefen Gegenſtand mit 
eben fo viel Scharffinn als hißoriſcher Gelehrſamkeit 
sr ausgezeichnet, ” 


N 
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noch weiter. Man hielt die Knechtſchaft für einen 
heidnifchen. Gebrauch, der mit dem Geiſt der Gleich⸗ 
heit in der chriftlidyen Kirche nicht beſtehen koͤnne *). 
An vielen Orten. hoben. nicht nur Geiftliche, fondern 
auch weltliche Beherfcher Die Knechtſchaft ganz auf, 
und glaubten ein verbienftliches Werk zur Ruhe ih: - 
rer Seelen zu thun. Auch da mo das Band zwis 
fhen Herren und Knecht noch beibehalten wurde, wirk⸗ 
te dech das Chriſtenthum einige Milderung. Go 
finden wis, daß die Geifllichkeit es durchzuſezen wu⸗ 
fle, daß man den Knecht nicht mehr als eine Ware **) 
zu jedem Gebrauch werfaufen Ponte; auch warb das 
Mechr der Eirern ihre Kinder zu verkaufen, theils 
eingefchränft, theils „aufgehoben. Der Schuldner 
fonte zwar noch in Feſſeln gelegt werben, aber die 
Geſeze fchrieben Doch feinem neuen Herrn gewiſſe Ein- 
fehränfungen vor. Beſonders mwirften die befferem 
Meligionsbegriffe bies, daß man eine gewille Achtung 
gegen die Menſchheit überhaupt bewies. Go gieng 
man zu der dee über, ben Knecht nicht ſowohl als 
ein Vieh oder eine lebloſe Sache anzufehen,, fondern 
vielmehr als einen Menfchen, über defien Kräfte man 
ein nuzbares Eigenthumsrecht hatte. Man dachte 
fi) den Begrif des perfönlichen Eigenegums über den. 
oo. en⸗ 


*) Man wandte die Sptuche ı Cor. VII. 43. und Ga⸗ 

later III, 28. auf die leibliche Knechtſchaft an. 

»#) Alfo darin dachten unfere rohen Vorfahren bei weitem 
nicht fo richtig wie wir; denn unfer Eigenthumstecht 
über die Negerſklaven bezweifelt kein Wernänftiger, 

uund dies iſt Doch Bios perfüntih. MWer Hierfiber eine 

volkommene Belehrung wuͤnſcht, braucht nur die men» 

ſchenfreundlichen Schriften zu leſen, wobund man In 

dem freien England den Bewuͤhnngen des Ram 

.. fay entgegen 'arbei eines Geifttichen, ber ſehr 
nachdruͤklich für Diefe Migluͤklichen geſchrieben hatte. 
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Meufkhen immer nur in Verbindung mit dem Bes 
fin des Gyundes „mo er lebte und ſich ernaͤhrte. 
— Urſprung der Leibeigenſchaft. 
Die, freien Männer der Razion, das hies Damals, 
die Sandeigenthüumer, behielten ihre Knechte als Leute, 
die fi) von dem Ertrag ihres Bodens nährten, und 
ihnen daflır Aber ihre Perfon und Kräfte gewiſſe 
Rechte zageſtehen muften. Daher legen ihnen bie. 
©efeyenußorüflich ein Eigenthumsrecht über ihre Per⸗ 
fon del ky; "aber aus der Vergleichung mit andern -“ 
Sitten md Einrichtungen ſieht man äugenfheintich, ** 
daß das Eigenthum des Bodens, von defien Pro © 
dukten Die Knechte ſich naͤhrten, ber Grund diefes " " 
Nedirs'nsur::" Die Idee beftimt auch ben Unter: 
ſchied zwiſthen den Keibeigeren und dem Knecht. Die⸗ 
fer nämich-fft So: feiner: Perfon: wegen, folalih + 
ſchon duech fern Daſehn unterioliefig; jener iſt es, 
weil et J ‚gings andern Grundſtuͤk jebt, und ſich da: 





von-ernähret, Inzwiſchen maafte ſich der Herr, Dier.: 
fer Nadrungsmittel wegen, auch Rechte über die 
ganze Familie.des teibeigenen an. .. So glaube ich .. 
es erkla en zu Ponnen, warum er z. B. über deflen .-., 
Töchter.geöffere Rechte hatte, als. über..freies ge... - 
miethetes Geſinde, ob gleich auch dieſer Dienftbars 
keit damals ſtrenger mat.” Auch in ber Veftihynutig, 
des , Gefchäfts der Knechte ward nichts Geätföekt, ... 
Der Deuſſche hatte ſie von jeher vorzligtich zn Feld . " 













Se Het särin bem Meflenburgifhenrfinde . 
grundgefezlihen Erbvergleid 6. 334. .@o: 
ee al die Ritter und Landfhaft — — bei Ihr 
ven ben liqhen Eigenthumsrecht über ihre Reibeiger 
ven Sutxumatthauen nd deren inpabendes Atker⸗ 
were nad· ieheſte unbeſchweret laſſen. 

Kot: 7 Dar 


* 2 
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barkeit: etwas milderte. Dieſe Leute muſten das 
Grundſtuk bebauen, wo ſie lebten, und wurden da⸗ 
ber Leibeigene, Unterthanen, und von ihrer 
Arbeit auch Bauern genant. Der ganze Ertrag 
ihrer Arbeit gehörte dem Grundherrnz aber bei den 
damals einfacheren VBedürfniffen blieb jenen immer 
Hinlängficher Unterhalt übrig, Nachdem fie die For⸗ 
derungen des — befriedigt Hatten, Die 
fehr nachgelaffenen Bande des Stätared hi des. mit⸗ 
leren Zeitalters lieffen, aug dei, heimalie Geniale 
des Seren über feinen Kit gie NEN L erlihe 
"St tiäesbatfeit entitt Bu; I iefegab dem 
Herth ein, wenn Br eingefchrä , Sttal echt, 
elcheg mnahcher, inem —— 9 
J i weiteren Eingriffen migf 90 t 90 


"gen Rh, Aberhaupe diefeh‘ Meder; A a 
d J igenfchaff als ein auf fehr Ar Ver be 
nlancirtes Faktum denfen, De ai) dl ver⸗ 


¶anderten Sitten ſchraͤnkten nit die Galt Bes Her 
über‘ DIE Derfon feiner. Untergehmen : 














Verſchledene Rechtslehter Haben fie Veh aus ie 
in; ahemaligen Gewalt des Herrn hergeleitet, und auch 
‚ - Äpte Dechtmäffigkeit daraus bewelfen. wollen. Alehn, 
tom, dies auch zu meit gegangen fegn fplte, und wenn 
gleich Die leztern fi auf die —X liche "oder ſilll⸗ 
föteigende Zutaffang deß"Landesheren gränden folte, 
: 1 Mdech immer nicht gu Iäugnen;, daß tehos:,cheitine 
„ ülge haͤusliche Regiment. die erſte Veranfolluig.:gab, 
nachher die Streitigkeiten zu entfe seele 
zrölfgpen den Frelgelaffenen , die im 122 Herrn 
"gehauer Verbindung bileben, — ıdh. Ne 
«ee Dienfizwang, und das’ Hecht rd’ Hiegſuße Abe 
gaben felbft einzutreiben ; fo —— — 
die Landeshertn wenig eiferſuͤchtig auf dieſes Regal 
ten, und es gerne jeden aberlleſen der ſich der 
jache annehmen wolte. 
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teachteten diefe als Menſchen und als Lntershanen 
des Stats; aber fie lieffen dem Herrn fein Eigen 
thumsrecht über Grund und Boden ungefümmers, 
Er konte alfo auch alle davon abhängende Rechte 
ungeftört ausüben. Dadurch hatte er Mittel genug 
in Händen, um feine ehemaligen Knechte zu zwin⸗ 
gen, auf feinem Grundftuffe zu bleiben, um es ihm 
zu bauen; und dies iſt der weſentliche Charakter der 
geibeigenfchaf. Die übrigen Bedingungen konten 
fehr verfchieden feyn, Bald gab ber Herr den Baus 
ern als Freigelaſſenen ein Sthf Feld, wovon er ihim 
gewiſſe Produkte liefern mufte, und bas übrige für 
ch behielt z bald behielt er ihn in feinem Dienft, er 
mogte ihn num brauchen, wozu er molte, und gab 
ihm felbft feinen Unterhalt. Der Gebraudy, den er 
von feinen Kräften machen wolte, warb als gleich 
gültig angefehen, weil beide Theile fid) leicht Darüber 
vereinbarten; und der Zuſtand bes Dienenben, war, 
geroiffe algemeine Schranfen abgerechnet, verfchies 
Ben nach dem Charakter des Gebietenden und nach 
den Umftänden. Die Rauheit der Sitten dieſes 
Zeitalters machte genauere Beftimmungen auf beiden 
Seiten überflüffig, oder es fehlte vielmehr an Ver⸗ 
anlafjung Dazu. | 


Aber fo wie unfere Vorfahren ſich der Mache 
dee Barbarei almaͤhlig entwanden, vorzuͤglich das 
darch, daß ſie mit den uͤbrigen, ſchon weiter fortge⸗ 
ruͤtten Nazionen, in naͤhere Verbindung kamen, 
fieng der Bedruͤkte an feinen Druk zu fühlen. Durch 
die natuͤrliche Folge der Dinge mufte es beffer mit 
ihm werben, wenn es gleich zumeilen fchlimmer zu 
werden ſchien. In jenen fchreklichen Zeiten des Faufts 
rechts, wo man die romantifehen Berg: Sthlöffer 
niche fo ruhig anſehen konte als jezt, war die SR | 

u ul 
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huͤlfe weniger gefährlich und häufiger... "Die grofen: 
Sandeigenthümer, nerbich auf den wohllebenden 
Staͤdter, waren zum Theil Räuber; und jeder gröfe 
fere oder Pleinere Bafal bedurfte I Zeiten auch des 
Arms feiner teibeigenen. Wehe ihın dann, wenn er 
zu hart fie vorher gedrukt hatte. Nimmeimehr glau⸗ 
be ich, daß der harte Deurfche bag Joch ber Knecht⸗ 
ſchaft trug, wie der weichliche Römer, Die Natur 
wuſte ficherlic) ihre Rechte zu vinbieiren, und wenn 
im mitlern Zeitalter der Herr liber bie Gebuͤhr ſtreng 
war, fo fehlug ihn fein Unterthan, zwar nicht nady 
dem gefchriebenen Geſez, aber nach feinem natürlichen 
Gefühl tobt, oder er entlief, wie er es fur gut ſand. 
Gewaltthaͤtigkeit an und mus durch Gewalt vergols 
ten werden; aber in poltirten taten jene in Si⸗ 
fteme bringen zu wollen, ift wahre DBerrächerei ges 
gen Die Rechte der Menſchheit, der fchändlighfte uns 
ter allen Misbräuchen, den je ber'flügere Yon fine 
Geiſteskraͤften machen konte. 


Wie nun der Landfriede, und die Pwateren 
Anordnungen in Deutſchland um ihn aufrecht zu er⸗ 
halten, jene Selbſthuͤlfe abfehaften; mie zuneß« 
mender Handel und Kultur im söfen Jr 
hundert die Sitten verfeinerten, und die WBedh 
niffe vermehrten — da mufle auch mit der teibeigens 
ſchaft eine Veränderung vorgehen. Der arme ges 
plagte Bauer Ponte nun wahrfcheinlich Dem Alter 
über bie vervielfältigen Bebärfniffe feines Herrn nicht 
fo viel abgewinnen, daß er felbft feinen Unterhalt fins 
den konte. Er warb gemishandelt, und konte niche 
mehr felbit ſich Meche fchaffen, und weniger noch bei 
dem Gerichtshofe feines Herrn es erwarten. Er grif 
in einigen Gegenden zu den Waffen, und durch 
Stroͤme von Blut erkaufte er ſich und feinen Nach⸗ 

mmen 
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aber man darf’mit Grund behanpten, daß jene ur 
fachen, vorzüglich in’der Mitte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, faſt allenthatden einige, wenn gleich den 
‚Graben nach ſehr ER Milderung ihtes Zu⸗ 
ſtandes bewirkten,. J 


[IT If 


—* — —— —* in andern 
Laͤndern, Englaud ausgenommen, erfuhr das Schik⸗ 
fol des. armen Landmanns Rirte. merkliche Veraͤnde⸗ 
rung, und man hat in der That die m) 
des wirzl —— — 1 Urin St — und 


Ar 2 N) 


Wahrheit ward- "Durchjibeingen,. PH d4 ‘den 
preüfſifchen Stärfen,, mo die Leibelgenſchaft 
‚auf allen koͤniglichen Domalnen ſchon1702 aufgeho⸗ 
| ben, und die Dienſte in ' Jährliche Abgaben ve verwan⸗ 
* delt 


die meiſten nicht, ſo daß der andere Fall nur als Aus⸗ 
nahme anzuſehen iſt, und daß man nufereshensigen 
Bauern meiftens für Nachkoͤmlinge jener Leibeigenen 
zu halten hat. - 

”) Durch diefen langwierigen Krieg, der mik,fo vieler 
perfonlichen Erbitterung geführt ward, giengen nicht 
nur weſentliche Weränderungen in den häuslichen und 
bürgerlihen Verhaͤliniſſen der Einweßner vieler Pros 
vinzen Denrfchlands vor, wobei denn meiftentheils die 
Sache der Bauern in einzelnen Fällen gewann’; fondern 
die Macht der Deutichen Fuͤrſten ward Dadurch amı Ende 
fehr vergröfert und geſichert, ſo daß fie nachher mit der 

flo gröferem Erfolg fih der Sache ihrer bedräften Un⸗ 
— aunehẽnen konten. 
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beit wurden, bat die Regierung ihre wohlthaͤtige Ab⸗ 
ſicht noch nicht völlig erreichen Pannen. Erſt in 
yifern. Zeiten. ſcheinen ſeit etwa vierzig Jahren bie 
’elfelge-$Betreibung her: Kameralwiſſen chaft auf der 
“&inen, “und def zunehmende Geiſt der Philoſophie auf 
“Ber andern Seite, die Hofnung zu erneuern, Bas 
Schikſal einer fo zahlreichen Volksciaſſe algemein vers 
Veßert zu fehen. © Jene unterrichtere die Futſten von 
them ergenen Intereſſe; fie lehrte ihnen, daß nichts 
" Bem Wohl des Landes und dem Afferbau infonder« 
Veit jürnäglicher If; ats Freipelt und Eigenthum bes 
*fambmanns. Sie gaben N nichenue 
"das Berfplel'auf ihren elaenen, gulin Tpeil niche uns 
“beträchelihhen Domainens fie Nıchten alich Dur) Ger 
= fe'und DIRAh Mancherlei‘ Eihrichtlüngen und Auf⸗ 
m terug die Gutsherren zlir Nachfolge ju.ermans 
N 1 Diefe menſchenfreunbiiche Bemirhurg Ar in 
"Pen leztern zwanzig Jahren noch durch die Ausbrei- 
tung der Philoſophie mädjtig befördert. Der Menfch 
hat endlich gelernt, feine Rechte zu Penner und zu 
fchazen. Gefundes Natürrecht perbreitet ſich nun fo 
algemelu, daß wir hoffen dürfen, den Despotismus 
nie wieder volfommen thronen zu ſehen, weder a 
dem Königsftupf noch in.der Gerichtsftübe des Edel 
manns. ° Daher nicht nur welſe Verfügungen, wor 
durch fo manche Regierungen fezt die Mefte der ches 
mialigen vwumſchraͤnkten Gewalt des Gutsbeſizers 
zu fchmäfeen ſuchen; ſondern daher auch eine gewiſſe 
herſchende Geſinnung des aufgeklaͤrteren Publikums, 
welche einſt dem Grundherrn ſelbſt es zur Schande 
machen / wird, ber geborne Feind ber Rechte der 
Wenſchlichkeit zu ſeyn. — : 


ga BE 


ur XV. Ueber die Auffebung 


„u " u | 
a⸗oſten Oftbe. 1786. 
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Yr— werben Sle mich fragen — woher kdint 


1 
DE 


es denn, daß in fo manchen Gegenden Deutfihe .-: 


lands jich die Leibeigenfchaft Faft noch eben fo erhal⸗ 
ten hat, wie ſie in dem mirlern Zeitalter war? 


Hier mus ic) Sie aus der mitlern Gefd;ichte | 


unfers Vaterlandes an.den langwierigen Krieg erin- 


nern, den die chriſtlichen Deutjchen Wöllerfchaften, ' - 


Franken und Sachſen, befonders aber bie 
Sachſen mit den heidnifhen Slaven und Wen. 
den führen. Dieſe Nation, welche urfprünglich 
an dem Lafpifchen Meer gemohnt haben foll, und ſich 


ihrer Eroberungen wegen den Namen Slav, glors 


‚reich beilegte, ‚hatte zur Zeit der fpäteren Volkerwan⸗ 
derungen aud) verfchiedene Provinzen Deurfchlonbs 
eingenommen, und ſie burch Flels zum Theil auch 
durch den Handel ”) gewiſſermaſen bluͤhend gemacht. 
Theils biefes, theils ihre Anhänglid;feit an heidni⸗ 
ſche Religion und eigenthuͤmliche Sitten fachte Has 
und Eiferfucht bei den chriftlichen Sachſen an. Der 
falfche Religionseifer, der von Anbegin der Welt fo 
viele Uebel über das Menfchengefchlecht verbreitet hat, 
ward aud) bier fehr wirkſam. Man hielt es für vers 
dienftlich die hartnäffigen Heiden, auch durch das 
Schwerd zu befehren, und bald verftärkte die Bes 
gierde nach ihren Befizungen diefe heilige Wuth. Die 
Saͤchſiſchen Zürften zogen oft einen Zug son die 
en⸗ 


*) Dieſes ſagt unter andern auch Chriſtiani in ſeiner 


Schleswig⸗Holſteiniſchen Geſchichte von den Wenden, 


welche in Wagrien wohnten, welches damals fruͤher 
und mehr als die übrigen Hoi tein.fchen Provinzen 
Staͤdtiſche Nahrung hatte, 
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WMyden, dem in das gelobte Sand vor; und die 
Geiſtlichkeit begünftigee jedes Urteenehmen, wodurch 
fie ihre Herfchaft auszubreiten hofte. Auch ihre Bor 
fallen nahmen Theil an ihrer Froͤmmigkeit und an 
dem irdifchen Lohn. So ward der Krieg algemein, 
und er war fehr hartnaͤkkig. Die murhigen Wen⸗ 
den muſten zwar oft der gröfferen Mache unterliegen; 
aber fieempörten fich bei jedem günftigen: Arifas. Les 
berwunben nahmen fie die Religion der Sieger an; 
aber mit jedem Kriege verliefien fie wieder einen Glau⸗ 
ben, der ihnen unmoͤglich liebenswürdig ſeyn Ponte, 
Dadurch) entflamten fie immer ftärfer den Has ihrer 
Feinde, und die Geiftlichfeit authoriſirte immer mehr 
eine firenge Behandlung der verftoften Sünder. “Bei 
jedem Kriege übten Die Sieger. das Recht des Stärs 
kern in feinem:ganzen Umfange aus. Sie fahendas 
eroberte Land als ihr Eigenthum an, theilten es un⸗ 
ter ſich, und machten die Ueberwundenen, denen ſie 
das Leben lieſſen, zu Knechten. Dies ward ſo alge⸗ 

x mein Sitte, daß zulezt der Name der Nation, fo 
ganz verfchieden aud) feine urfprüngliche Bedeutung 
‚gewefen war, nun gebraucht. ward, um einen Knecht 
zu bezeichnen. . Nach. langem Kampfe muften endlich 
die Befiegten ihr hartes Schikſal ertragen lernen, 

. Sie baueten nun das Feld, das ehedem ihr Eigens 
thum geweſen var, zum Veften ihres Herrn; alles, 
was ihnen dieſer lles, oder zu ‚ihrem Unterhalt gab, 
muſten fig als eine. Gnabe anſehen. Diefer, gewohnt 
fie.feindfelig und mit Verachtung zw behandeln , be- 
trachtete fie ganz als fein. Eigenthum, und erlaubte 
ſich jede Strenge, welche nicht offenbar ben Kirchen» 


geſezen zuwider lief. 
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Diefes Schiffal Hatten die Bewohner — 
genden, wo ‚pemals bie enden geherſhe DR * 
a 


®, Es fel mie vergönt, auffer der Provinz, womit fs: 
diefe Briefe eigentlich befchäftigen., noch zwei andere; 
zur Beſtaͤtigung diefes Sazes . anzuführen ,.' namlich 
Meklenburg und Holftein. Im Meklenburg 
wurde nach einem langen Kriege der Obotriten, unter 
ihren Fuͤrſten Nicloe, Werticlatwo und Peibielaw, mit 
. Herzeq Heinrich von Sachſen und Konig Woldemar 
von Daͤnnemark, Pribiglam im Jahte 1163. eublich 
genoͤthigt fein Vaterland zu verlaſſen. Viele feiner: 
Mitbuͤrger, die ſich dem Sieger nicht ſute Vue or 
ten, flohen zu den Pommern und Dänen, inſonder⸗ 
z heit zu jenen, die ſie wieder als Sklaven an die Po⸗ 
len, Sorden und Boͤhmen verkauften. Die uͤbrigen 
wurden Knechte der Ueberwinder, ‚welche nun das Land, 
unter ihre Krieger austhellten, theile andy, da es in 
einem hoben Grade vermäftet war, Familien aus Sach⸗ 
fen, Weftphalen und Friesland berieſen, um Städte 
und Larid damit zu befezen. Mit dem Lande wurden 
die Ref: der Wenden als Sklaven zugleich uͤbergeben, 
uud wie Pribislam, nachdem et die chriftliche Religion” ' 
angenommen, 1167 in den gröften Theil feiner Erb⸗ 
länder wieder eitigefezt ward, mufte er fich verpflichten, 
dieſe Einrichtung aufrecht zu "halten. Er that es; und 
For erhiete ſich die perſoͤnliche Leibeigenſchaft ihrer gonzen- 
Strenge had, nicht · nur in Anſehnug ber Wenden, 
ſondern auch in Anſehung der uͤdrigen Landleute, wel⸗ 
xhe mag aus ven benachbarten Laͤnbern zur Wiederbe⸗ 
vbltet ang dee Lundes herbeirief. Denn auch dieſe lieſ⸗ 
ſen ſich, wehrt man-Ihnem ein: Stht Land zu ihrem Un⸗ 
erhalt, Vieh, Aktergetäth u: f.iw. gab, gerne gefals 
len die: Diephbarfeit zu. üßarnehmen ; und da ihre. Kin⸗ 
der theils won felbft in ihren Stand traten., theils mit. 
Gewalt zu bleiben gezwungen würden, fo m feitdem 
in dieſem Lande keine weſentliche Veraͤnderung erfotgt. 
M. ſ. Buchhotz Geſchichte des Herzogthums Mek— 
lenbunra, und EL. Eggers uͤber die gegenwaͤrtige 
Veſcheffen deit und moͤgliche Aufhetung der ee 
ſchaft 
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Er den Kan äitern ze Sn Su 
S. 27 — 42 
‚den; vier Provinzen: Hoiſteir 
on Stormarn, Wagrien und Dirhmaricen. Die-heiden“ 
„een machten das eigentliche Gebiet ver altın Grote” 
jolftiin auf; und hier waren in diefen Zeiten: 
Berfhiedene Kıaffen von Landleuten, nänlih.derAb, Fl. 
dieVeſtzer der Ülkerhöfe, Donde oder Huskonde, 
und die Knechte oder Leibeigenen, oͤber weiche die“ 
Freigelaſfe nen ſich nicht fehr erhoben, , DieYAngahldes, 
Knechte ſcheint aber Abeehaupt nicht’ ares geweſen zw: 
ſeyn, und fid in fpäteren Zeiten noch mehr vermindert 
zu baden. Wagrren wurde zuerik von einigen Bent 5 
Sins Färften, „bebet t, ne u om dem. 
tofen —* doch den Wendiſchen Fuͤrſten 
VRR He 'tine daB ſin den Nerzogent won Gach / 
e 13 jinsbar. mu „Ati bei um beſtandigen 
treitigkeiten üͤrſten: mit den Sachſen, ward 
Waatlen von, & mi Holſtein fon vor 1140 





vollig beswui behauptegen fi auch nachher 
wiewobl (le nic als hach ‚girlicen Unter jochng 
der Wenden zum kuhigen Dt amen. Nun hatte das 


gan eben das Schillal, wie nachher Dellonbung, ‚DIE „ 
ri iebenen: Mon yeden. m, Bra 
oh tie das a Liter ehe Sehen un Hu 
"maren, und rief neue Bewohner hinzu, welchen der 
Adel feine Ländereien zum Zden nut unter dor Bedin ⸗ 
gung go af, T, Ari, entfaggen, aher 
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vlerzehriten Jahrhunderts ereläniete, wirkte zu maͤch 
tig auf die Denkungsart des Volks, um nicht das 
Andenfen noch zu der Zeit zu erhalten, wo ber Sand» 

mann in mancher anbern Gegenden ein befleres Schik⸗ 
fal aufblügen ſah. Auf der einen Seite hielt man 
., Härte noch für nothwendig und erlaubt, weil: man 
fich ihrer blutigen Veranlaſſung erinnerte; auf ber 
‚ „andern war der Leidende zu fehr unterdrüft, um Bere 
fuche zu wagen, ſich dem Joch zu entziehen. Das 
her traten bier niche jene Umſtaͤnde ein, welche den 
Zuftand des Landmanns in anderen Provinzen ver 
beflerten; ober wenn fie auch etwas wirkten, fo war 

doch ihr Einfkus merklich ſchwacher *) | 


Auch 


* 


thuͤmer Schleswig und Holſtein, und Abhandlung 
von dem Zuſtande der adlichen Hinterſaſ— 
ſen in den Herzogthuͤmern Schleswig und Holſtein in 
Dreyers Abhandlungen Th. 1. ©, 3613442. 


©) Auch dieſes laͤſt ſich wieder auf die ehemaligen wendi⸗ 
n Laͤnder anwenden. Theils wurden bier manche 

der oben angefuͤhrten Umſtaͤnde ſehr geſchwaͤcht, wie 

z. B. die Wirkung der fremden Rechte, weil die Laͤn⸗ 
der, wo fächfifches Recht galt, immer eifriger auf va⸗ 
terlaͤndiſches Recht gehalten haben; theils traten ans 
dere hier Aberhaupt nicht ein, wie z. B. die Wirkun⸗ 
gen des Bauernaufſtandes; theils war das Andenken 
an die Veränderung noch fo neu, daß es den damals 
ſchon mächtig gewordenen Gutsbefizern leichter ward, 
ben Landmann in der Rnechrfchaft zu erhalten. Daher 
tan mat es ih auch erklären, daß fich die Leibeigen⸗ 
ſcheaft von Wagrien aus; Indie andern Gegenden 
Holſteins, fü vielleicht ſelbſt ins Schleswigſche kan vers 
= "Breite Gaben ;"weitman. dort das Beifoiel ſah, wel⸗ 
ei der Abel, vlelleicht "durch die zuerſt im Kriege er⸗ 
haltenen Weiniſchen Gefangenen veranfaft, nachher 
auf feinen SAtern in Jemen Provinzen nachahmte. — 
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Auch in Anden. Sänbern, ÖLE Nnlchelaere 
Volksclaſſe gleiches Ungluk ‚pie In. tief 
Tand,; bie Alten Beroopner Dutch -gemafnete Anor 
Aribefeet urn ®), "oderment fg, mis in Polen, 
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”) Die Rreuzefkter kamen zunffinhee 1197/nad 
* "Xiefland, and fiengen’ihre Bel ,gleleh "init Blntle 
* ger Verheerung an... Diefes das den Rufen 
nach Kriegstecht Steuern zahlte, aber ſonſt einer uns 
eingeſchraͤnkten Freiheit genos, vole Re in dem Stande 
der Barbarei unter einem Heerſuͤhrer ſich denken laͤſt, 
ward endlich nicht ohne groſen Kampf ums Jahr 1237 
völlig unterjodt, und dem deutſchen Orden einverleibt. 
Die üb:rrundenen behielten indes noch einen: Bchein 
von Freiheit, und.Ähten geroiffermaafen ſelbſt Deredhe, 
tigkeit; aber als fie gedruft, befonders durch uͤbetmaͤſige 

. Abgaben, den. Läten Vetſuch für die Freihelt wagten, 
und in dem Bauernkriege 1343 unterlagen, "verloren 
fie auch jene Weberbieibfel der Rechte der Menfchheit, 
Die Otdenebrüder ;waren;, - ale edle Gutsheſtjer, ges 
borne Richter des armen. Bauern, "Sie: erbten alles, 
was er dachlies; vertheilten feine Kjader wie ſie wol⸗ 
ten; konten ihm alles nehm.ns ihn bei dem geringſten 
Verbrechen frafen wie fle wölten; "Konten Ihn‘ verfaur 
"fen und vertaufchen gegen Hunde und Windfpitle, wie 
fie es für qut fanden — und das alles bei dem gröften 
Eifer für die Hriftliche Religion. Auch die 
Neformazion Anderte nichts in feinem ungläffichen Zus 

- fände, und erft als Liefland unter Polkuxtam, und 
König Stephan ısay fich des Landes eriffklich annahm, 
wurde der Landmann etwas menfchlicher behandelt. 
Ingwiſchen blieb die Verfaffang im Gatigen lange uns 
geändert; nur daß Guſtav Adolph 1638 dem Adel die 
CTriminalgerichtsbarkeit ah, und · daß aus der Uns 
terſuchung der Reviſtons Eommifion 16ag die Wak⸗ 
tenbücher oder das Arbeitsrecht der Bauern, entftunden, 
wodurch ihre. vorher "ganz ungemeſſenen Praͤſtazionen 
beftimt warden, welches infonderheit auch bei den Kron⸗ 
guͤtern dutch das Oekonomieregtemeut won 1896 ge: 
ſchah. "Seitdem iſt unter Ruſſiſcher Herrſchaft u. 
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Die Greuel bet, alten Lehnsverfaſſang ihrer ganzen 
Sehe" 3 fanfteh, Palbenu dag fürbutz 
fruchtbare 7 Jeuftt noch jeyt unter der Laſt die⸗ 
fo — Bnbmane 1 Yenhhe Stan 
wie er kaum es bei ganz rohen Nazionen fen fan. 
„Der Herr,* fagt ein Augenzeuge *), geht mit ſei⸗ 
„ien Leibelgenen um, wie.mis, einem Stuͤk Vieh; 
ihr· Lehon ft inen/ ailen Geſezen, in ſeiner Macht. 
Seine Richeer And feines gleichen, und an Ent 
„butblgung-fehft es ihm nie.“ Ihre Kräfte fan 
er 5 fehr ‚nach‘ Wurbünfen Brauchen, daß fie den 
ganzen Ing Hofdienſt verrichten, und. nur bes Nachts 
ihr⸗ Feld beftellen müffen. Er verkauft, vertaufcht, 
verſchonkt, verwettet verſpielt, und verfäuft fie, wie 
er Voll," Doch das iſt nur Kleinigkeit. gegen die Arc 
wie, et fie Fortdauernd behandeln kann. ‚Nichts 
„iſt ſo geſezwidrig, das er ſich nicht erlauben Ente. 
„Er entehrt die Weiber, nothzuͤchtigt die Maͤdgen, 
„und (dft dern Efagenden Mann und Water hundert 
„Prügef’geben; indes’ er mit teufliſcher Gleichgůͤltig⸗ 
„feit eine Pfeife Tobak raucht. Ja nad) vollende · 
„ter Strafe mus der Elende noch zu ſeinen Tiranhen 
“ B B abin⸗ 
9 
‚ein Potent im Jahr 1756 befohlen, den Ehen Feine 
“ ‚aihbernie in den Weg zu legen; und auf‘ dem Lands 
- "tage In eltina 1765 geſchahen die erften Schritte um 
"Bas Schikfal des Bauern im Ganzen zu verbeffern/und 
aha denn Meg zur Freihelt und Eigenthum in bahnen. 
"MET Sefjichte der Sklaverei und Cha 
Peer der Bauern in Liefs and Epftland 
ehem 
‚MAendihkiftlige Nachrichten zu Witkove in 
. Ar Wolwodſchaft Gnieſen in Groepolen im SJapreıygr 
aufgefee ein MBernonili’e Samlung kürzer 
ch Arifesefäjreißungen: D. 4. ©. don f. 
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—dtliethen ihm die Fůſſe küſſen und ſich bedap 
„fen. — und dennoch firtd dieje.Lingiüflichen, Hi 
„niet ſchlnme Art von Menichen; fe find; 
„Irene Oefhöpfe,, nicht berrügerifch fi 
plidy für das Gute, das man\ihh 
„Dem Weeninftigen, gelinden Herrn fi 
nehmend gewogenʒ unter dem harten iec 1 
„äittern ſie. Sie fühlen ihr Elenditiefijnaker e 
bieſes tiefe Gefühl mit deim eben ſo 5 a 
„der night € es wegzuwaͤlzen hat aſl 
„und alles Edle in ihnen vertilgt. Dos dan 
bari in ihnen den Saz jur unumſto lichen Bu 
„geniacht, fie werden zu einer ewigen. © n 
„verei geboren; und- die einzige Beer K 
„Rettungift — inentlaufen, wenn ſie nz, 
„nen. — 
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J asſten Oftäbr. 1786. 
äre Vermuchungen meine Freundin, Über die 
unmittelbaren Felgen jener beſſeren Ausfihyen, 
wovon · ich Sie lezthin unterhielt — find leider ge⸗ 
ſchmeichelt So wenig "ich auch Ihnen und mir den 
wohlthaͤtigen Glauben an die beſie Welt benehmen 
moͤgte; ſo geht es doch in dieſem Falle, mie ih fo 
manchen andern. Unerkant und im Stillen ſchleicht 
weit mehr Uebel umher; als wir ahnden, wenn wir 
nur auf bie Oberfläche Ber menſchlichen Schibſale 
fchauen. Bedenken Sie tur wie gros der Abſtand 
if Iwiſchen dem Sürfttichen Refidenzfchlog utrl.der 
armfeligen Huͤtte des geplagten gandmantıs zgrwie 
ſchwer oft dem’Fürften’es werden mus, ſich nun die 
Möglichkeit, der Leiden perzufielen, die den Fr 
thanen 
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bie Greuel det alten . ——— ibrer ganzen 
55 "nadyYoktoflanfien. —— 
FR Frl ——ã—nſ unter ber fafl-bige 

Bi — — Stan 

wie er — es * gan; * Ehe fein fan. 
„Der Hert,“ fagt ein Nugenzeuge *), gebt mit feis 

nen Leibelgenen um, wie.mit. einem Stuͤk Vieh; 
ihrlehan I z:ttegnflen Geſezen, in feiner Macht. 

„eine Ridwer. And feines genen, und an Ent» 

„fhulbigung:fehlt es ihm nie. ¶ "pre Kräfte Fan 

er — ſehr nad. Su fbünfen Brauchen, daß fie den 

ganzen —— und. nur des Nochts 
ihu; Feld beftellen müffen. Er verkauft, vertaufcht, 
verſchenkt, vermettet, verfpielt, und verfäuft fie; wie 
Hank“ Do das iſt nur Kleinigkeit: gegen die Art 
wid et fie Fortdauernd behandeln fann. „Nichts 
„iit.fo gefspnibrig, das er fich.nicht erlauben konte. 
Er entehrt die Weiber, nothzüchtigt .die Mädgen, 
„und (dft-dern- Piagenden Mann und Water hundert 
„Prügef’geben; indes’ er mit teufliſcher Gleichguͤltig⸗ 
„feit eine Pfeife Tobqk raucht. Ya nad) vollende · 
at Strafe mus der Eiende noch zu ſeinen Tironnen 
bin · 

— 2 ; 

; ein, Potent im Jahr 1756 Sefeklen, dr den Ehen eine 
„Findetuie it den Weg zu legen; und auf‘ dem Land⸗ 
"tage In otiga 1765° gefhahen die erften' Schritte um 
"Das Schikfal' des Bauern im Ganzen zu verdeffern/und 

im bei Weg zur Freiheit und Eigenthum in bahnen. 
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shihfriethen, ihm die Füffe Füffen und jich hehan-, 2 
„fen. — Und dennod) find dieſe Ungtüflichen, f; h 
„nice fchlinme Art von’ Menfchen; fie „find; sen 
irenherzige Gefchöpfe, nicht berrügerifch and, ( 2 M 

„ettpfindlid; Für das Gute, das man ißhen. ‚sh 

„Dein verntinftigen, gelinden Herrn find: fie ag, 5 
„ nehmend gerwogen ; “unter dem harten ‚trjedhen RN 
„äittern fie. Sie füpfen ihr Elend:nefi;faber ebe; _ 

„Dielen tiefe Gefühl mit dem eben fo ſtar fon‘ 3 

„der Minhbslichkeit es weggumähen, Harullen Ei 
und alles Edlein ihnen vertilgt. Des —— * 
„hat in ihnen den Saz zur unumſtoͤslichen Wahr heit 
„gemacht, fie werden zu einer ewigen Efia- ’ 
„verei geboren; und bie einzige ihnen mögliie 
„Rettung iſt — sentlaufen, wenn fe 8 
„nen.“ — 
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" asſten Otlobr. 1786. 

re Vermutfungen ‚ meine Freundin, Über die 
— — unmittelbaren Felgen jener beferen Ausſichten, 
wovon ich Sie lethin unterhielt — find leider ge- 
fhmeichele ! So wenig ich aud) Ihnen und mirden 
mopitpätigen Glauben an die befte Welt benehmen 
mögte; fo gebt es doch in diefem Falle, mie ih fo 
mandyen andern. Unerfant und im Stillen ſchleicht 
weit mehr Uebel umher, als wir ahnden, wenn wir 
nur auf die Oberfläche Ber menſchlichen Schikſale 
ſchauen. Bedenken Sie nur iple gros der Abſtand 
ift, zwiſchen dem Fürftlihen Reſidemſchlos uhr; der 
armfeligen Huͤtte des geplagten sandmanns zejrie 
ſchwer ioft dem’ Fürften e6 werden mus, ich nut die 
Möglichkeit, ver $eiben porgufelen , —8B 
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rhanen druͤkken, und wie noch weit ſchwerer es die» 
für wird, fein Schikſal dem Regenten anſchaulich zu 
“machen. Zuerſt wird von unfern Fuͤrſten unter 
ae nen wohl nicht leicht einer. zun Menfchen er: 
“ jogen; Siefennen die Berfaffung ber niederen Stände 
nicht, und Haben bei einer ganz entgegengefezten tes’ 
bensweife, ſchwerlich Sinn und Intereſſe dafuͤr. 
Bundert andere Gejchäfte und taufend Zerftreuun: 
gen machen es ihnen, auch bei dem beflen Willen, 
unmoͤglich in das Detail hinein zu gehen, welthes un: 
umgaͤnglich, noͤthig iſt, wenn ihre Aufmerkſamkeit 
ganjz den erwünfchten Erfolg haben ſolte. Bald 
fehlt es Ihnen an Vorerkentniſſen, bald an Zeit, bald 
an Beharlichkeit um mit eigenen Augen zu fehen ; Sie 
vperlaſſen ſich auf ihre Diener, uno bei dieſen treten 
”. "Hewiffermaafen die nämliche Hinderniffe ein. 
"7" Auch die Groffen des Stars find nur ſehr 
— felten mit der eigentlichen tage ber Sachen befant, 
Man mus lange und viel auf dem Sande gelebt ha⸗ 
ben, man mus $uft und Neigung zu beobachten mit 
- Menfchenfreundlichkeis und Popularität verbinden, 
wenn man das Zufrauen des Landmanns ſich erwer⸗ 
ben und aus der einzigen dchten Quelle fehöpfen will. 
Der einfältige, geplagte und verachtete Bauer iſt 
von Matur ſchon träge und mismurhig; er wird ges 
wis nicht von felbft fich mittheilen, man mus alles 
= ausihm heraus holen. Ach und. wie felten ift ohne: 
hſn ſchon wahre Theilnehmung an fremdem teiden, 
Aa daß nicht ins zugleid) mit betrift! Wo wollen Sie 
‚Bun Die Mienfihenfrennde finden, bie hingehen um 
ecs.agtzuſuchen; bie den Thraͤnen des Unglüfs nach⸗ 
22ſpüren/ um Ke mit lindernder Hand abzutrofnen, und 
" ftopfen! Mein, gute Emilie, 
Meñnſthen⸗von: der Art find ſelten; und — lafien Sie 
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es uns nur geſtehen — bie Erziehung: der hoͤhern 
Staͤnde iſt bisher nicht ſo, daß wir fie ‚hier vorzuͤg⸗ 
lich fuchen dürfen. Gaͤnzliche Verſchiedenheit der 
Ausbildung , ber Denfungsart, Sitten und Bes 
fchäftigungen trent ben Landmann von ihnen faft in 
eben dem Grade, mie von dem Fürften; und felten 
dürfen Sie bei ben Dienern des Stats, wie gut fie 
auch im Ganzen gefine fenn mögen, Meigung und 
Vermögen vorausfezen, ſich näher mit der Erleich- 
terung feines Schiffals zu beſchaͤftigen. Beides iſt 
in der That ſehr ſelten zuſammen. Mancher gut⸗ 
muͤthige Beamte aus der höheren und niederen Klaſſe, 
hat Gefuͤhl für das Elend bes unterbrüften Bauern 
und wünfche herzlich es zu mildern; aber er. kent es | 
nicht genau genug, und überfieht nicht genug.ale 
Umſtaͤnde um ben Einmwürfen zu begegnen, die fein 
beffer unterrichteter aber übelgefinter Kollege ihm ent» 
gen ſezt. Traurig ſchweigt er mit einem erftißtem, 
Saufen, 1 ‚überrebes fich, daß die Sache vor der Hand. 
nicht anders ſeyn Fan, und troͤſtet fich allenfalsmig 
der Hofnung ein Gebäude auszubeffern, das ai u 
nem bodenlofen Grunde ruher. - ö 


Nich einmal bie groſen Guͤterbefizer, 
welche ſelbſt auf dem Lande leben, erfahren den Zu⸗ 
ſtand ihrer Bauern genau und volſtaͤndig. Fragen 
Sie nur Ihren Gemahl, ob nicht feine Verwalter 
und Serichtshalter die meiften Angelegenheiten mit 
den Bauern abmachen? Theils wagt es der Dauer. | 
auch hier nicht ,. fidy ferbft an den Gutsherrn zumen, 
ben, und wenn er es thut, wiſſen Verwalter und! 
Vogt ihn fchon dafür zu zuͤchtigen. Theils tomt 
der dreiſtere auch wohl mit uͤbertriebenen Klagen ugh 
Forderungen; und ſchadet dadurch der Sache 


ſeiner Murbruͤder. Biele Guteheexo —R 
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Goffei gevefan,, denen pas Sand: efelt, und bie fih 
‚mit den Bauern weber abgeben koͤnnen noch wolien. 
. "Anberon.ift, gleich von ihrer erſten Kindheit. an, der 
ſchoͤne Grundſaʒ eingefloͤſt, daß der Bauer zu "einer 
‚ganz andern Klaffe von Weſen gehöre, bie einmal 
von der Vorſehung beftimt fei, im Staube und Elind 
gebuͤkt durch das Leben zu kriechen, und ein beſſeres 
‚8008 weder kennẽ noch ertragen wuͤrde. Kein Wun⸗ 
der denn, daß auf den meiſten Gütern die Bauern 
"faft ganz der Wilkühre der Verwalter oder Paͤch⸗ 
ter unterworfen find, welche, wie alle kleineren Zi; 
ern getvöhnfich die graufamften find.. Nur biefe 
Fennen ihre Nord; allein fie wollen ſie nicht ſehen, 
eil.fte zum Theil fie felbft vergröffern.. Sie wiſſen 
mehr immer: in.der firengften. Untermürfigfeis 
‚p halten, welche ihrer Meinung nad) noͤthig ifl, 
= Ambmie ihnen auszufommen; und gewöhnlich finden 
ft File ‚Mittel ihre Klagen entweder. ganz zu unter⸗ 
a1 ruffen,, oder auch, wie id) ſchon gejagt habe, fie 
Hfcharf:daftıe zu züchtigen. Nehmen Sie nun noch 
"Da J wie viele Gutsbeſizer entweder beſtaͤrdig ober 
* "den gröften Theil dee Jahres abweſend nd, und 
dadurch diefen unfeligen Eleinen Zirannen freien Spiels 
raum laſſen; ſo wird ſich die Ausſicht ir nme rn 
noch umwoͤlken. 


Soll ich Ihnen nun die Summe dieſer Erf | 
/ „rungen ziehen? — Der Bauer, deflen Berfaflung 
. ohnehin. ſchon yad) ausdrüflichen Geſezen und -unbes 
‚ frittenem-Landesgebtauc) ſchlim genug iſt, leidet no 

‚ weit mehr buch wilkuͤhrliche Behandlung von de 
art denen er zunächit umzugehen hat, und Die sewiß 
hermnafen. die Befugnis. haben, bie Befege. amd fan» 
‚besoarfaffungen-geitenb zu machen. Das Detail feis 
es Zuftandes iſt der Welt: mbelant, die hoͤchſtens 


ig, 


— 
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weis, wie er ſeyn ſolte, und nicht wie er in der That 
iſt. Seine Klagen, weng er ſich noch weiche erlaubt, 
‚werben entweder gar. nicht gehoͤrt oder kommen 
doch nie recht zur Sprache *). Wir troͤſten ung, 
wie unſere fluͤchtigen Machbarn jenſeits des Rheins, 
mit praͤchtigen Deklamazioner: über Gemeinplaͤze, 
und thun wenig ober nichts im einzelnen Falle. 


Nehmen Sie dieſes nicht fr einen Widerſpruch 
deſſen, was ich ihnen oben yon. ben günfligen Aus: 
fihten ſagte, weiche ünsdle Ausbreitung der Phi 

 Tofophie und wahren Stateflugheit,eröfner. Dieſe 
Aufklärung wird allerdings heilfaime, Reirkyngen ders 

Vorbringen ,. aber ne Longfam und afmaͤlig; 

fast deffen ihre gefällige Pfankäfie die Folgen fo fehe 

2 in viel 











SSL gr, 
) Ein Beiſolel mag uns ein anderer Särifefleller an die 
Hand geben: „Graf M. .. hatte' einigen Bauern, 
„die auf oder neben feinen Gütern wohnten; ſo viel 
Drangſal angethan, und fie durch ſeine „Härte ders 
„maafen aufgebracht, daß fie fich-verrinigten, ihn vor 
» Gericht zu nerflagen, und Erſezung der. ihmen zuges 
»fünten Beleidigungen zu fordern; fie fanden, aber bald 
daß fie mit einem mächtigen Gegner zu ſchaffen hats 
nten, der alle ihre Plane vereitelte, und daß fie fich 
„teine Hofnung machen dürften, Recht zu Trhalten ; 
5; fie Befhloffen deswegen zufamrhen fach) Kopenhagen 
„50 gehen, fich dem Könige zu Fuͤſſen zu werfen, und 
„um Gerechrigkeit anzubalten. Der König hörte ihre 
„Klagen, und gab ihnen zur Antwort, Graf M. . . 
„der damals, in den legten Megierungsjahren Fries 
„dei des Günften, fehr in nahen war) wuͤr de 
" ihnen Gerechtigkeit wiederſahren laſſen; und mit dies 
„sem Beſche id muſten die armen gedrutten Leute, in ihr 
„Land zurutkehren, und ihr unglaͤtſſch Schikial bewei⸗ 
nen: Willi am s Urſyrung, Wachsthum und ges 
genwärtiger. Zuftaud dee poardiſchen Relge,ans dem 
Englifgen , heransgegeben von Adelung Ty1.S aaa, 


' 
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viel naͤher perbeictfte, Ich wolte nur beweiſen, def 
‚der Zuitand des Landmanns im Ganzen genommen, 
jezt noch ſehr traurig iſt, aber;daß ich glauben folte, 
daß er nicht mic der Zeit befier werden würde — 
‚ba fen Gott vor! Non fi male nunc er olim ficerit, 
foge ich von ganzem Herzen mit meinem Freund Horgj. 


Injwilchen bitte ich Sie ſich zu erinnerm, daß 
ic) Ihnen lezthin ſchrieb, daß ber Zuftand ber Leib⸗ 
‚eigenen bei weitem nicht in allen Provinzen Deutſch⸗ 
lands in gleichem. Maaſe traurig und elend ift. Am 
allerhaͤrteſten war er bis.auf Die neueren Verfuͤgun⸗ 
gen Kaiſer Joſeph eo in Böhmen „Oeſterreich, dem 
Deſterreichiſchen Schlefien.und Mähren, wo die Leib⸗ 
eigenen. kaum als Menſchen anzuſehen waren, und 
mit ihrer Perſon und allem, was ſie erwerben kon⸗ 
ten, dem Gutsherrn angehörten *). Se genwaͤr⸗ 
Hg ift Die. firengfte Seibeigenfchaft, in der Lauſiz, in 
der Mord, Pommern, Preuffen, Meklenburg, in 


ben Weftphälifchen ändern und in KHolftein.**); 
etwas 


NE, . : . 
%, Die Sauptveränderung iſt nun durch bie Konſtit uzion 
vom ıjten Nov. 1781 getroffen. Maria Thercfia gab 
zwar auch fhon eine Verordnung, um bie Leibeigen⸗ 
ſchaft in allen ihren Staten aufzubeben; fie fand aber 
fo viele Schwierigkeiten, daß fie es nicht Durchfegen konte. 
**) Ich wundere mid) in der That fehr, wie die Lehrer 
des deutſchen Rechts Holftein gewoͤhnlich mit zu den 
Mrovinzen rechnen, wo die Leibrigenfchaft geliader ſeyn 
fol. Dur die Zahl der leibeigenen Bauern ift in Hol⸗ 
ftein geringer als die Zahl der freien; aber diejenigen, 
mo2ldie teibrigen find, leben, einzelne Faͤlle ausgenoms 
miR/tiwd ver perfönliche Chatatier des Gutsherrn ih⸗ 
ren :Baıtand' erleichtert, keinesweges in einer beſſeren 
—5 ‚als in den übrigen bier genanten Laͤndern. 


yon zu Überzeugen, braucht man nur das . 


te Säradere Qaudbuch der Va 
” Te 


* si 


der Leibeigenfchaft und Frohndienſte. 97 


. etwas gelinder aber in Schlefien, in den Graffchafs 
ten teiningen, Hoya, in Heilen, Schwaben, Bai—⸗ 
ern und am Mheinftrome. In den übrigen Provin⸗ 
zen Deutſchlands find entweder gar Feine Leibrigene, 
oder ihr Zuſtand iſt doch nur menig von der Verfaſ⸗ 
fung der übrigen Landleute verfchieden *). . 1 


Wenn ich Ihnen alſo ein Bild von dem Zuſtan⸗ 
be des Leibeigenen entwerfen will, fo mus ich Die Zuͤ⸗ 
ge dazu aus den zuerft gedachten Ländern entlehnen; 
Sie werden e8 leider nur zu treffend. finden, wenn 
Sie es mit der Verfaffung Ihres Gutes i. d. L. ver⸗ 
gleichen wollen. oo 


Der Eharafteriftifch.e Zug diefer Verbin: 
dung ift ber, Daß ber Seibeigene für fich und.feine | 
Nachkommen auf immer dem Gute verpflichtet und 
einverkeibet it, „So daß, wie es bei einem Schrift 
„ſteller hei, der Herr ein wirkliches Eigen⸗ 
„thun an der Perfon feiner Unterthanen bat, 
„dergeflalt, daß fie ihm, obgleich auf eine verſchie⸗ 
„dene und ihrer moralifchen Perſoͤnlichkeit angemef: 

. ſene 


serländifhen Rechte 1. Th. Altena 1784 ar. 4. 
zu lefen; ſo wird man feßen, daß bier alle wahre Kens 
zeichen, der ungemilderten Lelbeigenfhaft flatt ‚finden, 
nur daß die Ausübung der Serechtfame des Gutsherrn, 
wie «8 einer guten Statsordnung .gemäs iſt der Aufs 
ficht des Landeshertn und der hoͤchſten Eollegien unters 
weorfen bleibe. | 
°) Inſonderheit iſt diefes auffallend In den Provinzen, 
welche vorzüglich Theil an den odengedachten Kricgen 
und andern algemeinen, ganz Deutichland betreffenden 
Begebenheiten genommen haben, wie z. B. in Saſch⸗ 
fen, wo denn audy noch der Umftand hinzugekommen 
iſt, daß ſich hier von Zeit zu Zeit viele Fremde nieder» 
gelafien haben. — & 
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„tene Weiſe, dennoch nicht minder angehören als das 
„sand, woraufifie wohnen *).“ Er darf alfo auf. 
Leine Weile ohne Erlaubnis des Gutsherrn, und 
einen fogenanten Saßfcjein von dem Gute wegjiehen, 
eine andere tebensart erwählen, eine freie Kunſt er» 
fernen, oder fi) adeln laſſen. Er darf ohne Laß⸗ 
fchein weder. bei Handwerkern ober Schiffern, noch 
zum Bürgerreöht, auch nicht zum Soldaten, ja nicht 
zu Kirdjenämtern angenommen werden. Es ſteht 
glich einzig und. allein in dem Willen des Guts⸗ 
beten, ihn für fein ganzes teben an den engen Flek, 
wo er geboren iſt, zu feffeln, und den Gebrauch fei= 
ner Kräfte, auch wenn er die herlichſten Talente haͤt⸗ 
ze, auf Miſtgabel und Plug einzufchränfen. Wenn 
Der Leibeigene entweicht, fo hat der Gutsherr das 
Recht, ihn als einen Zlüchtling und Entaufenen zu 
verfolgen, überal-anhalten zu laſſen und zu vindi⸗ 
‚eiren, ein Ausdruk, den unfere Rechte wur blos 
brauchen, wenn fie von leblofen Sachen :oder Ereas 

zuren veben **), Diefes koſtbare Vorrecht ber Guts⸗ 
| | her⸗ 


) C. L. Eagers a. a. O. S. 28. Er ſezt Hinzu, daß 
daher auch der ſehr anpaſſende Name Leibei— 
gen, das iſt ihrer Perſon und alſo auch ſo 
feine ihres Leibes nicht mächtig, eutflan 
den wäre. 

wer) Ich ſehe wirklich nicht en, wie man, bei reiflicher 
Erwaͤgung diefer ſowohl als mehrerer. ährilihen Um⸗ 
fände, die Leibeigenen im rechtlicher Verſtande des 
Worts Pirfonen nennen kan; fondern ich wuͤrde bei 
einer fitemarifchen Behandlung der Rechtögrundfäze von 
diefer Diarerie, fo wie folche gegenwärtig nad) der Ob⸗ 
fervanz als algemein gültig angenommen werden, diefe 
Menfchen nur in Nuͤkſicht auf den Stat als Parfanen, 

in individueller Rütficht auf ihren Herrn aber, ledig 
lich ale Sachen anlegen, Dean der Einwand, daB 

a 
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berfchaft, welches man das Befazungseche, 


‚ bie 
Ba 


Abforderung und Abfolgung ‚der 
uern nent, bat die Wirkung, daß die Flüchts 


linge auf Anfuchen der Herfchaft allenthalben von der 
Obrigkeit aufgehoben, ihnen entweher ausgeliefert, 


‚oder 


ins Zuchthaus oder-auf die Feſtung gebracht 


werden müflen ). Dieſes Mecht wird mit folcher 
Strenge beobachtet, daß der Seibeigene von feinge 
Werbindlichkeic, fich, nenn fein Herr es befiehlt, wies 


der 


zu deſſen Dienſt zu ſtellen, nicht entbunden 


wird, wenn er gleich mit Genehmhaltung des Herrn 


einen Gewaͤhrsmann an It Statt zu feiner Nah» 


rung 


fie boch gegen ihren Herrn Magen koͤnnen, daß der tat 


über die Ausübung der gutsherrlichen Gerechtſame tens 

che, daß die Geſeze In algemeinen Gerechtſamen zwifchen 
. ihnen und andern: Einwohnern nur wenig Unterſchled 
machen, fie des Bürgerrechte, der Aufnahme in Zünfte 


und Gilden, aller Würden und Ehrenämter, ja des 
Adels nicht unfähig erflären, u, |. w. entfräfter dieſen 
Saʒ in der Thas.nicht, weil fie diefe. Rechte nur genier 
fen, in wie welt fie gleich allen Einwoßnern 


. Mitglieder ded Stats find,. ohne daß ihr indi⸗ 


* 


viduelles Verhaͤltnis dadurch im mindeſten geaͤndert 


wuͤrde. nn | 
In Holffeinfol der Unterthan, ob er gleich eine 
Freilaſſung vörfhüzen würde, doch bis zu der ausgen 


machten Sache zu feinem Gutsherrn zucüffehren ; Hier 


befreit auch elite andermeitige Vereblihung nicht von 


ber Verpflichtung gegen den erften Seren. Im Met 


lenburgiſchen ſoll das Vindikationscecht nicht ein⸗ 


- mal verjährt: werdenfönnen, Uebrigens ift diefes Recht 


und die Ausäbung deſſelben eine unerfhöpflihe Quelle 


von manchetlei Streitigkeiten, bei deren Beurtheilung 
inſonderheit des befanten Mevius Bedenken von 


dem Zuffand und Abforderung und verwies 
derter Abfolge der Bauersleute gebraucht 


wird. 
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zung ftellet. Hat der Gutsherr ihm auch ſelbſt er⸗ 
laubt nach einen andern Ort zu ziehen, und keine ge⸗ 
wiſſe Zeit zu feiner Zuruͤkkunft feſtgeſezt, fo mus er 
‚allemal, wenn es ihm befohlen wird, wieder zurüßs 
kehren, und wenn ihm diefe Erlaubnis auf eine ge⸗ 
wiffe Zeit erteilt iſt, fo Darf er biefe Zeit. ohne Er 

laubnis des Herrn unter gleicher Strafe als alle ans 
dre Flüchtlinge, nicht übertreten. Go lange daß 
Mecht nicht verjähre ift, übt der Herr es fogar dann 
aus, wenn dee Seibeigene eine, andere Lebensart ohne 
feine Genehmigung ergriffen haben folte, wie weit 
er es audy. immer darin gebracht haben mag ")5 ja 
kaum daß die Mechtsiehrer fo viel Ruͤkſicht auf die 
Akademifche Würde genommen haben, daß man an⸗ 
.nimt, daß die Befugnis des. Degentragens der Afas 
demiſchen Bürger den Seibeigenen, wenn er es ein⸗ 
mal fo weit gebracht hat, von feiner erbindlichkeit, 


».&o trug fih vor.einigen Jahren in Petersburg der 
ſchrekliche Tal zu, daß ein junger Bauerkerl, der aus 
Liefland entlaufen war, und es in der Miniatur 
malereit ſehr weit gebracht Hatte, ſich felbft den Daus 
men der rechten: Hand abbiß, um nur zu fernerer Ause 
uͤbung feiner Kunft-ungefchitt zu werden, alg fein Here 

ihn vindieirte. — Nach dem Mekleuburg, Erb 
land. Vergleich. wird ein ansgerretener Leibeigener 
auf das erfte begrändete Anfordern gleich abgeliefert, 
wenn et auch in berzugliche Kriegspienfte getreten ift. 
Folglich Fan nad) der Strenge der Mechte nichts dage⸗ 
gen eingewandt werden, daB es dem Gutsherrn, wenn 
der Leibeigene ohne fein Wiſſen ein Handwerk pder eine 
Kunſt erlernt bat, Frei ſtehe, ihn zu zwingen, wieder 
hinter den Pflug zu gehen, oder aber gegen Erſtattung 
des Lehrgeldes feine Kunft für feine Rechnung zu treiz 

en, vder Aber Tich toszufaufen 
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Bar geſtrengen Gutsherrn zu frohnen befreie ). Da⸗ 
er mus auch ber 'Leibeigene einen Erbeid oder 
Erbhuldigung bei jebesmaliger Veraͤnderung ber 
Butsherfchaft,fchwören, wodurch er ſich verpflichtet, 
. Bas Befte feines Herrn nach Möglichkeit zu beför« 

been, und allen Echaden abzuwenden, die fchuldi: 
gen Dienfte und Abgaben zu geböriger Zeit opne 
Widerrede zu leiften, und fich defien Bothmaͤſſigkeit 
- auf feine Weiſe zu entziehen. en 


Eine Folge diefes Rechts iſt es, daß der Leibei⸗ 
gene ber beftändigen Aufficht des Gutsherrn in allen 
Handlungen und Begebenheiten feines tebens unters 
worfen bfeibt,, welche feinen perföntichen Zuftand 
Verändern koͤnnen. Nicht einmal ihre Hand duͤrfen 
biefe geplagten Menſchen vergeben, ohne Daß der. 
Gutsherr darin willige,, ein Recht, welches unbillig 
und barbariſch iſt, und allen Brundfägen der Stats⸗ 
verbindung widerfpricht, man mag nun den Grund 
in der abfoluten. Gewalt bes Guteherrn über die Pers 
fon feiner Seiheigenen ſezen, oder. in feine Verpflich⸗ 

tr. ung 


95 Ich ſchlleſſe dieſes wenigſtens aus einem mir befant 
gewordenrn Fall, wo ein Doktor ver Arzneikunde, der 
auf einer. ſaͤchſiſchen Univerſitaͤt ſtudirt hatte, genen die 
Vindilerionsklage aus dem:algemeinen Nechtsgrundfaze 
Hefchäzt ward, daß der Akademiſche Degen adele. Seibft 
: der Verfafier der Oeeonomia forenfis ift ver Meinung, 
: - daß der Gutéherr in dieſem Kalle die Loslafjung nicht 
vexrſagen dürfe, nur daß ihm ein Löfegeld dafür entriche 
“get werde; umd in der. Verorönung für Preuffen, 
wodurch der weiſe Friedrich das Schikſal der. Bauern 
in Weſtpreuſſen (dom im Jahre 1773, gleich nachdem 
. er das Land. befommen hatte, milderte, — iſt die Lo⸗⸗ 
laſſung dem Sutsheren fchlechterdings zur Pflicht ges 
macht, wenn der Leibeigene fich den Studien widmet. 


\ 
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tung bie Familie der felbeigenen iu. ernähren *). EZ 
koͤnte uüberdieſes oft ein trauriges Mittel werden, 
Maͤdgen zu verderben, welche etwa der Gegenſtand 


der Luͤſte des Yen find; wenn nicht leider der reis 


* 


P4 


*) Nach verfchiebenen Sefam ift die Entfegung von dem 
*  Bute als Strafe im Uebertretungsfall vorgefchriebeit: 
So fan auch aus diefem Grunde eine geſchwaͤngerte 
Meibsperfon gegen den Leibeigenen nicht auf die Ete 
flagen, : oder Privatgenugthuung begebren ; dagegen 
aber gebuͤhret dem Leibherrn der gelhiwängerten eine 
Recognition, welhe Bedemmmd genant wird, 
von den gerichtlichen Bruͤchen für. diefes Verbeschen 
ganz verfchieden if. Hiermit. mug man auch nicht daß 
andere Bedemund verwechſeln, we ches eine unter man⸗ 
cherlei Benennungen an verſchiebenen Orten eingefuͤhrte 
Recognition fuͤr die Erlaubnis ſich zu verehelichen iſt. 
Uebrigens mus der Gutsherr doch bei Verſagung feiner 
Einwilligung Gründe angeben können, weil roidrigens 
fals der Landesherr davon Bifpenfiten kan, Dergleihen- - 
find ; nicht hinreichendes Alter, befonders bei Mannes 
perſonen, welchen fle folches bis zum 2sften Jahr vers 
weigern koͤnnen, wogegen fie bei Frauensperſon en nicht 
fo weit. gehen, und hoͤchſtens bis zum ⸗0ſten Jahre 
Einwendungen machen dürfen. Ferner Mangel der 
Nahrung, ein Grund, der doch nur bei Mannsperſo⸗ 
nen ſtatt finder, und auch nicht von der Gutsherfchäft . 
vorſezlich duch Vorenthaltung eines Hofes verlängert 
werden darf; fo auch befantlich ſchlechte Sitten, inſon⸗ 
derbeit erroiefene Neigung zur Dieberet, und andre ders 
gleichen Verbrechen... Daß aber der Gutsherr befugt 
fey, dem Bauerkerl es zu unterfagen, ein ftädtifches 
Mädgen zu heirathen, und daß er.den jungen Maͤdgen 
auf dem Gute das Heirathen unterfagen könne, wenn 
- Mangel an weiblichen Dienfiboten dafelbft ſtatt finden 
. folle, wie dee DBerfaffer der Oeconomia forenfis bes 
Bauptet , find unnatürliche Einfchränfungen der natuͤr⸗ 
Uchen Freiheit des Menſchen, die nie, weder vor dem 
Richterſtuhl der Vernunft noch der Gerechtigkeit und 
Staisklughelt Stich halten werden. 


%.. 


der Lelbeigerſchaft und Frohndienſte. roz 


che Wolluͤſtling dergleichen Entzwekke ohnedies nur 
zu bequem zu erreichen wuͤſte. Wie manches Maͤd⸗ 
gen wird auf dem Lande verfuͤhrt, blos weil es 
arm und niedrig iſt, und vielleicht es auch nicht wagt, 
ihrem geſtrengen gnaͤdigen Herrn eine abſchlaͤgige Ant⸗ 
wort zu geben, die ſie und die ihrigen vielleicht theuer 
buͤſſen muͤſten; ‚wie verderbliche Wirkungen kan 
durch dieſes Verhaͤltnis der Aufenthalt eines einzi⸗ 
gen Wolluftlings auf das phyſiſche und moraliſche 
Wohl ganzer Gegenden haben *). Ä | 


Auch Die vaͤterliche Gewalt wirb ihnen nicht un» 
gekraͤnkt gelafien, denn es fcheint in ber Thar, als 
wenn man auch die Kinder als ein zu foldher Bauer» 
hütte gehöriges Inventarium betrachte. Die Eltern 
dürfen fie weder zu einer andern Lebensart erziehen, 
noch fie dem Dienſt des Gutsherrn vorenthalten, (6 
bald er fie verlangt. Sind bie Kinder ermarhfen, fo 
dürfen die Eltern, wenn fie.nicht in der gröften Duͤrf⸗ 
tigkeit find, nicht von ihnen begehren, daß fie ihnen 
umfonft arbeiten; ja unter gewiſſen Umſtaͤnden bürs 
fen die Kinder, wie ich weiterhin anmerken werbe, 
nicht einmal ohne Zulaflung des Gutsherrn den El⸗ 
tern dienen, "wenn fie es gleich gerne wolten, und dig 
Eltern ihrer bendthigt find. 
4 Deſto 
) Dieſe Bemerkung wird leider durch die Erfahrnug nur 
zu oft beſtaͤtigt, ſo bald man ſich nach den Sitten des 
Landmanns etwas genauer erkundigt. Ich kenne ver⸗ 
ſchiedene Guͤter, wo die jungen Maͤdgen und Weiber 
ſich eine Ehre daraus machen, Maitreſſen des gnädinen 
. Herrn zu ſeyn. Hammard erzählt: auf feiner Reiſe 
nach Oberſchleſten (1787. 8.) Inder Ukraine ganze 
Herſchaften gefundel® zu haben, die von traurigen 
Krankheiten angeſtekt waren. — 


I 


204 - AV Ueber die Auſbebung 
Deſto unumfchränfter gebietet ber Gutshert 


über die ganze Familie. Er kann nicht allein Eltern 


und Kinder, Schweſtern und Brüder.non einander 
trennen, den einen bier, ben andern bort hinſezen, 
wie er will; er fan auch bie ganze Familie von dier 
fem Gute zu jenem wandern heiflen, ja er fan fieuns 


. bezweifele mit dem Gute verſchenken, vertaus 


fhen, verfaufen, one daß der Bauer fih mehr. 
bagegen fezen koͤnne, als fein. Pferd *). Db er fie 
auch ohne das Gut einzeln, und alfo völlig auf _ 
eben die Weiſe wie der Pachter fein Wirchfchafts: 
vieh, oder der Pflanzer fein’ Neger vieh, veräuf 
fern könne — Darüber find dem Himmel fen Dan; 


die Rechtsgelehrten noch nicht ganz einig. Freilich 


laͤſt ſich doch ‚ein ſolcher Menſchenhandel mit der 
chriſtlichen Religion nicht recht reimen, wenigſtens 
nad) der einfältigen Vorſtellungsart unfrer noch vos 
ben Vorfahren nicht, wie fie-diefe wohlthärige Lehre 
annahmenz aber zu welcher Behauptung und Mache. 
ſicht fan Eigennuz, Leidenſchaft und Wortirtheil den 
Menfchen nicht leiten? So viel iſt Fcher,, ‚in Tiefe 


land wie m-Rusland und Poten find Theos 


sie und Praris völlig dafür, daß der Gutsherr audh 
mic Menſchen Handeln könne ERBeufden 
EEE a 


©) Dieſe Materie in-allen woͤglichen Anwendungen zu 
verfolgen, moͤgte In unſern Tagen, wa man fü, 
son Austaufchungss Projekten groſer Herren redet / ein 
wenig miglich ſeyn; denn leider iſt das algemeine Otats⸗ 
recht, nach welſchem doch wohl die Einwilllgung der Un⸗ 
terthanen dazu nothwendig ſeyn würde, ein Studium, 
womit man nicht immer ben Regenten feinen Hof macht. 
we) „Doc; ich ſchreibee heiſt es in dem obenangefuͤhrten 
„Buche, &. 108. keine Geſchichte des Ritterhauſes, 
vſondern ich ſchüdere nur den Charakter der Zeit F* 
| | „ur 
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aber iſt dieſer Handelszweig bisher noch nicht vͤblich 
geweſen, wenn gleich einzelne Beiſpiele oft genug vor⸗ 
fallen mögen, ohne daß die mindeſte Klage bar üben 
arboben wird *). 
IE Zee Debet 
„durch die menfchenfreundfiche Peoroftlen Eenerel 
„Aduverneurs milder gegen die Bauern zu werden and 
„fing. Denn auf diefem Landtäge (im Jahre ein 
tauſend ſieben hundert fünf und ſechzig 
„nach der Beburt Jeſus) machte bie Ritterſchafñ 
„unter ſich ab: 1) Derjenige, welcher einen liefländis 
„fen Dauer auſſerhalb den Grenzen verkauft, ſoll 
„200 Rthlre. Strafe erlegen; 2) Gleicher Strafe ſey 
: „derjenige unferworfen, welcher einen Bauern auf dem 
„Markte verkauft; 3) Wer aber bei dem Verkauf eine 
„Ehe trent, fol 400 Rihl. Strafe erlegen“ — Ge⸗ 
rechter Sort mag für Milderungen ! wie erniedrigen® 
SE die Handhabung der Rechte der Menſchheit, daß 
- ‚das Milverungen find! Wie mag der Zuftand des Bauern 
vorher geweſen ſeyn, und welche Greuel bleiben noch 
jezt gefeamäfigt Vierhundert Thaler koſtet es, 
(und noch dazu nur convenzionelle Strafe) eine 
Ehe wider ven Willen der Batten zu trennen, den 
"Mann taufend Meilen weit in eine neue &klanerei zu ' 


ſchikken, um Weib -und ‚Kinder unterdes verderben zu 
können! O bona libertas, Ä 


m Der Verlaſſer der Oeconomis forenfis, der denn freis 
lich eben kein Bauern⸗Freund, pielleicht auch eben fein 
BVertheidiger der Rechte der Menſchheit ik, meint. fos 
gat, Yo es durch die Gewohnheit eingeführer ſey, 
daß der Herr einen Leibeigenen verkaufen, vertaufchen 

oder verfchenfen könne; allein wenn man. auch fagen 
koͤnte, daß diefe unmenfchliche Bitte feyt noch irgend⸗ 
wo in Deutfchland gelte, fo glaube ich doch nimmermehr, 
daß der Richter in contradictorio darauf erkennen wuͤr⸗ 
de. Schon der alte Mevius ſagt — „daß es zwar. 
„eine algemeine Gewohnheit fei, mit ben Lelbeigenen 
„als mit Pferden oder Kuͤhen Handel zu treiben , daß 
„er aber ſehr zweifle, ob in liblichen Seriiten nt 


‚se 
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Dabei verſteht es fich von felbft, daß der Guts 
dere das uneingefhränftefte Recht auf Bew 
Gebrauch der Kräfte feines teibeigenen hat. Der 
Theorie nach ift es feinem Zweifel unterworfen, daß 
feine Befugniffe fo weit. gehen, daß er ihn brauchen 
gan, wozu er wi, Man har Beifpiele, daß Guts⸗ 
herren Söhne ihrer Seibeigenen ftudiren lieffen, und 
fie nachher ziwingen wolten, Kinderlehrer zu werden, 
And andere Gefchäfte zu verrichten, welche Bekant⸗ 
fchaft mit den Wiffenfchaften vorausfegen. Unlaͤug⸗ 
bar laͤſt fich Dies auf alle andere Befchäftigungen an« 
wenden, fie mögen nun zum Nuzen oder zum Ver⸗ 
gnuͤgen bes Herrn gereichen, und wenn bie Matur 
viele Mara’s bildete, oder wenn bie Marars ſich 

W durch 


nohne Unterſchieb würde aus Vorwand der Gewohn⸗ 
„heit gut geheiſſen werden““ Der angezogene Verfaſſer 
ſagt auch ſelbſt an einem andern Orte: daß er das Ver⸗ 
kaufen fuͤr einen Misbrauch halte; hingegen rechtfertigt 
er, aus wahrlich ſehr ſeichten Gruͤnden, das Vertau⸗ 
ſchen derſelben. Uebrigens hat der verſtorbene Koͤnig 
von Preuſſen es gleich, nachdem er Weſtpreuſſen 
bekommen hatte, eine feiner erſten Sorgen ſeyn laſſen, 
unter andern Unmenſchlichkeiten die vorher hier wie in 
den uͤbrigen polniſchen Provinzen ſtatt gefunden hatten, 
auch dieſe abzuſchaffen. In der angezogenen Verord⸗ 
nung von 8 .Nod. 1773. iſt ausdruͤklich feſtgeſezt, daß 
der Gutsherr in Of und Weſtpreuſſen fein Recht an dem 
Leibeigenen verlieren folle, fo bald er fich beifalien lieſſe, 
denfelben ohne das But wozu er gehört, zu verkaus 
fen oder zu verſchenken. In der Ober⸗Lauſiz iſt eine 
ſolche Veraͤuſerung gleichfals ausdruͤklich unterſagt. In 
Meklenburg und Holſtein iſt fie nicht verboten, 
und wuͤrde daher der Theorie nach ftart finden können; 
fie iſt aber nicht üblich, weit fie doch Gottlob dem Cha⸗ 
rakter unfrer Zeit widerſpricht. In Holftein glanbe ich, 
mürde auch unfere jegige Regierung, dergleichen Greuel 
nicht dulden , ſobald fie nur irgend zur Sprache kämen. 
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durch Peitſchen zum — 
ohne Zweifel ein Fb apell — — 
ringen Koſten unterhalten, wenn er mir: ſeine teibutk 
genen erſt im Singen. unterrichten lieſſe und — 
feinen Vöigt zum Kapellitiſter machte 9) 05 
weg mit biefen verhaſten Vorſtelluugen? Lirchöliens 
Sie, wie widrig ſie mir fehn-niühlen Wei 
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ss XV. Ueber die Aufhebung '; 


zu ſcinum Unterhalt hinreiche *). Diefen Hof und 
‚oles was: dazu gehört, darf der Seibeigene nicht ohne 
Einwilligung feines Herrn verfaufen, vertauſchen, 
verpfaͤnden, vermiethen oder auf irgend eine Weiſe 
veraͤndern, weil alles Land dem Herrn gehoͤrt. Er 
darf ihnauch nicht -auffogen, ſondern er mus ihn 
auch wider feinen Willen behalten, fo lange fein Herr 
‚ will; ja ee mus ihn nach den ihm vorgefihriebenen 
Retzeln bewirthfchaften, wenn er gleich für feine 
Perſon nicht glaubte, dabei beftehen zu koͤnnen. Dee 
Here Hingegen Fan, weil er das Eigenthumsrecht 
und: ber Leibeigene nur ben Niesbrauch hat, Werfen 
zung der Hofwirthe, Abfezung von ihren Hufen, und‘ 
jede felbflbeliebige Veränderung mit ihnen vorneh⸗ 
men *). Dieſe Ungleichheit in der beiderfeitigen de 

ur recht⸗ 


N 7 
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F Fi 


5. ."y nt . . * 
' w) Solte fich ber Leibeigene weigern, fo kan er, wenn 
das gefeginäffige Alter erreitht bat, welches gewoͤhnli 
23. Jahre zu ſeyn pflegen, von feinem Herrn dazu ges 
zwungen werben. 
we). Auf den Herzoglichen Domalnen im Meflenburgts 
(den bingegen haben die Bauern ein Erbrecht, wel 
ches die Kammer nur darin beſchraͤnkt, daß es ihr frei 
. bleibt unter mehreren Kindern den tächtlgften zu waͤh⸗ 
len, und dann anders zu disponiten, wenn hievon 
keins kaͤndlich zur Bauerwirthſchaft gefchikt wäre, Ins 
jwiſchen begünfkigt die Kammer das Erbrecht auf alle 
Weiſe, ſogar daß, wenn unmündige Kinder vorhanden 
J ſind, der Hof ſelbigen verſchrieben wird, und ihnen 
von dem Stiefvater nach Ablauf der beſtimten Bohne 
Nahre wieder uͤberlaſſen werden mus. Ueber dieſes mus 
aus dem Gehoͤffe jedem, nicht zu deſſen Beſiz kommen⸗ 
den, ſich verheirathenden Kinde entweder von den 
Eitern oder den das Gehoͤfte antretenden Geſchwiſtern 
rline ˖ Ausſteuer gegeben. werden, welche in einer freien 
Hochzeit, einem Ehrenkleid und einem Pferd oder Kuh 
beſteht. Auch in andern Ländern bat der Sauer, en 
r 
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rechtſame wird nicht ſelten in den Haͤnden des Guts⸗ 
herrn ein trauriges Mittel den Leibeigenen auf mehr 
als eine Art zu drüffen; ſondern fie hat auch auf 
ben Betrieb der Landwirthſchaft überhaupt und auf 


die Bevdlferung des platten Landes fo nachtheiligen 
Einflus gehabt, daß verfchiedene Fürften das Nie 
derlegen der Höfe durch ernſtliche Geſeze has 


ben verbieten. müffen *), So mus. aud) der Beſi⸗ 
zer eines folchen Hofes *), den Hof, die Gebäude und 


Erbrecht, wie in Schleflen, ohne daß die leibeigen⸗ 
ſchaftliche Verbindung dadurch abgeaͤndert werde. Nur 
kan er in dem Falle freilich nicht anders ale darch Ur⸗ 
theil und Recht feines Hofes verluſtig erklaͤret werden; 
I ja dieſer mus auch wohl den Kindern vorbehaltin wer, 
den. · Allein das Erbrecht bleibe doch immer nur Aus⸗ 
nahme, und der Regel mad. If -fein Beſig blos 
Precair. 
*2) Sogar im Meklenburgiſchen Erblandes⸗ 
Vergleich, iſt es vorgeſchrieben, daß der Gutshert 
welcher Dörfer oder Banerichaften niederlegen will, 
ſolches zuerſt dem engern Ausſchuß auzeigen⸗müſſe, das 
mit dieſer davon an die Landesherrſchaft Vericht ab⸗ 
ſtatte, und deren Genehmigung erwarte. 
0) Am Meklenburaiſchen erhaͤlt dee Bauer von 
feinem Seren die Materiatienzur Reparatur, das rohe 
Dachſtroh allvin ausgenommen, unentgeltlich ; auch 
maffen ihm die Zimmer, wenn folche durch Länge dee 
Zeit unbrauchbar geworden, oder fonft durch Ungluͤks⸗ 
fall verdorben find, wieder aufgebauet oder die beſtim⸗ 
ten Baugelder dafür geacben- werden. Mit det Hofe 
wehre kan er nady Gefallen ſchalten und walten‘, nur 
Daß fie zur zwekmaͤſſigen Bewirthſchaftung der Hufe 
im Staude, und im Fall der Ablieferung ihrer Groͤſe 
und Vefchaffenheit nach, inventauienmäflig erhalten 
werden mns. Aus diefer Urfache fan man ihn zwin⸗ 
‚gen, bei Burtermangel feine Pferde zu verkaufet, und 
hingegen den Verkauf des Vlehes und der Prodikte 


— 
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‚das empfangene Inventarium im guten Stande hal⸗ 
-ten, auch alle Dienfte und. Abgaben für den Ges 
“brauch deffelben entrichten,: weicheder Herr anzuord⸗ 
nen flr gut findet; weofern nicht ein ausdruͤklicher 
Vertrag oder. das Gewohnheitsrecht einer ganzen 
‚Provinz den Bauer nur zu beftimten Dienften und 
Abgaben anhielte, Die algdann von dem Gutsherrn 
nicht eigenmächtig erböhee werden dürfen ). Eben 


(daft oder Maͤngel für feine eigene Haushaltung zu 


beſotgen Minden. " Daher dürfen diefe Bauern auch. 


üseral keinen Miſt, auch nicht zu viel Stroh vers 
kaufen... nn " 


. 9% Im Algemeinen wird man in Deutfehland leider ſuͤr 


angemefiene Dienfte präfumiren muͤſſen; bingegen in 
den Provinzen, wo die Leibeigenfchaft gelinder ift, und 
.- alfo die mehreren Fälle für die gemeflinen Dienfte find, 
wird man and) nach der Analogie algemeiner Rechts⸗ 
segeln, fr diefe präfumiren können, Der Berfafler 

. der Qeconomia forenfis ift zwar, wie natürkich, ganz 


Ä 


anderer Meinung, und will, daß man fchlecgerdinge 


„und, in aflen Sällen für ungemeffene Dienfte präfumis 

‘zen folle; allein dieſes fcheint doch vur dag richtig zu 
ſeyn, wo die Leibeigenſchaft ſtrenger, und, fo wie fie 

Her aefchildert wird, flatt finder, als Im Preuffiichen 

and im Meklenburgiſchen. Im Holfteinifchen ik 
Hier eine Ausnahme, denn die Leibeigenen find durdy 

eine verjähtte Gewohnheit daſelbſt der Negel nadı nur 

zu gemeſſenen Dieniten verpflichtet, welche gewöhnlich 

mit- ihren innehabenden Grundſtuͤkken in Verhältnis 

2In ſtehen pflegen. Im Preuſſiſchen ift es doch 
auch allen Juſtizcollegien und Kammern befohlen, dar⸗ 
aber zu wachen, daß auch die ungemeſſenen Dienſte 
dem Unterthan nie zu druͤkkend werden, and. fie firib 
Vox nach Welrbaffenbeit der Umſtaͤnde berechtigt fie zu mäfe 
Fi ge. Meklenburgifhen If durch eine 


Bte und. 1776 beftärigte Dienſtordnung vies 


We 3 ‘ 

“ 38 — vorgebeugt, und auf den herzoglichen 

u. Domainen wenigſtens iſt man in Anſehung te 
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dieſes gift in Unfehung bes Johns, wofür die Leib⸗ 
eigenen *) dem Gutsherrn zu dienen fchuldig find, 
wenn er es verlange **), . Sie dürfen fid) naͤmlich 
nicht auswärtig vermiethen, wenn ſie noch entweder 
von dem Herrn felbft oder von fonft einem Einwoh⸗ 
ner des Dorfs zum Dienft gebrauchee werden; ſon⸗ 
‚dern fie müffen jederzeit von der Herrſchaft einen Ers 
Taubnisfchein dazu haben, und fich nad) deſſen Abs 
lauf wieder um einen neuen melden ***), Unterloffen 
a 2 fie 
— 
ziemlich aachgiebig, auch wird. den Bauern der Ertrag 
des Grundſtaks wach einer ordenclichen Vermeſſung 
und einer billigen Berechnung angeſezt, wobei ihnen, 
wenn fie ſich gu ſehr beſchweret innen, billige Milde— 
rung, auch Überdies bei irgend: betraͤchtlichenUngluͤks⸗ 
faͤllen ein augemeſſener Nachlas zugeſtanden wird. 
*) Die Rechtslehrer reden meiſtens nur won Kindern der 
weohnhaften Bauern, weil diefer Fall der Häufigfte iſt; 
aber es fcheint keinem Zweifel unterroorfen zu feyn, daß 
nicht eben diefes auch auf die leibeigenen Bauern felbft 
anzuwenden fep, wenn fie in.den Kol kaͤmen, dienen 
zu müfjen. 


ss Davon findet nicht einmal ſchlechthin eine Ausnahme 
ſtatt, wenn die Bauern ihrer Kinder in ihrer Wirth⸗ 
ſchaft oder in ihrem Dienft benoͤthigt find. So iſt die 
Neumaͤrkiſche Sefindeordnung, nad welcher den 
Eitern dies vergönt war, durch eine Deflarazion vom 
Jahr 1687 dahin eingefchränft, daß fich die Anzahl 
nur auf 2 erftreffen darf, auch fell der Obſervanz nad) 
in folchem Fall der Gutsherſchaft das Auslefen zukom⸗ 
men, und der Bauer nicht einmal den Alteften Sohn 
bei fih zu behalten verlangen Finnen, fals er nicht 
etwa zugleich Alter und Schwachheit fuͤr ſich aufuͤh⸗ 

. ven fan, on 3 
ws) Uebrigens iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß die 
Gutsherſchaft nicht überhaupt in Anſehung digfes ihres 
Rechts nad) Veſchaffenheit der Umſtaͤnde Zwangsmits 
tel gebrauchen duͤrſe, welche um ein nn 
IA 
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‚fie dieſes, ober vermiethen fie ſich auswaͤrtig, ohne 
ſich vorher gemeldet zu haben, fo iſt der Herr fie je 
Desmal, auch mitten in. dem angetretenen Dienftjahe 
‚zurüf zu fordern, und zu feinen Gebrauch zu neh⸗ 
:men befugt *> Der tohn. aber fcheint nicht ſowol 
auf bie Uebereinkunft beider Theile als auf den Wil: 
len des Heren amzukommen. Die. Oefeze pflegen 
nicht vorzufchreiben, daß dieſer ihnen den fonft in der 
Gegend Üblichen Sohn geben-folle, und fo würde der 
Butshere nach der algemeinen Verpflichtung fürmeis . 
ter nichts als Den nothdurftigen Unterhalt zu forgen . 
‚verpflichtet ſeyn **). An einigen Orten, befonders 
‚in Niederdgusichland und in Schleſten müͤſſen über: 
dies ale Unterthanen der Gutsherrſchaft ſchle ch⸗ 
terdings einige Jahre dienen, welche gemöhns 
lich auf 2, im Preuffifchen aufs und wenn die Leib⸗ 
‚eigenen auf herſchaftliche Unkoſten ein Handwerk er⸗ 
lernet haben, auf 10 Jahre feſtgeſezt find **r), Bon 

on BE dieſer 


ſeyn moͤgten, weil, wie der Verfaſſer der Oeconomiia 
forenfis ſehr richtig bemerkt, die Bauern gegen dieſen 
Dienſtzwang einen groſſen Abſchen und Widerwillen 
zu bejeugen pflegen. — | 
9 Sm Melienburgifchen erſtrekt ſich dieſes fogan 
auf ſchon werbeirathete Einlieger in Anfehung der ofs 
fenwerdenden Bohnungen. — 

- 0) Nur blos wenn in ber. Geſindeordnung ein gewiſſer 
atgemeiner Lohn feſtgeſezt iſt, fcheint folcher auch von 

Ber Gutsherſchaft bemwilliget werden zu muͤſſen, wel 
ches auch in Oft« uud Weftpreuffen hergebracht ift. 
#04) Beil inzwifchen die oben gedachte Verbindlichkeit der 
Unterthanen von ihrer algemeinen Schuldigkeit, der 
Gutsherſchaft "und ben übrigen Eingeſeſſenen s des 
Guts vorjäglich vor Fremden zu dienen , febr verſchie⸗ 
den ift, da jene eine befondere, dieſe aber eine alger 
meine Verpfiichtung Ik, die aus dem Vegrif Mn En 
efen 


ı 
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biefer Verbindlichkeit koͤnnen fic die Unferthanen 
nicht anders als durch Sosfaufung befreien; ja an 
einigen Orten wie j. ®. in Schlefien müffen, fie fogar 
Diefe Jahre Durch für weit geringere Koftund Sohn, 
als fonft gewöhnlich ift, dienen. Dagegen giebt es 
Rechtsiehrer, welche behaupten, daß der Gutsherr, 


wenn er feine Unterthanen nicht felbft zu feinem Dient 


gebraucht, fie zwingen koͤnne, anderswo zu dienen? ‚geine 
Befugnis, melche dem Figennuz und anderemnor) 
niedrigeren . Geſinnungen nach Beſchaffenheit ‚der 
Umflände- gar wunderſam zu ftatten kommen koͤnte. 
Zwar beftimmen bie Geſeze ungluflicher Weiſe nichts - 
befonderes bierüber, es ift aber nicht zu zweifeln, daß 
fie nicht oft ausgelbe werde, Sie ſcheint auch von 
dem unbeichränkten Recht, über die Perfongn berlin. 
terthanen zu diſponiren, eine Selbſtfolge zu ſenn*). 


Will der Leibeigene ſeine Verpflichtung zu Dien⸗ 
ſten und Abgaben nicht erfuͤllen, ſo hat der Guts⸗ 
herr den Dien ſt zwangge, das heiſt das Recht, ihn 
durch Auepfandenge und andere 2 Screfen mit Gewalt 

dazu 


Weſen der Lebeihenſcheft flieſt: ſo ſcheint auch dieſe 
Einſchraͤnkung in Auſehung der Zeit nicht auf die lezte 
gedachte angewandt werden zu koͤnnen. Die algemeine 
Verpflichtung wird alfo überhaupt fo lange fortdauern, 
als fie dierien, und bis fie ihre eigene Nahrung anfanz 
gen, welches auch ſchon aus der fortdaurenden Wer. 
bindlichkeit, ihren Erlaubnisſchein von der Gutsherſchaſt 
erneuern zu laſſen, erhellet. 

*) Der Verfafler der Oeconomia forenfis beftätigt aber 
diefe feine Meinung durch ein ſonderbar gewähltes 
Drifpiel, dag nämlich in der Neumark einige Knechte 
auf den Königlichen Gütern befehlige worden wären, 
auf des Herrn von Brenkenhof Stern zu dienen, 
um daſelbſt eine beſſere Wirthſchaftemethode zu lernen, 
und ſolche nachher algemeiner zu verbreiten. — 
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dazu anzuhalten *). Ehedem gab es auch Gegen» 
den, wo er überhaupf nichts erwerben konte, fondern 
wo allesidem Herrn gehörte jezt aber macht man 
ihm doch nicht mehr ſtreitig, Elgenthum auf alle’ 
rechtmäflige Art zu erwerben und zu beſizen, wohin 
aud) das Leberfchieffende aus. dem Ertrag des Ges 
höfts gehört, wenn er alles, was er dem Seren ſchul⸗ 
Dig iſt, geleifter hat. : Die teibeigenen koͤnnen alfo 
auch MWer ihr freies Eigenthum diſponiren, wie fie“ 
wollen/ und dahin gehörige rechtskraͤftige Vertrage 
eingehen, Hilr daß fie nicht all ihr Vieh verkaufen 
dürfen. Sie fünnen auch der Regel nad) Teftamente - 
dariiber inachen **), und’ Zeugen bei eines andern 
Teftameitt abgeben, weil das fonderbare Reichsge⸗ 
ſes, das Re dieſer Zeugſchaft unfähig erklärte, nie 
zur Anwendung gekomnien iſt. Auch richtet fich ha 
ee” geſez⸗ 


”) Dieſer Die nſtzwamg if alx eine Art der Selbſt⸗ 
duaoͤlfe anzuſehen, um den Sutsherrn zu dem Genus 
ihrer Forderungen zu vethelfen. Er hänge mit der 
Gerichtsbarkeit gar nicht zufammen, ſondern fan auch 
von folhen Gutsherrn ausgeuͤbet werden, welche die 
Gerichtsbarkeit nicht haben, fo wie er auch ‚wiederum 
Ben Pächtern Übertragen werden tan, obgleich die Ges 
richtsbarkeit won einem andern ausgeübt -mird. - In 
einigen Ländern dürfen Die, welche den Dienſtzwang 
ausüben, Geldſtrafen nnd Peitſchenſchlaͤge erkennen; 
‘in andern, wie im Preuſſiſchen, ift ihren dieſes ausdruͤk. 
lich verboten. Wenn der Gutsherr dieſe Gerechtigkeit 
misbtaucht, kan der Fiſkal gegen ihn aufgeboten, und 
ser nach den Umſtaͤnden, feiner Frohngerechtigkeit gar 
velrluſtig erftärt werden, — 
*) Nur nach der Osnabruͤktfchen Eigenthumrord⸗ 
nung, welche das ſtreugſte Geſez unter allen iſt, koͤn⸗ 
nen fie keine Teſtamente machen, ſondern Aberihre 
Guͤter nur bei Lebzeiten disponiren, Und auch dadei 
gebſhrt noch dem Seren dit Boeda uß. 


v 
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geſezliche Erbfolge bei ihnen ganz nach den gemeinen 
Rechten, nur daß in den meiſten Gegenden dem 
Grundherrn aus der Verlaſſenſchaft ein gewiſſer Theil 
gebuͤhret, welcher Baulebung, teibpfennig, Haupt⸗ 
recht, Trauerrecht, Todtenzoll u. f. w. genant wird, 
Dadurch ſcheint der Erblaſſer gleichſam die Erlaub⸗ 
nis bes Herrn zu erkaufen, fein Vermoͤgen auf feine 
geſezmaͤſſigen Erben bringen zu Dürfen *). 


. Endlich hat der Butshere mehrentheils Die Ges 

richtsbarfeit über feine Seibeigenen, und zwar nicht 
nur inbürgerlichen und Polizei· Sachen, fondern auch 
gewöhnlich in peinlichen Fällen; ein Recht, welches 
ber Natur der Sache nad), ein Mittel werden nıus, 
den Unterthan immer in Drufzu erhalten, wohl aud) 
ihn noch tiefer zu un) Die Gutsherrn haben 


) Dieſes Recht iſt unſtreitig ein Ueberbleibſel des ehe⸗ 
maligen Erbfolgerechts in das ganze Mobiliarvermoͤgen, 
und wird nicht allein bei den Leibeigenen,, fondern auch 
bei Minifterialen und Lehngätern, ja bei Officiers und 
Rittern, und bei der Geiſtlichkeit als Spolienrecht an⸗ 
getroffen. Bei dem Leibeigenen findet es ziwar der Re⸗ 
gel nach, allein doch nicht immer flat, wie z, DB. im _ 
Mektenburgifchen nicht. Worin es beftehe iſt ſehr vers 
fhieden; gewöhnlich ift es das bee Stuͤk Vich im . 
Gtalle oder das befte Kleidungsftük, wofür dann ınchs 
rentheils eine geririge Summe gegeben wird. In einis 
gen Ländern hat der Gutsherr das Recht der Auswahl, 
welches Curmedrecht oder Köhrrecht genant 
wird. Im Weſtphaͤliſchen nimt er anſtat deſſen 
gar die Haͤlfte des ganzen Mobillarvermoͤgens; im 
andern Bändern nur geroiffe Procente. Wo nichts aus⸗ 
gemacht ift, mus der Bauer, wenn das Necht an ſich 
in der Gegend üblich if, fi) mit der Gutsherſchaft 
daruͤber vergleihen. i 
*) In Holſte in haben die Gutsherrn gleichfals Tivile 
und Criminal Gerichtsbarkeit, mn WAR dex 
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es auch als eine Quelle yon Einkünften angefehen, 
und es iſt unbeftrittenen. Mechtens, daß die Gerichts⸗ 
barkeit, wie. jebes andere nuzbare Figenthum, mit ver⸗ 
kauft, ja verpachtet werben fan, Zwar haben die 
Landesherrn in den ſpaͤtern Zeiten, ba fie anfiengen, 
eifriger über ihre Gerechtſame zu wachen, es nicht 
fehlen laſſen an mancherlei Werfügungen . über bie 
Art, wie diefes koſtbare Recht ausgeübt werden fol; 
ja fie haben gefucht, es fo viel möglich einzufchränfen, 
und aufzuheben. *), oder doch durch ernflfche Stra⸗ 
fen dem Misbrauch vorzubengen **)x allein demun⸗ 
geachtet wird diesnoch Immer eine Quelle mannigfal» 
tiger Ungerechtigkeiten, welche gewöhnlich wie fo 
on EFT yiele 
. Yung, daß Lanbdesherfiche Civil-und Willicärbediente, 
imgleichen die, welche. der Landesherr aus einer befons 
dern Urſache reclamirt, ausgeliefert werden müflen, 
wenn fie gleich in Aagranti ergriffen toären Im 
Preuffifhen if das befondere, daß diefe Gerichts: 
barkeit immer durch einen von den Landeskollegien ber 
ſtaͤtigten Gerichtshalter ausgeuͤbt werden mins; flat 
deſſen In andern Ländern der Gutsherr fie, wenn es 
‚anders der. Rechte kundig ift, felbft ausüben Tau. Ueb⸗ 
rigens exrſtrekt ſich Diefe Gerichtsbarkeit [hun fehr fange 
nicht blos auf die Leibeigenen, fordern anf alte die ſich 
auf dem Bursherlichen Grunde aufäffig gemacht Haben. 
") Als etwas befonderes Verdient daher die Königliche Ver⸗ 
fügang für Schieswig und Holfteln vom atın 
und sten Mai 1779 angemerket zu werden, kraft deren 
bei Diememibriturig der adelichen Gauͤter die Entäuffes 
rung der Civil⸗ und Teiminatfueisdiction , wie auch die 
Begebung der Polizeiauffiht Aber die Käufer und Der 
Tiger der von dem Gute abgefonderten Stuͤkke, gänzlich 
-. anterfagt iſt. Sn 
%4) Nach vergeblic, erfanten andern Strafen, pflegt man 
zur Beraubung dieſes Rechts, befonders bei peinlichen 
Faͤllen, zu ſchreiten. 
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viele andere Handlungen der Finſternis fin“ verborge⸗ 


nen ausgeuͤbt, und nie bekant werden. Die einzige 


Zuflucht alſo, die dem Unterdruͤkten noch übrig bleibt, 
ift die Appellazion an die landesherlichen Ge: 


2 


richte, denen die gutsherlichen zum Gluͤk noch alfenes - 
halben untergeordnet find *); auch Fan er feinen Guts⸗ 


herrn bei den höheren Landesgerichten belangen "*). 
Allein diefer Weg ift, wenn nicht die Regierung mie 
befonderm Eifer über die Rechte der Menſchheit wacht, 
nur zu oft vergeblich; ja es giebt Länder, women, 


zur Schande der Menſchheit, moͤgte ich ſagen, auch 


dieſes Recht unnatuͤrlichen Einſchraͤnkungen un 
terworfen hat *&*). 

Und fuͤr alle dieſe Aufoyferungen en tſchaͤdi igt 
der Gutsherr ben Leibeigenen — dadurch, daß er 
ihm ein Stüf Land geben mus, von deſſen Ertrag 
er nad) Fe der Abgaben Fra den Seinigen ci 

3 merli 


Dieſe wigen babet nach den algemelnen Sander 


„ gelenen voltonimen ‚richten, ſowohl in Anfehung der 


Form des Prozeſſes als der. Strafen in peinlichen Faͤl⸗ 
len, und wenn fie. Statuten oder Gerichtsordnungen ges 
ben, möflen folche zuvor von dem Sandesheren Kefätis 
ger werben, — 


| ” Im Begentheil hat aber der Guteherr das Recht, den 


Unterthanen auch vor feinem eigenen Serihrzu 
belangen, doch darf er in dieſem Kalle nicht ſelbſt vors 
fijen, fondern mus ein unyarteliſches Gericht delegiren. 
Eben diefes it in. Hol ſt e in ausdrüftich vorgeſchrieben. 
VUeberdies fol daſelhſt ein ſolches Bericht auch dann ftat 
finden, wenn der Unterthan yon einem von Hdel oder 
r einem andern als ſeinem Mitunterthan belangt 


„er Einige Mechtsgelehrte behaupten, die Peibeigenen koͤn⸗ 
ten ohne richterliche Verguͤuſtigung ihre Serren nicht 
vor Serichte belangen. Wenigftens nachdem Oftfrie 
ſiſchen kondgerichte l kan es gar nicht seen * 


ins: 
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merlich leben kon; baß er ihm, wenn feine elende 
Hütte abbrent, und ſein Vieh ſtirbt, eine andere 
Küste und anderes Vieh geben mus, weil er opne 
Das. nicht Jeben und ihm nicht frohnen koͤnte; und daß 
er ihm in Hungersnoth das Leben norhdürftig, friften 
mus *). Das ift es alles *Ä) — und gleiche 
wohl giebt.es $eute unter dem Adel, der Bürger 
haft und der Geiſtlichkeit, bie niedrig genug den⸗ 
+ Ypa, um diefe Bergeltung als volkommen binteichend 
‚onqufehen er | 

en ‚Unb 


Sir 


9 „Endlich haben auch alle felbetgenen Unterthanen ein 


I „vorzügliches Recht auf die Gnade ihres Landesherrn 


ur Unterſtuͤzzung bei Krankheit, Noth, und Nahr⸗ 


„loſigkeit. Woher dies, mögte man fragen? Sich anfe 
„worte: weil fie ein wirkliches Figenthum ihres Herrn 
„find; und da finde ich es ſehr' natuͤrlich, daß man 
siehe fein Eigenthum erhält, unterflüget, 
„und ihn forthilft, als was heute mir, morgen einem ans 
den angehörer.“ Eggers in der angeführten Schrift. 

. 50. : 


*) Im Mekleuburgiſchen indes, und dies ver⸗ 


dient in der That als etwas beſonderes angemerkt gu zu 
werden, wird auf den. Herzoglichen Domainen vorzuͤg⸗ 
lid) daſuͤr geſorgt, durch zwekmaͤſſige Schulanſtalten die 
Bildung der ſonſt ganz roh aufwachſenden Jugend zu 
befördern. In dieſer Äbſicht iſt nachher auch ein eige⸗ 
nes Schulmeiſterſeminarium fuͤr dieſe Domainen errich⸗ 
tet. Man ſehe das Reglement fuͤr ſaͤmtliche Schul⸗ 


meiſter auf dem Lande in den Domainen der Herzog⸗ 
thuͤmer Schwerin und Guͤſtrow, wie auch des Fuͤrſten⸗ 


thums Schwerin von zoften Auguft 1771. 


“Ch fürchte doch wohl faſt hier etwas zu weit gegangen 


au fepn, nachdem ich den erften Abichnittdes achten 
Hauptſtuͤks der. Oeconomia forenfis nochmals recht 
anfmerkfam durdhgelefen haben, . Man bedenke-nur — 
anjtat, daß ich bier die Pflichten der Gutsherren auf 
fo wenlge Punkte glaubte einſchraͤnken zu können, . 


4 
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Und dieſe Menſchenfteunde moͤgten ung fo gerne 
überreden ‚ daß ber Seibeigene von Natur ein 
dummes, . boshaftes, niebriges Geſchoͤpf ift, das 
nur durch Hunger und Prügel gezwungen werben 
Sarı, gut zu thun und zu arbeiten, wie fiefagen. Sie 
- bedenken nicht, daß fie die Mienfchheit, ja den Schoͤ⸗ 
pfer felbft durch ei ein ſolches Urtheil ſchaͤnden. i 

24 Allee: 


ich dorten nicht weniger als acht Sanptpfliären 
angegeben, die noch oben drein zu ihrem Tigenen 
wahren Beſten gereihen, — — weil te, 
wenn fie nnr die Unterhaltungshand won 
ihren Unterthanen abziehen, und ſie in 
Armuth und Därftigkeit gerathen laffen, 
die betruͤhten Folgen davon gar bald in 
Ihrer eigenen Wirchfhaft und Einnahme 
verfpüren. Alſo höre wer Ohren bat. zu hören: 
Die Gütsherrſchaft mus ı „Für Hinreichende und ver: 
„Hältuisntäfftge . Mahrungeri der Unterthanen forgen, 
„2) mit vieler. Vorfihe und Dehutſamkeit Sorge tra⸗ 
„nen, daß die Unterthanen bei ihren in Beſiz habenden 
„Nahrungen auch in gutem: Stande erhalten werden 
„mögen, welches jedoch der Dauer gemeiniglich gar 
„ſehr zu migbrauchen pflegt. 53) Die Lienftpflichtigen 
„Unterthanen.in Ableiftung ihrer ſchuldigen Dienfte auf 
„eine billigmäffige Art fchonen , doch gleichfals mit vie; 
„ter Vorficht damit foldyes nicht von den Mauern ges 
„mis brauchet werden möge, 4) ihre Uuterthanen. ges 
„gen die Bedruͤkkungen dör Wirthfchafter ſchuͤzen und 
„cher ftellen. 5) Bei ben. Deftrafungen die Menfche 
„lichkeit und eine Hillige Mäffigung' nicht aus den Au 
„gen fezen. 6) Für die beſſere moralifche Bildäng der 
„Bauerjugend forgen. 7) Jn den Rrügeh und 
„Schenken des Dorfs gute Ordnung halten, and darin 
weder das uͤbermaͤſſige Saufen, noch Tanzen und an⸗ 
„deres Schwelgen geftatten. 8) Für die Verpflegung 
„der Dorfarmen forgen, und in wie weit die Abrigen 
„Einwohner des Dorfes folches nicht vermögen, dazu 
zielt a Deittag zu thun.“ Oeconomia forenfis 


Th. 5. ©. 13:95. 


J 
120 . XVII. Weber die Aufhebung. : 


Allerdings iſt es wahr, ber arme Leibeigene iſt 
mehrentheils einfältig , ununterrichtet über die wich⸗ 
* tigften Angelegenheiten des Menſchen und des Lebens, 
roh in feinen Empfindungen und ‚Sitten, und ſehr 
weit entfernt von der Bildung, beren er oft der na» 
türtichen Anlage feines Geiſtes nadı fähig wäre. Nies 
bergebeugt, verachtet und unterdruͤkt faft von allen 
die nicht zu feiner Klaſſe gehören, iſt oft feine Den» 
fungsart niedrig, verfrochen, eigennuͤzig, zuweilen 
auch tukfifh und boshaft; und dann fan es wohl 
fen, daß er das Boͤſe nur aug Furcht vor der Strafe 
laͤſt, und das Gute nic tut, weil man ihn dazu 
nicht zwingen far. Aud) träge und unthärig ift er; 
und es iſt nicht zu Säugnen, daß der Mufliggang, 
Dem er nur zu gerne ſich ergiebt, ihn noch mehr zu 
einer gewiſſen Fuͤhlloſigkeit leitet, die fein Leben nur 


wenig über bie Begetajion erhebt. 


Aber was ſonſt ift wobl die Mrfache diefer trau⸗ 
rigen Stimmung als ebenbie. ganze lage feines 
Schikſals. Erzeugt von geplagten Eltern, und 
geboren unter Seufzern des Elendes und der Noth, 
gewartet ihn ſchon von der Wiege an nichts als Ars 
much und Elend. Sn feiner. Kindheit gröftentheils 
ſich ſelbſt überlaffen, wächft er dufferft verwahrloſet 
zum Süngling heran, ohre daß er gewöhnlich auch 
nur den mindeften vernünftigen Unterricht genöffe. 
Sobald er nur arbeiten fan, mus er entweder dem 
Horrn oder feinem Vater dienen, wenn nicht etwa 
dieſer, unvermögend ihn zu ernäßren, fo lange als 
möglich ihn auf das Betteln ausſchikt. Won dem 
Augenblif an, da er mit zum’ Hofdienft gebraucht 
wird, oder doch wenigftens an ber Arbeit feines Va⸗ 
ters Theil nimt, wird ſein Herz von einem lebhaften 
aͤuſſerſt widrigen Gefuͤhl der Ungleichheit der menfch- 

lichen 


der Leibeigenſchaft und Froßndienfte. zer 


lichen Schikſale durchdrungen, das ihn ſein ganjes 
Leben hindurch verfolge. Er ſieht feinen Gateherren 
und deſſen Samilie reich, angeſehen und feiner Mei⸗ 
nung nach vergnuͤgt und glüflich ; die Seigen arm, 
verachtet, gedruͤkt und elend. Zwiſchen ihnen ſieht 


‚er den Verwalter, ben Vogt imd anderr Dedlente 


feines Herren, die er zwar im Grunde vetachtet, weil 


er fie nicht für beſſer hält als ſich ſelbſt, die er aber 


doch fürchten und haflen lernt, weil er in ihnen nur 
feine Verfolger erblikt. Natuͤrlicherweiſe wird er 


kriechend und furchtſam, dabei aber zugleich bittet, 


mismüthig und in fo weit boshaft, daß er fich es er⸗ 
laubt feinem Herrn zu ſchaden wo er fan, weil, wie 
er.glaubt, Die grofe Ungleichheit ihn ‚vedhefersigt, 
Keine Hülfsmittel hat er, um biefe Denkungdart'zu 
befümpfen; feine Eltern und Bekanten benfen nicht 
allein alle wie er, fondern er hört-auch, wenn fie eins 
mal des Abends ober Sontags Nachmittags fich ver- 
ſamlen, es als Heldenthat erzählen, wo jentand Dem 
Herren ober dem Vogt oder Verwalter irgend einen 
Streicy gefpielet tat. .. Der.dürftige Rellgiohsun- 
terricht,, den er —* hat, und der oft an ſich 
ſchon wenig efchie ift fein. Herz zu bilden, und feis 
nen Kopf a — 5 wird ſehr balb vergeſſen; und 
nachher koͤmt ihm nicht leicht in ſeinem Leben wieder 
eine Gelegenheit vor, ſeine Gedanken mit etwas an⸗ 
derm zu beſchaͤftigen, als mit den Dingen, welche 
ihn zunaͤchſt umgeben. Unterdeſſen komt bie Zeit 
heran, daß er felbft einen Hof antreten: ‚fr Er 
wird nun Hausvater; er fühle nun. doppelt Die Saft 


feines Lebens. Bei aller feiner Arbeit, beider Nie 


drigkeit und Veraͤchtlichkeit, worin erleben mus, und 
die ihm von allen fuͤhlbar gemacht wird, iſt er nicht 
im Stande das Loos feiner . Kinder u derbeffern. 


Gewoͤhnlich hat er ſelbſt ſo iu mit | ſoth np mans 
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nigfaftigeng Druk zu kaͤmpfen, daß er nicht das min⸗ 
deſte — gen kan*); oft mus er auch beſor⸗ 
gen, die Seindichaft feiner Nachbaren ſich zuzugie: 
ben‘, wen Ji fleiſiger bei ſeiner Arbeit iſt, oder auch 
wohl feinen, Hof mit einem ſchlechtern vertaufchen:gu 
müflen,. weun er ihn in befonders ‚guten Stand ge- 
ſezt baf,.. Wenn er aber auch fo gluͤklich iſt, arme 
erübrigen zu koͤnnen, fo wagt er es nicht fi Dem mer: 
Een zu laſſen, bamit nicht Vogt und Verwalten, 
ihm abpreffen koͤnnen; er verbirgt es mo moͤglich in 
hartem Gelde in feiner Sabe, und übergiebt mit fel- 
nern festen Seufjer feinen Fleinen Schaz dem Sohn, 
ber vielleicht. ihn bald verſchwendet. So werden. 
ſelbſt die zarteften Gefühle der Natur, in wie weit er, 
aud) als ein roher Menfch, ihrer fähig ift, ihm eine 
Quelle von Sorgen; beflen. nicht einmal zy gedenken, 
daß er nicht. felten feinen Sohn oder feine Tochter 
verwildern ſieht, und, kinderlos in feinen alten Tas 
gen faft: Hungers fterben mus, wenn:fein Qutspert 
ihm, nun daer unvermoͤgend iſt den Hofe‘ länger 
re ‚en Enadenbrod anweiſet **J. ä Ach 
J— mis 






*) „Sin Ehſtand ſelſt, wo man den Haaken Laudes (eine 
„Eintheilung, nad) welcher die Abgaben berechnet wer⸗ 
„den ) blos nach der Menſchenzahl aufgenommen hat, 
„HR dadurch gleihfam die Arbeit eines jeden Meufchen 
fe, berechnet und anfchlägt, da iſt wahres Elend. 
u febt mir feinem Thier in einer Stube, wird auf 
„Stroh geboren, fehläft ohne Bettuch und flicbe aud) 
„05° Sefhichte der Bauern in Lief und 
bflant. S. 117, 118. 
uf den‘ Herzog. Meklenbursifäen Dom 
nials&ätern erhalten doc) diejenigen, die vordem 
Höfe bewohnet und gut gewirthſchaftet haben, nun 
aber entweder Alters⸗ oder Schwachheitshalber ſolche 
abtreten, Wohnung in den ſogenanten Altentheils Ka— 
then, ah norhmwendigen Unterhalt ans den Gehoͤfte. 
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&milie! Kinder haben und nichts für fie chun zu 
koͤnnen! weldy ein Gedanke! wie nieberfchlagend auch 
für den, der nur die geöbften Gefühle der Mienfch» 
heit mit uns. theilt. Darf man fih dann wohl wun⸗ 
dern, wenn der Bauer bei diefem beflänbigen Kam⸗ 
pfe-mit Mangel und Elend, beitaufend Kraͤnkungen 
und Gewaltſamkeiten und Ungerechtigkeiten, die er 
taͤglich erdulden mus, und für feine Kinder. norauss 
ſieht, und überdies ohne Hofnung des. Befferwers 
bens, wenn er, fage ich, in. biefer Sage träge. und 
gewiffermaaffen gefuhllos wird ? wenn feine Hehe zu 
feinen Kindern fich gemößnlich in Gleichguͤltigkeit aufs 
töfet? wenn er weder Wunſch noch Neigung hat, fein 
Loos verbeffere oder verändert zu fehen? wenn er Dies 
teben als ein wahres -thlerifches eben und den Tod, 
beinahe wie der Neger bei Pope *) als das Ende 
feiner: Dienftbarkeit anſieht, und fich eigentlich bei 
jenem Leben nichts als eine Abweſenheit det Pia» 
gen denkt, die ihm diefe. Wels verbitterten **) ? 
f Ä Kan 
*) Lo! the poor, Indian, whose untutor’d mind 
Sees God in clouds or hears him in the, wind 
His soul proud fcience never taught to firay. 
Far as the Solar walk, or milky. way: 
Yet fimple. nature to his hope has giv’n 
Behind the cloud - topt hill an bumbler heav’n, 
Some fafer world in deptb of woods embra«’d; 
Some happies island is the watry vaste, 
Where £Javes. once more their native land. behold, 
No fiends torment, no chriftiaps thirft for gold, 
Tobe — eontents his natural defire; . | 
He asks not angels wihg.or feraphs fire, . 
But thinks, adınitted to .that equal ſy. 
His faithful dog (hall bear him company. 
*, „So erzählte mir ein Prediger, der einen Sterbenden 
„anf feinem Krankenlager beſucht hatte, Bag:ter te 
' SR. 
u 
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Kan inon’es ihn verdenfen, wenn er ſeinen Guts⸗ 
Geresesmnd bie Molgieher feiner Befehle herzlich Hafer, 
uud, mietrauiſch und wiberfpenftig auch da. fich bes 
meilet, wo er es nicht Urſache hätte? Mus man es 
wohin fo ſehr ala den Umſtaͤnden beimeffen, wenn 
wir-überhaupt wenig Moralitaͤt bei ihm finden, und 
iſt as nicht vielmehr zu bewundern, daß man auch 
in eſem Stande noch zuweilen Gefühl von wahrer 
Ehre und Züge von Edelmuth antrift, die auch auf. 
einem gröferen Schauplaz glängen würden *)3 


39° Ar im Sanzen genommen bleibe die Summe 
ver Rohgen der Selbeigenfchaft leider Die, daß der Cha⸗ 
rakrek einer fo zahlreichen Volksklaſſe erniedrige und 
verſchlinmert wid; und Das wäre denn wohl Nach⸗ 
theils genug, wenn man die Sache als Menſch 
unterſucht. 

Daß 


VAlie mie ruhlgeim Gemuͤthe dem Tode entgegen gieng, 
mnund ſich freute, der Dienſtbarkeit entlaffen: 
„werden, denn das iſt der gewoͤhnliche —* 
„Bauern, wenn er dem Tode zueilt. Dieſer fterbende 
Wenſch ſah noch einmal auf fein Leben zuruͤk und 
„ſuzte ganz treuherzig, als Juͤngling habe ich 
Aeicheſinnig gehandelt; aber als Mann 
„nie etwas begangen, was meinem. Namen 
„einen Schandflekken machen kUnte, 
| "rfäße ich am Hofe eine Strafe beke 
ten. Geſchichte der Bauerk in:Lteh and 
Ehſtland. ©. 114 EEE EEE 
2:8) Vielen einzelner Züge nicht zu gedenken, will ich nue 
aus dem eben angezogenen Buche anführen, daß mans 
her Greis fogar In Lief: und Ehftland, wo 
. Te Oklaverei jet vielleicht Härter ift , als fonft irgend» 
pas feine Tage mit der eblen Rede lobt. Ich habe 
—nie vom Hofe Brod geliehen, nie einen 
2Sthlag bekommen — edler in meinen Augen als 
cn die geprieſnen Sentenzen des Kaifer Titus. 
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Daß fie aber auch der. Bebblkerung⸗ und. folgs 
lich dem wichtigfien Intereſſe der Staten, ſehr ſchade; 
daß die Landwirthſchaft Darunter leide, nicht nur in 
Anſehung der Bauernhoͤfe, ſondern ſelbſt in Anſehung 
der Güter; daß die Produkzion und folglich der 
Reichthum des Stats dadurch vermindert werde, und 
daß ber Geldumlquf ungemein viel dabei leide, wenn 
ber Sandmann nicht wohlhabend ift — das alles fin 
Wahrheiten, die in der Theorie und Erfahrung 
laͤngſt ausgemacht ſind, fo gerne auch Vorurtheil und 
' zeldenſchaſt nuwelen wach wiberfpogchen, mögten. — 


83 
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u . 3len Sehe, 1788, 
u PR fire onen heute, meine Freunbin, in einer 
—J ſo guten und heiteren Stimmung, baß ich mich 
nicht entfihliefien Ban, die ſchwermůthigen Betrach⸗ 
kungen zu verfolgen, weiche Sie über den Inhalt 
weiner Tegren Briefe mie mitgetheilt haben. Saffen 
Sie mich Tieber diefe Materie abbrechen, die Ihr 
fuͤhlbares Herz nur verwundet, vhne? iegend einkn 
Troſt zu zeigen. Verſezen Sie ſich anſtat deſſen mit 
inte in den Rath der edleren unter den Deutſchen 
Fürſten, und faflen Sie ung eine Weile den füflen 
Traum Träumen, daß mir aufgefordert wuͤrden die 
Mittel anzugeben, wie das Uebel Be ändert 
werben koͤme. 


- Bor allen Dingen wollen or, die wie Recht 
für die.unferhrüften Bauern fordern ;"einc) ſelbſt ge⸗ 
recht ſeyn; ehe wir unſerm ‚guten Furfſen etwas ra⸗ 
then; wollen wir. forgfätsig prufen, ipissweit wir ge: 
hen koͤnnen, ober, welches einerlei iſt, wie —— 


6 
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Mich das Recht der Gutsherren gehe. Alles, was 
ic) Ihnen bisher uͤber die Leibeigenſchaft gefagt habe, 
betrift Thatſachen, Werfaffungen, die wirklich erie 
iren. Aber das fonft fo beruhigende.what ever - 
is, is right, fäft ſich hier fürmapr nicht aninens 
den; denn troz aller Geſeze, Doctoren, Fakultäten, 
Dedutjionen md Diſſertaionen in allen Sprachen 
und Sormaten , bie ich Ihnen gar Teichtlich zur Be⸗ 
lege meiner Saͤze Härte. anführen Finnen ) moͤgte 
doch wohl nur das allerwenigfie aus der einzigen was 
ten Quelle bes abſoluten Rechts flieffen. DiefeQLustie, . 
Die Ausfprücheberrichrig geleiteten Ber 
nunft, it Ihnen lebe Emilie, mehr offen als mans 
chem fchwerfälligen Rechtsgelehrten, deren Augen 
Vorurtheil oder Intereſſe nur zu oft verbienden; unb 
aus; dieſer Quelle wollen denn auch wir nun zu 
ſchoͤpfen Tuchen, um anderer Meinungen darnach 
zu prüfen. | | | 
Saffen Sie uns fehen, auf welche Weife bie 
kalbeigenschaft jezt entfiehe, und wie fie wieder 
‚geendigt werden fan. Vielleicht werben wir ges 
zabe durch die Darfiellung deſſen, mas ift, am leich« 
außen beſtinmen koͤnnen, wie es feyn folte, 
| Die 


*) Ich heffe, dab die Kunſtricht er To wenig als die 
-  Refer bei einem Auffaze Diefer Art Auskramung Pritis 
ſcher Gelehrſamkeit verlangen werden. Solte es aber 
dennoch der Fall ſeyn, und ſolte man mir ſonſt nicht 
glauben wollen -— fo fan ich gar leicht damit dienen; 
Senn ich habe wirklich in meinem Eongept, wie ich dem 
Auffaz zum Druk zubereftete, alle möthigen Allegare 
a ash — —— — als ee 
igezeichnet, womit ich aber glaubte die dieſes 
Jonrnals vorkgonen zu wuͤſſen. 
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Die gewöhnlichfte und reichhaftläfte Duelle der 
leibeigenfchaftlichen Werbindimg iſt die Geburt. 
Alle on beiderfeits $eibeigerren eines ‘Herrn, in oder 
auſſer ber Ehe erzeugken Kinder‘ werden durch ihre 
Geburt leibeigene Unterthanen besjenigen Herten, 
dem ihre Eltern angehörten, weil ſich diefe mit allem, 
was ihre Perſon angeht, in ſeinet abſoluten Gewalt 
befinden *). Wenn die Eltern inhser verſchiedenen 
Herrn fliehen, und ſich ohne Willen und Willen des; 
einen Grundherrn verheirathet haben‘, fa muͤſſen bie 
Kinder gegen ein Loſegeld für die Fau, dem Water. 
folgen‘, und mit ifm Leibeigene ſeines Herrn werben. 
Die unehlichen Kinder, welche von Untetthanen ver. 
fchiedende Herrn cgeuge Find, bleiben dem Herrn 
der Mutter, fals fie nicht etwa burch eine nachfols 
genbe Heirath fegitimiret werben. ' Eben dieſes gilt 
von den Kindern, welche eine teibeigene mit om 
eien 


EL Einige Rechtelehrer w wollen ans dern m Wedie des Srunbs 
herrn den Leibeigenen die Heirathen zu unterfagen, fein 
Eigenthumsrecht über die Kinder folgern, weil esndme 
tich bei ihm geftanden, ihre Geburt zu verhindern. Zu _ 
was fhr laͤcheriichen Behauptungen doch Vorurtheil und 
Intereſſe leiten können! Andere behaupten, daß fich die 
Unterthänigkeit der ganzen Familie eigentlich auf des 
Hausvaters feiner gründe, welcher als das Haupt dee 
Familie mit Recht angefehen wird. - Diefe Meinung 
ſtimt zwar, wie ich unten zeigen werde, eben fo wenig 
mit der Vernunft und richtigen Nechtsgrunnfägen übers 
ein; allein die Obſervanz tft ihr doch guͤnſtig. Darans 
laͤſt es fich auch erfiären, daß die Witwe eines Leibei⸗ 
genen, wenn fie gleich ehemals frei geweſen waͤre, doch 
fo bald fie einmal durch ihre Heirath indie Leibeigens 
fhaft gerarhen iſt; auch nach feinem Tode mit ihren 
Kindern darin bleiben mus, weil ſie alle als eine A 
caliſche Perfon ougeſehen werden. — ı 
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reien auſſer der Ehe erjeugt; hingegen die. uneheli⸗ 
Kinder eines telbeigenen mit einer Frelen, bleis 
ben frei wie ihre Mutter. 


— 


oder, um den Begrif minder * auszubrüßfen, 
hie. Bande der. Ehre, Eine freie Frauensperfon, die 
wiſſentlich einen beibeigenen heirathet, wird dadurch 
ſelbſt mit ihren Kindern leibeigen, ja einige Rechts⸗ 
lehrer behaupten, daß auch ein freier Mann leibei⸗ 
gen wuͤrde, der, wiſſentlich eine eibeigene zur Ehe 
nehme *). . Sale indes das leztere auch für Die Per. 
fan des, Wannes nicht algemein gelten **), fo gilt 
as doch unſtreitig von den Kindern, bie in dieſer Ehe 
vo Dar.oben. 6 mi det Ebe eine 
u BR un⸗ 


—R&& —8* ꝛi 


*) In Altern gute diefes —— des dtes 
fe Haſſes und der Verachtung, womit man eine Ber 
bindung mit einer unfreien anfah; in neueren Zeiten 
aber mögten doch veränderte Sitten und Denkungsart 

dieſe Strenge nicht mehr anwendbar machen, womit 
auch allerdings die algemeine Rechtsregel, daß der 
Mann nicht an dem Standder Frau durd 
; die Ehe Theil nehme, wie z. B. bei der Heirath 
elnes VBuͤrgerlichen mit rinet Adlichen, uͤbereinſtimt. 


* Es giebt noͤulich Faͤlle, wo der freie Mann unſtrei⸗ 
tig auch für ſeine Perſon durch eine. ſoiche Hei⸗ 
rath leibeigen wird; als wenn er eine Bauerwitwe, fo 

Die. Herſchaft nach des Mannes Tode in ihrer Nahrung 
. gen laͤſſet, heirathet, mit der: Abſicht fih auf dem 
. Safe niebergulaflen, welches mannent ſich in einew Hof 

Fi ein sirathden. Allein Gier liegt der Grund der Uns 

inrıhänigkeie nicht fo. wohl an der Heirath ſelbſt, als 
vielmehr in dem ſtillſchweigenden ans der Schlieſſung 
" WE Ehe hervorgehenden Berttage, fid) unter des Wei⸗ 

Bes· Herſchaft miederzulaſſen. — 

En „ee, Derm Hier [heine die Rechteregel, daß die Kin 

"Der den sm Ser Mutter annehmen, keine 

NO 


ä 


— *57 .. 
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unzweifelhafte Unwiſſenheit obgewalnet, ſo daß der 
freie Gatte nicht wuſte, Daß er ſich mit einem zeibei⸗ 
genen verbände, fo Fan er auch nicht dadurch zur 
Dienftbarkeit verbunden werden. -- Der: Mann und 
feine ſchon erzeugten Kinder bleiben alsdann frei, und 
man dürfte ihm bie Loslaſſung feiner Frau gegen ein 
Loͤſegeld nicht verweigern *) 5 Die. Stau aber, wenn 
fie frei gemwefen ift, mus. zwar, wenn. fie nicht. lieber 


fich will ſcheiden Jafien, mit ihren Kindern ihrem 


Mann folgen, allein ohne doch deswegen leibeigen zu 
werden. Heirathet ein leibeigener Mann oder eine 


Frauensperſon aus jhres Herrn Gut in ein anderes, 


fo mus der auswandernde Gatte ſich zupoͤrderſi von 
ſeiner Verbindlichkeit lastaufen; oder der neue Guts⸗ 
herr mus ihn durch einen Revers, unter aͤhnlichen 


% . 


Unftänden daflelbe heobachten zu. wollen, befreim. : 


Wenn er aber fchon Kinder auf dem Gute, das er | 


verläft, gezeugt haben folte, fo bleiben fie in der Un⸗ 


terthänigfeit des vorigen ‚Kern ,. ” bald desfals 


nichts ausbrüflih beſnimt wird, =), 

ut cd Ein 

. Ausnahme leiden u Knreh, wo. nicht etwa die Obſer⸗ 
vanz entgegen iſt, wie Im Preuffifsen. Sn Vin 
tenbergifchen erden dei einer ungleichen Ehe über. 
haupt die Töchter leibeigen , wenn es die Mutter gewe⸗ 
In it, und die“ Eöbue- bei ‚der Leideigenſchaft des 

ters. 

%) Solte daher der Herr der teibeijöhen Frau nicht von 
der Ehe gewuſt haben, fo wuͤrde er zweifelsohne ber 
rechtiget ſeyn, fie mit ihren Kindern zuruͤtzufordern; 
indes dürften doch die Berichte bei der dann eintreten⸗ 
den Colliſion hinlaͤnglich befugt ſeyn, bilos ein Loͤſegeld 
feſtzuſezen, wofuͤr der Mann, auch wider den Willen 
des Grundherrn, feine Frau und Kinder befreien könte, 

SPY Aus dem Grunde, weil die Eltern der Kinder, zu dee 
Zeit, % dieſe geboren. wurden, einen andern Herrn 

| ZT 
S 
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„Ein freier Menſch kan ſich auch freiwillig durch 
feine ausdrüffihe Erklaͤrung zur, teibeigens 
ſchaft übergeben; er mag nun feine Freiheit für: eine 
Summe Geibes *),. oder für den Beſiz eineg.. 

höoftes aufopfern **). . Gewohnlich pflegt er zur: 
fräftigung diefer Verbindlichkeit .einen Unterthonen: 
eid zu ſchwoͤren; man ſchlieſt auch mohl darüber einen 
fehriftlichen Vertrag, weldyer der. Ergebebrief 
genans wird re), Schreklich wäre es doch, aha 
Hand⸗ 


48. 


angehoͤrten, in deſſen Gewelt elf, auch diefe Kine 
der kommen, da ſonſt auf den Ort der Geburt eigents 
lich nicht gefehen wird. 

Es mögte zwar fcheinen, ats wenn man füh in anfe 
ten Staten nicht mehr für Geid verkaufen Eönte,. weil 
wir doch eigentlich keinen Drenfeenhande!, mid feine 
blos perfönliche Knechtſchaft meht geſtatten: allein am 
man es genauer erroägt, fo tan dieſe Einfhrätkitig des 
Rechts über ſich ſelbſt zu Difpomtren, nicht angenonimen 
werden, wo nicht die Geſeze fie ausdruͤklich vorſceet⸗ 
ben; beſonders weil die Verqͤuſſerung der Freiheit uͤber⸗ 

haupt erlaubt iſt, und weil, wie gezeigt iſt, der Herr 

die Leibeigenen in dubio fuͤr Geld verkaufen kan. In 
einigen Provinzen haben auch Di Sie ausdraͤtuch 
dies Rercht beſtaͤtigt. 
“ Dieſer Fall it nicht eben ehr felten, und vflegtibes 
fonders in den Gegenden, wo die Leibeigenfchaft übers 
haupt gilt, bei Gelegenheit einer Heirath einzutreten, 
wodurch ein junger Bauerkerl zugleich den Beſiz efnes 
Gehoöftes erhält. 


3 Im De £ lenburgiſchen fol es gegenwaͤrtig nicht 
uͤblich ſeyn; aber zu wuͤnſchen wäre es doch, daß 

— einige Förmlichkeit zur Schlieſſung eines fo 
wichtigen Geſchaͤfts erfordert auürde. Es dürfte auch 

‚gut ſeyn, in dem Aufſaz die Urſachen der Veraͤnderyng 
ausdrüflidyzu bemerken, und ihn gerichtlich vollziehen 

zu laſſen, nachdem. vorher den Täriftigen Leibeigenen 
von 
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Handlung eines. einjelgen Menſchen alle kommende 
— —— zu Sklaven machen koͤnts, meil, wie un⸗ 


gere Rechtggelehsten meinen, fchon. die Vernunft = 


8 ehrt, daß ein untershäniger Vater 
‚Leine freien. Kinder zeugen koͤnne. Golten 
ſie Reche Haben, fo mus man fich beinahe wundern, 


daß fie nicht auch ſo weit gegangen find, den Eltern, | 


bie fich als Lejheigene in die Gewalt eines Herrn bes 


‚geben, ‚zugleich die Befugnis, beizulegen, ihre ſchen | 


vorher erzeugten Kinder mit zu verkaufen *). 


Endlich kan man auch durch die unmittel— 

—* WBorfchrife der Geſeze in die Leibeigenſchaft 

— entweder weil man auf feine andere Weiſe 
als 


toͤtperliche Arbelt feine Gläubiger, befrie⸗ u 


digen kan, oder weil man wiſſentlich Hanblungen 
bei J weiche die Geſeſe als eine Einwilligung an» 
| Det‘erfie Ful iſt gegernbärtig nur noch an . 
Y ii wenigen Orten in Deutſchland gebräuchlich, und +" 
| wird beinaße singende der — Strenge nad bes.  : 
| folgt. 


aholler ber Unkerſchied des verein Stans 


—8* —8* Leibeigenſchaft nebſt den Pflichten, wozu - 


die leztet derbiudet, gehoͤrig erklaͤret worden. 

“m "Deläp:det Werfafler der Oeconomia forenſis geſteht 
«6 ein, daß wegen der Wichtigkelt der perſoͤnlichen Frei⸗ 
helt ſchlechterdings die Rinwilligung der Kin⸗ 


der rderlich ſey, wenn fle mie dem Vater in die 


Libeigen fe aͤbergehen ſollen. Minderjaͤhrige Kinder 
koͤnnen dahti In ſolchein Fall auf keine Weiſe Leibeigene 
werden, und volljaͤhrige koͤnnen es nur durch Ihre aus⸗ 
drattliche Einwilligung, welde, wenn der Vater fie 


ſqriftlich erklaͤret hat hleichfai⸗ ſchriftlich abgefaſt wer⸗ 


den mus. Wenn dieſes nicht geſchieht, ſo kan der Va⸗ 
ter ihnen ihre Fteiheit auf keine Weiſe nehmen, auch 
darnn nice, wenn eg fie in feinem Ergebebrief aucdruͤt- 
| u mit jur Erbeigenfant veryſieei Dat. 0. 2... 
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folge 9. Der zweite findet ſtat, wenn man fich 
eine gewiffe Zeit an den Orten aufhält, wo die duft, 
die man einathmet, wie die Geſeze fagen, eigen - 
macht **); oder wenn man ein bienftpflichtiges Ge⸗ 
—* 10 Jn lang hindurch blos als dienſipflichtig 
ſeſſen, ohne einen andern Grund des Beſizes et⸗ 
weifen zu koͤnnen ***); oder wenn man dieiffig Jahre 
hindurch mit den Seinigen Dienſt⸗ und Unterthaͤnig⸗ 
keitspflicht gleich allen andern zeibeigenen, undjwäe ' 
, Br Ay unun⸗ 


©) Es darf aber nun nirgends mehr für dies Recht pru⸗ 
fumiret werden, wo auch die Geſeze/ es nicht ausdrüle - 
lich abgeſchaft Haben, weil es auch vorhin nie algemein . 
gegolten hat, und die Geſeze nun andere Zwangsmittel 
gegen Die böfen Schuldner eingeführt haben. 


+) Dies findet jezt nur. in wenigen Gegenden, im Heſ⸗ 
fifhen, in der Wetterau und im Shwäbis 
ſchen nad Verlauf von Jahr und Tag ftart, und wird - 
nirgends, wo es nicht’ ausprüffich eingeführt iſt, vers 
muthet. Eine Aehnlichkeit damit hat au das Wilde 
fangsredt, ein fonderbares Veberbleibfel des alges 
‚meinen Haffes der alten. Deutfcheni gegen die Fremden. 
Diefes Recht, welches ehedem algemeinee mag gegol⸗ 
ten baben, wird jet auſſer den obengedachten Gegen⸗ 
den faft nur in der Pfalz angetröffen, und giebedem 
Ehurfürften nach einem Kaiſerlichen Privilegium vom 
Jahr ı5 18 und einem ſchiedsrichterlichen Ausſpruch vom 
Sabre 1668 die Befugnis, Ftemde, fahrende und uns 
ebelich erzeugte Leute geringen Standes, die fich in fels 
nem Lande und in einigen Dertern der benachbarten Ges 
genden niedergelafien, und fi) Jahr uud Tag da vers 
weiler haben, ohne von Ihren Lelbherrn —— 

n 


zu werden, als Wildfänge, das iſt als ſelne Lilb⸗ 
eigenen zu behandeln. . | 5 


oe) Jeboch wird Dazu erfordert, daß man auch die perfäns 
lichen Verpflichtungen erfüller, als z. B. den Qulbis 

2.2 22 Bngoeld-geleikter Habe, denn ſonſt wird der wengtige 

eh, 5— . teit 
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: mRunterheoden, gelkifet hot »)., Die beiden lezten 
"gälle peiffen in der Qunftfpraghe.Die BVerjäprung; 
„ent Site, die das pofltipe Recht in olien Staten 
nothwendig macht, um Die Sicherheit des Eigenthums 
‚on gewiſſe Grenjen zu binden, und ‚Streitigkeiten: 
„abjuhelfen, bie: ſonſt dis ins Anenblihe: binars * J 
hen wuͤrden. 

Aufgehoben wid de inßeigeaf vu! 
freiwillige toslaffung des Jeibelgenen;; durch dee an⸗ 
„mittelbare Vorſchrift der Geicze, und durch Berjäße: 
zung des Rechts ber Drelheit auf die Sie des 
‚geibelgenen. © ‚ 

De feeiwitige fesieffün eine lebeige 
nen nd feiner Zamlie pflege Mu —* 
eines Ba 2, a Bonn dach —— 

ind 







keit bet peefduliche Brit wein nik enmue, daß 
” "man fi) erfelen babe begeben wollen. Wenn daher ein 

„.,, TORE Batinielien bimfpfleiiän „Map an s:ohne. 
ee +79. 777.3 b'zu me, Yo Bleibetner von: 

= den dperſonliche — nicht auf 

* den Hof, ſondern niir auf die Leibelgenen beziehen, ſtel. 
7Der Vetfaſſer der, Oeconsmia forenfis raͤth daher, weil 
es den Guisherrn fo wichtig ſtt, leibelgene Uns 
terthanen zu haben, ſehr welslich an, dergleichen ſich 
niedetlaſſende Perſonen dahin zu vermoͤgen, baßı fie ſich 
in dem Contrakt.ihrer Freiheit für ſich und ihre Nach⸗ 

kommen. ausdruflich begeben. 


’ >) Diefe ſowohl als die Vorhergehende Erwerbart gründen 
"ftp Übrigens mar auf algemeine Rechtsregein vom Er⸗ 
= merb des Eigentums, ohne daß die Geſeze darüber bes 
ſonders etwas vorfchreiben. Allein eben wegen der Als, 
demeinheit dieſer Grundfäge wird man fie allenthalben 
‘ ‚annehmen fönnen, wo bie Geſeze Re nicht ausdruͤklich 

varwerfen; es müfte denn ſeyn, daß man der ee a 

a deetheit. BO Bas ihn Hut a 
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fländen fehr verfchieden ift *). Man hat aber auch 
DBeifpieie, daß Leibeigene, Hefonders: wenn fie 
gebrehlich, und zur Arbeit untüchtig oder 
auch im hoͤchſten Grabe unvermögend- find,: 
ohne Entgeld entlafien werden. Dieſe Verfügung. 
kan unbezweifelt auch in einem. Teftament getroffen: 
werden, und verbindet bann den Erben des Gutss. 
beren eben fo volfommen ‚als wenn die Soslaffung 
fihon bei tebzeiten bes Erblaſſers gefchehen wäre **).: 
Dem Befreiten wird alsdonn ein $asbrief, oder wie 


7.88 eigentlich. heiffen folte, ein Freibrief errheiler, 


wodurch fein ehemaliger Herr befent, daß er: feiner. 
leibeigenſchaftlichen Verbindung entlaffen- fey, und 
—38— ollg Rechte eines freien Mannes zu genieſ- 
en habe, Vetlaͤſt er alsdann den Ort feines bishtr 
tigen Aufenthalts, ober erwaͤhlt er eine andere Woh⸗ 
nung, fo ift es keinem Zweifel unterwerfen, boß er 
‚ Ä nicht 


„fr . - r = 
2 W tb; 


Ser. Menſchen, die befondere Kraft beilegen wolfe, daß 

. man ſchlechterdings die ausdrüflihe Vorſchrift der Ges 
fege zur Gültigkeit einer Handlung erforderte, wodurch 

man feine Freiheit verlieren Ente. — u. 

+ Im Meklenburgifchen pflege das Loͤſegeld für 

einen Knecht 20, 15 auch wohl 10 Thaler, und für 

eine Magd halb fo viel zu.betragen. Inzwiſchen bleibt 

bei einer freiwilligen Loslaffafig. die Summe immer der 

Wilkuͤhr das Gutsherrn uͤberlaſſen; denn eine gefezliche 

Beſtimmung wuͤtde ein Eingrif in ſeine“ Getechtſame 

ſeyn, ob fie gleich ſonſt ſehr zu wuͤnſchen waͤre, weil 

dadurch, daß ſie dem Willen des Gutsherrn uͤberlaſſen 

iſt, leicht Bedruͤkkungen und Erſchwerungen der Loss 

laſſung verurſachet werdeen. | 

4) Dabei wuͤrde es, wenn ein folches. Vermächtnis Be⸗ 

dingungsweiſe ausgedrüft waͤre, alftrdings yon dem 

Leibeigenen abhängen, ob er diefe hinzugefügten Des ' 

Yingungen eufülien vuerin feinem Stande bleiben wolte. 
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nicht in dem völligen Genus biefes Rechts fo gut als 
jeder andere Statsbürger bleibe. Wenner hingegen . 


auf-dem - Gute wohnen bleibt, und feine bisherige , 


Maabrung fortſezt, fo iſt er nur von den. Verbind⸗ 


m der perfönlichen „Seibeinenfchafe befreiet, und =. 
Singegen alen dinguchen Dienſtpſlichtigkeit nad wie : - 


vor unterworfen *). Uebrigeng wird jezt Diefe Frei 
willige Kuffebung der Leibeigenſchaft in der Geſez⸗ 


gehung ber. meiften deutſchen Staten ‘fe ſehr gie 


möglich, zum Theil ans Kameralgr 
Derty. und wenn ‚Die Megierung unser geroiffen üm⸗ 
Nanden fie: einſchranken ſolte, ſo iſt dieſes nur als 


eine auf das Wohl deg ganzen. jandes ohjielende, : 
a owraee V ung uauſehes #3 


nn 3. nr B Die. 


a 


> Daran fe me une an e Rasbanern ent 

—— efentli % Unterſchied von den“ 

\ gu a pi n Br Ent dieſe Bar Sur auch, 

— — wohl ader jene, 
BR I Ph “ Anjehung des Hofes, den fie - 

hi eben den Präftarionen als die Lribeiges 

en Karen FAuR, ichter find , 3. D.,zw den Dien ſhahren. 





vn 
PER ſaft zu —* er ſich wieder. an ö 
feinem vorigen Wohnort miederläft, 


" we Fri ale EB. Be Berfäing, daß in einigen 


die She igung det LandeuHeifchaft zu Jon 
Polchen Loslaſſung erfordert witd, wahtſchein 
den Migbrauchen vorzubengen, welche ſonſt au Biere 
4 nenn am. —32 s wuͤrde eine jede Re⸗ 
—5 Bu nitehertn. eitne under, 


Pie, Mr fe Hin —— ER unter ſolchen Um⸗ 


a 3] tin der Rosgelaffine wie ⸗ 


en, wo dem Stat und der Bine j 


—* Leibeigenen ein bettaͤchtlicher 
—— ee fen Könte sale; wenn der Gutäheer in 


J 


id: oder zur AR des —12 we 
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Die Geſeze gebieten die Aufhebung der Leibei⸗ 
genfchaft, entweder um ben Gutsherrn zu be 
frafen, oder umdem Leibeig enen on ber Be 
förderung feines Gluͤks nice hinderlich zu 
ſeyn. In erften Fall mus bie toslafjung. nach er⸗ 

folgtem richterlichen Spruch unentgeltlich geſchehen; 
tm zweiten aber pflegt ein billiges Lͤſegeld entweder 
dr den Geſezen vorgefehrieben zu feyn, oder auch 
durch das Ermeffen bes Richters nad) ben Umſlaͤn⸗ 
ben beſtimt zu werden *).: Jener Fall trit beſonders 
dann ein, wenn der GSutsherr ſich einen ‚groben 
Misbrauch feiner Gerehtfamezu Schulden kommen 
laſſen: als wenn erden Dienſtzwang bis zu groben 
Wiehandlungen getrieben 2 1 oder einem Unter⸗ 


— 


eilnumal alle oder viel⸗ eeh· ihene iosfafen wolte, um 
ih won der Verbindlichkeit zu befreſen Regu.ernähten. 
©) In der Verordnung für Oft und Beſtpreuſſen 
om uten Novbr. 17753 iſt dieſes Loͤſgeld auf 20 Thlr. 
.fuͤr eine Mannsperfon, und 1Thle. für eine Frauens⸗ 
vderſon feſtgeſezt. Wo die Gefeze nichts beſtimmen, wird 
">. Ber Richter, indem er anf die Loslaſſung erkent, zus 
= gleich beſugt ſeyn? nach dem, was etwa fonft in der 
Gegend gebraͤnchlich iR, das zti bezahlende Loͤſegeld 
feſtzuſezen. 
. 84) Die angezogen⸗ Bersrönung fügt, daß der Unterthan 
Ioggeläffen werden muͤſſe, weun er dermaſſen hart und 
grauſam tractirt worden, daß deſſen Leben und Ges 
fundpeit in Gefahr ſtehe. In der für bie 
Dberlaufiz von ben Zortigen Staͤnden im Jahre . 
1651 abgefaften Artikeln wird auch der Ball noch Hirte 
zugeſezt; wenn die Herfchaft die Dienfte über Erträge 
lichkeit, wider des Landes Gebraͤuche, wider Billigs 
keit und jedes Drts Sazungen alzubart fpannen, oder 
andere unzuläffige oder zu Recht verbotene Gewalt ges 
gen fie verüben thaͤte. Eine genauete gefezliche Be⸗ 


fimmung fcheimt ven“ areen Stywterigkeiten untere 
RR 
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than, dem er ſelbſt Seinen Unterhalt: verſchaffen tan, 
‚einen Erlaubnisfchein.verfagt‘,; ihn amberemd gu für 
chen *), oder denfelben ohne bag Gut verkauft, 
vertauſcht, ober: verfchenkt hat "Gegen ein Lie 
fegeld müffen leibeigene Unterehanen entlüffen wer⸗ 
den, wenn ſie Gelegenheit haben, ſi ‚ande swo ein 
eigenthlmliches Gründftüf zu erwerben oder in einer 
Stadt als Meiſter in eine Zunft. aufgenömmen zu 
werden RE); wenn f ie fi böpeten tüdien wid⸗ 

sc men; 


ST — 
LP 


wotfen zu ſehn, fe wär ser ia ſeht zu inſchen, 
um den Bauer ſo viel möglich gegen Unterdruͤkkung 
und Chikanen des moͤchtigeren zu ſchuͤzen. 


Die Verordnung fire : Of und Befpreuffen se 
fiehlt eigentlich die Loslaffung unbedingt, fobald ber 
Gutsherr dem Unterthanen nicht: Gelegenheit verſchaf⸗ 

fen kan, fen Brod und vnothduͤrftiges Auskommen zu 
erwerben. Der Berfafferder' Otennomiä furenfis will 
Dies aber, auf den Fall eingefchräntfesugigien ‚wein der 
Bauer fhon lange als Knecht: ig: dem Dorf. gedienet 
hätte, ohne daß fich eine ſolche Ausſicht fuͤr ihn zeigte. 
Uebrigens ſcheint, obgleich das Geſez nicht ausdruͤklich 
deſſen erwaͤhnt, auq bier das Loslafinngegeld weg⸗ 
fallen sie, weil hier Mletsingh anf die Loblaſ⸗ 
fung aus dem Grunde erfant wird, daß der Herr ſeine 
Gewalt anbillig gemisbraucht hat. 


* Dieſes Alte nach den angeführten Vrotdnungen in 
Oſt- und Weſtpreuſſen und der Obetlaufiz. 
Der Verfaſſer der Oeconomia forenfis mögte aber gar 
zu gerne den Fall der Vertaufhung ausgenommen wiſ⸗ 
fen, obwohl gegen die ausdrüßliche Vorſchrift der Ges 
fege, und, vote auch oben ſchon angeführt iſt, gegen 
alle Strände des natuͤrlichen Rechts. 
ꝝex) Auch diefes gift in den gedachten; Provinzen, und zwar 
der erfte Fall in Preuſſen nur für die noch nicht 
anfäffigen Unterthanen; in der Oberlauſiz aber ft 
es auch dem ſchon anſaͤſſigen Unergaun worin 
RU, 
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men *); wenn bie Töchme ſich anderwaͤrts verhei· 
rachen?*), ‚unbament delbeigene färidesherliche Dienfte 
erlangen, die ihnen hinlängfichen "Unterhalt gewaͤh⸗ 
ren +), : :Diefe Wohlthat Time jedoch) ben Unter⸗ 
fhanen nicht zu ſtatten, wenn fie ein grobes Verbre 
chen gegen die Gutsherſchaft oder ihre "Rinder begik: 
gen Haben +); töenn- fie die beftimte Dienftzeit noch 
wicht ausgebien: baben 15 wenn durch ihre Entief: 
fung 


. me, Ten Sehöiee ; zu verlaufen und ſich gänzlich zu 


—5 on er einen tächtigen Wirth an feine 
Stelle * nu er anderewo ſich ein Eigenthum er⸗ 
werben an. 


*). Nach der Vetordnung in O ſt⸗ und Weſtpreuſ⸗ 
ſen; doch wird eben dieſes, nach dem, was üben 
fhon angemerkt ift, auch auf andere Linder, wenn 

‚der Kall ja, vorfämt angewandt. . 

. “) Gleichfals and): der gedachten Verordnung, wobei zu⸗ 

gleich dieſer Foll als der einzige angegeben wird, wo 
eine Welbeperſon nuf.bie Loslaſſung gegen ein Loͤſegeld 
dringen Eindei, wo nicht etwa ganz beſondere Umſtaͤnde 

dvorwalteten, welch⸗ dann durch richterlichen Ausſpruch 
“au beſtimmen wären, Unter gewiſſen Umſtaͤnden fält 

"aber andy bier fagar das Loslaſſungsgeld weg. 

0) Nach der. gedachten Verordnung. Eben. daſſeibe wird 
auch ia andern Ländern algemein beobashtet,.gewöhns 
lich auch auf den Fall ausgedehnt, wenn der Leibeigene 

es jin landesherlichen Kriegsdienften weiter als bis zum 

Gemeinen bringt. 

rn Etwa⸗ ſonderbar ſcheinet es inzwiſchen, daß die an⸗ 

“.. gejogene Verordnung auch einer groſſen Undank⸗ 
bnr£eit erwähnen, nur mit dem Zuſaze, daß ſolche 
nicht. nur In Worten, fondern in der That felbft beften 
ben muͤſſe. Immer wäre dies einer von den Fällen, 

wo es fehr. ‚du wuͤnſchen if, daß durch eine genquere 
geſezliche Beftimmung dem richterlichen Ermeſſen bes 
ftimtere. Regeln, vorgefchrieben ſeyn mögten. 

+r) Diefes kan nur da eintreten, wo eine beftimte Dienfts 


zeit, jedem Untertham Kaledatgin wie syn Yusuahme 
Ne 
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fung ihre Stelle oder Nahrung ledig und ganz uns, 
Defezt bleiben würde *), oder wenn ihren auf dem 
Gute noch ledige Höfe und wuͤſte Bauerftellen als- 
Eigenthum angewiefen, oder ihnen auch überhaupt 
Gelegenheiten verſchaft werben fönnen, diefelbe Naps 
rung da zu treiben, . bie ſie anderswo treiben wollen *”), 
und fo lange der Prozes, ‘ben fie etwa mit ihrer Hera 
Schaft oder mit andern..vor den dortigen. Gerichte 
führen, noch nicht geenbiget ift ***), Die Kindes 
der Iosgelaffenen oder wegziehenden Unterthanen, uns 
ter 14 Jahren vom. männlichen, oder unter 1.3 Jah⸗ 
ren vom weiblichen Geſchlecht, werben: mit den El⸗ 
tern zugleich frei, doc) daß ein billiges. töfegeld für 
fie insbefondere bezahlet werde +); aber Die Kinder, 


vorgeſchrieben iſt; auch im Preuſſiſchen noch in dem 
Fall, daß der Leibeigene, der auf herſchaftliche Koften 
eine Profeflion oder Kunſt gelernet, feine 10 Dienfts 
jahre bei derſelben noch nicht Überftanden hat. — 
*) Diefe Verfügung, weiche unftreitig auf die Erhaltung 
der Güter und Dörfer, wo die Leibeigenfchaft üblich 
iſt, abzwekt, ſcheint jedoch bei der Antwendung einer 
‚genauen Anfmerkſamkeit des Richters zu bebuͤrfen, das 
mit nicht der Gutshert durch mancherlei unbillige Chi 


kanen fie zu feinem Vortheil verdrehe. 


«e) Beides iſt in oſtgedachter Verordnung ausdruͤklich fefts 
gefezt; auch fcheint eine andere Vorfchrift berfelben aus 
gleichem Grunde zu flieflen, daß nämlich die: Rosiäfe 
fung gleichfals verſaget werden koͤnne, wenn fich der 
— unter die Gewalt eines andern, Herrn bes 

- geben will. . 5 


= 0) Doc) wird ber Richter and; hier Urſache Haben barkr 
ber zu wachen, daß der Prozes nicht in dieſem Fall 
vorfezlich verzögert werde. — | 


+) Dieſes Löfegeld iſt in Preuffen auf ſechs Thaler für 
die Soͤhne und drei Thaler für die Tan wu 


- 
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welche “Alter ſind, bieiben in ber Unterthänigfeis, 
weihnſcht dine von ben gebachren Urſachen bei ih⸗ 
Nen' ſasbeſondere eintrit, ober wenn die Herſchaft ſich 
uiche gůtlich daruͤber mit den Eltern vereinbaret *). 
Dieſe Berfuͤgungen find zwar ausdruͤklich nur für 
gewiſfe Provinzen vorgefchrieben, und koͤnnen alfo 
nicht unbedingt auf andere angewandt werden; in 
fo lſchen ſcheint der Richter in vorfommenden Fällen 
eanalogiſch befolgen zu koͤnnen, weil ſie ſich alle 
auf die algemeine Billigkeit gruͤnden welche, mo bie 
Gefege nichts beſtimmen, immer: eine fihere Richt 


 Ahnavder Entſcheidung in > 
- Eben 


N , Is »-: 9° 
— bieſem Sal Pr der Suteberr nach oftgedachter 
7 2 Werordnung befugt, für jedes Kind maͤnnlichen Se 
ſchlechts 20, und weiblichen Geſchlechts 10 Thaler Loͤ⸗ 
ſegeld au fordern 
ı 48) Im algemeinen wird man die beiden obgedachten Haupt⸗ 
urſachen als geltend annehmen koͤnnen, daß die Los: 
laaſſung befohlen werden kaͤnne, um den, der fein 
Recht gemisbraude hat, dafür zu ftrafen, 
und zufolge,des algemeinen Statsintereſſe, wenn ein 
t nahmhafter Vortheil des Leibeigenen dadurch 
ohne merklichen Schaden des Gutsherrn 
erteicht werden kan. Auf die leztere dejiehen ſich alie 
die Faͤlle, wo der Gutsherr den Leibeigenen gegen Loͤ⸗ 
ſegeld loslaſſen mus, und da werden denn wicht nur 
det Anatögte nach die hler erwähnten ausdrüflichen 
Verfügungen befolgt "werden koͤnnen, fondern es wird 
fich dieſer algemeine Saz noch auf weit: mehrere Fälle 
"anrenden: laſſen, obefeich der Verfaſſer der Oecono- 
mia fotenfle anderer Meiniis-ift. Was aber die ers 
fee — ſo geſteht dieſer Verfaſſer ſelbſt ein, 
Aallenthalber als ein gerechter Grund des: Vers 
* Ver leibherlichen Gewalt angeſehen werden muͤſſe; 
auch fuͤhrt er insbeſondere Die beiden Hauptarten dies 
ſes Diisbrauchs an, nemlich Uebermaaſſe der Ftohn⸗ 
gerechtigkeit, und Verweigernng der Dirte fih fein 
Auskommen zu veriafen. 
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Eben fo verhält es ſich mit der Verjährung, 
welche zwar nur in wenigen Geſejen ausbrüflich -dts 
‘ ein Weg angegeben wird, ſich von der Seibeigenfchäfk 
zu befreien; welche aber auch hier bei vorfallenden 
Streitigkeiten allerdings als ein algemeines rechtib 
es Erwerbmittel angefehen werdenimus. : Nur find 
die Meinungen der Rechtslehrer in Anfehung der 
Zelt (ehr verſchieden ; Einige-mögten gerne den Ge· 
nus der Freiheit. erſt durch einen ungeſtdrten Weſij 
von 40 Jahren als volkommen · geſichert anfehen:?), ” 
andere fehen nach Maasgabe 2er Umſtunde 195.20, 
hoͤchſtens 30 Jahre als hinlänglidy an.**), In eini · 
gen Sandesgefegen wird ein. ſehr billiger: Unterſchied 
tn zwi⸗ 
- Me] 

*) Sie behaupten dieſes aus dem Grunde, weil die bel⸗ 
den KHaupterforderniffe der Verjährung, bona fides amd 
iuſtus titulus bei dem Leibeigenen fo überaus fehtver zu 
erweilen find, daß faſt nichts als der Beſtz def laͤng · 
ſten Zeit aͤbrig Bleibt. Ja per Verfaſſer der 4 IEKan a, 
mia forenfis will .aus diefem Grunde ) Teine 

« Verjährung in diefem Fan flatt finden (Affen, tweideg”% 

doch um fo mehr gegen alle algemeine Nedhteregettiftg.t 
da fich der Fall infonderheit bei Kindern ſeht wohl den⸗ 
ten iäft, daß alle gefegmäffige Erforderniffe der. Wers 
jaͤhrung eintreren koͤnnen. > J 

**) Dan meint nämlich, daß ein fluͤchtig gewordenet Um 
terthan das. echt, nicht mehr in Anſpruch geuommen 
zu werden, gegenwaͤrtig in 10, abweſend is ao und bei 
Ermangelung einer gerechten Urſache in. go: Jahren ver⸗ 
jähre- Hingegen foll. eine Zeit won 30 bie. anBahren 
erfordert ‚werden, wenn fi bie Verjäbeumpärniaf 
grundet, daß der zu befreiende in, dem ‚Ahebilsr Ines 
Heren die Dienftpfliht, wenn man: ihn Lug auf\crär. 
dert ,. verweigert oder auffer defien Gebienalbein ker 

„Menfcy gelebst habe, und von andern andtängüirt« 
kant ſey. nn vr aa 
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zwiſchen verehlichten und. unverehlichten gemacht *)5 
auch haben verfchtedene Städte das befondere Vor⸗ 
echt, daß die Leibeigenſchaft durch einen jährigen 
Befiz des Bürgerrechts verjähret wird *"). Uebri⸗ 
gens wird die teibeiganfchaft auch, ohne auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit Ruͤkſicht zu nehmen, verjährt, fo bald die 
Gutsherſchaft etwas hat gefcjehen laffen, wodurch 
der Unterthan ftilfchweigend feine Verpflichtung aufs 
‚gehoben hat, als wenn er die Mleifterfchaft in einem 
Handwerk erlangt, oder eine freie Kunft oder Wipe 
fenfchaft getrieben hat, weil man hier eine ſtilſchwei⸗ 
‚gende, Einwilligung der Gursperfäpaft ne Grund 
glaubt vorausſezen zu lonnen. . 


e [d 


DEE ' ’ VL en 
NEE den aaften“ wohl: 1786. 
Di: Geburt alfo ſoll eine rechtmäffige Ent 

Atehungsart der leibeigenfchaftlichen Verbin⸗ 
"Yung feyn, fo daß die Kinder leibeigener Eitern, 
weil fie von dieſen erzeugt find, Zeit ihres 
Lebens in der. Verpflichtung, welche ihren Eltern ob⸗ 


liegt ⸗ bleiben, und ihre Nachkommen wieder eben 
| dieſer 


"Sn Hol ſte in und Sieswig tim biefer Werfäße 
| tung weder bona fides noch iuſtus titulus ; fohdern blos 

- das erforderlih, daß eine verbeirathete Perſon fic 10 
Jahre, und eine unverheirathete waͤhrend einer: fächfls 
ſchen Bersährungsfrift in einer Stadt Oder Koͤriglichen 
Amte aufgehalten habe. 


5) In Minden und Hambueh werden jedoch zo 
Sabre, in Bremen und Osnabräf ſogar z0 Jehee 
erfordert, 
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diefer Einſchraͤnkung ſich unfermorfeu ‚maiffen. Wenn 
unſere Religion, die im algemeinen eine hoͤhere Werth⸗ 
ſchaͤzung unſeres Geſchlechts von uns fordert, und 
wenn unſere Philoſophie ung, wie den Roͤmern er⸗ 
laubte, unfreie Menſchen als Sachen, und folglich 
ihre Kinder als einen natuͤrlichen Zuwachs zu der 
Hauptſache (acceſſio) anzuſehen, fo würde hiebei 
weiter fein Zweifel ſtat finden. Wir würden uns 
dann unfere Seibeigenen auf eben die Weiſe wie die 
Homer ihre Sklaven benfenz wie würbenfie als Per» . 
tinenz des Grundſtuͤks betrachten und fagen, daß der 

Gutsherr mit feinem Gute ſo und fo viel Stuͤk 
zu demſelben gehoͤrendes Vieh und Bauern, 
folglich mit dieſen auch ihre heiderſeitige Nachkom⸗ 
menfchaft, gekauft oder geerb£.habe.-. Allein dieſen 
Say werden wir ſchwerlich annehmen dürfen, und 
zwar um fo weniger, weil faft alle unſere Geſeze aus» 
druͤklich ſagen, daß feine perſoͤnliche Sklaverei mehr 
ſtat finden koͤnne. Wir wollen alſo alles anwenden, 
um andere Gründe aufzuſuchen, nad) welchen ber 
Gutsherr Gerechtfame über die leibeigenen Kinder 
durch ihre Geburt befommen fonte, Damit wir wo 
möglich, nicht wieder auf jenen verpaften Grundfaz | 

zurüf zu kommen brauchen. 


Soite vielleicht der Gutsherr dadurch ein Recht 
über die Kinder ber Leibeigenen erlangen, daß ſie mit 
ihren Eltern ihre Nahrung lediglich aus 
dem Ertrag feines Bodens ziehen? — 
Auch diefen Grund dürfen wir wohl nicht gelsen lafs 
fen. Mon fan wohl, ohne das menfchliche Geſchlecht 
zu ſehr herab zu würdigen, nicht annehmen, daß 
man ein volfommenes Kigenshum über einen Mens 
ſchen Zeit feines Lebens Dadurch erwerben koͤnne, daß 
man ihn während. feiner Kindheit. ernährt. Sas 

ir 
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Werhältnis fcheint hier etwas. ungleich zu ſeyn; uch 
dürfte es bald unparteiiſche Statsmaͤnner und Rechtes 
lehrer geben, welche darauf fallen Fönten zu behaup⸗ 
- sem, daß die ganze Grundfläche eines Landes dem 
Gürften gehöste, und daß er, weil am Ende der ge⸗ 
firenge Ousegerr fo gut wie der Demürpige Bauer 
von dem Ertrag deſſelben febte, jenen ungefähr eben 
fo behandeln fönte, wie Diejer feine Bauern. Dazu 
koͤmt überdies, daß die Nahrung, welche ber ‘Bauer 
- feinen Kindern giebt, als fein Eigenthum anzufehen 
iR, weil alles, mas er aufler dem Dienft des Herrn 
erwirbt, ſein iſt. Wenn er alfo fein armfeliges Grund⸗ 
ſtuͤk fo viel.beffer bauer, oder mit feiner Hände Ar⸗ 
beit fo viel verdient, Daß er nach) Abzug alles deſſen, 
was er feinen Herrn davon leiften ſoll, feine Kinder 
mit ernähren fan, fo geht dies von feinem und niche | 
vo des Herrn Vermögen. m 


Aber vielleicht tritt der Gutsperr ü in bie Seele 
bes Vaters, vielleicht ift er es, der die väterlichen 
Rechte gusüben mus, weil der Vater als feines eis 
bes, das iſt Seiner Perfon felbft niche mädh: 
tig (Ausdruͤtke deren Sie ſich aus meinen vori⸗ 
gen Briefen erinnern werden) feine Gewalt über an» 
dere Perfonen ausüben fan? Vielleicht find bier die 
Grundſaͤge des Römifchen Rechts von ‚der Knecht⸗ 
fchaft ‚anzuwenden, ‚weil bie Umflände völlig - 
gleid) find. 


 taffen-Sie ung olle dieſe ſchoͤnen Saͤze auf einen 
AugenbHif annehmen, damit man uns dagegen ein⸗ 
räume = daß der Gutsherr body nicht mehr Recht 
über Heririgebornen Kinder haben: koͤnne, als ihre 
eigenen Elrern. Wie lange aber koͤnnen Eltern dies 
ſes Recht oder dieſe Gemalt über. ihre Kinder aus- 
üben? Nach den Grundſaͤzen des natürlichen ſowohl 
als 
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als ‘bes pofitiven Rechts nicht länger, als bis- bie 
: voljährigen Söhne aus bem väterlichen Haufe ges 


hen, um fich felbft ihren, Unterhalt zu verfchaffen, 


“und bis die Töchter eine angemeflene Heirach treffen 
koͤnnen. Welcher Vater darf es wohl wagen, feis 


: nem Sohn diefen oder jenen Nahrungszweig zu uns 
. terfagen, wenn er ihn für vortheilhaft häle, und 


Peine Unterflügung dazu von dem Water verlangt? 
So fange freilich der Sohn bei ihm in feinem Haufe 


lebt, und.von ihm feinen Unterhalt genieft, verfiche 


.. es fich ſtilſchweigend, Daß er jenem gehorchen, und 
- alle vorfallende Arbeit verrichten mus; allein fobald 


- 


der Sohn ihn verlaffen will, und feiner Hülfe nicht 
länger bedarf, kan er ihn auf feine Weiſe zuruͤkhal⸗ 


ten. Die Tochter darf freilich ohne feine Einwilligung 


nicht heirathen; allein wir willen, daß das Koniifto: 


rium die Einwilligung ergänzt, fo bald der Vater 


keine vernünftigen Gründe gegen die Heirath anfühs 
ren fan. Alle diefe Verfügungen gelten algemein in 
Deutſchland wie in den meiften andern tändern, und 
die Verſchiedenheiten in Anfehung einzelner Beftim: 


. mungen find in der That unbetraͤchtlich. Natur⸗ 


ſpricht, fondern nur aufler demfelben liege, und erft 


recht iind bürgerliche Geſezgebung ſtimmen hier un: 
gemein gut überein; denn daß diefe, die Wirkungen 


der Botjährigfeit von einem gewiſſen Alter abhängen 


läft, ift ein Zuiaz, der dem Naturrecht nicht wider 


- in der Statsvereinigung nothwendig wird, Das 


pofitive Recht macht auch, dem Himmel fen Danf, 
bier. keinen weſentlichen Unterfchied für bie verſchie⸗ 
Denen Stände in unfern Stäten. Der Abeliche, dee 


. Soldat, der Bürger und der Bauer haben im Gan- 


zen genommen gleiche Rechte über ihre Kinder; und 
die bejonderen "Beftimmungen, weldye man etwa hie 


oder da antrift, beziehen fich nicht auf den Umfang 
K ns 


\ 
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des Rechts, fondern ‚blos auf bie verſchiedene fase 


eines jeden. Stantes insbefondere.. Man kan nicht 

- fügen, daß der Bauer mehe Gewalt über feine Kins 
der haͤtte, als ber Adeliche. Freilich if jener kefugt 
Dienſte in feinem Haufe von ihm zu verlangen, weis 
che der Junker feinem Vater mit Recht verweigern 

würde: aber diefer mus in anderm Betracht ſich 
.manche Einfchränkungen gefallen laſſen, die dem - 


Bauersſehn nicht zugemurhet warden: Alſo das 
Rebe iſt pe auf beiden Seiten gleich, und berus 
het auch auf einerlel Oruwndfägen;..nr dia Aeuſſerung 
ift verſchieden, weil fie fidy nach Den.iage, der Dem 
kungeart und dem Sitten ber Perſonen ee 


- Golten aber bie Gutsbeſtzer behaudeen wood, 


daß fie befuge- wären dieſe Rechte weiter zu ‚treiben, u 


To darf ih dagegen — alle unfere alabemifdyen 
Rechtslehrer, und alle Rechtsgelehrte, die als Rich» 
ter oder Sachwalter ſich mit Anwendung xechtlicher 
Grundſaͤze beſchaͤftigen, — dreiſt auffordern, mir ei⸗ 
nen nur ſchetubaren Grund anzugeben, warum 
die elterliche Gewalt in den Händen des Guksherrn 
weiter ſich erftreffen ſoll, als in den Händen des Via» 
ters, wenn er fie unmittelbar ausübt? Warum fol 
der Gutsherr, wenn er den Vater repräfentirt, defs 
fen votjäprigen Sohn zwingen koͤnnen, in dem väter 
tichen Dorfe zu bleiben, und feine andere Lebensark 
zu ergreifen? Waram fell et den Kindern verbieten 
fönnen, ſich zu verheirathen, da der leibliche Water, 
wenn erfrei wäre, es nicht koͤnte? Warum foll Den 
Kindern, wenn fie glauben ſich widertethrlich einge 
fchränft zu fehen, nicht gegen den Gutsherrn Der 
nämliche Schuz der Geſeze zu flatten kommen, den 


fie gegen ihre Teibfiche Elcern anrufen koͤnten? Giebt 


es irgend «in vortioes echt, worauf fich eine fo 


(ten 
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ſonderbare Befugnis gründen koͤnte? Ober kann man 
Ich etwa auf Venunſtarunde berufen, die hier eine 
‚gültige. Präfumgion eintreten liefen? Ob etwa der 
‚utsherr mehr Zärtlichkeit und Sorgfalt fü: dieſe 
„hüfflofen Kinder haben ſolte, als ihre leiblichen Eis 
iexrn, wie fehr auch immer die Stimme der Natur 
durch eine unnatuͤrliche Behandlung bei dieſen bes 
daurungswürbdigen Menſchen unterdruͤkt ſeyn mag? 


Alſo nicht mehr Recht als der Vater haͤtte 
der Gutsherr, wenn er in deſſen Stelle traͤte, aber 
gieihe Rechte koͤnte er doch haben, wenn etwa 

bei ihmm eben: ber Grund der väterlichen Gewalt ein⸗ 
traͤte als bei dem leiblichen Vater; oder wenn befon» 
dere Umftände es:erforderten, daß jener bei der Ause 
„Pens biefer: Rechte mit konkurrirte? — 


Der Grund ber väterlichen Gewalt ift nach dem 
| Fatureht die Nahrung, weldye den Kindern ge⸗ 
„gehen wird. fo lange fie ſich nicht felbft ernähren fon: 
„en, nach dem bürgerlichen Recht, die unmittelbare 
.. ‚Sorge für ihre gute Erziepüng. Beide Gründe 
paflen nicht.auf den Gutsherrn. Die Nahrung giebt 
. ‚nicht er den Kindern, fondern bie Eltern muͤſſen fie 
ihnen durch ihre Arbeit verfchaffen. Für ihre Er: 
iehung forget der. leibeigene Bauer nad) Maasgabe 
‚feiner Einſichten und Umftände fo gut als der freie. 
‚Würde der Gütsherr beides übernehmen, fo Eönte 
‚er, wenn die Eltöh e8 zufrieden wären, allerdings 
‚in ihre Stelle treten; ſo lange dies nicht gefchieht, 
kan er auch nicht die Rechte des Waters an feiner 
Stat ausüben. : Er Fan feine Gewalt über Kinder 
‚haben, die er weder ernährt noch erzieht; und wenn 
er fie ernäprte und ergöge, Ponte er doc) nie mehr 
Rechte haben als jeder andre unter gleichen Umſtaͤn⸗ 
den. Folglich ſo lange bis er fuͤr gut fände, see 
8a Sur 
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Sorge dem Vater ganz abzunehmen — und das 
duͤrfte noch einigen Anſtand nehmen — wird jener 
die algemeinen Rechté dieſer Gewalt fo gut wie alle 
andere Unterehanen im Stat rechtmaͤſſig ausüben. 
Alſo bliebe nur der Fall übrig, daß aud) überdies 
der Gutsherr diefe Gewalt aus befondern Gruͤnden 
Im gleihem Maaffe als ber Vater zu 

gleich mie ibm Ausüben koͤnte. Allen hier mus 
ich erfi um Belehrung von den WBertbeidigern der 
geibeidenfchaft birten. Denn ich mus aufrichng ‚be: 
kennen, daß ich feine dergleichen Gruͤnde weis ober 
zu erbenfen vermag. DBebürfen etwa Die Kinder.der 
leibeigenen Bauerneinzig und allein einer fo genauen - 
Aufſicht iin Stat, daß fie nicht allein dem. Water, 
fondern auch dem Gutsherrn als Kinder unterwyr⸗ 
fen ſeyn muͤſſen? Iſt zum Beiſpiel ihre .‚Werheira- 
hung von fo befonderer Wichtigkeit, daß hier nicht 
allein die Einmpilligung des Vaters, fondern auch bes 
Gutsherrn feine noͤthig ift? Wäre nicht noch weit 
mehr Grund vorhanden, bei.den Ehen aller andern - 
Unterfhanen auch die ausdrüfliche Gmehmigung des 
Sandsherrn zu erforden? Und warum foll der Gurs: 
herr ein Recht haben, das auf gewiſſen Vorausſezun⸗ 
gen beruhet, wenn diefe bei ihm nicht eintreten? Ich 
ſehe nicht, daß man ihm hier irgend eine weitere 
Befugnis einräumen fan, als wozu ihn die Polizel- 
Aufſicht berechrige, welche er zunächft über feine 
Bauern nad) einem ftilfchweigenden Aufträge des 
Stats auszuhben hat. Allein dieſe Fan ſich nicht 
weiter erſtrekken, als ber Stat felbft bei alien ans 
dern Untertbanen gehen datfz fie fan ihm nur Das 
Recht geben darüber zu wachen, daß Feine Misbraͤu⸗ 
che vorgehen, nie aber Eingriffe in andere Gerecht 
‚same entfchuldigen, wu u 


un Un 
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Alſo wenn:der leiblche Vater die natuͤrliche Ge⸗ 
walt uͤber ſeine Kinder ſelbſt ausuͤben darf, - hätte: 
der Gutsherr Leinen. gültigen Anſpruch daran; aber 
wie, wenn der Vater fie felbft nicht aus— 
zuüben im Stande ‘wäre, weil er für feine - 
eigene Perfon nicht frei it ? Würde da nicht der Herr 
feiner Perfon gan; natürlich auch. an feiner Stat. : 
jene Gerechtfame erhalten? Koͤnte man nicht anneh⸗ 
men, Daß eigentlich nur der Gutsherr allein diefe: 
Gewalt befäffe, und daß bie leiblichen Eitern ſte blos 
kraft feiner ftilfehweigenden Genehmigung aueüuben- 
dürften? Solte dies nicht dadurch unwiderſprechlich 
bewiefen werden fünnen, daß er den Eitern ihre 
Kinder nehmen, und fie ſelbſt len oder binfe 
zen fan, wohin er. will? ; 


Ich hoffe nein! benn unfere Sep geben in, 
ganz Deutfchland dem leibeigenen Bauer, wie jebein. 
andern Unterthanen dag Recht volkommen gültige 
Ehen zu ſchlieſſen; ſie erkennen alfo dadurch auch ſei-· 
ne Befugnis zu der vaͤterlichen Gewalt. Kein eins 
ziges Geſez und keine Obſervanz ſprechen ihm Das 
Recht ab, fie in feinem eigenen Namen auszuuͤben; 
und die Einfchränkungen, welche fein leibeigenfchaft:. 
liches Berhätinis hierin mit ſich bringe, betreffen, 
offenbar nicht feine Perfon an fi, ſondern nur die 
Verbindung, morin ermit.dem. Gutsperrn in An: 
ſehung des bewohnten Grundſtuͤks ſteht. Ueberdies 
muͤſten, wenn er dieſe Ger echtſame nur durch Zu⸗ 
laſſung des Gutsherrn ausüben dürfte, die Geſeze 
ihm die Ausübung berfelben in ben Fällen ausdrüf: 
lich unterfagen, wo fein Wille dem Willen des Qutss 
heren zumider laufen koͤnte. So muͤſte z. B. feine 
Einwilligung zu der Heirath feiner Kinder nicht noth⸗ 
wendig ſeyn, ſo bald der Gutsherr einwilligte. Die⸗ 
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fes aber finden wir nicht allein nirgends vorgeſchrie⸗ 
ben, fondern auch noch nie find die Rechtslohrer ger 
wei: gegangen dergleichen zu behaupten. Wir Dim: 
fen alfo mit Recht annehmen, daß die Einfihränfung: 
der perfönlihen Freiheit des Bauern, ihn nicht hie 
dere, die väterlichen Rechte auszuüben; und zwar um 
fo weniger, weil die Geſeze bei allen blos perföntis 
chen Gerechtſamen faft nirgends einen Unterſchied 
zwifchen den $eibeigenen und andern Untertharten des 
Stats mahen. Was aber das Recht des Gute: 
herrn zur Verſezung der Kinder betrift, fo iſt dies 
unſtreitig Peine Folge der Gewalt uͤber die Perſon der: 
Kmder, fondern nur von der Befugnis Dienſte von 
ihnen zu verlangen. Es ſchraͤnkt fid) wohl nur auf‘ 
bie Kinder ein, welche zu herſchäftlichent Dienft ver⸗ 
pflichtet find, und ihn fehon leiften koͤnnen, oder auch 
auf ſolche, die von der Herſchaft ige unterhalten 
und erzogen werden. Vlelleicht wird es uft gemis⸗ 
braucht, und auch über folche Kinheraußgehbt,'wel- 
che eigentlich noch nicht dienen koͤnnen; allein dies 
find denn Fälle von der Art, die, wie ſo manche an: 
dere Werke der Ungerechtigkeit, im Finſtern ſchlei⸗ 
hen, und wenn ja die Eltern es wagen duͤrften 36 
klagen, fo glaube ich ſicherlich, daß fie durchdringen 
würden, Fälle aber, wo die Polizelaufſicht es ribe 
thig machen folte, den Eltern ihre Kinder zu: neh⸗ 
men, um fie beffer zu erziehen, gehören offenbar nicht 
hieher; denn da handelt der Gutsherr nicht als Leib⸗ 
herr, fondern als ein Statsbeamter. Bu 


Ä Aber, werben bie Vertheidiger ber Lelbeigen⸗ 
ſchaft ſagen, wenn denn nach deutſchen "Sitten der 
Gutsherr durchaus nicht die Gewalt des Waters 


über die Kinder der $eibeigenen ausüben fan, warum 


dürfen wir wicht dieie Stage in den Provinzen, me 
IN 3 
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das Roͤmiſche Rede. noch gift, nach den Grund: 


fäzen diefes Rechts entfcheiden? Da unfere Leibeige⸗ u 
nen doch von den Knechten der alten Deutſchen in 
bem erften und mitleren Zeifalter ausgemacht faſt 


gar nicht unterfchieben find ‚ und der Unterfchied zwi: .., 


ſchen dieſen und den Roͤmiſchen Knechten nicht wer. _. 
ſentlich iſt, warum dürfen wir dann nicht fchlinffen,. 
daß wir bei den nicht auodruklich abgeänderten Punks . 
ten:die Borfchriften. des. Roͤniſchen Rechts noch jezt 


befolgen fönnen, und daß alſo der Herr des Va⸗ 
ters zugleich, wie bei den Römern, Herr. der .. 
ganzen Samılie ſey? —. et 


Allrdings iſt es richtig, bag. der wirkliche au: | 


ftand der Knechte bei den Roͤmern und bei ben Deut⸗ 


fchen, enfonderpeit: im:den älteren Zeiten nicht, ſehr 
verfchieben. war Er war bei beiden Völkern [hr 
traurig ;i bei jenem noch mehr als bei dieſem; theils 
weil die Roͤmer weit verfeinerter waren, und alſo 


mehrere Bedüur fniſſe hatten, theils weil ihre Stats⸗ 


verfaſſung auf gem; eigene Begriffe von dem Werth 
eines Roͤmiſchen Bürgers bei gleich groſſer Gering⸗ 


ſchaͤzung aller: derer ‚die es nicht waren, ſich grün: 


dere. Aber fehembiefen feitgebachte Saz macht es 


begreiflich, daß hie Verfafſung der Knechte hei bei: 


den Völkern im Banzen verfchieden ſeyn mufte, und.. 
eben darauf ſcheinen verſchiedene unſerer Rechtsleh⸗ 
rer, beider Datſiellung dieſer Lehre nicht genug ge⸗ 
ſehen zu haben. Die Roͤmiſchen Knechte wur— 
ben zur Zeit der Republik und unter den heidniſchen 


Kaiſern gar nicht als Perſonen betrachtet; 


Menſchen waren. ſie, abew feine Giieder bes Stats, 
Das iſt das Charakteriſtiſche ihres Zuſtandes Su 
hatten durchaus keine Rechte im Stat, meer per: 
föniehe,; ‚denn fie konten keine sten ſchlieſſen. uch. 
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Bingliche, denn fie konten nichts für fich ertverben, 
Die Knechte der Deutfchen, in dem älteften 
Zeiten, wurden faft eben fo angefehen, und wenn ihr 
Schikſal oft milder war, befonbers weil ſie etwas 
für fid) erwerben konten, fo if dies nur Wirkung‘. - 
verichiedener Sitten, da fie zu ‚andern Geſchaͤften 
als vis Römijchen gebraucht wurden, Aber fo wie - 
die ehriſtliche Religion algemein herſchend, 
und ihre Wirkung auf ben Zuſtand der Nazionen- 
ſichtbar ward, änderte ſich auch almählig die Vers : 
faſſung diefer armen Menfben. Auf diefen Zeit 
raum, ben wir gewöhnlich dag mitlere Zeitalter nen« | 
nen, font es hier eigentlid an; denn von Diefen 
Knechten entſtanden unfere Leibeigenen. Sie nah⸗ 
men nun doch einigen Antheil an dem Schuz der Ge⸗ 
ſeze, weil die chriſtliche Religion es nicht mehr er⸗ 
laubte ſich Menſchen zu gedenken, ohne zu einigen 
Pflichten gegen fie verbunden zu ſeyn. Sie wurden - 
nun Perſonen, fie ftanden durch die Kirche In einer 
Art Gemeinfhaft mit ihren Herren, und waren aud) - 
gewiffermaaffen,, wenn gleich nur mittelbar ‚.. lieder -- 
bes Stats. Man durfte fie nicht ungeftraft toͤdten. 
Die fchreflichen Strafen, melde vordem auf’ die - 
Verbindung zwifchen ihnen und einer freien Perfon 
geſezt waren, wurden auch almählig, wenn gleich 
nur fpät, gemildert; fie fonten gültige Ehen ſchlieſ⸗ 
fen, und hatten alfo perſoͤnliche Rechte. Daher wa⸗ 
ren Die algemeinen Gefeze des Stats fo gut für fie, , 
wie für afle andere gültig; und daher fonten in den 
neuern Zeiten Die tandesherren, wie fie anfiengenauf 
ihre Rechte überhaupt aufmerffam zu werden, ſich 
auch es anmaaffen, ein Einſehen damit zu haben, 
mie der Herr feine Knechte behandelte. . Die Wirk - 
ſamkeit dieſer allgemeinen Polizeiaufficdhe 
im ganzen Stat harte doch auch) für unfere Leib» 
as 
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eigenen mieber einige. Folgen, welche zwiſchen Ihe - 
nen und den Knechten des mitleren Zeisaffens , auch . 
den Einflus unferer veränderten Sitten abgerechnet, . 
einen nicht unweſentlichen Unterſchied hegruͤnden . 
Zwar erſtrekt ſich Die Gewalt des Herrin noch / eben ſo 
weit wie jemals; jadie Ethgerichtsbarfeit füchert ibm 
die Mushbung vieler. Rechte, die er fonft durch die 
Weränderung der Statsverfaflung verloren. haben - 
koͤnte. Allein weil.der $eibeigene jezt Unterthan 
des Stats ift, ſo nimt er immer mehr Tpeil an -- 
den algemeinen Rechten deffelben. Daher kan er nicht 
allein von dem Ausfpruc) des Gutsheren appelliren, 
fondern er kan ihn auch felbft befangen. Diefer Ger 
nus ber algeminen Rechte jedes Stats 
85 . bürgers : 


*) Diefes laͤugnet der Verfaffer der Oeconomia forenfis , 
und behauptet ausdrüflich, daß Die’ drei ge trig in 
Deutſchland uͤblichen Arten von Bauten, Leibeigene, 
gemeine Lasbauern und Breibauern im, 
Grunde von den drei Liaſſen des mitlereh, Zeitälters,. 
den Knechten, Laffen und Freibanerm oder 
Freiſaſſen Wenig verſchleden wären. Snfonderheit meint 
er, waͤre unfere Leibeigenfäraft feinestueges ein bloifes „ 
Bild der alten deutſchen Knechtſchaft, fondeen eben 
diefe Knechtſchaft ſelbſt; welches doch mit denans 
gezogenen geſezlichen Verfügungen und Einſchraͤnkungen 
der Gewalt der Herren durdaus nicht beſteben kan. 
Dazu tomt noch der Umftand , daß In dem ganzen mit« 
leren Zeitalter der Knecht noch’ immer als niehe pers ° 
fontiges Eigenehum angefehen wurdt, und daß 
damale, wie der gedachte Verfaffer ganz richtig bemetkt, 
die häuslichen Knechte ( Gafindi) beiden Deutſchen viei 
bäufiger wurden; ſtatt deffen man gegenwaͤrtig allents 
halben, und felbft da, wo man den Leibeigenen ohne 
das But veräuffert and veräuffern darf, die Pefbeigen 
Kate ein dem Boden anklebendtsRegt 
anfeht. . MEET 
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‚bu r gets uinlerſcheibet unſere Leiheigenen von dem 
Knechtheg, aoten Jahrhunderts, wie dieſen Die Ges 


meinfſchafteeder kürchlichen Geſelſchaft und 


der perföntichen Rechte des Menſchen von dem Roao 


miſchen Kuechte. | | 
a“ Diefe Abſchweifung, die zum Theil nur Wie⸗ 


derholung ber ‚weitere Ausführung der Begriffe iſt, 


bie ich ſchon in meinem erſten Briefe Ihnen entwik⸗ 


felt- Gabe, muſte ich mir erlauben, um die Frage . 


in das'gehörige Licht zu gen. Nun Ifk die Ente 


ſcheidung, wie mich daͤucht, fehr ‚Teiche gemache, - 


Man lan ja nicht Iäugnen, baß, wie hart audy das 


$008 unferer $eibeigenen in einzelnen Faͤllen wirklich 


iſt⸗ ihre Verfaffung doch der Theorie nach von dem 


Zuftand der römifchen Knechte fo wefentlich verfchte 
den iſt, daß wie bie Grundſaͤze, welche von dieſen 


gelten, auf jene durchaus nicht anwenden können, 
Das Roͤmiſche Geſezbuch iſt, feiner. Mängel unge: 


achtet, immer ein Werk pol von philoſophiſhem 
Geiſt, und das; Siſtem ft im Ganzen durchaitf zu⸗ 


fammenhängend. Sobald ber Grunbbegrif bei einer 


einzelnen Materie verändert oder- aufgehoben iſt, [6 


matten auch die Vorfchriften, bie ſich Darauf bezie⸗ 
hen/ nothwendig wegfallen. Daher können wir, 
weil · unſere Seibeigenen als Perfonen und Untertha« 
nen des GStats angefehen werben, Ihnen unmöglich 
forwie-den Kömifchen Knechten das Recht der Ehe 
und Der väterlichen Gewalt abfprechens; ja wir koͤn⸗ 
nen: igentlich. die ganze .Sehre von den Roͤmiſchen 


Kurchten Heute fo wenig anwenden, als die Roͤmi⸗ 
fon Grundſaͤze von der väterlichen Gewalt, welche _ 


ſich auf den nur. dem Römifchen Stat eigenthuͤmii⸗ 
chen Begrif von dem Bürgerrechte bezogen. 


N. 


der Eeibeigenfchaft und Fropnbisufte, rs; 


Alfo müffen wir doch wieder auf den Sa zu 
en, ben wie fo gern. vermgiten, wolten.- 

Wenn der Gutsherr die väterlihe Gewalt, ‚abenbie 
Kinder feiner Seibeigenen weder allein Ousußk,, 
weil der Vater fie nicht auszuüben im Stande mare, . 
noch aud mit ihm zugleich ‚und. in 8 Mm 
Magſſe — fo begreife ich — ich mus es — 
feinen andern möglichen Grund, warum Die teibeie, 
genſchaft durch die Geburt entſtehen koͤnte, 
nig und allein den — daß der Leibeigene Als ei 2 
wahre Zubehör des Babens ‚und ‚ein un 
J 










vernünftiges Vieh betrachtet ‚werde 
So laͤſt es ſich denn freilich erklaͤren, daß D 
“über die Erhaltung dieſer ganz nuͤglichen Gattung 
Aſtoieh ſorgfaͤltig wachen muͤſſe, und ae dem - 
Gutsperen noch andern Unterthanen erlauben Anne 
fie zu gerflören oder zu ſehr zu vernitndern; Ad bar 
her wird eine geſunde Poliei® die oben beſchtiebenen 
* Einfchränfüngen ber gutshetlichen Gewalt Alte veche⸗ 
fereigen. Auf ber andern Selte Hingegen behar der 
Gutsherr, fo lange er ſich innerhalb der Ihih don 
dem Stat ‚vorgefchriebenen Geſezen haͤlt, ein ganz 
mneingefchränftes Recht damit zu ſchalten und zu 
walten; dann kan er jene wie dieſe zur Arbeit anpal- 
ten, wo und wie er will; dann — aber aur 
dann — ‚fan er ohne Zweifel vollommen rechtmaͤf⸗ 
fig über jenes Kinder mie über bes Pferdes Füllen 
frei gebieten, und jene wie diefes zreingen,TMmar- 
halb der Grenzen. feines Guts zu bleiben, And ſich 
da zu vermehren *). 2 mein dafer 


ae 


ater 
— 
Bu Elan 
*) Die Wirkung folder Grundſaͤze zeige ſich ganj deut 
li in Polen, wo in der That die Leibeigenen ges 
genwärtig noch gan fo gehalten werten, wir wer or 
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ler — Emilie, ſehe ich Ihe edles Gefiche 


son, Unwillen glühen, Sie werden fo wenig weitet: 


je. 2 leſen 


Dur die Knechte bei ben Römern oder ben rohen Deut⸗ 
"schen kutz nah Einführung der hriftlihen Religion. 
"SH will, damit man mich nicht etwa der Webertreis 
sönng befchuldige, aufler dem am Ende des erften Brie⸗ 
oↄfes Ichon angeführten Zengniſſe, noch einen andern, 
„Berfaffer wörtlich veden laſſen. „Heineccius führt aus 
zdes Connors DBefhreibung bes Könige 
Freichs Polen zur Erleuterung des ehemaligen Zus 
Üpondes der deutichen Knechte eine Stelle an, in wel⸗ 
«cher der Zuftand der polnifchen adlichen Unterthanen 
„abgefchildert wird, und woraus eine grofle Gleichheit 
‚„mis demjenigen, was wir vorhin ſowohl von dem ehes 
"„imallgen Eleinen deutfchen Adel, als auch den Servis 
„oder Knechten ver alten Deurfchen gefagt haben, er⸗ 
„helle! Ein Freigeborner und ein Edel 
„mann,“ heiſt es daſelbſt, find in Polen ek 
nerlei. Auf feinen eigenen Guͤtern if 
jedweder Edelmann ein ſouverainer Herr, 
inmaaffen feiner Unterthanen Leben und 
Tooin feinen Händen fteher. Es Haben 
auch dtefe armen Leute welche man mit gur 
tem Rechte Sflaven nennen mögte, nie 
bas'geringfte Privitegium oder Geſen, 
worauf fie Tih wider ihre Herren berus 
fen Eönnen, fondern fie müäffen fi deren 
Dillen ohne Widerrede inatlen Brälten: 
unterwerfen Sie dürfen bei.Lebenss 
ſtrafe fih niht von dem Orte wo fieeim: 
malıfind, hinweg begeben, und sinen am. 
bern. Seren fuhen. Hingegen. ift ihr Here 
wohl befugt fie an einen ihrer Nachbären 
zu verfaufen. Wenn ein Edelmann eich. 
andern Edelmanns Unterthan ums Leben 
r bringt, fo wird’er deswegen im geringften 
nicht geltaft, fondern ift nur gehalten, 
demfsiden einen andern Sklavenzu ver— 
Ihaffen,.oder fo viel Geld zu geben, als 
einer Eoftet, daneben aber aud Die Sami 
\L 


\ 
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"Iefen wollen,” als Ich geſpant von ufend Ge⸗ 
fühlen des bitterſten Unmuths — weiter fchreiben 
fan.. Wer Lalt bei’diefem Gedanken bleiben fan — 

der ift fürmapr es wert), wenn er die Hülle dieſes 

Leibes abgemorfen hat — die Ewigfeit mit dem 

Bewuſtſeyn zu erreichen, em Bauernplager und 

Menfhenfeind, ein Scheinchriſt gemein - 

zu Ars a Era re ART 

| Vie des Entleibten zu verſorgen. Ermons 

bet einer feinen eigenen Untertban, ſo 

zahlet er ungefähr so Polnifhe Gulden, 
...,033 Raifergulden 4 gr. oder fanm 8 Thle.) 

+ unddämie hat weiter ukemand einen’ Ans 
ſpruæch an ihm gu machen. „Alle diejenigen die 
„an der polniſchen Grenze wohnen, unter deren Zahl 
„ich mit gehöre, werden bezeugen muͤſſen, daß im dies 
„fer Befchreibung des Connors nichts unwahres rich 
„übertriebenes befindlich iſt, fondern es daſelbſt bis. anf _ 
„jegige neuere Zeiten, von welchen man vielleicht 
„eine „Abänderung hierunter zu hoffen hat, beitändig 
„auf gleiche Art gehalten worden... Vielmehr konga man 
„bähfige Beifpiele anführen, wo ie ofen 
„Figenthämer nicht einmal in dieſen bier beinayften 
„Schranken (ich wuͤnſchte doch, daB der Hr. Verf.-fie 
„angegeben hätte; ich ſehe fuͤrwahr Eeine in dar ange⸗ 

- „führten Stelle) geblieben find, fondern die ihnen * 

‚ zuihre Unterthanen zuſtaͤndige Gewalt bis zur aͤuſſer⸗ 
„ten Ungerechtigkelt und Grauſamkeit gemisbraucht 
„haben: “ (Aber wie fan der Verfaſſer gemisbraucht 
ſagen? Kan man denn etwa noch weiter gehen, als 
Connor ſagt? Giebt es eine erdenkliche Grauſamkeit 
und irgend eine vorſezliche raffinirte Kraͤnkung der 
Menſchheit, die nicht nach dieſer abſcheulichen von der 
Geſezgebung zugelaſſenen Verfaſſung rechtmaͤſſig wäre ?) 


Beconomia forenſis The 5. 5. 213... 
(Die Fortſezung im naͤchſten Stuͤke). 


W 





XIX. 


Ueber die Waldenfer in Piemont. - 


T 





e in den piemontefifchen Tpälera wohnenden 
A 1 find kleine Hebel der in 
dem ganzen, niltleren Zeitalter, als der Druk und 
die Gewolt der sömifchen Hierarchie am heftigſten 
und unausſtehlichſten war, durch Frankreich, Spa» 
nien, ganz Italien, und einen Theil von: Ddutfche 
land ausgebreiteten Sekten, deren ‚Grundfäze aus 
dent Abſchen vor den auffallend widerſinnigen und un» 
chriſtlichen Seren der damaligen roͤmiſchen Kirche 
entftanden waren, die daher fehr viele tepren der 
toahreii und aufgeflärten Religion einfahen, und bes 
ſonders auf praktiſches Chriſtenthum drangen. Dag 
Dies in jenen Zeiten, als noch feiner. der großen Res 


formatoren aufgetreten, eine noch ungewohntefe Er⸗ 


ſcheinung war, die den römifhen Hof und feine Ans 

; er zu fehr ernſthaften Maaeregeln bewegen mus 
fte, ‚darüber darf ſich niemand wundern, zumal da 
nich bios das gemeine Volk, fondern auch rechts 
\ (hafe Priefter-und Firften die Rellgionsverbeſſe⸗ 
; Eunag gaben; da alles ſo augenſcheinlich wiber die 
Hi a e gieng, welche von allen Zeiten her dem rds 
Fi Stule mehr war, als: Religion;- da ‚endlich 
auch Schwaͤrmerel ih in die gute Sache mike. 
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. Der Dominikaner Orden, die Inquiſtzion, ſelbſt bie 
Kreuzuͤge in Frankreich wider bie Albigenfer wur: 
den gebraucht, diefe sur zu vertilgen. Ueberal 
ward mit Feuer und Schwert gewuͤtet, und die 
Schandthaten von Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit, 
die aufgebrachte Pfaffen und fanatiſches Volk wäie 
‚rend dieſer Verfolgungen begiengen, koͤnnen den 
Grauſamkeiten der Spanier in Amerika zur Site . 
geſezt werden. Alles aber bewirfte wenig. So wie 
dieſe Seften an einem Ort vertilgt zu ſeyn fchirnen, 
traten fie am andern hervor Ihtre kehren, deren 
auffallende Wahrheit jederman in bie Augen leuch⸗ 
tete, muften auch ohne Miſſionaͤrs ugd Predi,er 
Beifall und geheime Anhänger gewinnen; und dann 
Ham es nur auf einen aͤuſſeren Umnand on, pp et. a 
jegendwo ein wuͤtender Kezeraufſpaͤher (Ingkifiror 
haereticae pravitatis) oder ein ſtolzer deſpotiſcher Bi⸗ 
ſchof war, um die gleichgeſtimten Koͤpfe zu vereini⸗ 
gen, und zu mehr oder minder öffentlichen Sekten 
zu bilden. Roms ganze Macht mar wider fie ver⸗ 
geblich. Man gab ihnen bie gehäfligften Nanien aus 
der alten und neuen Kezergefchichte; beſchuldigte fie 
derſelben Greul, die man ben erſten Chriſten einft 
gar Laſt legte; erwekte gegen fie die aͤuſſerſt blutigen 
- + Gejege der erſten chriftlihen Kaifer wider die gehaͤſ⸗ 
ſigſten Kezer, befonders Die Manichaͤer. Ueberal 
flos auf den Scheiterhaufen das Blur der Albigens 
fer, Waldenfer, Kararen, Patarener, Arnoldia⸗ 
ner, Monichäer, oder wie man fie fonft nante: und 
doch konte man fie nicht ganz ausrotten. Selbſt in 
Frankreich, wo man am Heftigfien gewuͤtet hatte, 
ſchlug, als die Reformazion erfchien; die Flamme 
von neuem hoch aufs und daß DIE Reformdzion auch 
in Spanien und dem fo herzlich katholiſchen Italien 
viele Freunde und Weförderer fand, war genıis dar. 
| Sur 
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Folge der durch die MBaldenfer einmal unterm Bell 
- in Gang gebrachten Ideen, die fich nun’berichtigen, 
- an andre arfchlieffen, und vage deſto wirkſamer wet» 
den konten. 
Die vaden Hampeftämme Dice angfütlien 
Religionsſekte waren die Albigenfer m der Pros 
vence, bem Sanguebof und ber Dauphine',. und die 
Waldenſer in den unzugaͤnglichen Thaͤlern / die 
Milemont von Frankreich trennen, ungefähr eine 
Afarke Tagereiſe von Turin. Beide Haben ihre ditern 
"und neurern Geſthichtſchreiber gehabt, von denen 
"Leger hiftoire generale des. eglifes Vau- 
'doifes die volſtaͤndigſte und befte iſt. Ich brgriü- 
ge mich daher mit Ber kurzen Ueberſicht ihrer Ge⸗ 
ſchichte, die ich in Yen vorigen Zeiten gegeben Habe, 
und verlange'nicht zu beftimmen, ob Petrus de Val⸗ 
dis im fechften oder zwölften Jahrhundert gelebt 
habe; ob Claudins, Erzbiſchof von Turin im ach⸗ 
"gen Jahrhundert, der heller als feine Zeitgenoſſen 
Dachte, einer der Waldenfifchen Lehrer fen; - odet-ob 
fie gur Ihre gehre Durch Die apoftotifche Trabizion, don 
der Gründung des Chriſtenthums her, rein und un⸗ 
verfaͤlſcht erhalten haben? Schwaͤrmerei kan ſich 
ſehr gerne auch mit der beſten Sache vereinigen; und 
geſelt ſich dann zu ihr Unwiſſenheit in der Geſchichte, 
voder Begierde nad) einem hohen und verborgenen 
Urfprung, fo nimme man jeden Heinen Schimmer 
für Helles Sicht, jedes einzelne, auch unbedeutende 
und ganz iſolirt Dargeftefte Faetum fuͤr ein Glied der 
Kette, und bildet daraus eine Jahrhundertlange auf 
Mythologie gegründete Erzählung, die zwar dem Hi⸗ 
ſtorlker laͤcherlich iſt, doch aber mit allem Ernſte dee 
Geſchichte vorgetragen werden, und Glauben genug 
finden fan. Uoſer aukgeklaͤrtes Jahrhundert * 
| W 
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zeich an folchen alten: Derivationen; es: mus ung da⸗ 
Her nicht auffallen, wenn in den vorigen weit dunk⸗ 
leren Zeiten, ein armes unwiſſendes verfalgtes Berg⸗ 
volk auch auf dergleichen gehalten hat. Die Wal⸗ 
denſer behaupten, Haß Calvin und Luther aus ihren 
ehren geichöpft haben; und ſehen fich ‚überhaupt als 
den Stamm an, aus’ dem. ofle befiere und. reinere 
Retigionsbegriffe enciprungen find. .. Ich halte mich 
‚aber hiebei nicht länger auf, Da jede gute Kirchen» 
gefhishte hierüber nähere Auskunft giebt, fondern 
- will nur von.den XBaldenfern in Pienwvnt, und von 
ihrer izigen Sage einige, Nachrichten. mitteilen, vie 
ich während meines "Aufenthaltes in Turin aus Link 
terredungen mit zwei ihrer Geiftlichen, und einigen 
andern von ber Sache unterrichteten Maͤnnern ge 
ſammelt habe. Die ſtrenge Jahrszeit und die noth 
wendige Beſchleunigung meiner Reiſe hinderten mich, 
fie ſelbſt in ihren Thaͤlern zu -bejuchens ;ich glaube aber 
richte Dabei werlohren zu haben, unb.dasjenige, maß: 
ihre igige Verfoſſung betrift, demungeachtet ziemlich 
richtig geben zu kͤmhen. 


Es ſcheint, daß die Waldenſer ein. ober zwei 
Jahrhunderte vor der Reformazion, ob man gleich 
oft an ihrer Bekehrung gearbeiter hat,. bennoch ziem⸗ 
lich ruhig und ungeſtoͤrt in ihren Thaͤlern und Ge— 
birgen gewohnt haben. Sie hatten alle Tugenden 
eines armen mit den Oemoͤchlichkeiten und Wolluͤſten 
reicher Nazionen unbekanten Gebärgvolfs; lebten von 
der Arbeit ihrer Hände und von dem Pleinen Handel, 
‚den fie unter fich treiben Eonten; heiratheten in ihren 
eignen Stämmen, und mieden Werbindungen mie 
katholiſchen Familien. Ihre Geiſtlichen, bie fie 
Barben (Oheim) nennen, fcheinen grofles Anfer 
ben unter. ihnen gehabt zu haben; doch: mar wann 
= $ KALT Sue 
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Hausvater gewiſſermaaſſen mabhängig; deun :ifee 
Armuth ſicherte ſie vor eigennitzziger Aufmerkſuirkeit 
der Regierung. Indes waten fe nicht ganz unbes 
kant. Die benachbarten Katholiken kanten fie‘, ud 
lieſſen ihnen: von Seiten ihres Auffuͤhrung Getech. 
tigkeit wiederfahren. Mun nahm fie gern als Diener 
and. Magde in Solb, und brauchte ſie, da san: fe 
Kar ſorgfaͤltiger als ambere biete, auch in groſſen Haͤu⸗ 
fern:als. Ammen. Vieſer lezte geringſcheinende Lines 
Hand mag vielleicht mehr, als man glauben ſolte, das 
ya beigetragen gaben; ihnen Die Nuhr, in det ſie geoſ⸗ 
ſentheils beten, zu erhalten. Sie traten: auch mit 
der: Geofer nid Framoͤſiſchen Proteſtantiſchen Kir⸗ 
che in Verbindung, und wurden als Bruͤder von ih⸗ 
nen anerkant. Aber unter Emanuel Philibert kam 
28 zum ſdemilchen Religionsftiege wider fie, Derim 
Jahr s56r.bimih: eine feierliche Kopitulazious geen⸗ 
digt wurde: drauf harten Re Frieden bis zum Anfänge 
des iebenzepritew:"Jahrhuhberts, Ih Yapk 603 
ward. ihnen vam · Herzog. Carl: Emanuel Gewsilienes 
ferihrit, freier Gottesdienft und Wohnfl; in ihren Th 
lern bewillige. Derelbe Fünf ftilte bald einige ı 626 
entſtandene Unruhen, daͤ nicht ulle, ſondern blos die 
Bewohner Finger Dorfſchaften gedrukt twirben. 
Nachher erkauften fie für: Gooo Dukatrons das Des 
kret, wodurch man Ihnen dis ſtreitig gemachten Piäge 
einraͤumte. Es wurde ihnen waͤhrend der Reglerung 
Ludwig Amadeus, und ormundſchaft der Ma⸗ 
dame Royale, Chriſtine don Feankreich, gehalten; 
md die lezters gab ihnen im Jahr 1638 nochmals 
ein gunftiges Dekret. Diefes wiederholte der muͤn⸗ 
dig gewordens Herzog Carl Emanuel 1649 und‘ 1 643. 
Die römifche Geiſtlichkeit wear in der. ganzen Zeit 
fehr aufmerkſam auf fie; und bewog Die Regierung, ° 
ih um ihre sehren genauer vi erkundigen, ;: Dafer 


or 
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entſtand Marc: Aurel Rorencos Narrazione 
deli’ Introduzione delle herefie nelle Valli 1632, 
die auf: Befehl des Landesherrn gefchrieben ward.‘ 
Dos Tribunal de extirpandis haereticis et de pro- 
paganda fide wär biebei auch nicht unchätig, und de 
die wahre Darftellung dee Sachen ihnen. nicht ſcha⸗ 
den konte, nahm man auch zu offenbaren und kindi⸗ 
fchen Lügen feine Zufludyte. Es ward z. B. Philipp 
VIL erzält, die Kinder der Waldenfer: feyen Unge⸗ 
heuer, und würden mit ſchwarzem Dalfe und 4 Rei» 
ben Zähnen im Diundegeboren. Der ſchwache, aber 
menſchliche Fuͤrſt, lies. Ach anfangs Hintergehen ; ent 
befte aber bald darauf, ba er mit eignen Augen fe 
hen wolte, den Betrug, und ſchikte Die zu ihm ges 
fandeen Deputirten aus den Thälern zufrieden Hei, 
und ohne weiter fie oder bie Ihrigen anzugreifen *). 
Im Ganyen war das Schiffat der Waldenſer erträge 
lich, und dem der franzöffchen Proteftanten ähnlich, - 
So lange ufid fo oft dieſe nämlich Ruhe hatten, wur⸗ 
den die Waldenſer auch nicht gedruͤkt, weil man 
fürchtete,, daß fie bei der geringften- Verfolgung ins 
franzoͤſiſche Gebiet flüchten, und alsdann dort wohl 
aufgenommen werben mögen. — 

.. „Die heftigften Berfolgungen wider bie Walben- 
fer, auf deren Ausgang ſaeh ihre izige Sage grüner, 
fiengen aber bald nad) ‚Dem lezten ihnen günftigen 
Dekret von 1653 unter dem H. Carl Emanuel, 

a Wahr 
2) Cing’lettres par un Vaudois-.des Gaul«y 
Cifalpines (Laufanne 1784. p. 37). ein wider 
eine Stelle der hiftoire geographique naturelle, eccle- 
fiaftique & civile du Diocefe d’Embrun gefchricbener 
Aufſoz, der manche gute Nachricht enthält, uͤrigens 
aber von telmemgroffer Werth ik. : ; : A" 


* 


— 


64 XxVII. Der nordifche Prophet 


>, wunderte mich, daß die Bücher fo. geniein. waren, 


„da fie heut zu Zage e fo rar find, daß nur Könige, 
„Biſchoͤfe und füldye vornehme Herrn ſich welche an⸗ 
ſchaffen koͤnnen. Ich fragte alſo, wie fie zu alle 


» den Büchern kaͤmen, und da molten fie mirg erklaͤ⸗ 


„ren, Es gienge, fagten fie, ungefähr fo zu, wie 
„mit deinem Siegel, Hetr König. Auf dem Sie: 


: gel fießt dein Rame, das Siegel kanſt bu, wenn 


„du wilſt, hunderemal, taufendmal des Tages abs 
'„bruffen, und Bann ſteht bein Name einige Hundert 
“oder tauſendmal da tn dem Wachfe, wie bis ihn 
„ abgedruft haft. Auf ähnliche Weife, fagten fie, 
.„ hätten fie groffe Tafeln, worauf ganze Bücher fo 
„ ftünden, wie dein Name auf Deinem Siegel. Und 
„dann brüften fie die Tafeln fo ab, wie du dein Sie- 


. „gel, und fo befämen fie an einem Tage viel huñ⸗ 


„dert, ja taufend Bücher auf einmal; davon eins 


„oalleine zu ſchreiben fonft viele Woechen ja Monpte 


; —X erfordert hätte.“ 


Der Kdnig konte ſich keine Speer hiervon machen. 
wur -&6 tdofte ſichs nicht merken laſſen. 


| Ber Kaufmann fuhr fort: ,, Auf einmal Bere 
* —* alle dieſe leſenden Menſchen, und ich ſah 
‚zwei groſſe Haufen, die ſich gegen einander. über 
„ftellten ‚und da zielten fie alle mit einer Art von 
„Stäben, wie es mir vorkom, nad) einander und 
„auf einmal. fam aus alten den Staͤben Bliz und 
39 Donner heraus, und der eine Haufe floh und ber 
„andere verfolgte ihn, und es lagen viel Todte und 
m Berrundere von dem Blize und Donner auf 
dem Sehe · 
— Der Abetz: „das muͤſte eine neue Kriegser⸗ 
flabungſeyn. “Cine wunderbare Erfindung, die 
„wöge Kahn!“ — 
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Der Biſchof: „Da ſey Gott vor, Herr Ks 
„nig. Das wird gewis ber Antichriſt fegn! Zu done 
„nern und zu blizen! Das Fan ja unfer Here Gott 
„eigentlich nur. allein; her Zeufl,. und. durch feine 
„Hülfe der —* made es den lieben Gott 
„nur nad“ 


Der Kaufmann: „O der Menſch wird noch 
„viel erfinden... Das Schlachtfeld —— und 
„ich war plöglich auf einem Hohen T Da 
„gab mir ein Mann einen-fangen, diffen Om Stab, 
„an dem waren an beiden Enden Gläfer. Er lies 
„mich dadurch nach den Sternen ſehen, ımip.die 
„Sterne waren. gröffer, wie der. Mond.  Efzlies 
„tmich nach dem Monde fehen, und der war. mir fo 
2 nahe, daß ich Betgeund Tocler unterſcheiden fonce.“ 
Der Biſchoft ge und Thaler im Monber 
Ds Nun ja es war ja.nur ein Traum — E weis, 
doch, Kaufmann daß dert Lond ein ABER 








"De Rai. "Run war- —8 du?“ 


Der Kaufınönn: Ich ſahe wieder jwel Haus 
„fen Menſchen. Die auf ber einen Gelte waren 
„in &ümpen, ſahen elend und „rbungert aus, Eis 
„nige knleten, andre ſtrekten die Hände aus, alle 
flehten. ‚€ toren viele ganz —— Menſchen 
„darunter, Hinter ihnen ſtand ein Menſch mit einer 
„langen Peitſche. Damit N Daun ex wie raſend un ⸗· 
wi 


6. XVII. De nordifhe Prophet 
„ter fie, und winkte ihnen nach dem Felde hin, wo 


„fie arbeiten ſolten. Einige giengen auch ganztraus , . 


„rig hin. Aber fie Hatten weder Muth noch Kräfte - 
»zur Arbeit. Auf ber andern Seite war ein Haus 
„fen Menſchen, die ale gut umd zum “Theil praͤch⸗ 
„tig gefleibee waren. Allen fah mans an, daß fie 
„ich in fehr guten Umftänden befanden. Zwifchen 
„dieſem Haufen und jenem erflen war ein grofer 
„ Schlagbaum. Einige von den mwohlgefleibeten, 
„wolten den Baum aufmachen, daß die Elenden zu 
„ihnen. herüber kommen folten, vermuthlich, damit 
„fie von ihrem Elende gerettet würden. "Aber das 
„wolten die übrigen nicht leiden, lermten und tobten 


„und verficherten, mit ihrem Willen folte der Baum - : 


„in alle Ewigkeit nicht geöfnet werden. Jene, die 
„fo mitleidig waren, thaten bie beften Vorſtellun⸗ 
„gen von der Welt zu Gunſten der Elenden, und 
„ich hoͤrte, daß ie öfters fagten, fie find doc) auch 
u Minfchen, wie wir; aber die andern wolten fich 
3, durchaus nicht bewegen laſſen, von ihrem harten 
„Entſchluſſe abzuftepen. Indem fie fo zanften, auf 
„, einmal war mein Traum vorbei; ich erwachte, 
„ aber.ich Fan nicht befchreiben, wie betruͤbt ich war, 
„ daß ich ‚den Ausgang biefes fonderbaren Traums 
„nicht fah. Kerr König, ich glaube, auf den Aus⸗ 
„gang dieſes Traums wird einmal viel anfommen. 
„Je nachdem die Partei, die den Schlagbaum gern 
„öfnen will, oder die andere, bie ihn immer ver: 
„ſchloſſen haben will, fiegen wird; je nachdem dies 
„fer Schlagbaum bleibe oder weggenommen wird; 
„werden alsdenn die Menfthen entweder noch viel 
„beifer und gläflicher werden, oder auch das Ges 
gentheil. 


” 
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Dee König ſowohl als alle Anweſende wuſten 
nicht, was fie zu Diefem Theile. des Traums, den 
ber Kaufmann erzählte, fagen folten. Da. es aber 
ſchon fpät'war, bat der Kbnig den Kaufmann gang 
freundlich, daß er des andern Morgens zu ihm 
kommen, und ihm feine. Gedanken über bie Bedeu⸗ 
tung Diefes legten Auftrits in feinem Traume fagen 
folte. Der Kaufmann verſprachs, und die Geſel⸗ 
ſchaft gieng aus. einander, u 


. 
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Pr wuſte ich es, llebe Einitie, daß her (ee 
u genftand meines legten Briefes fehr anziehend 


ſeyn würde für ein fo mohlmollendes, fein fühlendes: 


Herz, als Has Ihrige. Ihre Antwort ‚hat das Ans 
denfen jener. goldenen Tage — — lebhaft wieber in 
‚mir erneuert; ich erkante ganz die Are Ihrer Phaps 
taſie in dem derſchoͤnerten Gemälde, has Sie ſich vyn 
‚der frohen Erwartung des Selaͤndiſchen Bauern ent⸗ 
„werfen, für den Sie fo güͤtig ſich intereſſiren, ae 
ohne ihn zu lennen ). Allerdings has er fo viel Fir 


wir = | en 
.. 8) Sch hatte. meiner Freundin eine umſtuͤndliche Nachricht 
von der Kommiſſion mitgetheilt., welche der König am 
asſten Auguſt 1786 aiedergefest har, um die Mittel 
gu unterfüchen,, vole dem Landmann in Daͤnnemark gu 
dem Genus feiner Freiheit könne verholfen wptden. 
‚ Dieler Tag wird ‚hoffentlich auf immer eine der glots 


“ aeichſten Epochen in er Brite vearknkieide 


9JF' 
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fühl feiner Lage, daß er fi ch der 'pefferen Yusfiche “ 
freuen: wird, aber. ihrem ganzen Umfange nach uber: 

fi ieht.er fiherih nicht die. Wohlthat, die man ihm... * 
erzeigen will. Dazu würde ein Grad der Auffläsung ı 
erfordert werden, der nicht ohne Freiheit befkeh 
Fan, und den wir erfi als Wirkung jener Berändem +7 
rung erwarten dürfen. Machen Sie nur. einelgiuyt 
Derfuch mit einem der munterften Bauern auf. .an.e 
Fragen Sie ihn, warum fein Zuftand weit glüklicheg: «ir 
fen, als der, worin feine Befanten auf Ihrem Gyten A 
i.d. & leben; ich bürge Ihnen dafür, feine Antwort 


wird Sie nicht befriedigen. Aber id) mug 5 wohlab- 
’ | | € 3 2. »bredjemia#ii 


ſeyn; und nie wird bie Nazlon bie Namen berer vor, 3x 
geſſen, die dieſes grofen Geſchaͤfts ſich unterzogen, ut > 
fonderheit nicht deg-Eifers und der Herzlichkeie, woa 

mit der Graf Reventlou die ganze Sache nnun⸗ 
terbrochen herrieb. „Außer ihn ſigen in ‚der Kommiffi om” * 
folgende Maͤnner: als Ofterbeflzer: ber. Dehelmetarh ". 
Scheel Pieffen; der Kammerherr Baron de Lenz» 

der Etatsrath, Bartholin Eichel und die Juſtizraͤttze 
Wormſchiold und Quiſtgaard; als Rechtskundige: der 
Konferemrath Crdſen, der Auftizearh. a — 

‚ad der Hof uud Stadtgerichts Aſſeſſzr Banaz al. 
Königl, Bediente, qus der Daͤniſchen Kanzlei: der 
Geheimerath Luͤrdorph, und bie PN Wa a; 
Aagaard und Bangz ans der Roentekammer: dei” —* 
Konfereuzrath Eri ch ſen, and nad deſſen Tore der 
Konferenzrath Sottidrafe fh, amd. der Erateräth: 
Hanſenz abfeiten dee Generalitaͤts Kollegiums dee, 4 
“Ronferenzrarh Bornemann, oo 2 
Kommiſſion, welcher auch zugkeich itglied iſt, IE 
der Juſtizrath Colbiernſen. 

Sie iſt Übrigens jezt, da ich dieſes / ſchreibe (Aug. 
1737.) ſchon mit Ihren Arbeiten fo weit fortgeruͤktt, 9 
daß man bei der bekanten menſcheufreundlichen und 
ftandhaften Denkungsart des Kronprinzen, die groͤſte 
Urſache hat, den Ausgang zu erwarten, welcher der 
algemeinen Stimme det Ration ws vn nn V. " 
des Edlen eutſpricht. 


“ 
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brechen. Sie wuͤrden mir forift wieder Haͤrte, ober 
bbᷣſe Laune, ‚oder wie Gie lezthin fagten, Gefchäfte» 


kaͤlte zufchreiben; und Sie wärben mir doc) gemis 
Unrecht thun. Wenn ich heute, weniger noch als 


ſonſt, blos Rofen mit Ihren erblifte, fo find Sie 


allein Schuld daran. 
Becdenken Sienur — was für einen Auftrag 


| Sie mir geben *). Ihnen bie Geſchichte der Leib⸗ 


eigenſchaft in unſerm Vaterlande zu erzaͤhlen, 
und Ihnen auf mein Gewiſſen zu ſagen, was ich von 
dem Recht Dir Gürerbefiger halte! — Sie noͤthigen 


| mich in die Selten ber Gefchichte hineinzugehen, wo 


jebe Unterjuchung mir immer wehe thut; und uns 
möglich. fan ich, wenn ich das ganze Elend des ar: 


men Bauern durchdacht habe, fo leicht ber Hofnung 


Raum geben, daß feine Vervoltomnung bald ſicht⸗ 
bar werben koͤnne. 


Der Urfprung- Ser ‚teibeigenfchafe 


geht bei den Deutſchen, wie beiden meiften Nazio⸗ 


nen, weit über unſere Gefchichte hinaus. Sie iſt 


die Tochter der Knechtſchaft — und diefe fcheint eine 
algemeine Krankheit zu feyn, die das menichliche Ge: 

ſchlecht überftehen mufle, um aus dem Stand ber 
Reheit zur Kultur übergehen zu koͤnnen. Sie fen: 


77 en, dem Namen nach, des Dritten Hobbes Hu 


pothefe eines afgemeinen Krieges ; ohne ihr ganz bei- 
zupflichten, forinen wir uns doch den Zuffand, ber 
dor unferer Geſchichte vorhergieng, kaum anders 


denken als wie eine beftige Gaͤhrung, in welcher der 


Schwache 


*) Dieſe Briefe find wirklich gröftentheils fo gefchrieben, 
Wwie ich ſie bier mittbeile. Nur einige Puntte habe 
ih zum Bebuf bes Druks weiter ausgeführt — und 

die. Anwerlunger bnrageluek. 
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Schwache und der Stärfere fo lange mit einander 
fämpften, bis der erftere unterlag. : Bas Verhältnis 
zwifchen Herr und Knecht { beinahe ein urfprimgliches; 
es war bei feiner erſten Entftegung völlig uneinge⸗ 

ſchraͤnkt, aber es dallerte nicht laͤnger als das Be⸗ 
duͤrfnis des einen, oder die Uebermacht des andern 
Theils. Erſt wie der Menſch anfieng ſich in Fami⸗ 
lien zu ſamlen, erhielt er eine Art der Beſtimmung; 
es gab Leute, welche aus Mangel an hinlaͤnglicher 
Nahrung oder aus Liebe zu vorzüglicher Bequemlich⸗ 
feit, oder um Schuz gegen die Gewaltthaͤtigkeit ein- 
zeiner zu finden — in Die Familie raten, und fich 
verpflichteten, ihre Kete für das Befte der übrigen 
anzumenden. Diefe Verbindlichkeit Ponte ſehr uns 
gleich fenn, und mit ihr. die Lage des Dienenden; 
aber immer lageine freiwillige Unterwerfung 
zum Grunde, So deutlich redete die Stimme der 
Natur gleich bei dem erften Schrit, den ber Menſch 
zur Geſelligkeit that. | Eine Art der Ungleichheit ift 
| ihr eigenes Werk; aber wir haben biefe Grenzen fo 
ſehr üderfchritten, daß ſie kaum noch kentlich find *). 


GESobaold mehrere Familien ſich zu ben gröfferen 
Geſelſchaften vereinigten, ‚welche wir Staten nen» 
nen, entflanden Kriege. Die Begriffe, die vor: 
bin jeder einzelne von bem hohen Recht des Siegers 
.. hatte, wurden nun auf Voͤlkerſchaften übertragen, 
und gegen Die Feinde bes Stats angewandt. Die 
—W J E 4 Wuth, 


*) Ich moͤgte gerne behaupten, daß man Nonffeau’s 

Hypotheſen weit, weniger Werth beileat, als fie ver⸗ 

dienen. Bei einer forgfältigen Vergleichung mit mans 

an Reifebefchreibungen dürfte man vielleicht mehrere 

Belege zu feinen Meinungen finden, die man aus dev 
Acht, lies, weil er misnerftauden ward. | 


72° XVIII. Ueber die Aufhebung 


Wuth, womit die wilden Mationen noch jezt ihre . 
Kriege führen, lehrt uns, wie unfere Vorfahren das 
Recht des Stärfern ausübten. Anfangs füdtete oder 
verſtuͤmmelte man allelleberwunbene; weiterhin mach» 
te man bie Gefangenen zu Knechten, infonderheitdann, 
wenn man den Wohnfiz der befiegten Voͤlkerſchaft 
einnapm. Der Ueberwundene muſte froh fegn, fein 
Leben von dem Sieger erhalten zu fünnen, und jede 
Bebingung, welche diefer ihm vorfchrieb, war 
vehrmäflig.. 


Dieſe Knechtſchaft bucch den Krieg if bie 
ältefte, welche die Geſchichte fent; wir finden ſie da⸗ 
Der auch bei allen Wölfern, obgleich mehr oder min⸗ 
ber Hart, ſo wie der Charafter der Nazion, ihre Ver⸗ 
faſſang und ihre Beſchaͤftigung verfchieden war. Bei 
unſern Votfahren ſcheint ſie gemaͤſſigter geweſen zu 
ſeyn, als bei manchen andern Bötkerti ; vieleicht aber 
gewinnen die Sitten der Deutſchen nat ſo ſehr Dutch 
die Bergleichung inſt dem’ Roͤmiſchen. So viel iſt 
gewis, fo ſehr man die Volksfreiheit ſchaͤzte, To war 
Doc) die perfönliche Freiheit niche das, mas fie jet 
uns if, Diefe Bemerkung erklärt uns manche, atıs 
fangs auffallende Arten, wie man in Knechtfhaft 

geratben konte. Freie Leute verkauften fich felbft und 
ihre. Kinder zu Sklaven; ſie konten ſich bei dem Ver - 
luft ihrer. Freiheit zu etwas verpfllchten, und fie hiel⸗ 
sen alsdam ihr Wort mit ber gröften Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit. Die Gefchichte hat uns DBeifpiele aufbes 
wahret, daß der Ueberwundene im Zweikampf feine - 
Freideit durch feine Niederlage verlor. "Man be 
ſchuldigt unfere Vorfahren das Spiel fo geliebt zu 
haben, daß mancher feine Freiheit verſpielte, und.’ - 
dann gutwillig von dem glüflicheren fich binden fies," - 
und ihnt als Sklav folgte. Andere wurden Skla⸗ 
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ven, weil fie ihre Schulden nicht. bezaffien Bowemn, oder .* - 
weil fie ihre Freiheit verpfänder, oder die Geiſelſchaft 
gebrocherly oder andere Verbrechen begangen 
Aud) die Bande der Liebe Fonten ſo aurtuſthetiſche 
Feſſeln fämpfen. Wer eine Sklavin heirq/ hete. ward 
ſelbſt Sklav, und daß eine freie. Frau ihrſ Mann 

in die Sklaverei folgen muſte — yverſteht ſich von 
ſelbſt. Endlich ſcheinen Nahrungsmittel, "melde 
man Ungluͤklichen reichte, von biefen mit rer ee 
beit bezahle zu ferm.: So erkläre ich mir es, wenn 

wir finden, daß Leute, die Schifbruch gelitten hat 
ten, die in ihrer Jugend ausgefezt waren, öder fich 
an einem Drte eine. gewifle Zeit ohne beftimte Be— 
fdäftigung aufgehalten hatten, ihre Freiheit an den.::... 
verloren, der fich ihrer, ba fie hulfsbebürftig war. 
ren, annahm 9. :  . Si fin, 


Dazu kam nun noch die Geburt. Die Mil": -- 
der blieben in Dem Stande ihrer Eltern, weilflenaty 
und nach hinein gezogen wurden, fo nie fie era!" «- 
muchfen, und fo zufagen keinen andern fanten. Das“ 
glaube ic) nicht, daß es je dem alten Deutſchen ein⸗ 
fit ſich ein Recht über den Knaben  anzumaldr;"” 
weil er der Sohn .feines Kneches war’; wöhl aber . 
Fan ich mir es.erflären, daß der Sohn nicht Darauf 
fiel, daß es anders. mit ihm ftehen fonte. Run AM 
feit etwa zwanzig Jahren fo viel 'gefchrieben und ges " 
ftritten über die Unnatuͤrlichkeit der Seibeigenfchaft, 
und ic) habe bis noch fehr wenige Selbeigete-gefahs °- 
den, Die es begreifen, wie ihre Kinder frel ſehn kon⸗ 

En aNnontialfan 
#) Dieſes, glaube ich, iſt der einzige Grund des barbas 
rifhen Gebrauchs, der ſich in einigen Gegenden er: 
halten hat, nach welchem jemand, blos durch den Yufs ... 
enthalt an einem gewiſſen Ort, feine. Freiheie wirkte. 


FO Bye 
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nn, wenn fie es felbft nicht ind. Um fo eher fonts 
fich der Begrif der Vererbung ber Knechrfchaft in 

jeuen rohen Zeiten fortpflanzgen ; aber abfcheulich iſt 
6, jet Sifleme darauf zu bauen. . 

Die Rechte des Herrn über feinen enecht 
waren bei dem Deutſchen ſo gut wie bei dem Roͤmer 
unein eihränft, Er konte ihn brauchen wie und 
woztemwoln‘; alles, mas der Knecht befas ober ers 
war, gehdrt⸗ dem Herrn, und jener hatte nur fo 

lange etwas, als diefer es ihm laſſen wolte *). An 
den ehrenvollen Beichäftigungen feines Herrn, an dem 
Krieg und der Jagd durfte er keinen Theil nehmen; 
er mufte Daheim das Feld bauen, Damit diefer, wenn 
er einmal ausruhen wolte, nach ſeiner Art wohlleben 
konte. Mar er fo ungluͤklich feinen Herrn zu belei⸗ 
Digen ‚fo war er jeder Mishandlung ausgeſezt, und 
oft muſte er feinen Zorn mit feinem Leben büſſen. 


Das Chriſtenthum, das überhaupr bie Sitten 
fo ſehr milderte, erleichterte auch Das Loos der Knech⸗ 
te **), Wan betrachtete nun jeden Todſchlag als 
ein Verbrechen; daher ward aud) Das !even bes 
Anechts gefichert, und ber Herr, der es ihm nahm, 
mufle ein Sipuonfe darbringen. Bald gieng man 

noch 


©) Dem wos Tacitus uns bavon fagt,. daß die Anechte 
gewiſſermaaſſen ein Eigenthum bei den Deutſchen hat⸗ 
ten, iſt doch wohl nur fo zu verſtehen, daß die ſtil⸗ 
— Einwilligung des Herrn dabei vorausge⸗ 
t ward. 

u Birke, fo wie mehrere gluͤkliche Wirkungen der chrifte 
| hen Religion auch auf den aͤuſſeren Zuftand des 
—** Geſchlechts, har ber Etatsrath Rothe 
I ſeinem bekanten Werke über dieſen Gegenſtand mit 
ebenso wie Scharffinn« eis hiſtoriſcher Gelehrſamkeit 

ar ausgezeichnet. 


I 
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noch weiter. Man Hielt die Knechtſchaft fire einen 
heidnifchen Gebrauch, ber mit dem Geiſt der Gleich⸗ 
heit in der chriſtlichen Kirche nicht beftehen koͤnne *). 
An vielen Orten hoben nicht nur Geiſtliche, fondern 
auch weltliche Beherfcher Die Knechtſchaft ganz auf, 
und glaubten ein verdienſtliches Werk zur Ruhe ih: 
rer Seelen zu (hun. Auch da wo das Band zwi⸗ 
ſchen Herrn und Knecht noch beibeholten wurde, wirk⸗ 
te dech das Chriſtenthum einige Milderung. So 
finden wis; daß die Geifllichleie es durchzuſezen wu⸗ 
ſte, daß man den Knecht nicht mehr als eine Ware **) 
zu jedem Gebrauch verkaufen Ponte; aud) warb das . 
Recht der Eltern ihre Kinder zu verkaufen, theils 
eingefchränft, theils aufgehoben. Der Schuldner’ 
fonte zwar noch in Feſſeln gelegt werben, aber die 
Geſeze fehrieben Doch feinem neuen Herrn gewiſſe Ein- 
ſchraͤnkungen vor. Beſonders wirkten die befferen 
Religionsbegriffe Dies, daß man eine gewiſſe Achtung 
gegen die Mienfchheit überhaupt bewies, So gieng 
man zu der Idee über, ben Knecht nicht ſowohl als 
ein Vieh oder eine leblofe Sache anzufehen, ſondern 
vielmehr als einen Menfchen, über deſſen Kräfte man 
ein nuzbares Eigenthumsrecht hatte. Man dachte 
fi) den. Begrif des perfönlichen Eigentgums üben den. 
oo en⸗ 


*) Dan wandte die Spruͤche ı Tor. VII. 23. und Ga⸗ 

later DI. 28. auf die leiblihe Knechtſchaft an. 

»#) Alfo darin dachten unfere rohen Vorfahren bei weitem 
nicht fo richtig wie. wir; denn unfer Eigenthumsrecht 
über die Negerſklaven bezweifelt kein Wernänftiger, 

: and dies ift Doch Bios perfontih. Miet Hierfiber eine 
volkommene Belehrung wuͤnſcht, braucht nur bie men, 
ſchenfreundlichen Schriften zu leſen, wodurch man in 
dem freien England den Bewuͤhungen des Ram 
.. fay entgegen "arbeite, eines Geiſtlichen, der fehr 
nachdruͤklich für dieſe Kfigläklicen arfkyuiatwen pre. 
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Meufhen immer nur in Verbindung mit dem Ber 
fi des Gpundes, mo er lebte und ſich ernaͤhrte. 

„Die ‚At; der Urſprung ber Leibeigenſchaft. 
Die freien Mönner der Nazion, das hies damals, 
die andeigenthümer, behielten Ihre Knechte als Leute, 
die ſich von dem Ertrag ihres Bodens näprten, und 
ihnen daflır Über ihre Perfon und Kräfte gewiſſe 
Rechte yageftehen muflen. Daher legen ihnen bie.” 


Gefeyenusprütlich ein Eigenehunrsrecht über ihre Pers ⸗ 


fon beii®): aber aus der Vergleichung mit andern 
Sitten und Einrichtungen ſieht man äugenfdjeinlich, 
daß vas Eigenthum des Bodens, von deffen Pros - 


dukten vie Nnechte ſich naͤhrten, Der Grund diefes 


Rechts? war. ¶ Die Idee beſtimt auch "den Unter · 
ſchied zwiſthen dem leibeigenen und dem Knecht. Die⸗ 
fer nämird:fft Bros feiner: Perſon wegen, fofalich 
ſchon dueh fein Daſeyn unteriolirfig; jener ift es, 
weil. ex auf sines andern Gtundſtuͤk lebt, und ſich da: 
von ernahref. . Inzwiſchen maaſte ſich der Herr, dier ' 
fer Nahrungemietel wegen; auch Rechte über die 
ganze Familie des teibeigenen an. . So glaupe ich 


es erffären zu_Fönnen, warum er z. B. über deſſen 


Töchter. göffere Rechte hatte, als. über freies ger. 

miethetes Gejinde, ob gleich aud) diefer Dienfibar- 
keit damals ftrenger wat.’ Auch in der Beftinmutg, 
bes Gefchäfts Ver Knechte ward vichts geändert, 
Der Deütfeheparte ſie von jeher vorzůgiſch zih'Feld- 





‚bau gebtanch bauch da ſich die Strengeder Denſt· 
mm = - Barteit Ri 
BL PER! TEE Pr 


Sg Aeiſt gacin dem Meflenburgifhenrfand . 
grundgefezlihen Erbvergleid 6. 334..@o 
wollen wir die Ritter und Landfchaft — — bei Ihr 
ent üunbflfhhen: Eigenthumsrecht über ihre Lelbeige ⸗ 
ETW ‚deren inhabendes Alker⸗ 
wert nad · Eehoſte unbelusrer tale. 
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barkeit: etwas milderte. Dieſe Leute muften das 
Grundſtuk bebauen, mo fie lebten, und wurden da⸗ 
her feibeigene, Unterihanen, und von ihrer 
Arbeit auch Bauern genant, Der ganze Ertrag 
ihrer Arbeit gehörte dem Grundperen; aber bei den 
damals einfacheren Bedürfniffen blieb jenen immer 
Hinfänglicher Unterhalt übrig, nachdem ſie die For⸗ 
berungen des Grundhetfn,, befriedigt aften, - Die 
ſehr nachgelaffenen Bande Des Star 16; de, mit⸗ 





leren Zeitaltgrs lieſſen Aug der che ligen- n Gewalt 
des Seren über feinen Sie Ki CR: —* tlihe 
"Otkiwesbatfeit A u —98 


De, "ein, tonn gleich eh 18 in Sa oftecht 
elches moaßcher, ſeinem perſonchen Da er näch, 
u toeiterän Eingriffen iin Eonte ern 


Ka) fiberhaupe dieſen Ueber, fang der 
"in d iger als ein Auf fehr verfeht iM N 
nlancirtes Faktum denfen, Die ai rm 
anberten Sitten fhränftennütdie ÜsHern 
Aber die Daten feiner. Untergebenen ei; Sie bes 
\ lage 


—* Rechtslehter Haben fie \shng aus bee 
ehemaligen Gewalt des Herrn hergeleitet, und auch 
; „Üpre Rechtwaͤſſigkeit daraus beweiſen wollen. Allein, 
wæenn dies auch zu meit gegangen ſeyn fi jolte, und wenn 
dein die leztern ſich auf die ausdräfl — oder ſtlll⸗ 
eigende Zulaſſung des Landesherrn grunden ſoite, 
2°. f6 ſt dech immer nicht zu “äugnen, daß ters: hemia⸗ 
.: Mae. Häugtie. Regiment die erſte "Beranlofig.- gab, 
auch, nachher die, Streitigkeiten. zu entfe 333 
wil ven den Frelgelaffenen , die imm, "| el In 
”  Än’gefiauer Verbindung bileben‘, vi A 
Dre Menftywang, und das'Necht kl; He. 
gaben felbft einzutreiben; fo wie-aiftst — 
die Landesherrn wenig eiferſuͤchtig auf dieſes Regal 
gun, und es gerne jeden aͤberlie ſen der ſich der 
jache annehmen wolte. 
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trachteten dieſe als Menſchen und als Unterehanen 
bes Stats; aber fie lieflen dem Herrn fein Eigen⸗ 
thumsrecht über rund und Boden ungefümmert, 
Er konte alfo aud) alle davon abhängende Rechte 
ungeftört ausüben. Daburch hatte er Mittel genug 
in Händen, um feine ehemaligen rechte zu zwins 
gen, auf feinem Grundftüffe zu bleiben, um es ihm 
zu hauen; und dies iſt ber mwefentliche Charakter der 
Seibeigenfchafle Die übrigen Bedingungen Ponten 
ſehr verfchieden feyn, Bald gab der Herr den Bau; 
een als Freigelaffenen ein Stük Feld, wonon er ihm 
gewiſſe Produkte lieferri mufle, und das übrige für 
füch behielt s"bald behielt er ihn in feinem Dienft, er 
mogte ihn num brauchen, wozu er wolte, und gab 
ihm ſelbſt feinen Unterhalt. Der Gebraudy, den er 
von ſeinen Kräften machen wolte, ward als gleiche 
gültig angefehen, weil beide Theile ſich leicht darüber 
vereinbarten; und der Zuftand des Dienenben, war, 
geroiffe algemeine Schranken abgerechnet, verſchie⸗ 
den nach dem Charakter des Gebietenden und nach 
der Umſtaͤnden. Die Rauheit der Sitten diefes. 
Zeitalters machte genauere Beftimmungen auf beiden 
Seiten überflüffig, oder es fehlte vielmehr an Ver⸗ 
anlaſſung Dazu. | | 


Aber fo wie unfere Vorfahren fid) der Mache 
der Barbarei almaͤhlig entwanden, vorzüglich das 
darch, daß ſie mit ben übrigen, ſchon weiter. fortge: 
ruͤtten Nazionen, in mähere Berbindung kamen, 
Geng der Bedruͤkte an feinen Druk zu fühlen. Durch 
Die natürliche Folge dee Dinge mufte es beffer mie 
im werben, wenn es gleich zumeilen ſchlimmer zu 
werden ſchien. In jenen fchreflichen Zeiten des Fauſt⸗ 
rechts, wo man die romantiſchen Berg: Sthlöffer 
nicht fo ruhig anſehen konte als jezt, war die — | 

N 


- der Leibeigenfchaft: und Sroßndiete 79 


huͤlfe weniger gefaͤhrlich und häufiger, "Sie groſen 
Landeigenthümer, neidiſch auf den wohllebenden 
Staͤdter, waren zum Theil Räuber; und jeder groͤſ⸗ 
ſere oder kleinere * bedurfte In Zeiten auch bes 
Arms feiner teibeigenen. Wehe ihm dann, wenn er 
p hart fie vorher gedrukt hatte. Nimmermehr glau⸗ 

be ich, Daß der harte Deutſche das Joch ber Knecht⸗ 
ſchaft trug, wie der weichliche Roͤnier. Die Natur 
wufte ficherlich ihre Rechte zu pinbiriren, unb wenn 
im mitlern Zeitalter der Herr uͤber bie Gebühr ſtreng 
mar, fo fehlug ihn fein Unterthan, zwar nicht nady 
dem gefchriebenen Geſez, aber nach feinem natürlichen 
Gefühl tobt, oder er entlief, wie er es fie gut’ fand. 
Gewaltthaͤtigkeit an und mus durch Gewalt vergols 
ten werden; aber in polizirten Staten jene in Sie 
fteme bringen zu wollen, ift wahre DBerrätherel ge 
gen Die Rechte der Menſchheit, der ſchaͤndlichſte une 
ter allen Misbräuchen, den je der kuͤgere von finen 
Öeiftesfräften machen konte. 


Wie nun der Landfeiede, und die bpateren 
Anordnungen in Deutſchland um ihn aufrecht zu er⸗ 
halten, jene Selbſthuͤlfe abſchaften; wie zuneh⸗ 
mender Handel und Kultur imsäfen Jabie 
hundert die Sitten verfeinerten, und die Beduͤ 
niſſe vermehrten — da muſte auch mit der Leibeigen⸗ 
ſchaft eine Veränderung vorgehen. Der arme ges 
plagte Bauer konte nun wahrfcheinlic, dem Akker 
über die vervielfältigen Bedärfniffe feines Herrn nicht 
fo viel abgewinnen, daß er feibft feinen Unterhalt fins 
den konte. Er ward gemishandelt, und konte nicht 
mehr felbit ſich Recht fchaffen, und weniger noch bei 
dem Gerichtshofe feines Herrn es ermarten. Er grif 
in einigen Gegenden zu den Waffen, und durch 
Spröme von Blur erkaufte er ſich ud einen Tote 

Taranıra 
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Lommen die koſthare Freiheit ‚fur ſeine Perſog, und 
billige Bedingungen für den Gebrauch feines Grund, 
fuls *). In andern regierte ein. weifer Fürft, de 
Durch das damals sufblühende Stubium der Kam e⸗ 
ealwiffenichaft (ich ſcherze nicht, die Geſchichte 
ſagt wirklich (0), auch den öfonomifchen Werth der 
Greiheit des Landmanns zu ſchaͤzen wuſte. Er ſuchte 
alſo mittelbar und unmittelbar auf alle Weiſe ſie zu 
befördern, oder wenigftens ihnen Erbrecht zu vers 
ſchaffen, und ein beſtimres Maas ihrer Dienfte ein⸗ 
zufühsen;.und. noch fest, ſieht man die fegenvollen 
Wirkungen ſeſter Klugheit **). Auch -gab:es zu 
allen Zeiten Guteherren, die freiwillig das Schiffal 
rer Bauern miderten; einige aus Menſchenlie⸗ 
br) ante a zn, der Veremmolodt zu 
BR SE ge ste or r Mefpelen 
150 83%. —QVV 
pH ——— in in weſem Betracht der 36 ties 
ul su: ‚angeffoärdig , der feinen Anfang in Schwaben blodaus 
—*8 dem Gefuͤhl der Bedruͤkkungen des Adels nal, nach⸗ 
N Ber aber auch freilich durch Religkonsparrheili; eitund 
Schwaͤrmerei genähtt ward. Er brachte; wenngleich 
en F 98 Bayern, wie nataͤrlich, unterlagen, doch die Wir⸗ 
u kung hervor, daß fie in diefen Gegenden in der. wolge 
milder behandelt wurden. 
M) So that Befonders in Sach ſen Ehurfärft Auguft 
. — U, (15530 1588) für die damaligen Zeiten unglaublich 
u. mel füe.den Landbau uͤberhaupt, und infonderheit für. 
die Freißeit der Landleute- Nicht ohne Näftung bes 
wi. mer San jest mauche durch die Tradizion forte 
* —* gepflanzte Spuren der algemeinen und tiefen Achtung, 
Wwelihhe duß Land für dieſen waͤkkern Fuͤtſten hatte, den 
2: #7, mai noch sem fo viefem Recht nur den groſen 


J he vgü 
2...) * jagen befondere de Geiſtlichen an verſchiede⸗ 
1... nen Orten mir. einem guten Beiſpiel vor, und ſo ge⸗ 
"gründet oft die Bemerkung iſt, daß jezt die oͤkonomi⸗ 
ſche Berfaffung mancher geiſtlichen Befſizungen ſehr zw 
cat id, ’ wenig gas dies won jewen Zeiten. 
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befreien. Die Steuern auch von dem Sande zu er⸗ 

richten, was der $eibeigene bewohnte. Diefe nahe 

men befonders feit der Veränderung der Kriegsvers 

faffung fehr zu; und oft überlies der Qutsherr feinen - - 

Bauern das Eigenthum des Feldes, das er vorher - 

. für feine Rechnung gebauet hatte, wenn er Die Steuern 
felbft übernehmen wolle. Ä 


Alle diefe und mehrere dergfeichen Umſlaͤnde, 
wohin auch infonderheit der Einflus der fremden - 
Rechtsgrund ſaͤze gehört *), wirkten an verfchie> 
Denen Orten-und auf verfchiedene Art. Daher ber 
fo ſehr verfchiedene Zuftand der Bauern: in den ver⸗ 
fehiedenen Provinzen Deutfchlands; Eigenthümer, 
Erbpächter gegen beftimte Geld» oder Nasurals Ab» 
gaben, Lebenss oder Zeitpächter unter gleichen Be 
dingungen, Niesbraucher eines fremden Grundfiüfs 
gegen Abgaben oder beftimse oder unbeflimte Frohn⸗ 
dienite, mit oder ohne Erbrecht — alles fo wiedas 
Schikſal der Provinz in dem fechzehnten und der er- 
fien Hälfte des ı zten Jahrhunderts verſchieden war. 
Man kan nicht eine algemeine Sreilaffung der Bauern 
annehmen, weil ihr die Erfahrung widerfpriche **)5 
aber . 


%) Vorzüglich dadurch, daß man die Roͤmiſchen Grund» 
füge von der Knechtſchaft auf Deutſchland nicht an⸗ 
wendbar fand, und daher geneigt ward, Die Landleute . 
viel mehr als ganz freie Menfchen zu behandeln; und 
daß die Srundfäze des Kanoniſchen Rechts überhaupt 
die Sitten milderten , Infonderheit aber dev Gewaltthaͤ⸗ 

tigkeit wehrten und gelindere Strafen einführten, — 


%, Auch auf der andern Seite darf man nicht gerade zu 


annehmen , daß alle Bauern ehedem leibeigen geweien - 


find. Es gab allerdings auch von den Älteften Zeiten... 
ber einige freie Landbeſizer, allein unftteitig waren er i 
xX 
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aber man darf’ mit Grund behanpten, daß jene Ur⸗ 
fachen, vor zuglich in der Mitte des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, faft allenchafden einige, wenn ‘gleich ben 
Vraden nach fehr vrfticreg Niderung ihres Zu⸗ 
ſandes bewirkten. 


2728 


—*— Sn: —— —* in andern 
Laͤndern, Englaud ausgenommen, erfuhr das Schik⸗ 
fal des: armen Landmanns Teine merkliche Veraͤnde⸗ 
rung, und man hat in der That die Bemühungen 
des wirräichaftlihen Cart ı.r.ün Schweben, und bie 
Verfügung Köhigs Fetedei qh Ar Daͤnnemart gls 
Phaͤnomene ihrer Zeit amuſehen. Aber eben, —*8 
daß dieſe Veranfialtuſtgen tweber laiberaurt int 
zur Wirklichkeit Barmen, oder doc) in der Selle m 

der entfräfter wurden, ſioht man wie ſchwer 48 * 
Wahrheit ward durchzudringen. Gelbft In ‘den 
preüfſiſchen Staten, wo die Leibelgenſchaft 
auf allen koͤniglichen Domeinen ſchon1702 aufgeho⸗ 
‚den, und die  Dienfie in ' jährliche Abgaben ve verwan⸗ 
| L - DL 


die meiften nicht, ſo daß der andere Fall nur als Aus⸗ 
nahme anzuſehen iſt, und daß man nırferecchensigen 
Bauern meiſtens fuͤr Nachkoͤmlinge jener Leibeigenen 
zu halten hat. 

Durch dieſen langwierigen Krieg, der mit ‘fo vieler 
‚perfönlichen Erbitterung geführt ward, giengen nicht 
nur weſentliche Veränderungen in’ den häuslichen und 
bürgerlichen Verhaͤliniſſen der Einwohner vieler Pros 
vinzen Dentfchlands vor, wobei denn meiftentbeils die 
"Sache der Bauern in einzelnen Fällen gewann’; fondern 
:die Macht der deutfchen Sürften ward dadurch am Ende 
Sehr vergröfert und aefidjert,. ſo daß fie nachher mit des 
flo gröferem Erfolg fih der Sache ihrer bedrüften Un⸗ 
terthanen annehmen: £onten, 


.» 
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beit wurden, Hat die Regierung ihre wohlthaͤtige Ab⸗ 
fihe.nesh „nicht völlig erreichen koͤnnen. Erſt in 
unfern, Zeiten. feinen feit etwa vierzig Jahren die 
eiftige Detreibung der Kameralwiſſenſchaft auf der 
einen, -und dei zunehmende Geift der Philoſophie auf 
ber andern Seite, die Hofnung zw erneuern, das 
Schikſal einer fo zahlreichen Volksclaſſe algemein vers 
beſert zu ſehen. Jene unterrichtere die Fuͤrſten von 
Ihrem eigenen Intereſſe; fie lehrte ihnen, daß nichts 
dem Wohl des Sandes und dem Afkerbau inſonder⸗ 
"Veit, züttaͤglicher iſt; als Freiheit und Eigenthum bes 
imbmanns. Sie gaben daher ſeit der Zeit nicht nur 
"86 Verfpiel auf ihrer elgenen, zum Tpeil nicht un⸗ 
“beträchtlichen Domainen; fie fürchten auch durch Ges 
heje und dilrkh ancherlei Einrichtungen und Auf⸗ 
munterungen Die Gutsherren zur Nachfolge zu ermun⸗ 
4  Diefe menſchenfreundliche Brmuduitg fr im 
den lejtern zwanzig Fahren noch durch Die Ausbrel- 
tung der Phitofophie maͤchtig befördert. Der Menfd) 
bat endlich gelernt, feine Rechte zu fennen und zu 
Sägen. Geſundes Naturrecht perbreitet fidy nun fo 
algemein, daß wir Hoffen dürfen, den Despotismus 
hie wieder volfommen thronen zu fehen, weder “] 
dem Königsftuhl noch in der Gerichtsftube des Ede 

manns, ° Daher nicht nur weife Verfügungen, wo⸗ 
durch fo manche Regierungen jezt die Reſte der ches 
mialigen mumſchraͤnkten Gewalt des Gutsbefizers 
zu ſchmaͤlern ſuchen; fondern daher auch eine gemwiffe 
herſchende Geſinnung des aufgeflärteren Publikums, 
welche einſt dem Grundherrn felbft es zur Schande 
machen / wird, der geborne Feind der Rechte der 


* 


Menſchlichkeit zu ſeyn. — 
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n . alten Dftbe. 1786. 


Yon — weite Siemich fragen — iwoherBöint : 
es denn, daB in fo manchen Gegenden Deutſch·⸗ 
lands ſith die Seibeigenfchaft faſt noch eben fo erhal⸗ 


ten hat, wie ſie in dem mitlern Zeitalter war? 


Hier mus ich Sie aus der mitlern Geſchichte | 


unfers Vaterlandes an den langwierigen Krieg erin⸗ 


‚nern, den die chriſtlichen Deutſchen Voͤlkerſchaften, 


Franken und Sachſen, beſonders aber die 
Sachſen mit den heidniſchen Slaven und Wen⸗ 
den führten. Dieſe Nation, welche urſpruͤnglich 
an dem Lafpifchen Meer gewohnt haben foll, urd fid) 


ihrer Eroberungen wegen den, Namen Siav, glors - 


reich beilegte, ‚hatte zur Zeit der fpäteren Voͤlkerwan⸗ 
derungen auch verfchiedene Provinzen Deutſchlands 
eingenommen, und fie Burth Fleis Für Theil auch 
Durch den Handel *) gewiſſermaſen bluͤhend gemacht. 
Theils diefes, theils ihre Anhaͤnglichkeit an heidni⸗ 
ſche Religion und eigenthuͤmliche Sitten fachte Has 
und Eiferſucht bei den chriſtlichen Sachſen an. Der 
falſche Religionseifer, der von Anbegin der Welt ſo 
viele Uebel uͤber das Menſchengeſchlecht verbreitet hat, 
ward auch hier ſehr wirkſam. Man hielt es fuͤr ver⸗ 
dienſtlich die hartnaͤkkigen Heiden, auch durch das 
Schwerd zu bekehren, und bald verſtaͤrkte die Be⸗ 
gierde nach ihren Beſizungen dieſe heilige Wuth. Die 
Saͤchſiſchen Fuͤrſten zogen oft einen Zug son die 
’ en⸗ 


*) Dieſes ſagt unter andern auch Chriſtlani in feiner 
Schleswig » Holfteinifden Geſchichte von den Wenden, 
welche in Wagrien wohnten, weiches tamals früher 
und mehr als die übrigen SHoiteinfchen Provinzen 


Staͤdtiſche Nahrung hatte, 


* 
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Byden, bem in bas gelobte Sand vor; und Die 


Geiſtlichkeit begünftigte jedes Urternehmen, wodurch 
fie ihre Herſchaft auszubreiten hofte. Auch ihre Vo⸗ 
follen nahmen Theil an ihrer Froͤmmigkeit und an 
dem irdifchen Sohn. So warb der Krieg algemein, 
und er war fehr hartnaͤkkig. Die murhigen Wen⸗ 
den muſten zwar oft der gröfferen Macht unterliegen; 
aber fieempörten fich bei jedem guͤnſtigen Arifas. Lies 
berwunden nahmen fie bie Religion der Gieger an; 
aber mit jedem Kriege verlieflen jie wieder einen Glau⸗ 


ben, der ihnen unmoͤglich liebenswuͤrdig ſeyn Ponte. 


Daburch entflamten fie immer ſtaͤrker den Has ihrer 
Feinde, und die Geiftlichfeit authorifirte immer mehr 
eine firenge Behandlung der verftoften Sünder. Bei 
jedem Kriege übten bie Sieger das Recht des Stärs 
kern in feinem:ganzen Umfange aus. ie ſahen das 
eroberte fand als ihr Eigenthum an, theilten es un⸗ 
ter fi, und machten die Ueberwundenen, Denen fie 
Das eben liefien, zu Knechten. Dies ward fo alge: 
mein Sitte, daß. zulezt Der Name der Nation, fo 
ganz verfchieben auch feine urfprungliche Bedeutung 
geweſen war, nun gebraucht ward, um einen Knecht 
zu bezeichnen. . Nach. Iangem Kampfe muften endlich 
bie Befiegten ihr hartes Schikſal ‚ertragen fernen. 


Sie haueten nun bas Feld, Das ehedem ihr Eigen, 


thum geweſen war, jum Beſten ihres Herrn; alles, 
was ihnen dieſer lles, ober zu ihrem Unterhalt gab, 


. muften fie als eine Gnabe anſehen. Dieſer, gemohnt 


fie.feindfelig und mit Verachtung zw behandeln, be- 
trachtete fie ganz als fein Eigenthum, und erlaubte 
fich jede Strenge, welche nid oflenber ben Ride 


arten iiber in 
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Diefes Schikſal Hatten bie Bewohner u 
genben, wo penis bie Wenden arbeit Baks 
DR 
re Bu . \ j er Bu 
®) Es fel mie verqoͤnt, auffer der Provinz, womit fi: 
dieſe Briefe eigentlich befchäftigen., noch zwei Anders: 
‚zus Befiaͤtigung diefes Sazes .anzufühsen , naͤmlich 
Meklenhurg und Holftein. In Meklenburg, 
wurde nach einem langen Kriege der Obotriten, unter 
ihren Fuͤrſten Nielot, Wertislaio und Pribislaw, mit: " 
..: Herzoq Heinrich von Sachſen und Konig Woldernar 
von Daͤnnemark, Pribiglam im Jahre 1163." endlich. 
genoͤthigt fein Baterland zu vertaffen.. Viele eines 
Mitbuͤrger, die fih dem &feger nicht unteriverfen wol⸗ 
ten, flohen zu den Pommern: und Dänen, infonders‘ 
2 heit zu jenen, die fie wieder als Sklaven an die Dos 
Ien, Sorden und Böhmen verkauften. Die übrigen ' 
wurden Knechte der Ueberwinder, welche nun das Land, 
unter ihre Krieger austhellten, theils andy, da eg in 
einem hohen Grade verwuͤſtei war, Familien aus Sach⸗ 
ſen, Weſtphalen und Friesland beriefen, um Staͤdte 
und Land damit zu beſezen. Mit dem Lande wurden 
die Reſte der Wenden als Sklaven zugleich übergeben, 
uud wie Pribislaw, nachdem er die chriſtliche Religion” 
angenommen, 1167 in den gröften Theil feiner Erb⸗ 
länder wieder eingeſezt ward, mufte er fich verpflichten, 
Diefe Einrichtung aufrecht zu "halten. Er that es; und 
Pp erhleit: ſich die perſoͤnliche Leibeigenſchaft ihrer ganzen“ 
Strenge had, nicht nur in Anfehung: ber: Wenden, . 
fondern auch, in Anfehung, der übrigen Landleute, wels 
.. xbe.mag aus Sen benachbarten Fänvern zur Wiederde⸗ 
lang, dr6 Bundes herbeitief. Denn auch diefe lieſ⸗ 
fen fi, weh man ihnen ein: &thit Land zu ihrem Uns 
“erhalt, Vieh, Aktergetäth u: f.:w. gab, gerne gefals 
1: Jen die Dienbharkeit zu uͤbet rnehmen; und da ihre Kin⸗ 
der theils von felbſt in ihren "Stand traten., theils mit 
Gewalt zu bleiben gezwungen wärben‘, fo Mm feitdem 
in dieſem Lande keine weſentliche Veränderung: erfofgr. 
ML Buchholkz Gefchicdte des Herzogthums˖ Mek— 
lenbnra, und C.L. Eggers über Die gegenmsärtige 
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ie Revolution, welcbe ſich In d ö, 
PRESSEN 





heſtebt, wie bekant, aus den vlt Provinzen: Hoiſtein 
Stormarn, Wagrien und Dithmarſchen. Di⸗ beiden 
erſtenn machten das eigentliche Gebiet ver altın Grafen 
" von’ Hoiſtein aus; und-hier waren in Diefen Zeiten®! 
verſchiedene Kiaffen von Landleuten, naͤmlich derAb. uw . 
die Veſizer der Atkerhöfe, Donde oder Huskond ER 
und die Knechte oder Leibeigenem, Aber weiche die 
Freigelaſſenen ſich nicht fehr erhoben. Die Anzafıl; de, 
Kucchte ſcheint aber Überhaupt nicht‘ aros gewelen zw: 
ſeyn, und fid in fpäteren Zeiten noch mehr vermindert-- 
du haben. Wagrten wurde zuerik von einigen Wenz - 
Alten — Behr t, nadmals von Otto dem 
Ba In einge, A doch den Wendiſchen Füriten - 
ö taffer rin doß Hoden Herjogen won Sach - 
* zinsbor wurden Allein bei den beftändıger. 
Streitiggeiten ‚Aisfer Fürpan: mit den Sachfen, warb 
Waatlen vordeg, Grafen von Holſtein fehon vor 1140 
voͤllg besmufigen, auptegen ſich auch nachher 
wieroopt fie nich fach "gänglichen. Unterjohüng 
dee Wenden zum iuhlgen Big famen. Nun hatte dae 
Sand I das Schilfal, wie nachher — ‚Die. 
tig gebliebene je dg ‚angeben. GEL raf 
. EN theifte. vs Bi ER Tee Reine un Hug 
"maten, und rief nene Bewohner binzw,_. welchen der 
Adel feine Ländereien zum Er nut rel der Vedin ⸗ 
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vlerzehnten Jahrhunderts erelänete, wirkte zu naͤcht 
tig auf die Denkungsart des Volks, um nidhe das 
Andenken noch zu der Zeit zu erhalten, wo ber fand» 

mann in mancher andern Gegenden ein befferes Schik⸗ 
fal aufbluͤhen ſah. Auf der einen Seite hielt man 


| .„ Härte nod) für nothwendig und erlaubt, weil: man 


fich ihrer biutigen Veranlaſſung erinnerte; auf ber 


andern war der Leidende zu fehr unterdrüft, um Vers 


füche zu wagen, fih dem Joch zu entziehen. Das 
ber traten bier nicht jene Umſtaͤnde ein, welche den 
Zuftand des Landmanns in anderen Provinzen ver ⸗ 
beflerten; ober wenn fie auch etwas wirkten, fo war 


doch ihr Einflus merklich ſchwaͤcher *). 


Auch 


x 


thuͤmer Schleswig und Golfen, und Abhandlung 
von dem Zuftande der adlihen Hinterfaßs 
ſen in den Herzogthuͤmern Schleswig und Holſtein in 
Dreyers Abhandlungen Th. 1. ©, 361.442. 


©) Auch diefes laͤſt ſich wieder auf die ehemaligen wendi⸗ 
ſchen Länder anwenden. Theils wurden bier manche 
der oben angefährten Umftände fehr geſchwaͤcht, wie 

z. B. die Wirkung der fremden Rechte, weil die Läns 
der, wo fächfifches Recht galt, immer eifriger auf va» 
tkerlaͤndiſches Recht gehalten haben ; theils traten ans 
bere hier uͤberhaupt nicht ein, wie z. B. die Wirkuns 


gen des Wanernäufftandesz theils mar das Andenken 


an die Veränderung noch fo neu , daß es den damals 
fon mächtig gewordenen Gutsbeſſizern leichter ward, 
ben Landmann in der Knechtſchaft zu erhalten. Daber 
San mai es ſich andy erklären, daß fich die Leibeigen- 
ſchaft von Wagrien aus; In die andern Gegenden 
Holſteins, ja vielleicht ſelbſt Ins Schleswigſche kan ver⸗ 
dreltet haben;weit man dort das Beiſpiel ſah, wel⸗ 
“ed der Abel⸗vlelleicht durch die zuerſt im Kriege er⸗ 
holtenen Weiniſchen Gefangenen veranlaft, nachher 
auf feinen Shteen An jenen Dranianen nahahımee — 


ver Leibeigenſchaft und Frohndienſte. 80 
Auch in andem $änberh .erlit bie .niebrigere 


fiel befehrewurdien®), oder wenn ſich, wie in Polen, 
= ee ren die 
nat ehren BERN E.: 


Ä en. uber 
*) Die KRreugritter famen zuerft un. dee 197 nad 
Lilefland, und fiengen ihre Bekchruug gleich mir bluti⸗ 
ger Verheerung. an... Diefes Bolk, das den Rufen 
nach Kriegsrecht Steuern zahlte, aber‘ fonft einer uns 
 eingefchränkten Freiheit genos, vole fie in dem Stande 
ber Barbarei unter einem Heerfuͤhrer ſich denken laͤſt, 
ward endlich nicht ohne grofen Kampf ums Jahr 1237 
völlig unterjodht, und dem deutſchen Duden einverleibt. 
Die üb:rwundenen behielten indes noch einen "Schein 
von Freiheit, und übten geroiffermaafen ſelbſt Gerech⸗ 
tigkeit; aber als fie gedruft, befonders durch uͤbermaͤſige 
‚ Abgaben, den. lezten Verſuch für die Freihel wagten, 
und in dem Bauernfriege 1343 unterlagen, verloren 
fie aud) jene Weberbielbfel der Rechte der Menſchheit, 
Die Ordensbruͤder waren, als edle Gyrsheffjer , ges 
borne Richter des armen. Bauern. Sie: erbten alles, 
was er vachlies; vertheilten feine Kiader wie,fie wol⸗ 
ten; Konten ihm alles nebm.n; ihn bei dem geringſten 
Verbrechen ſtrafen wie ſie wolten ; konten ihn verfaur 
: fen und vertaufchen gegen Hunde und Windfpitle, wie 
fie es für qur fanden — und das alles bei dem gröften 
Eifer für die hriftlihe Religion. Auch die 
Reformazion änderte nichts in feinem unglüffichen Zus 
ſtande, und erft als Liefland unter Polen Tam, und 
: König Stephan 1533 ſich des Landes .eritfllich annahm, 
wurde der Landmann etwas menſchlicher behandelt. 
Inzwiſchen biieb die Berfaffung im Gaitgen lange uns 
geändert; nur daß Guſtav Adolph 163% dem Adel die 
ı : Erkiminalgerichtsbarkeir nahm, und daß aus der Uns 
terfuchung der Reviſions Commiſſion 163g die Was 
tenbücher oder das Arbeitsrecht der Bauern, entflunden, 
wodurd) ihre vorher ganz ungemeſſenen Praͤſtazionen 
beftimt wurden, welches infonderheit auch bei den Kron⸗ 
Kuͤtern durch das Defonomierenfemeut.won 1896 ge - 
ſchah. Seitdem IE unter Nunüger SCREEN bo 


Po) N; Ueber die Atthebung vr 


Die Sram alten . lehnsverfalgang ihrer ganzen 
Sreiige Tai fanften. °” Pafamy. bag fürdnez 
Fb he noch jeyt unter ber Laſt diſe 
fes FR #: her .ehr Stiach 
wi er kaum s bei ganz open agionen fen fan. 
„Der Kerr," fage ein Augenzeuge *), gebt mit feis 
win —— um, wie.mig, einem Stuͤk Vieh: 
Lehan aß wehilen Geſczan, in feiner Macht. 

je Richeer Ant feines giexcen, und an Ent 
Ken fehlt es ihm nie,“ -hre Kräfte fan 
ee fo, febe nach! ‚Dh fbünfen. Brauchen, daß fie den 
garizen Tag Hofbienſt verrichten, und. nur des Nachts 
ihr Feld beftellen muſſen. Er nerfauft, vertaufcht, 
met, vermettet, verſpielt, und verfäuft fie, wie 
Dodhh das iſt nur Kleinigkeit gegen die Art 
wi⸗ er fie Tortdänernd behandeln kann Nichts 
„ifl.fo geſerwidrig das er ſich nicht erlauben Ponte. 
EC amtehrt Die Weiber, nothzuͤchtigt die Mädgen, 
„und ldft-dem Piägenden Mann und Vater hundert 
„Prüger’geben;‘ Indeu' er mit teufliſcher Gleichguͤltig⸗ 
„ftit eine Pfeife Tobqk raucht. Ja nach vollende · 
—8* Strafe mus der Eiende noch zufeinen je 
in» 





ein Potent im Jahr 1756 befehien, den Chen feine 
eruie in den Weg zu legen; und auf dem Lands 
"tage In ütiga 1765 geſchahen die erſten Schritte um 
das Sail Tal! des Bauern im Ganzen zu serbeffern;und 
hu den Lg, zur Freiheit und Eigenthum zu sohn 
5 MC) ichte der Sklaverei und Char 
ah I Sauern in Lies and Epfland 
— Si 37:92. 

— hondihkiftlihe Nacht ichten zu Witkove in 
¶Exr Woiwodſchaft Gniefen in Gtospolen im Japre.ıggs 
—E Bernoniiee Samlung kurger 

pi beſcheeicugaen B. 4. ©. 2504 V 
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sihfeiethen, ihm bie Fuͤſſe Füffen und fich bedan- a 
„fen. — Und dennod) find diefe. Ungfüftichen, gi 
„nice Thlhnme Art von’ Menfchen; fle find 
„irenherjige Geſchoͤpfe, nicht betrtigerifih ı und. ‚be J 

idy für das Gute, das man ihnen. 












h iünftigen, gelinden Kern find: fie au 
„nepmend geroogen 5 unter dem harten Zriechen ·vn 
zitiern ſie. Cie fühlen ihr Eiend tief aber eben, 

bieles tiefe Gefuͤhl mit dem eben ſo Mate Bert In 
„der rglitei e es wegzumälzen, hat allen; 
„und alles Edle in ihnen vertilgt. Des lange Glen 7 
hat in ihnen ben Saz jur unumſtoͤslichen — 
„gemacht, fie werben zu einer ewigen. Stig 
Hverei geboren; und bie einzige ihnen mägli 
Rettung iſt — inentlaufen, menn ſie ‚£ö 
„nen.“ — aan 









Ju. 


' asfieh Ottobe. 1786, 
Räte Vermuthungen, meine Freundin, über bie 
—J unmittelbaren Folgen jener befieren Ausſichten, 
wovon ich Sie lezthin unterhielt — find leider ge⸗ 
fhmeichele ¶ So wenig ich audy Ihnen und mir-den 
wopiepätigen Glouben an bie befte Welt benehmen 
möge ; fo ‚geht es Doch in diefem Falle, nie IA fo 
mandyen andern. Unerkant und im Stillen ſchleicht 
weit mehr Uebel umher, als wir ahnden, wenn wir 
nur auf bie Oberflaͤche Ber menſchlichen ·Schikſale 
Schauen. Bedenken Sie nur iple gtos der Abſtand 
iſt, gwiſchen dem Fuͤrſtlichen Reſidenzſchloc ufth der 
armfeligen Huͤtte des geplagten Sandmann zeitie 
ſchwer oft dem’Fürften es werden mus, ſich mut die 
Möglichkeit, der Seien vorhuſtelen, Mieten tar 

Bu x en 
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rhanen druͤkken, und wie noch weit ſchwerer es dies 
kein wird, fein Schikſal dem Regenten anſchaulich zu 
_ gwadıen. Zuerft wird von unfern Fuͤrſten unter 
zehnen wohl niche leicht einer zun: Menfchen er: 
“zogen ; Siefennen die Verfaſſung der niederen Stände 
nicht, und haben bei einer ganz entgegengefezten te: 
bensweiſe, ſchwerlich Sinn und Intereſſe bafür. 
. Hundert andere Geſchaͤfte und tauſend Zerftreuun: 
gen machen es Ihnen, auch bei dem beften Willen, 
unmöglich in das Detail hinein zu gehen, welthes un: 
umgaͤnglich, noͤthig iſt, wenn ihre Aufmerkſamkeit 
ganz ben erwuͤnſchten Erfolg haben ſolte. Bald 
fehlt es Ihnen an Vorerkentniſſen, bald an Zeit, bald 
‚ an Beharlichkeit um miteigenen Augen zu fehen ; Sie 
verlaſſen fich auf ihre ‘Diener, uno bei diefen treten 
 "Hemiffermaafen die naͤmliche Hinderniffe ein. 


Auch die Groffen des Stars find nur ſehr 
ſſeelten mit der eigentlichen Sage dee Sachen befant. 
Man mus fange und viel auf bem Sande gelebt ha⸗ 

* ben, man mus $uft und Neigung zu beobachten mit 

. Menfchenfreunblichkeit und Popularität verbinden, 
wenn man das Zufrauen des Landmanns fich erwer. 

ben und aus der einzigen Achten Quelle fchöpfen will. 
Der einfältige, geplagte und verachtete Bauer ift 

. von Matur fehon träge und mismuthig; er wird ges 
wis nicht von ſelbſt ſich mittheilen, man mus alles 

* aus ihm heraus holen, Ach und wie ſelten iſt ohne⸗ 
hin ſchon wahre Theilnehmung an fremdem Leiden, 
ya nicht uns zugleich mit betrift! Wo wollen Sie 
„Denn Die Menſchenfreunde finden, Die hingehen um 
+ uamkzufuchen;- bie. ben Thränen des Ungluͤks nach⸗ 
= $püren, um ſie mit lindernder Hand abzutrofnen, und 
dann di; ſaueſle zu perftopfen! Mein, gute Emilie, 
Menaiſthenvon der Art Rab felten ; und — laſſen Sie 
| “ 
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es uns nur geftehen — die Erziehung ber —* 
Staͤnde iſt bisher nicht fo, daß wir fie hier vorzuͤg⸗ 
lich) fuchen dürfen. Gaͤnzliche Verſchiedenheit der 
Ausbildung, der Denkungsart, Sitten und ‘Bes 
fchäftigungen rent den Sandmann von ihnen faft in 
eben dem Grade, mie von dem Fürften; und felten 
dürfen Sie bei den Dienern bes Stats, wie gut fie 
auch im Ganzen gefint fenn mögen, Meigung und 
Vermögen vorausfezen, ſich näher mit der Erleich- 
terung feines Schiffals zu beſchaͤftigen. Beides iſt 
in der That ſehr ſelten zuſammen. Mancher gut⸗ 
muͤthige Beamte aus der hoͤheren und niederen Klaſſe, 
hat Gefuͤhl für das Elend bes unterbrüften Bauern 
und wuͤnſche herzlich es zu mildern; aber er kent es 


nicht genau genug, und überficht nicht genug ale 


Umftände. um den Einmwürfen zu begegnen, die fein 
beffer unterrichteter aber übelgefinter Kollege ihm eut⸗ 
gan ſezt. Traurig fchroeige er mit einem erftiften 

eufzer, überredes fich, Daß die Sache vor der Hand 
nicht anders ſeyn fan, und troͤſtet ſich allenfals mig 
der Hofnung ein Gebäude auszubeflern, Das auf 
nem bodenloſen Grunde ruhet. 


Nich einmal die groſen Guͤterbeſizer, 
welche ſelbſt auf dem Lande leben, erfahren den Zu⸗ 
ſtand ihrer Bauern genau und voſſtaͤndig. Fragen 
Sie nur Ihren Gemahl, ob nicht ſeine Verwalter 
und Gerichtshalter die meiſten Angelegenheiten mit 
den Bauern abmachen? Theils wagt es der Bauer 
auch hier nicht, ſich ſelbſt an den Gutsherrn zu wen⸗ 
ben, und wenn er es thut, wiſſen Verwalter und ' 
Vogt ihn ſchon dafür zu zuchtigen. Theile konit 
der dreiſtere auch wohl mit uͤbertriebenen Klagen und 
Forderungen, und ſchadet dadurch der Sache allır 

feiner Mirbrüber,, Viele Guteheexv wo , 
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Soflenti geivefen ‚denen pas Sand efelt, und bie ih 
‚mit den Bauern weber abgeben können nod) molien. 
Anderen iſt, gleich von ihrer erften Kindheit an, ‚der 
ſchoͤne Grundſaz eingeflöft, daß der Bauer. zu: einer 
ganz andern Klaffe von Weſen gehöre, die einmal 
von der Borfehung beftimt fei, in Staube und Elend 
gebuͤkt durch das Leben zu kriechen, und ein beſſeres 
:$008 weder kennẽ noch ertragen wuͤrde. Kein XBuns - 
der dem, da auf den meiflen Gütern die Bauen 
“faft ganz der Willühr der Verwalter ver Paͤch⸗ 
ger unterworfen find, welche, wie alle kleineren Ti; 
eimnen;,' getvöhnlich die graufamften find.. Nur diefe 
nnen ihre Mord; aflein fie wollen ſie nicht ſehen, 
en fie zum Theil fie felbft vergröffern. _ Sie willen 
vielmehr immer: in. der ſirengſten Linterwürfigfeie 
W halten, welche ihrer Meinung nad) noͤthig iſt, 
*Am mit ihnen auszufommen; und gewöhnlich finden 
ft uch Mittel ihre Klagen entweder. ganz zu unter: 
* iten! oder auch, wie ich ſchon geſagt habe, ſie 
Gerf dafuͤr zu zuͤchtigei. Nehmen Sie nun noch 
wie viele Gutsbeſizer entweder beſtaͤndig oder 
"ben groͤſten Tpeil.dee Jahres abweſend nd, und 
Badurd diefen unfeligen kleinen Tirannen freien Spielz 
yanm laflen ; fo wird ſich Die Ausfiche i immer Re meh 
noc) umwoͤlken. 


Soll ich Ihnen nan die Summe bieſer Erfah⸗ | 

. gungen ziehen? — Der Bauer, deflen Berfafjung 
ohnehin. ſchon nach ausdruͤklichen Geſezen und unbes 
:rittenem Landesgebrauch ſchlim genug iſt, leidet noch 
"die mehr durch wilkuͤhrliche Behandlung vor denen, 
"Hiftdenen er zunaͤchſt umzugehen hat, und bie gemwife 
‚Mermaaien.die Befugnis. haben, bie Geſeze md San 
‚ıbessorfaflungen- geltend zu machen, Das Detail ſei 
"nei Zuflandes iſt der Welt anbelant, die höchftens 


RR, 
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weis, wie er ſeyn folte,. und nicht wie er in der That 
iſt. Seine Klagen, wen er ſich noch; welche erlaubt, 
werben entweder gar nicht gehoͤrt, oder kommen 
doch nie recht zur Sprache *). Mir troͤſten ung, 


‚wie uniere fluͤchtigen Nachbarn fenfeits Des Rheins, 


“mit prächtigen Deflamazioner über Gemeinpläse, 
‚und thun wenig ober nichts im einzelnen Falle. 


Nehmen Sie diefes nicht für einen Widerfpruch 
deſſen, was ich ihnen oben von den günftigen Aus: 
führen‘ fagte, weile uns die Ausbreitung der Phi 
“Isfophie und wahren Stateflugbett, eröfner. Dieſe 
Aufklärung wird allerdings heilfaıne Wöirfungen her⸗ 
vorbringen, aber nur laͤngſam und dTmälig; 
Hast beffen ihre gefaͤllige Phautaſie die Folgen fo fehe 
Bu . viel 
v " " 5 . ee x 
* W - . 
7.4) Ein Beiſplel mag ung ein anderer Eichrifeffeller an die 
Hand geben: „Graf M.. . hatte einigen Bauern, 
„die auf oder neben feinen Gütern wohnten, fo viel 
„> Drangfal angethban, und fie durch ſeine Haͤrte ders 
„maafen aufgebracht, daß. fie fich- verginigten, ihn vor 
„Gericht zu nerklagen, und Erſezung der ihnen zuge⸗ 
„fügten Deleidfgungen zu fordern; fie fanden, aber bald 
‚„daß.fie mit einem mächtigen Gegner zu fchaffen hats 
„ten, der alle ihre Plane vereitelte, und daß fie fich 
„„eeine Hofnung machen dürfted, Recht zu vrhalten ; 
„, fie befchloffen deswegen zuſammen tiach Kopenhagen 
„zu gehen, fich dem Könige zu Fuͤſſen zu werfen, und 
„um Gerechrigkeit anzubalten. Der König hörte ihre 
„Klagen, und gab ihnen zur Antwort, Graf M. . . 
„der damals, in den lezten Degierungsjahren Fries 
„deich des Fünften, ſehr in Gnaden war) svürde 
- " „ihnen Gerechtigkeit wiederſahren laſſen; und mit die 
Iſem Beſcheid muſten die armen gedruffen Beute in ihr 
„Land zuruͤkkehren, und ihr ungluflich Schikſal bewei⸗ 
„nen:“ Williams Urſprung, Wachsthum und ger 
genwärtiger Zuſtaud der. nordiſchen Reiche, anus dem 


Engliſcheu, herausgegeben von Adelung Th. 1, & ana, . 
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viel näßer her beiruͤkte. Ich wolte nur beweiſen, daß 
der Zuſtand des Landmanns im Ganzen genommen, 
jezt noch ſehr traurig iſt, aber:baß ich glauben folte, 
daß er nicht mie der Zeit beffer werden würde — 
‚ba fey Gott vor! Non fi male nunc er olim ficerit, 
fage ich von ganzem Herzen mit meinem Freund Horaj. 


Inzwilchen bitte ich Sie ſich zu erinnerir, daß 
ich Ihnen lezthin ſchrieb daß der Zuſtand ber Leib⸗ 
eigenen bei weitem nicht in allen Provinzen Deutſch⸗ 
lands in gleichem Maaſe traurig und elend iſt. Am 
allerhaͤrteſten war er bis auf die neueren Verfuͤgun⸗ 


gen Kaiſer ‚ofen 3 in Böhmen, Defterreich,,. dem 
Deſterreichiſchen Schlefien und Mähren, wo die Leib- 
eigenen. fauım als. Menſchen anzufehen waren, und 
mit ihrer Perfon und allem, was fie erwerben kori⸗ 
ten, dem Gutsherrn angehörten *), Gegenwär- 
tig ift Die, firengfte Seibeigenfchaft, in der Saufiz, in 
der Mork, Pommern, Preuffen, Mellenburg, in 


den Weftphälifcyen ändern und in Holftein.**); 
etwas 


nr; 

+) Die Sauptveränderung iſt nun burch die Konſtituzion 
vom ıjten Nov. 1781 getroffen. Maria Thereſia gab 
zwär auch ſchon eine Verordnung, um die Leibeigene 
ſchaft in allen ihren Starten aufzuheben; fie fand aber 
fo viele Schwierigkeiten, daß fie es nicht durchſezen konte. 
**) Ich wundere mic) in der That fehr, wie die Lehrer 
des. deutſchen Rechts Holftein gewoͤhnlich mit zu den 
Mrovinzen rechnen, wo die Leibrigenfchaft gelinder ſeyn 
ſoll. Nur die Zahl der leibeigenen Bauern iſt in Hol⸗ 
ſtein geringer als die Zahl der freien; aber diejenigen, 
wilde feibeigen find, leben, einzelne Fälle ausgenoms 
mime reb der perfönliche Charakter des Gutsherrn ih⸗ 
ren :Baitand’ erleichtert, keinesweges im einer beſſeren 
ee ‚als. in,den Äbrigen hier genanten Ländern. 

ga zu Überzeugen, braucht man nur das . 


| A in ‚EHradere Handbuch der Bas 


te 
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. etwas gelinder.aber in Schlefien, in den Graffchafe 
ten feiningen, Hoya, in Heſſen, Schwaben, Bai—⸗ 
ern und am Rheinſtrome. in den übrigen Provin⸗ 
zen Deutfchlands find entweder gar feine keibrigene, 
oder ihr Zuſtand iſt doc) nur wenig von der Verfaſ⸗ 
fung der übrigen Landleute verfchieden *). . u 


Wenn ich Ihnen alfo ein Bild von dem Zuſtan⸗ 
be des telbeigenen entwerfen will, fo mus ich Die Zuͤ⸗ 
ge dazu aus den zuerft gedachten Ländern entlehnen; 
Sie werben es leider nur zu treffend. finden, wenn 
Sie es mit der Verfaſſung Ihres Gutes i. d. L. ver 
gleichen wollen. 


Der Charakteriſtiſche Zug dieſer Verbin⸗ 
dung iſt der, daß der Leibeigene fuͤr ſich und ſeine 
Nachkommen auf immer dem Gute verpflichtet und 
einverleibet iſt. „So daß, wie es bei einem Schrift⸗ 
oſteller hei, der Herr ein wirkliches Eigen- 
„thum an der Perfon feiner Unterthanen bat, 
„dergeſtalt, daß fie ihm, obgleich auf eine verſchie⸗ 
„dene und ihrer moralifchen Perfönlichkeit angemef: 

| . jene 


serläöndifhen Rechte 1. Th. Altena 1784 ar. 4. 
zu lefen; ſo wird man ſehen, daß bier alle wahre Ken⸗ 
zeichen der ungemilderten Lelbeigenfchaft fatt ‚finden, 
nur daß die Ausübung der Öerechtfame des Gutsherrn, 
wie 88 einer guten &tatsordnung gemäs iſt der Aufe 
ficht des Landesherrn und der höchften Collegien untere 
worfen bleibe. | 0 
°) Sinfonderbeit iſt diefes auffallend in den Provinzen, 
vweilche vorzüglich Theil an den obengedachten Kriegen 
und andern algemeinen, ganz Deutichland betreffe:den 
Hegebenheiten genommen haben, wie z. B- in Zac. 
fen, wo denn auch noch der Umftand hinzugekommen 
iſt, daß ſich Hier von Zeit zu Zeit viele Fremde nieder» 
gelaffen Haben, -— ® . . 
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ſene Belle, dennoch nicht minder a;gehören als das 
„sand, worauf'fie wohnen *).“ Er darf alfo auf. 
feine Weile ohne Erlaubnis des Gutsherrn, und 
einen fogenanten Saßfchein von dem Gute wegziehen, 
eine andere sebensart erwählen, eine freie Kunſt er⸗ 
fernen, oder fi) adeln laſſen. Er darf ohne Laß⸗ 
fchein weder. bei Handwerkern ober Schiffern, noch 
zum Bürgerrelht, auch nicht zum Soldaten, ja nicht 
zu Kirdyenämtern angenommen werden. Es fließt 
glich einzig und allein in dem Willen bes Guts⸗ 
heren, ihn für fein ganzes teben an den engen Flek, 
wo er geboren ift, zu feffeln, und den Gebrauch fei- 
ner Kräfte, auch wenn er die herlichſten Talente haͤt⸗ 
ze, auf Miſtgabel und Pflug einzufchränfen Wenn 
“der Leibeigene entweicht, fo hat der Gutsherr das 
Recht, ihn als einen Zlüchtling und Entlaufenen zu 
verfolgen, überal-anhalten zu faflen und zu vindi⸗ 
eiren, ein Ausdruk, den unfere Rechte wur blos 
Brauchen, wenn fie von leblofen Sachen oder Ereas 
zuren veden**). Diefes koſtbare Vorrecht ber Guts⸗ 


— 


v) C. Eggersa.adD. S. 28. Er ſezt hinzu, daß 
daher auch der feht anvaſſende Name Leibei— 
gen, das iſt ihrer Perſon und alſo auch ſo 
feine ihres Leibes nicht mächtig, eutfian. 
den wäre. 

Hr) Ich ſehe wirklich nicht en, wie man, bei reiflicher 
Erwägung diefer ſowohl als mehrerer ähnlichen LUms 
ſtaͤnde, die Leibeigenen im rechtlichen Verſtande des 
Worts Pirfonen nennen fan; fondern ich wuͤrde bef 
einer fitcmarifchen Behandlung der Rechtsgrundfäze von 
diefer Materie, fo wie foiche gegenwärtig nach der Ob⸗ 
fervanz als algemein gültig angenommen werden, diefe 
Menſchen nur in Ruͤkſicht auf den Star als Perſonen, 

in individueller Ruͤtſicht uf ihren Herrn aber, ledig 
Aich ale Sachen miihen. Denn der Einwand, daß 

. 
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berfchaft, welches man das Beſazungsrecht, 
‚ bie Abforderung und Abfolgung ‚der 

Bauern nent, hat die Wirkung, daß die Flüuͤcht⸗ 

linge auf Anfuchen der Herfchaft allenthalben von der 
Odbrigkeit aufgehoben, ihnen entweber ausgeliefert, 
" ober ins Zuchthaus oder-auf die Feftung gebracht 
werden müflen *), Dieſes Mecht wirt mit ſolcher 
Strenge beobachtet, daß der Seibeigene von feiner 
Werbindlichkeis, fich, wenn fein Herr es befieplt, wies 
der zu deſſen Dienft zu ftellen, nicht encbunden 
wird, wenn er gleich mit Genehmhaltung des Herrn 
einen Gewaͤhrsmann an feet Start zu feiner Nah» 

.“ 0 2 


rung 


fie doch gegen ihren Herrn Hagen koͤnnen, daß der Stat ' 

‚. Über die Ausübung der gutsherrlichen Gerechtſame war 
che, daß die Geſeze in algemeinen Serechtfamen zwifchen 
ihnen und andern: Einwohnern nur wenig Unterfchitd 
° machen, fie des Bürgerrechte, der Aufnahme in Zünfte 
und Gilden, aller Würden und Ehrenämter, ja des 
Adels nicht unfähig erflären, u. |. w. entfräfter dieſen 
Daʒ in der That.niht, weil fie diefe Rechte nur genier 
fen, in wie welt fie gleich allen Einwohnern 

. Mitglieder des Stars find, ohne dag Ihr indi« 
viduelles Verhältnis dadurch im mindeften geaͤndert 


würde. . 

In Holfeinfol der Unterthan, ob er gleich eine 
Freilaſſang vorfhüzen würde, doch bis zu der ausgen 
machten Sache zu feinem Gutsheren- zucüffehren;; hier 

befreit auch eine andermeitige Verehlihung nicht von 

- der Verpflichtung gegen den erften Herrn. Im Mek 

lenburgiſchen ſoll das Vinbikationscecht nicht eins 

- mal verjährt werden koͤnnen. Uebrigens iſt dieſes Roche 

und die Ausuͤbung deſſelben eine unerſchoͤpfliche Quelle 
von mancherlei Streitigkeiten, bei deren Beurtheilung 
inſonderheit des bekanten Mevias Bedenken von 
dem Zuſtand und Abforderung und derwi—⸗ 
derter Abfolge der Bauersleute gibraudke 
wird. i 
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zung ſtellet. Hat der Gutsherr ihm auch ſelbſt er: 
laubt nach einen andern Ort zu ziehen, und feine ges 
wiſſe Zeit zu feiner Zuruͤkkunft fefigefezt, fo mus er 
‚allemal, wenn es ihm befohlen wird, wieder zurifs 
kehren, und wenn ihm diefe Erlaubnis auf eine & 
wiſſe Zeit ertheile iſt, fo Darf er dieſe Zeit ohne Er⸗ 
laubnis des Herten unter gleicher Strafe als alle ans 
re Flüchtlinge, nicht uͤbertreten. So lange das 
Mecht nicht verjährt ift, übt der Herr es fogar dann 
aus, wenn dee }eibeigene eine andere febensart ohne 
feine Genehmigung ergriffen haben folte, wie weit 
er es audy. immer darin gebracht haben mag )3 ja 
:taum Daß die Mechtsiehrer fo viel Ruͤkſicht auf bie 
Akademifche Würde, genommen haben, daß man ans 
nimt, daß die Befugnis des Degentragens der Aka⸗ 
demiſchen Bürger dem Seibeigenen, wenn er es ein» 
mal fo weit gebracht Hat, von feiner "Verbindlichkeit, | 


».&o trug fih vor.einigen Jahren in Petersburg ber 
ſchrekliche Sal zu, daß ein junger Bauerkerl, der aus 
Liefland entlaufen war, und es in der Miniatur 
maler?i Tehr weitgebracht harte, ſich ſelbſt den Daus 
men der rechten. Hand abbiß, um nur zu fernerer Aus⸗ 
Übung feiner Kunſt ungefchitt zu werden, als fein Kerr 

ihn vindieirte. — Nach dem Meklenburg, Erb 
land. Vergleich. wird ein ansgerretener Leibeigener 
auf das erfte begräridete Anfordern gleich abgeliefert, 
wenn et auch in berzogliche Kriegsdienſte getreten ift. 
Folglich Fan nad) der Strenge der Rechte nicht dage⸗ 
gen eingervandt werben, daß es dem Sutsherrn,, wenn 
der Leibeigene ohne fein Wiſſen ein Handwerk oder eine 
Kunft erlernt bat, frei ftehe, ihn zu zwingen, wieder 
hinter den Pflug zu gehen, oder aber gegen Erftattung 
des Lehrgeldes feine Kunft für feine Rechnung zu trei⸗ 
Den, :oderäber fich toszufaufen 


der Lelbeigenſchaft imd Frohndickſte. 1er 
Berk geſtrengen Sutsherrn ju frohnen befreie *), Das 
er mus auch ber Leibeigene einen Erbeid oder 
röhuldigung bei jebesmaliger Veränderung der 
Oussherfchaft,fhwören, wodurch er fich verpflichtet, 
Bas Bee feines Herrn nad) Möglichkeit zu beför« 
dern, und allen Echaben abzuwenden, die ſchuldi⸗ 
gen Dienfte und Abgaben‘ zu geböriger Zeit * 
—2 zu leiſten, und ſich deſſen Boni igkeit 
auf feine Weiſe zu entziehen. 


Eine Folge diefes Rechts ift es, daß ber Seibel: 
gene der beftändigen Aufficht bes Gutsherrn in allen 
Handlungen und Begebenheiten feines tebens unters 
worfen bfeibt, welche feinen perfönlichen Zuftand 
verändern koͤnnen. Nicht einmal ihre Hand dirfen 
Diefe gepfagsen Dienfchen vergeben, ohne daß der, 
Gutsherr darin willige, ein Recht, welches unbillig 
und barbariſch iſt, und allen Grundſaͤzen der State: 
verbindung widerfpricht, man mag nun ben Grund 
in der abfoluten. Gewalt des Guteherrn über Die Per» 
fon feiner telbeigenen legen, ober in feine Verpfiich⸗ 

& 3 ung 


4 x ſchlieſſe dieſes wenigſtens aus einem mir betant 
gewordenrn Fall, mo ein Doktor der Arzneikunde, der 
auf einer (Achifchen Univerſitaͤt ſtudirt hatte, gegen die 
Vindikationsklage aus dem algemeinen Rechtsgrundſaze 
geſchuͤzt ward, daß der Akademiſche Degen adele. Geibſt 
der Verfafler der ODeconomia forenfis iſt ver Meinung, 
daß der Gutéherr In dieſem Falle die Loslafjung nicht 
verſagen dürfe, nur daß ihm ein Löfegeld dafür entriche 
tet werde; und in der. Verordnung für Preuffen, 
wodurd) der weife Friedrich das Schikſal der. Bauern 

: in Weſtpreuſſen ſchon im Jahre 1773, gleich nachdem 
er das Land. befommen hatte, milderte, — If die Los⸗ 
‚laffung dem Gutsherrn fchlechterdings zur Pflicht ges 
macht, wenn ber Leibeigene fich den Studien widmet. 
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tung bie Samilie der Leibeigenen zu ernähren *). 4 

Ponte uͤberdieſes oft ein trauriges Mittel merden, 

Maͤdgen zu verderben, welche etwa der Gegenftand: 
der Lüfte des Herrn find; wenn nicht leder det ph 


⸗ 


*) Nach verſchledenen Geſezen iſt bie Entſezung von dem 
Gute als Strafe im Uebertretungsfall vorgeſchrieben. 
So kan auch aus dieſem Grunde eine geſchwaͤngerte 
Weibsperſon gegen den Leibeigenen nicht auf die Ebe 
klagen, oder Privatgenugthuung begehren; dagegen 
aber gebuͤhret dem Leibherrn der —— eine 
Recognition, welche Bedemmmd genant wird, und 
von den gerichtlichen Bruͤchen für dieſes Verbrechen 
ganz verſchieden iſt. Hiermit mug man auch nicht das 
andere Bedemund verwechlein,: weiches eine unter mans 
cherlei Benennungen an verfchfedenen Orten eingeführte 
Recognition für die Erlaubnis fi zu verehelichen ift. 
‚Mebrigens mus der Gutsherr doch bei Verſagung feiner 
Einwilligung Gründe angeben können, weil widrigen⸗ 
fals der Landesherr davon difpenfiren Fan. Dergleichen. - 
find : nicht hinreichendes Alter, befonders Sei Manns⸗ 
perſonen, welchen ſie folches bis zum 25ſten Jahr vers 
weigern Eönnen, wogegen fie bei’ Frauensperſon en nicht 
fo weit. gehen, und hoͤchſtens bis zum z=öften Jahre 
Einwendungen machen dürfen. Ferner Mangel der 
Nahrung, ein Grund, der doch nur bei Mannsperſo⸗ 
nen flatt finder, und auch nicht von der Gutsherſchaft 
sorfezlich durch Vorenthaltung eines Hofes verlängert 
werden darf; fo auch befantlich ſchlechte Sitten, inſon⸗ 
derbeit erroiefene Neigung zur Dieberei, und andre ders 
leihen Verbrechen. Daß aber der Gutsherr befugt 
9, dem Bauerkerl es zu unterfagen, ein ftädtifches 
Mädgen zu heirathen, und daß er-den jungen Maͤdgen 
“auf dem Gute das Heirathen unterfagen koͤnne, wenn 
- Mangel an weiblihen Dienftboten dafeläft flatt finden 
- folle, wie der Berfaffer der Oeconomia forenfis bes 
Bauptet,, find unnatürlihe Einfchränfungen der natuͤr⸗ 
Ucen Freihelt des Menſchen, die nie, weder vor dem 
Richterſtuhl der Vernunft noch ber Gerechtigkeit und 
Otaitstlughelt Stich Halten werten. | 


. iu... 
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che Wolluͤſtling dergleichen Entzwekke obnebies nur . 
zu bequem zu erreichen wuͤſte. Wie manches Maͤd⸗ 
gen wird auf dem Sande verführt, blos weil es 
arm und niedrig ift, und vielleicht es auch nicht wagt, 
ihrem geftrengen gnäbigen Herrn eine abſchlaͤgige Ant= 
wort zu geben, die fie und bie ihrigen vielleicht theuer 
buͤſſen müften; wie verderbliche Wirkungen fan 
Durch dieſes Verhältnis ber Aufenthalt eines einzis 
gm Wolluftlings auf das phyſiſche und moralifihe 
Wohl ganzer Gegenden haben *). Ä | 


Auch die vaͤterliche Gewalt wird ihnen nicht un» 
gekraͤnkt gelaffen, Denn es fcheint im der That, als 
wenn man aud) Die Kinder als ein zu folcher Bauer: 
huͤtte gehöriges Inventarium betrachte. Die Eitern 
dürfen fie weder zu einer andern Lebensart erziehen, 
noch fie dem Dienft des Gutsherrn vorenthalten, (6 
bald er fie verlangt. Sind die Kinder ermarhfen, fo 
bürfen die Eltern, wenn ſig nicht in der gröften Dürfs 
tigkeit find, nicht von ihnen begehren, daß fie ihnen 
umfonft arbeiten; ja unter gewiſſen Umfländen bürs 
fen die Kinder, wie ich weiterhin anmerken werbe, 
nicht einmal, ohne Zulaffung des Gutsherrn den El⸗ 
tern dienen, wenn fie es gleich gerne wolten, und die 
Eltern ihrer benöthigt find. 


®4 Deſto 


2) Dieſe Bemerkung wird leider durch die Erfahrnug nur 
zu oft beſtaͤtigt, ſo bald man ſich nach den Sitten des 
Landmanns etwas genauer erkundigt, Sch kenne vers 
ſchiedene Güter, wo die jungen Maͤdgen und Weiber 

ſich eine Eyre daraus machen, Möitreffen des gnädiuen 

HBerrn zu ſeyn. Hammard erzähle auf feiner Reiſe 
nah Oberſchleſten (787. 8.) in der Ukraine aanze 
Herſchaften gefunde® zu haben, die von traurigen 
Krankheiten angeſtekt waren. * N 
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Deſto unumſchraͤnkter gebietet ber Gutshert 
über die ganze Familie. Er kann nicht allein Eltern 
und Kinder, Schweftern und Brüder non einander 
trennen, den einen bier, den andern dort hinſezen, 
wie er will; er fan auch die ganze Familie von bier 

- sem Gute zu jenem wandern heiflen, ja er fan fieuns 
bezweifelt mit bem Gute verfchenfen, vertaus 
ſchen, verfaufen, one daß der Bauer ſich mehr 
bagegen fezen koͤnne, ‚als fein. Pferd *). Db er fie 
auch ohne das' Gut einzeln, und alfo völlig auf 
eben die Weiſe wie ber Pachter fein Wirchfchafts: 
vieh, oder der Pflanzer fein Neger vieh, veräuß 
fern könne — darüber find dem Himmel fen Dank, 

die Rechtsgelehrten noch niche ganz einig. Freilich 
laͤſt ſich doch ein folder Menſchenhandel mit der 
chriſtlichen Religion nicht recht reimen , wenigſtens 
nach der einfältigen Vorſtellungsart unfrer noch vos 
ben Vorfahren nicht, wie fie-diefe wohlchätige Lehre 
annahmen; aber zu welcher Behauptung und Nach⸗ 
ſicht fan Eigennuz, Leidenſchaft und Worurtheil den 
Menſchen nicht leiten? So viel iſt ficher,, in Lie f⸗ 
land wie in Rusland und Polen find Theo 
sie und Praxis völlig dafür, daß der Gutsherr auch 
mit Menſchen handeln koͤnne Beuftland 
J on & 


©) Diefe Materie in allen woͤglichen Anwenbungen zw 
verfolgen, . mögte. in unfern Tagen, ton man fü, 

won Austaufchungss Projekten groſer Herten tebet, ein 

wenig miglich ſeyn; denn leider It das algemeine Otats⸗ 

recht, nach welſhem body wohl die Eintollfigung der Une 

terthanen dazu nothwendig feyn würde, ein Studium, 

womit man nicht immer den Regenten feinen Hof macht. 


, „Doc; Id) fchreibe‘‘ heiſt es in dem obenangeführten 
„Buche, ©. ı03. keine Befchichte des Ritterhauſes, 
nionderm ich fchlläere nur den Charakter der Zeit Br 
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aber ift dieſer Handelszweig bisher noch nicht Abfich 
gewefen, wenn gleich einzelne Beifpiele oft genug vor> 
fallen mögen, ohne daß die mindefte Klage daruͤber 
grhoben wird *), en = 
| 5 .:  Dabe 
„durch die menfchenfreundfiche Pronoftion des General⸗ 
vgduverneurs milder gegen die Bauern zu werden and 
fing. Denn. auf diefem Landtäage (im Jahre ein 
tauſend fiebsn hundert fünf und fehzig 
„nach der Geburt Jeſus) machte bie Ritterſchaft 
Zunter ſich ab: 1) Derjenige, welcher einen’ Liefläridie 
„fpen Dauer aufferhalb den Grenzen verfauft, ſoll 
„200 Rthlr. Strafe erlegen; 2) Gleicher Strafe ſey 
: „derjenige ungerworfen, welcher einen Bauern anf dem 
„Markte verkauft; 3) Wer aber bei dem Verfauf eine 
„Ehe trent, fol 400 Rihl. Strafe erlegen“ — Ge: 
rechter Sort was für Milderungen ! wie erniedrigen® 
ME die Handhabung: der Rechte det. Menſchheit, daß 
‚das Milderungen find! Wie mag der Zuftand des Mauern 
vorhet geweſen ſeyn, und welche Grenel bleiben noch 
jezt gefeamäflgt Vierhundert Thaler koſtet «es, 
(uud noch dazu nur convenzionelle Strafe) eine 
Ehe wider den Willen der Gatten zu trennen, den 
Mann taufend Meilen weit in eine neue. Gklaverei zu 
ſchikken, am Weib und Kinder unterdes verderben zu 
tönnen! O bona libertas, i 


) Der Verfaſſer der Oeconomis forenſie, der denn frei⸗ 
lich eben kein Bauern⸗Freund, vielleicht auch eben kein 
Vertheidiger der Rechte der Menſchheit iſt, meint ſo⸗ 
gar, ri «8 duch die Gewohnheit eingeführer fen, 
daß der Herr einen Leibeigenen verkaufen, vertanfchen 

oder verfchenfen könne; allein. wenn man. auch fagen 
koͤnte, daß diefe unmenſchliche Bitte jeyt noch irgend⸗ 
wo in Deutfchland gelte, fo glaube ich doch nimmmermehr, 
daß der Richter incontradiltorie darauf erkennen wuͤr⸗ 
de. Schon der alte Mevius fagt — „daß es zwar 
„eine algemeine Gewohnheit fei, mit ben Leibeigenen 
„als mit Pferden oder Kühen Handel zu treiben , daß 
„er aber. ſehr zweifle, ob In Iöhlichen Berichten ine 
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- Dabei verſteht es fich von felbft, daß der Guts⸗ 
here das uneingefchränftefte Mecht auf ben 
Gebrauch der Kräfte feines teibeigenen hat. Der 
Theorie nach ift es feinem Zweifel unterworfen, daß 
feine Befugniffe fo weit. gehen, daß er ihn brauchen 
gan, wozu er wi, Man har Beifpiele, daß Guts⸗ 
herren Soͤhne ihrer Seibeigenen ftudiren lieffen, und 
fie nachher zwingen wolten, SKinderlehrer zu werben, 
And andere Gefchäfte zu verrichten, welche Befante 
ſchaft mie den Wiffenfchaften vorausfezen. Unlaͤug⸗ 
bar laͤſt ſich Dies auf alle andere Befchäftigungen an⸗ 
wenden, fie mögen nun zum Mugen oder zum Ders 
guügen bes Herrn gereichen, und wenn die Natur 
viele Mara's bildete, ober wenn bie Mara’s ſich 

W durch 


„ohne Unterſchieb wuͤrde aus Vorwand der Gewohn⸗ 
„heit gut gehriffen werben.‘ . Der angezogene Verfaſſer 
ſagt auch feibft a einem andern Drte: daß er das Vers 
Eaufen für einen Misbrauch halte; hingegen rechtfertigt 
er, aus wahrlich fehr. feichten Gründen, das Vertau⸗ 
fhen derfelben, Uebrigens Hat der verftorbene König 
von Preuſſen es gleich, nachdem er Weftpreuffen 
bekommen hatte, eine feiner erften Sorgen feyn laffen, 
unter andern Unmenfchlichfeiten die vorher bier wie in 

den übrigen polnifhen Provinzen ftatt gefunden hatten, 
auch diefe abzuſchaffen. In der angezogenen Verord⸗ 
nung von g .Nov.. 1773. iſt ausdrüffich feſtgeſezt, daß 
ber Sutsherr in Oſt und Weftpreuflen fein Hecht an den 
Leibeigenen verlieren folle, fo bald er fich beifatien liefle, 
denfelden ohne das But wozu er gehört, zu verkaus 

fen oder zu verſchenken. In der Ober⸗Lauſiz ifteine 
ſolche Veräuferung gleichfals ausdruͤklich unterſagt. In 
Meklenburg und Holſtein iſt fie nicht verboten, 
und wuͤrde bahet der Theorie nach ſtatt finden können; 

fie ift aber nicht Äblich, weil fie doch Gottlob dem Char 
rakter unfrer Zeit wwiderfpricht. In Holftein glanbe ich, 

“ würde auch unfere jegige Regierung, deraleichen Greuel 
nicht dulden , fobatd fie nor Irgend zur Sprache fämen. 


re 
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durch Peitſchen zum Singen bewegen fieffen, fofänte; 


ohne Zweifel ein Gutsherr eine Kapelle mit ſeht ges 


ringen Koften unterhalten, wenn er nur feine teibet: 


genen erft im Singen ‚unterrichten lieffe, und nächher: 
feinen Voigt zum Kapellmeifter machte *) + Doch: 
weg mit diefen verhaften Vorftellungen: Uetheilen 
Sie, wie widrig fie mir ſeyn muͤſſen, weil ich wiber 
Willen bitter werde, fo bitter, daß ich es vergeſſe 
daß ich Ihr menfchenfreunbfiches Herz vermunde 
Ah Emilie! wenn alle unfere Damen auf dem 
Sande dachten wie. Sie, und wenn fie alle ihre Kin⸗ 
Der erzogen wie Sie, ſo würbe-fich die Szene wenig⸗ 


ſtens einige hundert Jahre früger aufbeitern! —“ 


* 
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IV. 


“ben sten. NRovbt. 1786, 

G braucht ber . Gutöberr feine Leibeigenen 
entweder um einen Hof auf dem Gute zu be⸗ 
bau:n, wofür er gewiſſe Dienfte und Abgaben zu lei⸗ 
ften Hat, oder. um als Geſinde in feinem Haufe zu 
dienen. . Jenem echt des Gutsherrn entſpricht die 
Pflicht des Leibeigenen, fo bald er voljaͤhrig iſt, einen 
Hof anzutreten, welchen. ber Dutsherr ihm geben 
will; nur-daß ihm zugleid) bie übliche Hofwehre da« 
bei sec werde, und daß ber Ertrag bes Hofes 
zu 


*) Solte er etwa eines Deiſpiel⸗ as Muſter bebaͤrfen, fo 
Braucht er nur in M. .. u ſich Ratbs zu erholen, 
wo der reihe Graf ©. . . m und der General. B..f. 
Kapellen unterhalten, wo die Virtuoſen allein aus ih⸗ 


ren Leibeigenen beftehen, deren Anführer, die zum 
Ungluͤk freigeborne Deutſche find, fie gar zu gerne an 


aͤhnliche Ketten ſchmieden moͤgten. 


= 


s$ XVII, Lcher die Aufhebung 
zur ſcinum Unterhalt Hinteiche *). Diefen Hof und 


‚les wäs: dazu gehört, barf der Leibeigene nicht ohne 


Einwilligung feines Herrn verkaufen, verfaufchen, 

‚ vermiethen ober auf irgend eine Weiſe 
verändern, weil alles fand bem Herrn gehört. Er 
darf Hhurauch nicht -auffagen, fondern er mus ihn 
auch wider feinen Willen behalten, fo lange fein Herr 


‚ will; ja ee mus ihn nach den ihm vorgefchriebenen 


Regeln bewirthfchaften, wenn er gleich für feine 
Perſon nicht glaubte, Dabei beftehen zu koͤnnen. Der 
Here Hingegen Fan, weil er das Eigenthumsrecht 
und: ber Feibeigene nur den Niesbrauch hat, Werfes 
zung der’ Hofwirthe, Abfezung von ihren Hufen, und‘ 


- jede felbflbeltebige Veränderung mit ihnen vorneh⸗ 
mer") Dieſe Ungleichheit in der beiderfeitigen Ge⸗ 


recht⸗ 


84 


. Fi 


. J "Sl fh ber Laͤbeigen⸗ weigern, ſo kan er, wenn er 


das geſezmaͤſſige Alter erreicht hat, welches gewöhnlich 
23. Jahre zu ſeyn pflegen, von’ feinem Herrn dazu ges 
zwungen werben. | 
06). Auf den Herzoglichen Domalnen im Meklenb ur gi⸗ 
fen hingegen haben die Bauern ein Erbrecht, wel 
ches die Kammer nur darin beſchraͤnkt, daß es ihr frei 
bleibt unter mehreren Kindern den tächtlgften zu waͤh⸗ 
ley, und dann anders zu disponiren, wenn hievon 
keins kauͤudlich zur Bauerwirthſchaft geſchlkt wäre, Ins 
zwiſchen beguͤnſtigt die Kammer das Erbrecht auf alle 
Weiſe, ſogar daß, wenn unmuͤndige Kinder vorhanden 
‘find, der Hof ſelbigen verſchrieben wird, und ihnen 
von dem Stiefvater na) Ablauf der beftimten Bohne 
: +" -Jahyee-voleder Äberlaffeıriderden mus. Weber diefes mus 
ans dem Gchöftejedem, richt gu deſſen Befiz kommen⸗ 
den, ſich verheirathenden Rinde entweder von den 
Eltern oder den das Gehoͤfte antretenden Gefchwiftern 
: ine. Ausſteuer gegeben. werden, welche in einer: freien 
Hochzeit, einem Chrenkleid und einem Pferd oder Kuh 
beſteht. Auch in andern Ländern har der Bauer AN 
x 


der Leibeigenfchaft und Frohndienſte. 109 


rechtfame wird nicht felten in den Händen des Guts⸗ 
berrn ein srauriges Mirtel den teibeigenen auf mehr 
als eine Art zu drüffen; fondern fie hat aud) auf 
den Betrieb der Landwirthſchaft überhaups und auf 
‚die Bevdlkerung des platten Landes jo nachtheiligen 
Einflus gehabt, daß verfchiedene Fürften das Nike - 
derlegen der Höfe durch ernflliche Geſeze has 
ben verbieten muͤſſen ). So mus. auch der Beh: 
zer eines folchen Hofes "”), den Hof, Die Gebäude und 


Erbrecht, wie in Schleflen, ohne daß die lelbeigen⸗ 
ſchaftliche Werbindung dadurch abgeändert werde. Nur 
kan er in dem Falle freilich nicht anders ale Birch Lies 
theil und Recht feines Hofes verluſtig erflärer werden ; 
ja diefer mus auch wohl den Kindern vorbehalten wer⸗ 
den. * Allein das Erbrecht bleibt Hoch immer nur Ause 
nahme, und der Negel nach. Ik fein KBefz blos 
Precair. 

*) Sogar im Meklenburgiſchen Erblandes⸗ 
Vergleich, iſt es vorgeſchrieben, daß der Gutshert 
weicher Dörfer oder Bauerſchaften niederlegen will, 
ſolches zuerſt dem engern Ausſchuß anzeigen müͤſſe, das 
mit dieſer davon an die Landesherrſchaſt Vericht abe 
flotte, und deren Genehmigung erwarte, 

+) Am Mellenburaifhen erhält der Bauer von 
feinem Herrn die Mareriaiienzur Reparatur, das rohe 
Dachſtroh allein ausgenommen, unentgeltlich; auch 
muſſen ihm die Zimmer, wenn ſolche durch Laͤnge der 
Zeit unbrauchbar geworden, oder ſonſt durch Ungluͤks⸗ 
fall verdorben find, wieder aufgebauet oder die beſtim⸗ 
ten Baugelder dafür gesehen werden. Mit der Hofe 
wehre fan er nach Gefallen falten und walten, nur 
daß fie zur zwekmaͤſſigen B-mirtkfhaftung der Huſe 
im Stande, und im Fall der Ablieferung ihrer Gräfe 
und VDefcoffenheit nach, inventau.nmäflig sthalsen 
werden mas. Aus diejer Urſache lan man Ihn zwin⸗ 
‚gen , bei Burtermangel feine Pferde gu verkaufen, md. 
hingegen dem Verkauf des Viches uno der Aranukır 

njegen, wenn Daraus Sqadeo Vi Nam 
Rt 
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‚das empfangene Inventarium im guten Stande hal: 
ten, auch alle Dienfte und. Abgaben für den Ges 
brauch deffelben entrichten, welche der Herr anzuord⸗ 
‚wen für ‚gut findet; wofern nicht ein ausdruͤklicher 


Vertrag oder. das Gewohnheitsrecht einer ganzen 
Provinz den Bauer nur zu beſtimten Dienſten und 


Abgaben anhielte, die alsdann von dem Gutsherrn 


‚nicht vo. abibet werden dürfen 9. Eben 
dieſes 


ed 


ſchaft oder Mangel faͤr feine eigene Haushaltung zu 


7beſotgen ſtuͤnden. Daher dürfen diefe Bauern auch. 


üseral keinen Mi, auch nicht zu viel Stroh ver⸗ 
kaufen... 

. 9 Im Agemeinen wird man in Deutfchland leider fie 
ungemeſſene Dienfte präfumiren muͤſſen; hingegen in 
den Provinzen, wo die Leibeigenfchaft gelinder iſt, und 
alſo die mehreren Fälle für die gemeflenen Dienfte find, 
"wird man and) nad) der Analogie algemeiner Rechts⸗ 
segeln, für diefe präfumiren können, Der Berfaifer 
, der Qeconomia forenfis iſt zwar, wie natürkich, ganz 
anderer Meinung, und will, daß man fchledggerdinge 
aund in allen Fallen fuͤr ungemeſſene Dienſte präfumis 
ren ſolle; allein dieſes ſcheint doch nur dq richtig u’ 
ſeyn, wo die Leibeigenfchaft ſtrenger, und, fo wie fie 
Hr geſchildert wird, ſtatt finder, als im Preuſſiſchen 
And im Mektenburgifchen. Sm Holfteinifchen ik 
Hier eine Ausnahme, denn die Leibeigenen find durch 
eine verjährte Gewohnheit daſelbſt der Regel nach nur 

zu gemeſſenen Dieniten verpflichtet, welche aewöhntich 
Br ihren inmehabenden Grundſtuͤkken in Verhältnis 
» za. ftepen pflegen. Im Dreuffifhen iſt es doch 


j auch allen Juſtizcollegien und Kammern beſohlen, dar⸗ 


über zu wachen, daß auch die ungemeſſenen Dienſte 
dem Unterthan nie zu drüffend werden, und. fie ſind 


w Tr Beſchaffenheit der Limftände Herechtiat fie zu mäfe 


Vo ng... Im Metlenburgifchen iſt durch eine 


Sn ee und 1776 beftätigte Diemforomang vie 


en Nisdraͤuchen vorgebeugt, umd auf den herzoglichen 
"Srnalen —RX “ wan Adbdens Dre Dienfie 


à 
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dieſes gilt in Anfehung des Johns, wofür die Leib⸗ 
eigenen *) dem Gutsherrn zu. dienen fchuldig find, 
wenn er es verlange **). . Sie dürfen fid) naͤmlich 
nicht auswärtig vermiethen, wenn .fie noch entiweder 
von dem Herrn felbft oder von fonft einem Einwoh⸗ 
ner des Dorfs zum Dienft gebrauchee werden ; fons 
‘dern fie müffen jederzeit von dee Herrſchaft einen Ers 
Taubnisfchein dazu haben, und fich nach deſſen Abs 
lauf wieder um einen neuen melden *»«). Unterloffen 
a . de 
bon nr 5 
siemlic, nachgiebla, auch wird. den Bauern der Ertrag 
‚des Grundſtuͤks nach einer ordentlichen Wermeflung 
und einer billigen "Berechnung angelegt, wobei ihnen, 
‘“ wenn fie fich zu ſehr befchweret finden, billige Diildes 
.. tung, audy Überdies bei irgend beträchtlichen Ungluͤks⸗ 
füllen ein augemeſſener Nachlas zugeranden wird. 
*) Die Rechtslehrer reden meiftens zur von Kindern dee 
wohnhaften Bauern, weil diefer Fall der häufigfte iſt; 
aber es fcheint feinem Zweifel unterworfen zu feyn, daß 
nicht eben diefes auch auf die leibeigenen Bauern felbft 


anzumwenden ſey, wenn fie in.den Kol kaͤmen, dienen 
zu muͤſſen. 


68) Davon findet nicht einmal fdhlechtbin eine Ausnahme 
ſtatt, wenn die Bauern ihrer Kinder in ihrer Wirth⸗ 
ſchaft oder in ihrem Dienft bensthigt find. So iſt die 
Neumaͤrkiſche Sefindeordnung, nach welchet den 
Eltern dies vergönt war, durch eine Deflarazion vom 
Jahr 1637 dahin eingefchränft, daß fich die Anzahl 
nur auf 2 erftreffen darf, auch fe der Obſervanz nach 
in folchem Fall der Gutsherſchaft das Auslefen zukom⸗ 
men, und der Dauer nicht einmal den aͤlteſten Sohn 
bei fich zu behalten verlangen Können, fals er nicht 
era zugleich Alter und Schwachheit fuͤr fih aufuͤh⸗ 

. ten Fan. oo. u 

ws, Uebrigens At es feinen Zweifel unterworfen, daf die 
Butsherfcheft nicht überhaupt in Anſehung digfes ihres 

Rechts nad) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde Zwmangsmits 
tel. gebrauchen duͤrſe, welche am dece — 

TUN 
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. ‚fe dieſes, oder vermiethen fie ſich auswaͤrtig, ohne 
ſich vorher gemeldet zu haben, fo iſt der Herr fie je 
‚besmol, auch mitten in. Dem angetretenen Dienfljahr 
zuruͤk zu fordern, und. zu feinem Gebrauch zu nehr 
:men befugt *)> Der Lohn. aber fcheint niche ſowol 
‚auf bie Uebereinkunft beider Theile als auf den Wil 
len des Heren amzufonmen. Die, Gelege pflegen 
nicht vorzufchreiben, daß dieſer ihnen den fonft in der 
GSegend Üblichen Sohn geben-folle, und ſo würde ver 
Butshere nach der algemeinen Verpflichtung für meis 
ter nichts als den nothduͤrftigen Unterhalt zu forgen . 
‚verpflichtet fen. **). Aneinigen Orten, beipnders 
‚in Riederdgutſchland und in Schlefien muͤſſen übers 
‚dies ale Unterthanen der Gutsherrſchaft fh ledys 
terdings einige Jahre dienen, welche gewoͤhn⸗ 
lich auf 2, im Preuffifchen auf 5, und men Die teibs 
‚eigenen auf herſchaftliche Unkoſten ein Handwerk er⸗ 
lernet haben, auf 10 Jahre feſtgeſezt ſind ***), Bon 


ſeyn moͤgten, weil, wie der Verfaſſer der Oeconomia 
forenfis ſehr richtig bemerkt, die Bauern gegen dieſen 
Dienſtzwang einen groſſen Abſchen und Widerwillen 
zu bejeugen pflegen. — | 

9) Im Mektenburgifchen erſtrekt ſich dieſes fogas 
auf ſchon verheirathete Einlieger in Anfehung der of⸗ 
fenwerdenden Wohnungen. — 

Nur blos wenn in der. Geſindeordnung ein gewiſſer 
atgemeiner Lohn feſtgeſezt iſt, ſcheint ſolcher auch von 
der Gutsherſchaft bewilliget werden zu muͤſſen, wel⸗ 

ches auch in Oſt⸗ und Weſtoreuſſen hergebracht iſt. 
#0) Weil inzwiſchen die oben gedachte Verbindlichkeit ber 
Unterthanen von ihrer algemeinen Schuldigkreit, der 
Gutsherſchaft und den übrigen Eingeſeſſenen des 
Guts vorzüglich vor Fremden zu dienen, ſehr verſchie⸗ 
den iſt, da jene eine beſondere, dieſe aber eine alge⸗ 
meine Verpflichtung iſt, die ans dem BVegrif von m 
. Ä efen 
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diefer ‚Verbindlichkeit koͤnnen ſich die Unterthanen 
nicht anders als durch Loskaufung befreien; ja an 
einigen Orten wie z. B. in Schleſien müffen fie fogar 
biefe Jahre durch für weit geringere Koftund Lohn, 
als fonft gewöhnlich ift, dienen, . Dagegen giebt es 
Rechtslehrer, welche behaupten, Daß der Gutsherr, 
wenn er feine Unterthanen nicht felbft zu feinem Dienſt 
. gebraucht, fie zwingen koͤnne, anderswo zu Diengn’yeine 
Befugnis, melche dem. Eigennuz und anderem:noch 
niedrigeren . Geſinnungen nad) Beſchaffenheit ‚der 
Umflände-gar wunderſam zu flatten kommen koͤnte. 
Zwar beftinmen die Gefeze-unglüfliher Weiſe nichts - 
befonderes hierüber, es ift aber nicht zu zweifeln, daß 
fie nicht oft ausgeübt werde: Sie ſcheint auch von 
dem unbeschränften Recht, uber die Perſonen ber Un⸗ 
terthanen zu-bifponiren, eine Selbſtfolge zu fenn:*). 


Will der Seiheigene feine Verpflichtung zu Dien; 
ften und Abgaben nicht erfüllen, fo hat der Guts⸗ 
herr den Dienflzwang:, dassHeift das Recht, ihn 
durch Auspfändung und andere Strafen niit Gewalt 

ln dazu 


Weſen der Leibeigenichaft flieft: fo ſcheint auch diefe 
Einſchraͤnkung in Anfehung der Zeit niche auf die lezte 
gedachte angewandt werben zu können. Die algemeine 
Berpflihtung wird alfo überhaupt fo lange fortdauern, 
als fie dienen, und bis fie ihre eigene Jtahrung anfans 
gen, welches auch ſchon aus der fortdanrenden Were 
bindlichkeit, ihren Erlaubnisfchein von der Gutsherfchaft 
erneuern zu laſſen, erhillet. u 
*) Der Verfaffer der Oeconomia forenfis beſtaͤtigt aber 
diefe feine Meinung durch ein ſonderbar gewaͤhltes 
Beiſpiel, daß naͤmlich in der Neumark einige Knechte 
auf den Königlichen Gütern befehlige worden wären, 
auf des Herrn von Brenkenhof Gütern zu dienen, 
um daſelbſt eine beſſere Wirthſchaftemethode zu lernen, 
und ſolche nachher algemeiner zu verbreiten, — 


cr 
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dazu anzuhalten *). Ehebem gab es auch Gegen» 
den, wo er überhaupt nichts erwerben Ponte, fondern 
wo alledidem Herrn gehörte; jezt aber macht man 
ihm doch nicht mehr ſtreitig, Eigenthum auf alle’ 
rechtmäflige Art zu erwerben und zu befizen, wohin 
auch das Weberfchieffende aus - dem Ertrag des Ges 
höfts gehört, wenn er alles, was er dem Herrn ſchul⸗ 
dig iſt, geleifter hat. Die teibeigenen koͤnnen alfo - 
auch Mer ihr freies Eigenthum difponiren , wie ſie 
wollen/ uiid dahin gehörige rechtskraͤftige Werträge 
eingehen, Hilf daß fie nicht all ihr Vieh verfaufen 
dürfen. Sie können auch der Regel nach Teftamente - 
darüber inachen *8), und Zeugen bei eines andern 
Zeſtameüt abgeben, weil das ſonderbare Reichsge⸗ 
“ feg, das fie dieſer Zeugfſchaft unfähig erklaͤrte, nie 
zur Anwendung gekomnmien iſt. Auch richtet fich Die 
ef 


2. 


”) Dieſer Die niſtzwang iſt als eine Act der Selbſt⸗ 
duͤlfe anzuſehen, um den Butsherrn zu dem Genus 
ihrer Forderungen zu verhelfen. Er hängt mit der 
Weridstsbarkeit gar nicht zuſammen, ſondern fan auch 
von ſolchen Gutsherrn ousgeüber werden, welche die 
Gerichtsbarkeit nicht Baden, ſo wie er auch wiederum 
Ben Paͤchtern Übertragen werden Lan, obgleich die Ges 
richtsbarkeit yon einem andern ausgeübt -mird. In 
einigen Ländern dürfen die, weiche den Dienſtzwang 
ausüben, Geldſtrafen nnd Meitfchenfchläge erkennen ; 
‘in andern, wie im Preuſſiſchen, ift ihnen dieſes ausdruͤk. 
lich verboten. Wenn der Gutsherr dieſe Gerechtigkeit 
misbrtaucht, Fan der Fiſkal gegen ihn aufgeboten, und 
‘er nach den Umſtaͤnden, feiner Frohngerechtigkeit gar 
veriuftig erftärt werden. — | Ä 
#4) Nar nach der Venabrättfhen Eigenthumrord⸗ 
- ang, welche das firengfte Geſez unter allen iſt, koͤn⸗ 
nen fie Feine Teſtamente machen, fondern Aber 'ihre” 
Guͤter nur bei Lebzeiten disponiren, und auch babe} 
gebäßte-nöch dem Seren der Wortauf, - 


> 
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gefezliche Erbfolge bei.ihnen ganz nad) den gemeinen 
Rechten, nur daß in den meiften. Gegenden dem 
Grundherrn aus der Verlaſſenſchaft ein gewiſſer Theif 
gebuͤhret, welcher Baulebung, Leibpfennig, Haupt⸗ 
recht, Trauerrecht, Tobtenzoll u. ſ. m. genant wird, 
Dadurch ſcheint der Erblaſſer gleichſam die Erlaub⸗ 
nis des Hetrn zu erkaufen, fein Vermoͤgen auf feine 
gefeimäfligen Erben bringen zu dürfen *). 


Endlich hat der Guts herr mehrentheils die Ges 
richtsbarkeit uͤber ſeine Leibeigenen, und zwar nicht 
nur inbuͤrgerlichen und Polizei · Sachen, fondern auch 
gewoͤhnlich in peinlichen Faͤllen; ein Recht, welches 
der Natur der Sache nach, ein Mittel werben mus, 
den Unterthan immer in Druf zu erhalten, wohl audy 
ihn noch tiefer zu un), Die Gutsherrn haben 
" | 2 0 cs 


*) Diefes Recht iſt unftreitig ein. Weberbleibfel des che: 
maligen Erbfolgerechtsin das ganze Mobiliarvermönen, 
und wird nicht allein bei den Leibeigenen,, fondern auch 
bei Minifterialen und Lehngätern,, ja bei Officiers und 
Rittern, und bei der Geiftlichkeit als Spolienrecht ans 
getroffen. Bei den Leibeigenen findet es ziwar der Re⸗ 
gel nach, allein doch nicht immer flat, wie z. B. im 
Mektenburgifchen nicht. Worin es beſtehe iſt fchr vers 
ſchieden; gewoͤhnlich ift es das bee Stäk Bich im . 
GStalle oder das befte Kleidangsftüf, wofür dann meh⸗ 
renthells eine geririge Summe gegeben wird. In einis 
gen Ländern hat der Gutsherr das Recht der Auswahl, 
welhes Curmedrecht oder Koͤhrrecht Henant 
wird. Im Weſtphaͤliſchen nimt er anſtat deſſen 
gar die Haͤlfte des ganzen Mobiilarvermoͤgens; in 
andern Rändern nur gewiffe Procente. Wo nichts aus⸗ 
gemacht ift, mus der Bauer, wenn Bas Recht an ſich 
in der Gegend üblich if, fich mit der Gutsherſchaft 
daruͤber vergleichen. | Ä 
*) Sn. Hotftein haben die Gutsherrn gleichfals Tivile 
und Criminal» Gerichtsbarkeit, nme mit dee Einain 
| | | ung 
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es auch als eine Quelle yon Einkünften angeſehen, 


und es iſt unbeſtrittenen Rechtens, daß die Gexichts⸗ 
barkeit, wie.jebes andere nuzbare Eigenthum, mit ver⸗ 
kauft, ja verpachtet werben fan, Zwar haben die 
Landesherrn in den fpätern Zeiten, ba fie anftengen, 
eifriger über ihre Gerechtſame zu wachen, es nicht 
fehlen laſſen an mancherlei Werfügungen über die 
Art, wie diefes koſtbare Recht ausgeübt werden foll; 
ja fie Haben gefucht, es ſo vielmöglicy einzufchränfen, 
und aufzuheben. *), ober buch durch ernſtliche Stra⸗ 
fen dem Misbrauch vorzubengen **) allein demun⸗ 
geachtet wird dies noch immer eine Quelle mannigfal> 

tiger Ungerechtigkeiten, welche gewöhnlich wie fo 
0 | | SFT Yicde 


— 


ung, daß Landeshetliche Eivil- und Mulitaͤrbediente, 
imgieichen die, welche der Landesherr aus einer beſon⸗ 
dern Urſache reclamirt, ausgeliefert werden muͤſſen, 
wenn fie gleich in Aagranti ergriffen waͤren. Im 
Preuſſiſchen if das beſondere, daß dieſe Gerichts: 
barkeit immer durch einen "von den Landeskollegien ber 
ſtaͤtigten Gerichtshalter Ausgehbt werden mus; flat 
deſſen in amdern Ländern der Gutsherr fie, wenn er 
‚anders der. Rechte Eundig ift, felbft ausüben Tan. Ueb⸗ 
rigens erſtrekt fich diefe Gerichtsbarkeit ſchon fehr lange 
nicht blos auf die Leibeigenen, ſondern auf alle die ſich 
auf dem Gutsherlichen Grunde anſaͤſſig gemacht haben. 
E) Als etwas beſonderes verdient daher die Koͤnigtiche Ver⸗ 
ffüͤgung für Schleswig und Holftein vom aten 
und 6ten Mai 1779 angemerket Zu werden, kraft deren 
bei Dismembritung der abelichen Guͤter die Entäuffes 
rung der Civil⸗ und Erimiinatfuelsdiction , role auch die 
Begebung bet Poltzeiaufficht über die Käufer und Des 
figer der von dem Gute abgefonderten Stuͤkke, gaͤnzlich 
unterſagt iſt. | 
%4) Wach vergeblich erfanten andern Strafen, pflegt man 
zur Berqubung diefes Rechts, befonders bei peinlichen 
Faͤllen, gu (reiten. : 
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viele andere Handlungen der Finſternis fin‘ verborge- : 


nen ausgeübt, und nie befant werden. Die einzige 


Zuflucht alfo;diedem Unterdruͤkten noch ubrig bleibe, 


” 


ifedle Appellazion an die fandesherlichen Ge: 


richte, denen die gutsherlichen zum Gluͤk noch allents 


halben untergeordnet find *) ; auch fan er feinen Butss " 


herrn bei den Höheren Landesgerichten belangen **). 
Allein diefer Weg ift, wenn nicht die Regierung mit 
befonderm Eifer über die Rechte der Menſchheit macht, 
nur zu oft vergeblich; ja es giebt Länder, wo man, 
zur Schande der Menſchheit, mögte ic) fagen, au ch 
biefes Recht unnarürlichen Einſchraͤnkungen uns 
terworfen hat *»*), 

Und fuͤr alle dieſe Aufopferungen en ef ch abi gt 
der Gutsherr den Leibeigenen — dadurch, daß er 
ihm ein Stuͤk Land geben mus, von deſſen Ertrag 
er nad) Abzug der. Ir den Seinigen —* 

merli 


Dieſ⸗ waſtn & babet nach dei efgemetnin Sandess 


„ gefeiien vollommen richten, ſowohl in Anfehung der 


Form bes Progeffeg ald der. Strafen in peintichen Faͤl⸗ 
fen, und wenn fie. Statuten aber Gerichtsordnungen ges 
ben, muͤſſen ſoiche zuvor von dem Sandesheren heſtaͤti⸗ 
ger werdet, — 


| ” Im Begentheil Hat aber dee Gutsherr das Necht, den 


Unterchanenauch vor feinem eigenen Gerichtzu 
belangen, doch darf er in dieſem Falle nicht ſelbſt vor⸗ 
ſizen, fondern mus ein unparteliſches Gericht delegiren. 
Ecoen dieſes iſt in. Hol ſt e in ausdruͤklich vorgeſchrieben. 
Ueberdies ſoll daſelhſt ein ſolches Gericht auch dann ſtat 
*finden, wenn der Unterthan yon einem von Adel oder 
rs ** einem andern als ſeinem Mitunterthan belangt 


—8* Einige featögeleprte behaupten, die Peibeigenen koͤn⸗ 
ten ohne richterliche Vergänftigung ihre ‚Herren nicht 
vor Gerichte belangen. Wenigftens nachdem Dftfrie 
fifhen Ennbgeriäte. fon es gar nicht geſchehen. 2* 


on 
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merlich leben fan; daß er ihm, wenn feine elende 
Hütte abbrent, und ſein Vieh flirbt, eine andere 
- Hütte und anderes Vieh geben mus, weil er one 
das. nicht Jeben und ihm nicht frohnen koͤnte; und daß 
er ihm in Hungersnot das $eben norhdürftig, friften 
must), Das ift es alles **) — und gleiche 
+ wohl giebt-es Leute unter dem Adel, ber Bürger 
haft und der Geiftlichkeit, bie niedrig genug Dem» 
«Hm, um dieſe Vergeltung als vollommen binreichend 
‚anzujehen 
or: ed .. .Unb 


<q ya 


”r 


2) „Endlich haben auch alle felßeigenen Unterthanen ein 
+ „worgigliches Necht auf die Gnade ihres Landesherrn 
zur Unterſtuͤzzung bei Krankheit, North, und Nahr⸗ 
ꝓloſigkeit. Woher dies, mögte man fragen? Ich ante 
„worte: weil fie ein wirkliches Sigenthum ihres Herten 
„find; und da finde ich es ſehr natuͤrlich, daß man 
„itmebe fein Eigentbum erhält, unterflüget, 
„und ihn forthilft, als was heute mir, morgen einem ans 
aber angehören.“ Eggers in der angeführten Särift, 
. 50, . 
*) Im Meklenburgiſchen indes, und dies ver⸗ 
dient in der That als etwas beſonderes angemerkt zu 
werden, wird auf den Herzoglichen Domainen vorzuͤg⸗ 
lich daſuͤr geſorgt, durch zwekmaͤſſige Schulanſtalten die 
Bildung der ſonſt ganz roh aufwachſenden Jugend zu 
befördern. In dieſer, Abſicht iſt nachher auch ein eiges 
ned Schulmeifterfeniinarium für diefe Domainen .errichs 
tet. Man fche das Reglement für ſaͤmtliche Schuls 
meiſter auf dem Lande in den Domainen der Herzogs 
thuͤmer Schwerin und Guͤſtrow, wie auch des Fürftene 
thums Schwerin von zoften Auguft 1771. 
we) Sch fürchte doch wohl faft hier etwas zu weit-gegangen 
"zu fepn, nachdem ich den erften Abjchnitt des achten 
:#. Sauptfiäfs der Oeconomia forenfis nochmals recht 
anfmerkfan durdhgelefen haben, . Man bedenke-nur = 
anſtat, daß ich Hier die Pflichten der Gutsherren auf 
fo wenige Pankte glaubte einſchraͤnken zu können, —F 


L 
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Und dieſe Menſchenfteunde moͤgten uns ſo gerne 
überreden ‚. daB der Seibeigene von Natur ein 
dummes, boshaftes, niedriges Gefchöpf ift, das 
nur dur) Hunger und Prügel gezwungen werben 
San, gut zu thun und zu arbeiten, wie fie fagen. Sie 
bedenken nicht, daß fie die Menfchheit, jaden Schoͤ⸗ 
pfer ſelbſt durch ein ſolches Urepeil ſchaͤnden. 

24 Alter: 


ich dorten nicht weniger als at Hauptopflichten 
angegeben, die noch oben drein zu ihrem Tigenen 
wahren Beſten gereichen, = — weil fte, 
wenn fie unr die Unterhaltungshand ir 
ihren Unterthanen abziehen, und fie 
Armuth und Dürftigkeir gerathen a 
die beträbten Folgen davon gar- bald in 
Ihrer eigenen Wirchfhaft und Einnahme 
verſpuͤren. Alſo Höre wer Ohren bat zu hören: 
Die Gutsherrſchaft mus ı „Für hinreichende und ver: 
„hältwisnräffige- Nahrungen der Untertbanen forgen, 
„2) mit vieler. Vorficht und. Dehutſamkeit Berge tra⸗ 
„gen, daß die Unterthanen bei ihren in Beſiz habenden 
„Nahrungen auch in gutem Stande erhalten werden 
„mögen, welches jedoch der Bauer gemeiniglich gar 
„ſehr zu misbrauchen pflege. 5) Die dienſtpflichtigen 
„Unterthanen in Ableiftung ihrer ſchuldigen Dienfte auf 
„eine billigmäffige. Art fchonen , doch gleichfals mir vie; 
„ler Borficht damit ſolches nicht von den Bauern ges 
„misbrauchet werden möge, 4) ihre Unterthanen ges 
„gen .die Bedtüffungen her Wirthſchaſter ſchuͤzen und 
„ſicher ſtellen. 5) Bei den Beſtrafungen die Menſch⸗ 
„lichkelt und eine billige Maſſigung nicht aus den Aus 
„gen fezen. 6) Für die beffere moraliſche Bildäng der 
„Bauerjugend forgen. 7) Jü den Rrügen und 
„Schenken des Dorfs gute Ordnung halten, und darin 
„weder das uͤbermaͤſſige Saufen, noch Tanzen Und an⸗ 
„deres Schwelgen geftatten. 8) Fuͤr die Verpflegung 
„der Dorfarmen ſorgen, und in wie weit die übrigen 
„Einwöhrter des Dorfes ſolches nicht vermoͤgen, dazu 
„ſelbſt einen Beitrag zu thun.“ Oeconomia Forenfis 


Th, 5. ©. 18:95. 
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Ein freie Menfch kan fich auch freiwillig durch 
feine ausdrükliche Erklärung zur teibeigens 
ſchaft übergeben; er mag nun feine Freiheit für eine 
Summe Geldes *), oder für den Befiz eineg . 

J 9° öftes aufopfern **). . Gewohnlich pflegt er zur‘ 
äftigung biefer Berbinblichkeit einen Unterthanen⸗ 
eid zu ſchwoͤren; man ſchlieſt auch wohl daruͤber einen 
ſchriftlichen Vertrag, welcher der Ergebebrief 
genant wird er, Schrelich wäre es doch, — dieſe 


in 


angehörten , in deflen Gewalt belolkh auch diefe Kin⸗ 
der kommen, da ſonſt auf den Ort der Geburt eigent⸗ 
lich nicht geſehen wird. 

*) Es moͤgte zwar ſcheinen, als wenn man ſich in enfer 
sen Staten nicht mehr für Geid verkaufen koͤnte, weil 
wir doch eigentlich Eeinen renfihendande! mid keine 
los perfönliche Knechtſchaft meht geſtatten: allem an 
man es genauer erwägt, fo kan diefe Edn ſchraͤnkung 
Rechts über ſich ſelbſt zu diſponiren, nicht —— 
werden, wo nicht die Geſeze fie ansdrüflicy vorfcheets 
ben; befouders weil die Veräuflerung der Freiheit uͤber⸗ 

haupt erlaube ift, und weil, wie gezeigt ift, der Herr 

die Leibeigenen in dubio für Geld verkaufen fan, Sin 
‚einigen Provinzen haben au De Geſeʒe aucdrůtich 
dies Recht beſtaͤigt. 

“r, Dieſer Fall ift nicht eben [ehr felten ‚mb pflegt de⸗ 
ſonders in den Gegenden, wo die Leibeigenſchaft uͤber⸗ 
haupt gilt, bei Gelegenheit einer Heirath einzutreten, 
wodurch ein junger Bauerkerl zugleich den Beſiz eines 
Gehoöftes erhalt. 


vr) Sms Me £ lenburgiſchen ſoll es gegenwaͤrtig nicht 
mehr⸗ uͤblich ſeyn; aber zu wünfchen wäre es doc), daß 
wenigſtens «einige Förmlichkeit zur Schliefung eines fo 
wichtigen Geſchaͤfts erfordert anürde, Es dürfte auch 
‚gut feyn, in dem Auffaz die Urfachen der Veraͤnderyng 
ausdruͤklich zu bemerken, und ihn gerichtlich vollziehen 
zu laſſen, nachdem vorher den Tünftigen Leibeigenen 
von 
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fihen Schikſale durchdrungen, das ihn fein ganzes 
teben hindurch verfolgt. Er ſieht feinen Gateherren 
und deffen Familie reich, angefehen, 'urnd:feiner Mei⸗ 
nung nad) vergnügt und glüflich ;’ die Selnigen arm, 
verachtet, gedruͤkt und elend, Zwiſchen ihnen ſieht 
er ben Verwalter, den Vogt und under Dediente 
feines Herren, die er zwar im Grunde vetachtet, weil 
er fie nicht für beſſer hält als ſich ſelbſt, bdie er aber 
doch fürchten und haſſen ferne, weil er in Ihnen nur 
feine Verfolger erblikt. Natürlicherweiſe wird er 
kriechend und furchtſam, dabei aber zugleich bitter, 
mismüthig und in fo weit beshaft, daß er ſich es er⸗ 
laubt feinem Herrn zu fhaben wo er kan, well, wie 
er glaubt, Die grofe Ungleichheit ihn: rechtfertigt. 
Keine Huͤlfsmittel hat er, um diefe Denkungsart zu 
befämpfen; feine Elteen und Bekanten denken nicht 
allein alle wie er, fondern er hört-auch, wenn fie eins 
mal des Abends oder Sontags Nachmittags ſich ver: 
ſamlen, es ols Heldenthat erzählen, wo jemand dem 
Herren oder dem Vogt ober Verwalter irgend 'einen 
Streich gefpielet Hat. Der. dürftige Rellgiohsuns 
terricht,, den er genoſſen hat, und ber. oft an ſich 
ſchon wenig gefchise ift fein Herz zu bilden, und feis 
nen Kopf aufzubellen, wird ſehr bald vergeflen; und 
nachher koͤmt ihm nicht leicht in feinem Leben wieder 
‚eine Gelegenheit vor, feine Gedanken mit etwas an⸗ 
derm zu befchäftigen, als mit den Dingen, welche 
ihn zunächft umgeben. Unterdeſſen komt bie Zeit 
heran, daß er felbft einen Hof antreten fol. Er 
wird nun Hausvater; er fühle nun doppelt bie Saft 
„feines Lebens. Bei aller feiner Arbeit, bei der Nie⸗ 
drigkeit und Veraͤchtlichkeit, worin er leben mus, und 
die ihm von allen fuͤhlbar gemacht wird, iſt er nicht 
im Stande das Loos feiner Kinder zu verdeſſern. 
Gewoͤhnlich has er ſelbſt — mit Noth und man⸗ 


TUE 
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folge 9. Der zweite findet. ftat, wenn man is 
eine gewiffe Zeit an den Orten aufhält, wo die Tuft, 
‚bie man einathiriet, wie bie en si . 
macht *); oder wenn man ein dien tiges Ee 
3 no Sabre ling hindurch “blos” als — 
Fe oßne einen andern Grund des Beflzes edr“- 
weifen zu kͤnnen ); eg tvenn man Gh 3 % 
indurdy mit den Seinigen fe und Unterchaug-. 

ichs gleich allen andern Leibeigenen, "und ji: 
Ye ee vetun ⸗ 





4 








w) Es darf aber nun airgende uchr fur bles Recht pehd 
famiret wttdeü,, wo auch Die Geſere es nicht auedteẽ⸗ 
lich abgeſchaft haben, weil es auch vorhin nie algemein: - 
gegolten hat, und die Gefeje nun andere Zimangsmittel - 
gegen Die böfen Schuldner eingeführt haben. re 


⸗*) Dies findet fest nur in wenigen Gegenden, im Hefe 
N \ Dr Bea —ã aan Symwäbi 
en na lauf von re and jatt, und wird 
„10006 nicht" aicrictich eingefüher Mr, ver⸗ 
muther. Eine Achnlichfeit damit hat auch das Bits 
fangsrecht, ein ſonderdares Meberbleibfek des alge⸗ 
‚meinen Hafles-der alten Deuiſchen gegen die Fremden, 
Diefes Recht, welches ehedem algemeiner mag gegol⸗ 
ten baben, wird jegt auſſer dem obengevadhten Gegen - 
den faſt nur im der Pfalz angetroffen, und giebtdem 
Ehurfürten nad) einem Kaiferlichen Privilegium’ vom 
Jaht 151% und einem fAhiedsrichrerlichen Ausfotuch vom 
Sabre 1668 die Drfugnis, Fremde, fahrende und uns 
‚ehelich erzeugte Leute geringen Standes, die ſich in’fels 
nem Pande und in einigen Öertern der benachbarten Ges 
‚genden niebergelaffen, und, ſich Jaht und Tag da vere 
weilet haben, ohne von Ihren Leibhertn zucäfgsfordert 
au werden, als Wildfänge, das iſt als feine Leib» 
genen zu bepandeln. . B . v0“ 
#0) Zehodgroird dazu erfordert, daß wan auch Die pirfäs 

lühen Verpflichtungen verfühet,, als z. D. ‚den Huldi- 

gungeob-gehifet habe, Denn · ſoaſt wird der un ö 
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Emilie! Kinder haben und nichts für fie chun zu 
koͤnnen! welch ein Gedanke! wie nieberfchlagend auch 
für den,. der nur die groͤbſten Gefühle der Menſch— 
heit mit uns. teil. Dorf man ſich Dann wohl wuns 
dern, : wenn der Bauer bei: biefem beflänbigen Kam» 
pfe mit Diangel und Elend, beitaufend. Kränkungen 
und Öemaltfamfeiten und Ungerechtigkeiten, die er 
täglid) erdulden mus, unb für feine Kinder. voraus⸗ 
ſieht, und überdies oßne Hofnung des: Befferwers 
dens, wenn er, fage ich, in. biefer Sage träge. und 
gewiffermanfien gefuhllos wird? wenn feine Uehe zu 
feinen Kindern fich gewöhnlich in Gleichguͤltigkeit aufs 
loͤſet? wenn er weder Wunſch noch Neigung bat, fein 
Loos verbeflert oder verändert zu ſehen? wenn er dieg 
teben als ein mwahres-thlerifches Seben und den Zod, 
beinahe wie der Neger bei Pope *) als das Ente 
feiner. Dienftbarfeit anfieht, und fich eigentlich bei 
jenem teben nichts als eine Abweſenheit ber Pla» 
gen denkt, die ihm diefe Welt verbitterten *)7 

u Ä | | Kan 


*) Lo! the poor, Indian, whose untutor’d mind 
Sees God in clouds or hears him in che, wind 
His soul proud feience never taught to firay 
Far as the Solar walk, or milky way: 

Yet ſimple nature to his hope has giv’n 

Behind the cloud- topt hill an bumbler. heav’n, 
Some fafer world in depth of woods embra«’d; 
Some happiss island in the watry vaste, - - 
Where £Javes. once more their native land. behold, 
No fiends torment,, no chriftiaps thirft for. gold. 
To be — eontents his natural defire; | | 
He asks not angels wihg.or feraphs fire, 

But thinks, adınitted to .that equal fky.: 

His faithful dog (hall bear him company, 


*, „So erzählte mir ein Prediger, der einen Stetbenden 
„anf feinem Krankenlager befucht Hatte, daß der gute 
„Alte 

Me 
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ftänden fehr verfchieden ift *). Man hat aber auch. 
Beiſpieie, daß Leibeigne, deſonders wenn fie 
gebrechlich, und zue Arbeit untuͤchtig ober 
auch im hHöchften Grade unvermögend find,. 
ohne Entgeld entlaffen werden. Diefe Verfügung. 
an unbezweifelt auch in einem Teſtament getroffen: 
werden, und verbinder bann den Erben des Guts⸗ 
eben fo volkommen, als wenn die Loslaſſung 
fihon bei Sebzeiten bes Erblaflers gefchehen wäre **). 
Dem Befreiten wird alsdonn ein Sasbrief, oder wie 
es eigentlich beiffen folte, ein Freibrief ercheiler, 
wodurch fein ehemaliger Herr befent, daß er’ feiner. 
leibeigenſchaftlichen WBerbindung entlaffen-fey, und 
—38— alle Rechte eines freien Mannes zu genieſ⸗ 
en habe. Verlaͤſt er alsdann ben Ort feines bishe⸗ 
rigen Aufenthalts, oder erwählcer eine andere Woh⸗ 
nung, fo ift es feinem Zweifel unterwerfen, daß er 


nicht 


der Menſchen, ‚Die befondere Kraft beilegen wolte, baf 
man ſchlechterdings die ausdruͤkliche Vorſchrift der Ge⸗ 
ſeze zur Guͤltigkeit einer Handlung erforderte, wodurch 
man feine Freiheit verlieren koͤnte. — oo. | 
V Im Meklenburgifchen pflege das Löfegeld für 
einen Knecht 20, ı5 auch wohl 10 Thaler, und für 
eine Magd halb fo viel zu betragen. Inzwiſchen bleibe 
Bei einer freiwilligen Loslaſſung die Summe immer der 
Wilkuͤhr das Sutsheren überlaffen 5 denn eine gefezliche 
Beſtimmung würde ein Eingrif in feine Getechtſame 
ſeyn, ob fie gleich fonft fehr zu wuͤnſchen wäre, weil 
dadurch, daß fie dem Willen des Gutsherrn überlaffen 
iſt, leicht Wedräktungen und Erſchwerungen der Loss 
laſſung verurfacher werden. | 
4) Dabei wuͤrde es, wenn ein folhes Vermächtnis Be⸗ 
dingungeweiſe ausgedrüft wäre, allerdings non dem 
Leibeigenen abhängen, eb er dieſe Binzunefügten Des ' 
Yingungen esfüllen oder in feinem: Stande bleiben wolte. 


⸗ 
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Daß fie aber audy der. Bevölkerung, und. folgs 
lich dem wichtigfien Intereſſe der Staten, fehr ſchade; 
daß die Landwirthſchaft Darunter leide, nicht nur in 
Anfehung der. Bauernhöfe, fondern jelbftin Anfehung 
ber Güter; daß die Produßjion und folglich ber 
Reichthum bes Stats dadurch vermindert werde, und 
daß der Geldumlquf ungemein viel Dabei Jeide, wenn 
ber Landmann nicht wohlhabend ift -— das alles find 
Wahrheiten, bie in ber Theorie und Erfahrung 
laͤngſt ausgemacht find, fo gerne auch Vorurtheil und 
Jeidenſchaft zumeilen noch wiberfprgchen mbgten. — 





oo ME FE - V. ee 8 2a — 
en 2, ale Wlfobe. 1736, 
| ch ſchrelbe Ihnen heute, meine Freundin, in einer 
ſo guten und heiteren Stimmung, daß ich mich 
nicht entſchlieſſen Ban, die ſchwermuͤthigen Betrach⸗ 
kungen zu verfolgen, weiche Sie über hen Inhalt 
meiner lezten Briefe mir mitgeteilt haben. Laſſen 
Sie mid, Tieber diefe Materie abbrechen, bie Ihr 
fuͤhlbares Herz nur verwundet, ohne? irgend einen 
Troſt zu zeigen. Verſezen Sie fih anſtat deſſen mie 
mir in dm Math der edleren unter ben Deurfchen 
Fürſten, und laſſen Sie uns eine Weile den ſüſſen 
Traum Träumen, daß wir aufgefordert würden die 
Mittel anzugeben, wie das Uebel abgeaͤndert 
werden koͤnne. nn 
. Bor allen Dingen wollen wie, die wir Recht 
für die unterdrütten Bauern fordern /ach felbftge: 
recht ſeyn; ehe wit unſerm ‚guten Fuͤrſſen etwas ra⸗ 
then, wollen wir ſorgfaͤltig prüfen, wie weit wir ge: 
hen koͤnnen, ober, welches einerleiiſt, wie nn 
N 
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Die Gefege gebieten die Aufhebung ber Leibei⸗ 
genfchaft, entweder um den Gutsherrn zu be 
ftrafen, oderumdem $eibeigenen on der Be 
förderung feines Gluͤks niche hinderlich zu 
feyn. Im erften Ball mus die toslafjung. nad) er 
folgtem richterlichen Spruch unentgeltlich geſchehen; 
im jweiten aber pflegt ein billiges Loͤſegeld entweder 
An den Geſezen vorgefchrieben zu ſeyn, oder auch 
durch das Ermeſſen des Richters nad) den Umſtaͤn⸗ 
dem beſtimt zu werden *).. Jener Fall trit beſonders 
dann.ein, wenn der Gutsherr ſich einen ‚groben 
Misbrauch feiner Gerehrfamezu Schulden fommen 
laſſen: als wenn er den Dienſtzwang bis zu groben 
Mishandlungen gefrieben **), oder einem Unter⸗ 

| W , 


elaumal alle oder vlele Leibeigene loclaſſen wolte, um 
ſich von der Verbindlichkeit zu befreien ſie zu ernaͤhren. 

©) In der Verordnung für Oft und Weſtpreuſſen 
yon aten Novbr. 1773 iſt dieſer Loͤſegeld auf 20 Thlr. 

. - für eine Mannsperſon, und 1 Thlr. für eine Frauens⸗ 
prerſon feſtgeſezt. Wo die Gefeze nichts beſtimmen, wird 
der Richter, indem er auf die Loslaſſung erkent, zus 
= gleich befugt ſeyn, nach dem, was etwa fonft in der 
Becgend gebräuchlich iſt, das zu bezahlende Loͤſegeld 
feſtizuſezen. oe 

. * Die angezogene Verordnung ſagt, daß der Unterthan 
..lvocgelaſſen werden muͤſſe, weun er dermaſſen hart und 
grauſam tractirt worden, daß deſſen Leben und Ges 
fundheit in Gefahr ſtehe. Sin der. für bie 


D 
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1651 abgefaften Artikeln wird auch der Fall noch hin⸗ 
zugeſezt; wenn die Herfchaft die Dienfte über Erträge, 
lichkeit, wider des Landes Gebräuche, wider Billig⸗ 
keit und jedes Orts Sazungen alzubart fpannen, oder 
andere unzuläffige oder zu Recht verbotene Gewalt ges 
gen Fe verüben thaͤte. Eine genauere gefezliche Be⸗ 
ſtimmung ſcheint freilich greffen Schwierigkeiten —* 
worfen 
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Die gewoͤhnlichſte und reichhälrläfte Quelle der 
leibeigenfchaftlichen Berbindimg it die Geburt. 
Alle von beiderfeits Leibeigenen eines "Seren, in oder 
auffer ber Ehe erzeugen Kinder‘ werden durch ihre 
Geburt leibeigene Unterthanen beisjenigen Herrn, 
dem-ihre Eltern angehörten, meil ſich dieſe mirallem, 
was ihre Derfon angeht, in feiner abſoluten Gewalt 
befinden ). Wenn die Eltern imber verſchledenen 
Herrn fliehen, und ſich ohne Wiffen und Willen des: 
einen Grundherrn verheirather Haben’;“ fa müflen bie 
Kinder gegen ein Löfegeld für die Fgu, dem Vater 
folgen, und mit ihm Leibeigene ſeinek Herrn werben.’ 
Die unehlichen Kinder, welche von Unterthanen ver⸗ 
ſchledruee Herrn etzeuget find, bleiben dem Heern 
der: Mutter, fals fie nicht etwa durch eine nachfol⸗ 
gende Heirath fegitimiret werden. Eben biefes gilt 
von ben Kindern, welche eine leibeigene mit —* 
A eien 


Einige Rechtelchrerw wollen aus dem m Wedte des Stunde M 
herrn den Leibelgenen die Heirathen zu unterfagen, fein 
Eigenthumsrecht über die Kinder folgern, weil es naͤm⸗ 
Uich bei ihm geftanden „ ihre Geburt zu verhindern. Zu _ 
was für laͤcherlichen Behauptungen doch Vorurtheil und 
Sintereffe leiten Finnen! Andere behaupten, daß fich die 
Unterthänigkeit dee ganzen Familie eigentlich auf des 
Hausvaters feiner gründe, welcher als das Haupt der 
Gamilie mit Recht angefehen wird, - Diefe Meinung 
ſtimt zwar, wie ich unten zeigen werde, eben fo wenig 
mit der Vernunft und richtigen Rechtsgrundſaͤzen übers 
ein; allein die Obſervanz ft ihr doch ghufig. Daraus ' 
laͤſt es fich auch etklaͤren, daß die Witwe vines Leibeis 
genen, wenn fie gleich ehemals frei geweſen waͤre, doch 
fo bald ſie einmal dutch Ihre Heirath in die — | 
Schaft gerathen iftz auch mach feinem Tode mir ihren . 
Kindern darin bleiben maus, weil fie alle als eine ei 
‚ salifche Perfon gagetehen werden, — 
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Freien auſſer der Ehe erjeugt; hingegen die. uneheli⸗ 
hen Kinder eines aebeigenen mit einer Frelen , blei⸗ 
ben frei wie ihre Murter. 


. Die zweite Quelle find die Bande der. fie be, 
ober, un den Begrif minder widrig auszubrüffen, 
hie. Bande der. Ehhe. Eine freie Zrauensperfon, die 
— eine Lebeigenen heirathet, wird dadurch 

ſelbſt mit ihren Kindern leibeigen ‚-ja einige Rechts⸗ 
* behaupten, daß auch ein freier Mann leibei⸗ 
gen wuͤrde, der wiſſentlich eine $eibeigene zur Ehe 
wehme *). . Cole indes das leztere auch für bie Per⸗ 
ſon des. Marmeg nicht algemein gelten **), fo gilt 
as body unſtreitig non den Kindern, bie in dieſer Ehe 
—— Hec aber Dei | de ch ein 


a 


. ER) So Ak Aalen ale Di unſtreitig, n bes ar 
2, Sen Haffes und der Beratung, womit mian eine Vers 
bindung mit einer unfreien anſah; in netieren Zeiten 
aber moͤgten doch weränderte Sitten und Denkungsart 
dieſe Strenge nicht mehr anwendbar machen, womit 
auch allerdings die algemeine Rechtstegel, daß, der 
Mann nide an dem Standder Frau durch 
= die Ehe Theil nehme, wie z. B. bei der Heirath 
. eines. Bürgerlichen mit einer Adlichen, übereinftimt. 


, Zu Es giebt mänılich Fälle, wo der freie Dann unſtrei⸗ 
tig auch für feine Perfon durch eine. ſoiche Hei⸗ 
rath leibeigen wird; als wenn er eine Bauerwitwe, fo 
. . bie. Herſchaft nach den Mannes Tode in ihrer Nahrung 
-.. ren laͤſſet, heirathet, mit der: Abſicht fid) auf dem 
. Hoie niederzulaſſen, welches mamnent ſich in einen Hof 
Fi ae sitathen. Allein Gier liegt der Grund der Uns 
aigkett wicht fo wohl in‘ der Heirath ſelbſt, als 
—* in dem —— — ans der Schlieſſung 
= WO Ede hervorgehenden Bertrage, ſich unter des Wei⸗ 
Bes· Herſchaft niederzulaſſen. — 
N Denm haer ſcheint die Rechietenel, Daß die Kin 
"pie den Srand Ver Mutter annehmen, Keine 
us⸗ 
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unzweifelhafte Unwiſſenheit obgewaltet, fo daß der 
freie Gatte nicht wuſte, Daß er ſich mit einem zeibei⸗ 
genen verbände, fo Pan er auch nicht dadurch zur. 
Dienftbarkeit verbunden wet den. Der. Mann und 
feine ſchon erzeugten. Kinder bleiben alsdann frei, und 
man dürfte ihm bie Loslaſſung feiner Frau gegen ein 
göjegeld nicht verweigern *) 5. die. Frau aber, wenn 
fie frei gemefen ift, mus zwar, wenn ſie nicht lieber 
ſich will ſcheiden laſſen, mit ihren Kindern. ihrem 
Mann folgen, ‚allein ohne doch deswegen. leibeigen zu 
werden. Heirathet ein leibeigener Mann oder eine 
Frauensperſon aus ihres Herrn Gut in ein. anderes, = 
fo mus der. auswandernde Gatte ſich zupärderfi von 
feiner Verbindlichkeit Insfaufen ; oder der neue Guts⸗ 
herr mus ihn Dusch] einen . Repers, unter aͤhnlichen 
Unftänden baffelbe heobachten zu wollen, befreim. . 
Wenn er aber ſchon Kinder auf dem Gute, das er. 
verläft, gezeugt haben ſolte, fo bleiben fie in der Un⸗ 
terthaͤnigkeit des Yorigen, Herrn * bald besfale 

nichts ausbrütih bein Be). 
— 0) Ve Ein 

it Ne 
. Ausnahme leiden zu kennen, tös- nicht etwa die Obſer⸗ 
vanz entgegen iſt, Wie im Preuſſiſchen. In Wirs 
tenbergifchen werden bel einer ungleichen Ehe uͤber⸗ 
haupt die Töchter: leibeigen, wenn es die Mutter gewe⸗ 
ſen iſt, und bie Evbre bei der Leldeigenſchaft des 
aters. 

*) Solte daher der Ber der Tebeitehen Frau nich von 
der Ehe gewuſt haben, fo würde er zweifelsohne ber 
zechtiget ſeyn, fie mit ihren Kindern zuruͤtzufordern; 
"indes dürften Doch die Berichte: Bei ber dann eintreten⸗ 
den Colliſton hinlaͤnglich befugt ſeyn, blos ein Loſegeld 
feftzufgzen ‚- wofür. der Mann, auch wider den Willen 
„des Grundherrn, feine Frau und Kinder befreien könte, 

» Aus dem Grunde, weil die Eltern der Kinder, zu der 
Zeit, % dieſ⸗ seo wurden, einem andern Herrn 

$ ange⸗ 
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a ⸗Alter ſind, bfeiben im ber Unterthaͤnigkeit, 
wennicht eine von ben gedachten Urſachen bei ih⸗ 
nen ſasbeſondere eintrit, ober wenn die Herſchaft ſich 
" Anbt gätlich darlıber mit ben Eltern vereinbaret *), 
€ Serfügungen find zwar ausbrüffid nur für 
getyiſfe Provinzen vorgefchrieben, und können alfo 
t. unbediagt auf andere angewandt werden; ins 
fdiſchen ſcheint der, Richter in vorkommenden Fällen 
"Wrändlogiih befolgen zu koͤnnen, weil fie ſich alle _ 
auf die afgemeirie Billigkeit gruͤnden ‚ welche, mo bie 
Gefege nichts beftimmen , immer: eine ſichere Richt⸗ 
(onen eidung fi — | 

—* 8 ur - Eben 


tr. 15200 diefem daie i — der Suteperr nach oftgebadtei | 
’ Ce MWerordnung. befugt, für jedes Kind männlichen Ges 
ſchlechts 20, und weiblichen Geſchlechts 10 Thaler koͤ⸗ 
ſegeld zu fordern. 
a 6%) Im algenteinen wird man die beiden obgedachten Hanpt⸗ 
"arfahen- ats geltend annehmen koͤnnen, daß die Los: 
laſſung befohlen werden kaͤnne, um den, der ſein 
Recht gemisbraucht hat, dafuͤr zu ſtrafen, 
jan zufolge des algemelneri Statsinterefie, wenn ein 
nahmhafter Vortheil des Leibeigenen dadurch 












ohne merklichen Schaden des Gutsherrn 


erkeicht werden fan. Auf die leztere beziehen fich ae 
die Fälle, wo der Gutsherr den Leibeigenen gegen Loͤ⸗ 
ſegeld Iosfafjen mus, und da werden denn wicht nur 
Bee Anatögte nach die hler erwaͤhnten ausdruͤklichen 
Verfuͤgungen befolgt "werden koͤnnen, ſondern es wird 
ſich dieſer algemeine Saz noch auf weit mehrere Fälle 
anwenden laſſen, oboleich der Verfaſſer der Oecono- 
mia ſotemt anderer Meinifig if. Bas aber die ers 
ſtere anbetrift, ſo geſteht dieſer Verfaſſer ſelbſt ein, 
daß ſie Wale ein gerechter Grund des Ver⸗ 
luſtes Ver leibherlichen Gewalt angefehen werden muͤſſe 
auch fuͤhrt er insbeſondere die beiden Hauptarten die⸗ 
ſes Misbrauchs an, nemlich Uebermaaſſe der Ftohn⸗ 
gerechtigkeit, und Derweigerung der Mittel fich fein 
Auskommen zu verſchaffen. 
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Handlung eines einzelnen Menſchen alle kommende 
Geſchlechter zu Sklaven machen koͤnte, weil, wie un⸗ 
ſere Rechtsgelehrten meinen, ſchon die Vernunft 
es lehrt, daß ein unterthaͤniger Vater 
Beine freien Kinder zeugen koͤnne. Solten 
fie. Recht Haben, fo mus man fich beinahe wundern, 
daß fie nicht auch ſo weit gegangen find, den Eltern, 
Die fich als Seibeigene in die Gewalt eines Herrn be- 
‚geben, zugleich ‚die "Befugnis. beizulegen, ihre ſchon 
vorher erzeugten Kinder mit zu verfaufen 9). 


Endlich Pan man auch durch die unmittel⸗ 
bare Borfchrife der Geſeze in die Seibeigenfchafe 
gerathen, entweder weil man auf Feine andere Weiſe 

afs durch koͤtperliche Arbeit feine Gläubiger, befrie⸗ 
digen kan, ober weil man wiſſentlich Handlungen 
* begeht, welche die Gefeje als eine Einwilligung an- 
een. Det erſte Fall ift gegenwärtig nur noch an 
"Fehr wenigen Orten in Deutfchland gebräuchlich, und 
"wird beinahe nirgends der groffen Strenge nad) bes 
W 32 folgt. 


von dem Sericheehafter bee Unterſchied bes freien Stans 


des und der Leibeigenſchaft, nebft den Pflichten, wozu 


| die leztere verbinden, gehörig erkläret worden. 

*) Selbſt der Werfafler der Oeconomia forenfis geſteht 
| es ein, daß wegen der Wichtigkeit der perfänlichen Freis 
. beit fchlechterdings die Einwilligung der Kine - 
der erforderlich fey, wenn fie mit dem Vater in die. 
Leibeigenſchäft übergehen. follen. Minderjaͤhrige Kinder 
können daher in ſolchem Fall auf keine Weife Leibeigene 
werden, und volljährige können es nur durch ihre auss 
druͤkliche Einvollligung, welche, wenn der Vater fie 
ſchriftlich erklären hat, gleichfals fchriftlich abgefaft were 

den mus. Wenn biefes nicht gefchiebt, fo Fan der Va⸗ 

- ter ihnen ihre Fteiheit auf keine Weiſe nehmen, auch 
dann nicht, wenn eg fie in feinem Ergebebrief ausdrüßs , 

lich mir zur Leibeigenfchaft verpflichtet hat. . 
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zwiſchen verehlichten und unver ehlichten gemacht #5 
auch haben verſchiedene Staͤdte das beſondere Vor⸗ 
recht, daß die Leibeigenſchaft durch einen jaͤhrigen 
Befiz des Buͤrgerrechts verjaͤhret wird **). Uebri⸗ 
gens wird die Leibeigenſchaft auch, ohne auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit Ruͤkſicht zu nehmen, verjährt, ſo bald die 
Gutsherſchaft etwas hat geſchehen laſſen, wodurch 
der Unterthan ſtilſchweigend ſeine Verpflichtung auf⸗ 
gehoben hat, als wenn er die Meiſterſchaft in einem 
Handwerk erlangt‘, oder eine freie Kunſt oder Wiſ⸗ 
ſenſchaft getrieben hat, weil man hier eine ſtilſchwei⸗ 
gende Einwilligung der Sursperfhaft mis Grund 
glaube. worausfegen zu koͤnnen. 


mn: H 


| ‚ben aaflen —* "1786. 


a: Beburt alfo fol eine rechtmäffige Ent⸗ 
Atehungsart der leibeigenfchaftlichen Verbin⸗ 
dung fehn, fo daß die Kinder leibeigener Eltern, 
weil fie von diefen erzeugt find,. Zeit ihres 
Lebens in der. Verpflichtung, welche ihren Eitern ob⸗ 
liegt / bleiben, und ihre Nachkemmen wieder eben 

| dieſer 


SH Hol ſte in und Sles wig tt m dieſer Vegab⸗ 
tung weder bona fides noch iuſtus titulus, ſondern blos 
das erſorderlich, daß eine verheirathete Perſon fich 10 
Jahre, und eine unverheirathete waͤhrend einer: fachfls 
(chem Berfährungsfrift in einer Stadt oder Koͤniglichen 
Amte aufgehalten habe. 


*) Sn Minden und Hambuttg werden jedoch 
an in Bremen und Osnabräf fogar solahte 
erfordert, 
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i ununterbrochen geleiſtet hat *). Die beiden legten 
‚Säle heiſſen in der. Kunſtſprache die Verjährung; 
eine Sitte, die das pofitive Recht in allen Staten 
nothwendig macht, um die Sicherheit des Eigenthums 
on gewiſſe Grenzen zu binden, und Streitigkeiten 
abjupelfen, die: fonft bis ins Unenbliche hinaus ges 
ben würden. 


Aufgehoben wirb die $eibeigenfchafe durch 
freiwillige Soslaffung des Leibeigenen, durch Die. uns 
mittelbare Vorſchrift der Geſeze, und durch Verjaͤh⸗ 
rung des Rechts der Freiheit auf die Site bes 
Leibeigenen. 


Die freiwilige Leslafſuns eines beibeige⸗ 
nen und ſeiner Familie pflegt gewoͤhnlich vermittelſt 
eines REDE, zu BE dann nach den Um⸗ 

ſtaͤn⸗ 


\ 


fit ber verſoͤnlichen Freiheit wegen nicht vermutbet, daß 
man fich derfelben Habe begeben mollen. Wenn daher ein 
freier Dann einen dienftpflihtigen ‚Hof antritt, ohne 
ausdruͤklich desfald was zu beſtimmen, fo bleibet er von 
den perſoͤnlichen Verbindlichkeiten, die Rs nicht auf 
ben Hof, fondern nur auf die Leibeigenen ziehen, frei. 
Der Berfaſſer der Oeconomia forenfis raͤth daher, weil 
es den Öutsheren fo wichtig iſt, leibe igene Un⸗ 
terthanen zu haben, ſehr weislich an, dergleichen ſich 
niederlaſſende Perſonen dahin zu vermoͤgen, daß ſie ſich 
in dem Contrakt ihrer Freiheit fuͤr ſich und ihre Race 
fommen ausdruͤklich begeben. 


| 2 Dieſe ſowohl ale vie vorhergehende Erwerbart gründen 
| ſich übrigens nur auf algemeine Rechtsregein vom Er» 
on werb des Eigenthums, ohne daß die Geſeze daruͤber be⸗ 
ſonders etwas vorſchreiben. Allein eben wegen der Als 
gzemeinheit dieſer Grundſaͤze wird man fie allenthalben 
anrmehmen foͤnnen, wo die Geſeze Re nicht ausdruͤklich 
virwerfen; es muͤſte denn ſeyn, daß man der Praͤ 
sion fuͤr die perſoͤnliche Sreipelt, ale Das wichtigſte er ht 
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Berhaͤltnis ſcheint hier etwas ungleich zu ſeyn; au 
dürfte es bald unparteiiſche Statsmänner und Rechtes 
lehrer geben, welche Darauf fallen Eönten zu behaup⸗ 
- ten, daß die ganze Grundflaͤche eines Landes dem 
Fuͤrſten gehöste, und daß er, weil am Ende der ge⸗ 
firenge Gutshzerr fo gut wie der demüthige Bauer 
von dem Ertrag heffelben‘ tebte, jenen ungefähr eben 
fo behandeln koͤnte, mie dieſer feine Bauern. Dazu 
koͤmt überdies, daß die Nahrung, welche ber "Dauer 
- feinen Kindern giebt, .als fein Eigenthum anzufehen 
ift, weil alles, was er aufler dem Dienft des Herrn 
erwirbt, ſein iſt. Wenn er alfo fein armfeliges Grund»... 
ſtuͤk fo viel.beffer bauer, oder mit feiner Hände Ar⸗ 
beit fo viel Derdient, daß er nad) Abzug alles deſſen, 
was er feinem Herrn Davon leiften ſoll, feine Kinder . 
mit ernähren fan, fo gebt dies von fine i— und nie 
von des Herrn Vermoͤgen. 


Aber vielleicht tritt der Gursperr i in bie . Seele 
bes Vaters, vielleicht ift er es, der die väterlichen 
Rechte ausüben mus, weil der Vater als feines Seis 
bes, dasift Seiner Perfon feldfl nicht maͤch⸗ 
tig (Ausdruͤtke, deren Sie ſich aus meinen vori⸗ 
gen Briefen erinnern werden) feine Gewalt uͤber an⸗ 
dere Perfonen ausüben fan? Vielleicht find hier die 
Srundfäze bes Nömifchen Rechts von ‚der Knecht 
fchaft anzuwenden, ‚weil bie Umftände völlig 
gleich find. 


Laſſen Sie uns alle dieſe ſchoͤnen Saje auf einen 
Augenbit annehmen, Damit man uns dagegen ein⸗ 
räume daß der Öutsherr doch nicht mehr Recht 
uͤber die n gigebornen inder haben koͤnne, als ihre 
eigenen' Eitert. . Wie lange aber koͤnnen Eltern dies 
ſes Recht oder Diele Gewalt über. i ihre Rinder aus⸗ 
üben? Nach den Grundſaͤzen des natuͤrlichen ſowohl 
als 


ddr Leibeigerſchaft und Frohndienſte. 135 


nicht in dem voͤlligen Genus dieſes Rechts ſo gut als 
jeder andere Statsbuͤrger bleibe. Wenn er hingegen 
auf dem Gute wohnen bleibt, und ſeine bisherige 
Nahrung fortſezt, fo iſt er nur von den Verbind⸗ 
lichkeiten der perſoͤnlichen Leibeigenſchaft befreiet, und 
hingegen aller dinglichen Dienſtpflichtigkeit nach wie 
vor unterworfen *). Uebrigens wird jezt dieſe frei⸗ 
willige Aufhebung der Leibeigenſchaft in der Geſez⸗ 
gebung der meiſten deutſchen Staten ſo ſehr als 
moͤglich, zum Theil aus Kameralgrundſazen befoͤr⸗ 
dert; und wenn die Regierung unter gewiſſen Um— 
ſtaͤnden ſie einſchraͤnken ſolte, ſo iſt dieſes nur als 
eine auf das Wohl des ganzen Landes abzielende, 
nothwendige temporaite Verfügung auzuſehen **). 


DE: = Die. 


ET a 5 Peer Be oo J 
*) Daraus ſcheinen bie Laſlen oder Lasbamern ent⸗ 
‚standen zu ſeyn, deren weſentlicher Unterfchied von den 
Lelbelhehed nur darin befteht, daß dieſe das Gut auch, 
TOR ihre Perfönntcht verlaſſen duͤrfen, wohl aber jene, 
‚ obgleich ſle übrigens in Anſehung bes Hofes, den fie 
bewohnen, zu eben den Praͤſtationen als. die Lribeiges 
nen fetbft verpflichtet find, 3. B. zu den Dienſtjahren. 
Vebrigens faͤlt an einigen Orten der Losgelaſſene wie⸗ 
ðer in DIE Eeibeigkifchaft zurffl, wenn er ſich wieder an 
ſeinem vorigen Wohnort niederkäft:: 


*#) Dapin'gehöre 3. bie Verfügung, daß In einigen 
Laͤndern die Genehmigung ber Landesherihaft zu einer 

-  folden Rostaffung erfordert mird, wahrfcheinlih um 
s: den Mighraͤuchen norgubengen., welche fat auch hier⸗ 
aus entftehen fönten,. Wenigſtens würde eine jede Re⸗ 
sierung wohl a feyn, dem Gutsherrn eine unbe: 
dingte Loslaſſung zu einer Zeit und unter fotchen Um: 
Händen zu unterlagen , wo dem Stat-und der Zaylteis 
chen Klaſſe der Leibeigenen ein betraͤchtlicher Schade 
dadurch eywqchſen koͤnte; als. wenn der Gutsherr im 


einer Hungersyoth oder zur Zeit des Wichkerkeus it 
nn u er TINO 
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Die Geſeze gebieten die Aufhebung der Leibei⸗ 
genfchaft, entweder um den Gutsherrn zu bes 
firafen, oder umdem $eibeigenen on ber Be 
förderung feines Gluͤks niche hinderlich zu 
ſeyn. Im erften Fall mus die toslafjung. nach er- 

folatem richterlichen Spruch unentgeltlich gefchehen ; 
im jweiten aber pflegt ein billiges Löfegeld entweder 
ur Sen Geſezen vorgefchrieben zu feyn, oder auch 
dur) das Ermeſſen des Richters nad) den Umflän- 
dem beſtimt zu werden *). Jener Fall trit befonbers 
dann ein, wenn der Gutsherr ſich einen ‚groben 
Misbrauch feiner Gerehrfamezu Schulden kommen 
toflen: als wenn erden Dienſtzwang bis zu groben 
Mishandlungen getrieben *), oder einem 
u Ä B7 Bon than, 


' etamal alle oder. viele Leibeigene loelo ſen wolte, um 

| ſich von der Verbindlichkeit zu befreſen ſie zu ernaͤhten. 
2) In der Verotdnung für Oft und’ Beſtpreuſſen 
vom aten Novbr. 1273 iſt dieſes Loͤſegeld auf 20 Thlr. 
für eine Mannsperſon, und 10Thlr. für eine Frauens⸗ 
dverſon feſtgeſezt. Wo die Gefeze nichts beſtimmen, wird 
=. der Richter, indem er auf die Loslaſſung erkent, zus 
© gleich beſugt ſeyn/ nach dem, was etwa fonft in der 
Begend gebroͤuchlich If, das zü bezahlende Löfegeld 

feſtzuſezennn. — 

9) Die angezogene Versrbnung ſagt, daB der Unterthan 
..lbvocgeläſſen werden muͤſſe, weunn er dermaſſen hart und 
grauſam tractirt worden, daß deſſen Leben und Ge⸗ 
Fundheit in Gefahr ſtehe. Sin der für die 
Dberlaufiz von den dortigen Staͤnden im Jahre 
1651 abgefaften Artikeln wird auch der. Fall noch Hine 
zugeſezt; wenn die Herfchaft die Dienfte über Erträge. 
lichkeit, wider des Landes Bebräuche, wider Dilligs 
Reit und jedes Otte Sazungen alzuhart fpannen, oder 
andere unzuläffige oder zu Recht verbotene Gewalt ges 
gen Fe verüben thaͤte. Eine genanere gefezliche Be⸗ 


ſtimmuug ſheint VGQ refen Schwteriakeiten unter, 
—XXX 
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than, dem er ſelbſt Seinen Unterhalt verſchaffen kan, 
einen Erlaubnisſcheia verfagt, ihn anberemo jü ſu⸗ 
chen *), oder denſelben ohne dag Gut verkauft, 
vertanfcht, ober: verſchenkt hat **r „ Gegen ein !ü» 
fegeld müffen feibeigene Unterthanen entluſſen wer⸗ 
den, wenn ſie Gelegenheit haben, ſich /andetsmo ein 
eigenthimliches Gründftü su erperbrtt, ober in einer 
Stadt als Meiſter in eine Zunft aufgenömmen zu 
werden * *)3 wenn fie ſich hoͤheten tuͤdien wid⸗ 
5mwien; 


* 
ii 


ꝛ worfen zu ſeyn he PR zu. wünfchen, 
um * Bauer. En viel möglich 9 —* 
und Chikanen des maͤchtigeren uf uͤzen. 


Ey Die Verordnung fuͤr Ds und Befpreuffen ser 
fiehle eigentlich die Loslaffung unbedingt, fobald ber 
Gutsherr dem Unterthauen ticht: Gelegenheit verſchaf⸗ 

fen kon, ſein Brod mt nothduͤrftiges Auskommen m - 

erwerben. Der Berafkeder‘ Oennomiä farenfis will 
dies aber,auf den Fall eingefchränfesusiffen,, wenn der 
Dauer ſchon lange .alg Knecht: in dem Dorf. gedienet 
haͤtte, ohne daß fich eine ſolche Ausſicht für ihn zeigte. 
Uebrigens ſcheint, obgleich das Geſez nicht ausdruͤklich 
deſſen erwaͤhnt, and bier das Loclaſſungsgeld weg⸗ 
fallen zimife, weil Hier allerdinge auf die Loblaſ⸗ 
fung aus dem Grunde erfant wird, daß ber Herr ſeine 
Gewalt unbillig gemisbraucht hat. 


3*) Diele Alle nach den angeführten Verordnungen in 
Oſt- und Weftpreuffen und der Obetlaufiz. 
Der Verfaffer der Oeconomia forenfis mögte aber gar 
zu gerne den Fall der Vertaufhung ausgenommen wiſ⸗ 
fen, obwohl gegen die ausdrüfliche Vorſchrift der Ges 
feze, und, wie auch oben fchen angeführt: it, gegen 
alle Srände des natürlichen Rechts, 

2") Auch diefes gilt in den gedachten. Provinzen, und zwar 
der erfte Fall in Preuſſen nur für die noch nicht 
anfäffigen Unterthanen; in dee Oberlaufiz aber Hift 
es auch dem ſchen anſaͤſſigen Uuterihavwd —XXX 

u, 
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Sorge dem Vater ganz abzunehmen — und das 
duͤrfte noch einigen Anſtand nehmen — wird jener 
die algemeinen Rechté dieſer Gewalt fo gut wie alle 
andere Unterthanen im Grat‘rethtmäflig ausüben. 
Alſo bliebe nur der Fall uͤbtig, daß aud) überdies 
der Gutsherr dieſe Gewalt aus befondern Gründen 
In gleichem Maaffe als der Vater Yu 

gleich mit ibm Ausüben koͤnte. Allen hier mus 
ich erſt um Belehrung von den Verttzeidigern der 
Leibeigenſchaft birten. Denn ich mus aufrichig bes 
kennen, daß ich feine bergleidien Gruͤnde weis oder 
zu erdenfen vermag: DBebürfen etwa die Kinder der 
leibeigenen Bauern einzig und allein einer fo genauen - 
Aufſicht im Stat, daß fie nicht allein dem Vater, 
fondern auch dem Gutsherrn als Kinder unterwyr⸗ 
fen ſeyn muͤſſen? Iſt zum Beiſpiel ihre Verheira— 
thung von fo beſonderer Wichtigkeit, daß hier nicht 
allein die Einpilligung des Vaters, ſondern auch des 
Gutsherrn feine noͤthig ift? Wäre nicht noch welt 
meht Grund vorhanden, beiden Ehen aller andern - 
Unterthanen and) die ausdrükliche Genehmigung des 
Sandsheren zu erforden? Und warum foll der Gute: 
berr ein Recht haben, das auf gewiſſen Vorausſezun⸗ 
gen beruhet, wenn diefe bei ihm nicht eintreten? Ich 
fehe nidyt, daß man ihin hier irgend eine weitere 
Befugnis einräumen fan, als wozu ihn die Polizei⸗ 
Aufſicht berechrfige, welche er zunächft über feine 
Bauern nad) einem ſtilſchweigenden Auftrage des 
Stats auszuäben hat. Allein diefe Fan ſich niche 
weiter erſtrekken, als der Star felbft bei alien ans 
dern Untertbanen gehen darf; fie fan ihm nur das 
Recht geben daruͤber zu wachen, daß Feine Misbräus 
che vorgehen, nie aber Eingriffe in andere Gerecht⸗ 
‚fame entfchuldigen, u 


“ | Alſo 
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fung ihre Stelle ober Nahrung ledig und ganz uns. 
defezt bleiben würde *), oder wenn ihiren auf dem 
Gute noch ledige Höfe und wuͤſte Bauerſtellen als- 
Eigenthum angemwiefen, oder ihnen auch überhaupt 
Gelegenheiten verfchaft werden koͤnnen, dieſelbe Naha 
rung da zu treiben, bie ſie anderswo treiben wollen **), 
und fo lange der Prozes., den fie etwa mit ihrer Hera 
Schaft oder mit andern..vor. den dortigen: Gerichten 
führen, noch nicht geendiger ift ***), Die Rinder 
der losgelaſſenen oder wegziehenden Unterthanen, uns 
ter 74 Jahren vom.männlichen, ober unter 12 Jah⸗ 
ren vom weiblichen Geſchlecht, werden mit den EI: 
tern zugleich frei, doc) daß ein billiges töfegeld für 
fie insbefondere bezahlet werde 7); aber die Kinder, 

Fa J oe welche 


vorgeſchrieben iſt; auch Im Preuſſiſchen noch in dem 

Fall, daß der Leibeigene, der auf herſchaftliche Koſten 

eine Profeſſion oder Kunſt gelernet, feine 10 Dienſt⸗ 
jahre bei derſelben noch nicht uͤberſtanden hat. — 

*) Diefe Verfüaung, welche unſtreitig auf die Erhaltung 

| der. Güter und Dörfer, wo die Leibeigenſchaft üblich 

iſt, abzwekt, fcheint jednch bei der Anwendung einer 

‚genauen Aufmerkſamkeit des Richters zu bebduͤrfen, das 

mit nicht der Gutsherr durch mancherlei unbillige Chi⸗ 


kanen fie zu feinem Vortheil verdreße. 


ee) Beides ift in oftgedachter Verordnung ausdruͤklich fefts 
geſezt; auch ſcheint eine andere Vorſchrift derfelben aus 
gleichem Grunde zu flieflen, daß nämlich die Loslafe 
fung gleichfals verſaget werden könne, wenn ſich der 
— unter die Gewalt eines andern, Herrn bes 
geben will. ie 


- 6) Doch wird ber Richter auch Hier Urſache haben daruͤ⸗ 
ber zu wachen, daß der Prozes nicht in dieſem Fall 
vorſezlich verzoͤgert werde. — 
7) Dieſes Loͤſegeld iſt in Preuſſen auf ſechs Thaler für 
die Soͤhne und drei Thaler für die Ligen UST Sg 


⸗ 
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welche "Alter - find, bleiben in ber Unterthaͤnigkeit, 
weh wonicht eine von den gedachten Urſachen bei ih⸗ 
Nenſasbeſondere eintrit, ober wenn die Herſchaft ſich 
"th gtlich darüber mit den Eltern vereinbaret *), 
ẽVBerfuͤgungen find zwar ausdruͤklich nur für 
serdiffe Provinzen vorgeſchrieben, und koͤnnen alſo 
nicht. unbedingt auf andere angewandt werden; in» 
"wirhen ſcheint der, Richter in vorkommenden Fällen 
"Wiänalogifch befolgen zu koͤnnen, weil ſie ſich alle 
"auf die algemeine Billigkeit gruͤnden, welche, wo die 

Geſeje nichts beſtimmen, immer: eine fihere Richt ⸗ 








ſrnar de Entſcheidung it m | 
IR 7 Porz Eben 
au 43. u er) 


—— dieſem Jali⸗ | der e Gntsherr na oftgedachter 
7. 7⁊ Berordnung befugt, Für jedes Kind maͤnnlichen Ges 
- f&ledhts 20, und weiblichen Geſchlechts 10 Thaler Loͤ⸗ 
a R fegeld zu fordern. 

„oe :9) Im algenieinen wird man die beiden obgedachten Hanpt⸗ 
arfachen- als geltend annehmen können, daß die Eos: 
.* laſſung befoßlen werden kaͤnne, um den, der fein 
Recht gemisbraucht Hat, dafür zu ftrafen, 
und zufolge des algemeinen Statsintereſſe, wenn ein 
t nahmhafter Vortheil des Leibeigenen dadurch 
Vhöae merklichen Schaden des Gutsherrn 
erreicht werden fan. Auf die leztere berieben ſich alie 
die Fälle, wo der Gutsherr den Leibeigenen gegen Loͤ⸗ 
ſegeld Iosfaffen mus, und da werden denn wicht nur 
ver Analogie nach die bier- erwähnten ausdräflichen 
Verfügungen befolgt werden Können, fendern es wird 
- fi) dieſer älgemeine Sag noch anf weit: mehrere Fälle 
‚.. anmsenden: lafien, obeleich der Verfaſſer det Occono- 
mia fotenfle anderer Meinilig if. Was aber die ers 
ſtere anberrift, fo gefteht diefer Verfaſſer ſelbſt ein, 
- daß ſie allemthalben als ein gerechter Grund des: Ver⸗ 
Uuſtes Ger leibberlichen Gewalt angeſehen werden müfle; 
auch fährt er Insbefondere Die beiden Hauptarten dies 
. fes.- Misbrauchs an, nemlich Uebermaaſſe der Frohn⸗ 
gerechtigkeit, und Derwweigerung der Mittel ſich ſein 

Auskommen zu verigaflen. - 
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Eben fo verhaͤlt es ſich mit der Berjäprung, 
welche zwar nur in wenigen Gefegen ausdehflich.-& 
ein Weg angegeben wird, ſich von ber Seibeigenfi 
zu befreien’; welche aber auch hier bei vorfallenden 
Streitigkeiten allerdings als ein algemeines rechtli⸗ 
ches Erwerbmittel angefehen werden mus. Nur find 
die Meinungen der Rechtslehrer in Anſehung der 
Zelt ſehr verſchieden; Linige mögten gerne den Ger 
mus der Freiheit: erſt durch den. ungeſidrten · Weſij 
von 40 Jahren als volkommen / geſichert anſehen )y, 
andere ſehen nach Maasgade der Umſtandernd, 20, 
hoͤchſtens 30 Jahre als hiulaͤnglich an.”*), In einl · 
gen Sandesgefegen wird ein ſehr billiger umerſcund 

ten ph 


m 





DM} 

*) Sie behaupten diefes aus dem Grunde, well dio bel⸗ 
den Hauptecforderniffe der Verjährung, bona fides a amd 
iuftus titulus Het dem Leibeigenen fo überaus fejtvet zu 
grweiſen find, daß faſt nichts als der Wafız deg lang ⸗ 
fen Zeit abrig Bleibt. Ja der Verfaffer der ‚Oecan 
mıia forenfis wil.ans Diefem Grunde übethaupt keine . 

Verjährung in diefem Fall fkatt finden laffen, Moeldieg”% * 

doch um fo mehr gegen alle algemeine Kechrärehein” pt 
da ſich der Fall infonderheit bei Kindern ſeht wohl den⸗ 
ten laͤſt, daß alle geſezmaͤſſige Erforderniſſe der, Ver⸗ 
jaͤhrung eintreten koͤmen. 

x) Man meint nämlich, daß ein fluͤchtig gewordener Uns 
terthan das Recht, nicht mehr in Anſpruch gekommen“ 
zu ‚werden, gegenroärtig in 10, abweſend im ao und bei 
Ermangelung einer gerechten Urfache in 30 Zahren der 
jaͤhre. Hiugegen foll.eine Zeit von 30 bis. 4chnhahren 
erfordert „werden, wenn: ſich Die Verjakrung dewuf 
gründet, daß der zu befreiende in; tem Akehidse Inaas 
Keren die Dienſtpflicht, wenn man ihn Lug anf\eläre 
dert verweigert oder Ie deſſen Gebienaldiein tr 
Menſch gelebet Moor, um von andren va ah 
kant fey. nat, 
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Bingliche, denn fie konten nichts für fich erwerben, - 
Die Knete der Deutſchen, in dem älseften - 
Zeiten, wurden faft eben fo angefehen, und wenn ihr 
Schikſal oft milder war, befonders- weil fie etwas: . 
für fig) erwerben fonten, fo if dies nur Wirkung‘. - 
verichiedener Sitten, da fie zu ‚andern Geſchaͤften 
als die Römischen gebraucht wurden, Aber fo wie : 
die chriftlihe Religion algemein berfdyend, 
und ihre Wirkung auf ben Zuftand der Nazionen 
ſichtbar ward, änderte ſich auch almählig die Bers 
faffung diefee armen Menfeben. Auf diefen Zeit 
raum, den wir gewöhnlich das mitlere Zeitalter nen« . 
nen, koͤmt es bier eigentlidy an; denn von dieſen 
Knechten entſtanden unfere Leibeigenen. Sie nahe 
men nun doc) einigen Antheil an dem Schuz der Ge⸗ 
ſeze, weil die chriftliche Religion es nicht mehr er= 
laubte fi) Menſchen zu gedenken, ohne zu einigen 
Pflichten gegen fie verbunden zu feyn. Sie wurden - 
nun Perjonen, fie ftanden durch die Kirche in einer . 
Art Gemeinfhoft mic ihren Herren, und waren aud) - 
gewiffermaaffen , wenn gleich nur mittelbar ,.. Glieder 
bes Stats. Man durfte fie nicht ungeftrafe toͤdten. 
Die fchreflihen Strafen, welche verdem auf’ die - 
Verbindung zwifchen ihnen und einer freien Perfon 
geſezt waren, wurden auch almählig, wenn gleich 
nur fpät, gemildert; fie fonten gültige Ehen fchlief« 
fen, und hatten alfo perfönliche Rechte. Daher wa⸗ 
ren die algemeinen Gefeze des Stats fo gut für fie, . 
wie für alle andere gültig ; und Daher konten in den 
neuern Zeiten Die tandesherren, wie fie anfiengen auf 
ihre Rechte überhaupt aufmerffam zu werden, ſich 
auch es anmaaffen, ein Einſehen damit zu. haben, 
wie der Herr feine Knechte behandelte. . Die Wirk - 
ſamkeit dieſer algemeinen Polizeiauffiche 
im ganzer Stat haste doch auch für unfere Leib» 
| | ige 
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dieſer Einfchräntung fich unterwerfen müflen. Wenn 
unjere.Religion, die im algemeinen eine höhere Werth⸗ 
ſchaͤzung unferes Geſchlechts von une fordere, und 
wenn unfere Philoſophie ung, wie ben Roͤmern ers 
laubte, unfreie Menfchen als Sachen, und folglich 
ihre Kinder als einen natürlichen Zymachs zu der 
Hauptſache (acceflio ) anzufehen, fo würde hiebei - 
weiter fein Zweifel flat finden, . Mir. würden ung 
dann unfere Leibeigenen auf eben die Weiſe wie .die 
Roͤmer ipre Sklaven denken; wie würdenfie als Per . 
tinenz des Grundſtuͤks betrachten und ſagen, Daß der . 
Gutsherr mic feinem Gute fo und fo viel Stuͤk 
zu demſelben ‚gehörendes . Vieh und Bauern, 
folglich, mis Diefen auch ihre ‚beiberfitige Nachkom⸗ 
menfchaft, gefauft oder geerbt. habe... -Allein-Diefen 
‚Say werden wir fehmwerlich annehmen duͤrfen, md’ 
zwar um fo weniger, weil faft alle unfere Geſeze aus» 
druͤklich ſagen, daß feine perfönliche Sklaverei mehr 
ſtat finden koͤnne. Wir wollen alſo alles anwenden, 
um andere Gründe aufzufuchen, nad). weldyen ber 
Gutsherr Gerechtſame über die leibeigenen Kinder 
durch) ihre Geburt befommen fonte, Uamit wir wo 
möglich, nicht wieder auf jenen verhaften Grundſaz 


zurüf zu kommen brauchen. 


Solte vielleicht der Gutsherr dadurch ein Recht 
uͤber Die Kinder ber Leibeigenen erlangen, daß fie mit 
ihren Eltern ihre Nahrung lediglich aus 
dem Ertrag feines Bodens ziehen?! — 
Auch diefen Grund dürfen wir wohl nicht gelten laſ⸗ 
fen. Man fan wopl, ohne das menfchliche Geſchlecht 
zu fehr herab zu würdigen, nicht. annehmen, daß 
man ein volkommenes Eigenthum über einen Mens 
ſchen Zeit feines Lebens dadurch erwerben koͤnne, daß 
‚man ihn während feiner Kindheit. ernährt, Das 

| Bir 
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bu 3 ers ünterfcheidet unfere Leibeigenen von dem 
Kehren sogen Jahrhunderts, wie dieſen die Ges 
meinfchafsder kirchlichen Geſelſchaft uns 
der perföntichen: Rechte des Menſchen von dem Is - 
miſchen Knechte. J 


45. brgpie — J 

.:Diefe Abſchweifung, bie zum Theil nur Wien 
derholung Ider weitere Ausführung der Begriffe iſt 
die ich Kchen-in: meinem erſten Briefe Ihnen entwik 
kelt Babes, muſte ich mir erlauben, um die Frage 
in das gehoͤrige Licht zu fegen. Nun iſt die Ents 
ſcheidung, wie mich daͤucht, ſehr leicht gemacht. 
Man kan ja nicht laͤugnen, daß, wie hart auch das 
Loos unſerer Leibeigenen in einzelnen Faͤllen wirklich 
iſt⸗ ihre Verfaſſung doch der Theorie nach von dem 


Zuftand der roͤmiſchen Knechte fo weſentlich verſchie⸗ 


den iſt, daß wie bie Grundſaͤze, welche von dieſen 
gelm „anf jene, durchaus nicht anwenden koͤnnen. 
Das Moͤmiſche Geſezbuch ift, feiner Mängel unge: - 
achtet, "immer ein Wert poll von BR ei 
Geiſt, und das; Siſtem ft im Ganzen burchailß zus 
fanmenhängend. Sobald der Grundbegrif bei einer 
einzelnen Materie verändert oder aufgehoben iſt, [6 
muſſen auch die Vorfchriften, bie fich darauf bezie⸗ 
bee} nothwendig wegfallen. Daher fünnen wir, 
weil · unſere Seibeigenen als Perfonen und Untertha⸗ 
nem des EStats angefehen werben, Ihnen unmöglich 
ſoewie den Roͤmiſchen Knechten das Meche der Ehe 
und der vaͤterlichen Gewalt abfprechen; ja wie Fün- 
nen Bgentlich. bie ganze ‚Sehre von ben Roͤmiſchen 
Kwehten heute fo wenig anwenden, als die Roͤmi⸗ 
fon Grundſaͤze von ber väterlichen Gewalt, welche: _ 
ſich auf ben nur. dem Römifchen Star eigenrhümlk: 
chen Begrif von dem Bürgerrechte bezogen. . 
Aulſo 
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fonberbare Befugnis gründen koͤnte? Oder fan man 
ſch etwa auf Vernunftgruͤnde berufen, die hier eine 
‚gültige Präfunyion eintreten tiefen? Ob etwa ber 


;utsperr meßr Zaͤrtlichkeit und Sorgfalt fü: dieſe 





üflofen Kinder haben ſolte, als ihre leiblichen Ei⸗ 


"tern, wie feht and) immer die Stimme der Nııtur‘ 


durch eine urinatütlidhe Behandlung bei dieſen bes 
daurungsmürdigen Menſchen unterdruͤkt ſeyn mag? 


Alſo nicht mehr Recht als der Vater haätte 
der Gutsherr, wenn er in deſſen Stelle traͤte, ber 
gleiche Rechte küntege.dody haben, wenn etwa 
bei ihm eben ber Grund der väterlichen Gewalt tin» 

- träre :als.bei dem leiblichen Water; oder wenn befon- 
dere Umſtaͤnde es-erforderten, Daß jener bei der Aus⸗ 
übang dieſer Nichte mit konkurrirte? — ö 


12” Ber Gründ der vaterlichen Gewalt iſt nach dem 


‚„Maturreiht bie Kaprung, welche den Kindern ges 
‚ „geben wich fo fange fle ſich niche ſelbſt ernähren kon · 


> „ner, nach dem bürgerlichen Recht, bie unmittelbare 


Sorge für ihre gute Erziehung Beide Gründe 
paſſen nicht auf den Outsherrn. Die Nahrung giebt 
nicht er den Kindern, ſondern die Eltern müflen fie 
ihnen durch) ihre Arbeit verſchaffen. Für ihre Erı 

iehung forgt der. leibeigene Bauer nach Maasgabe 
feiner Einſichten und Umpftände fo gut als der freie, 
‚Würde der Gütsherg beides übernehmen, fo koͤnte 


.. „er, wenn die Eitdih &8 zufrieden wären, allerdings 


‚in ihre Stelle treten; ſo lange dies nicht geſchieht, 
Ban er auch nicht die Rechte des Waters an feiner 
„Stat ausüben. : Ex Ban feine Gewalt über Kinder 
‚haben, die er weder ernährt noch erziehtz und wenn 
er fie ernäprre und ergöge, koͤnte er doch nie mehr 
Rechte haben als jeber andre unter gleichen Umftän« 
den. Zolglich fo lange bis er für gut fände, ine 
.. Sr h 8a Sxv 
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"le — Emilie, ſehe ich Ihr ebles Geficht 
von, Unwillen glühen, Sie. werden fo wenig weitet. 
FE . | leſen 


mer die Knechte bei ben Römern oder den rohen Deut⸗ 
"then kutz nach Einfuͤhrung der chriftlichen Religion. 
"SH will, damit man mich nicht etwa der Hebertreis 
sunrag:befhuldige, aufler dem am Ende des erften Brie⸗ 
fs Schon angeführten Zengniffe, no einen andern, 
Perfaſſer wörtlich reden laſſen. „Heineccius führt aus 
„des Connors Beſchreibung des König 
„reiche Polen zur Erleuterung des ehemaligen Zus 
3, Handes der dentichen Knechte eine Stelle an, in wel⸗ 
„cher der Zuftand der polniichen adlichen Unterthanen 
„abgefchildert wird, und woraus eine groffe Sleichheit 
zornlk bemjeninen, was wir vorhin fowohl von dem eher 
"„inaligen Eleinen deutfchen Adel, als auch den Servis 
„oder Knechten der alten Deutfchen gefagt haben, etw 
„hellet! Ein .Zreigeborner und ein Edel 
mann,‘ heiſt es daſelbſt, find in Polen ek 
nerkel. Auf feinen eigenen Gütern if 
jebweder Edelmann gin ſouverainer Herr, 
inmaaffen feiner Unterehanen Leben und 
Tobrin feinen Bänden ſtehet. Es haben’ 
auch diefe armenLeute welche man mir gu— 
tem Rechte Sklaven nennen mögte, niche 
bas'geringfte Privilegium oder Geſenr 
worauffie Th wider ihre Herren beru« 
fen Eönnen, fondern fie muͤſſen fi deren 
Willen ohne Widerrede inatlen Stäffen: 
unterwerfen Sie dürfen beti.Lebenss 
frafe fih niht von dem Orte wo fir.ein 
malsıfind, hinweg begeben, und sinen at 
dern Herrn ſuchen. Hingegen ift ihr Here 
wohl befugt fie an einen ihrer Nachbären 
zu verkaufen. Wenn ein Edelmann einch-. 
andern. Epelmanns Unterthan ums Leben 
bringt, fo wird’erdeswegen im geringften 
nicht gelrait, fondern ift nur gehalten, 
demſelben einen andern Sklaven zu ver 
ſchaffen, oder fo viel Geld zu geben, als 
einer Eoftet, daneben aber auch die Fami— 
tie 


) 


. 
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Alſo wenn:der leibuche Vater die natuͤrliche Ge. 
walt über. feine Kinder: felbit ausüben darf, hätte: 
der Gutsherr feinen. gültigen Anſpruch daran; aber 
wie, wenn ber Vater fie felbft nicht aus 
zuüben. im Stande ‘wäre, weil er für feine - 
eigene Perfon nicht frei it ? Würde da nicht der Herr 
feiner Perfon ganz natürlich auch an feiner Stat. 
jene Gerechtfame erhalten? Könte man nicht.annehe,-:- 
men, daß eigentlich nur der Gutsherr allein ‚diefe: 
Gewalt befäffe, und daß bie leiblichen Eltern fieblos 
kraft feiner ſtilſchweigenden Genehmigung aueüuben- 
dürften? Solte Dies nicht dadurch unwiderſprechlich 
bewieſen werben koͤnnen, daß er den Eltern ihre 
Kinder nehmen, und ſie ſeibſt erihen, oder binfer 
zen kan, wohin er will? Ä 


Sch hoffe nein! benn unfere Sm geben in, 
ganz Deutfchland dem leibeigenen Bauer, wie jedem 
andern Unterthanen das Recht volkommen gültige 
Ehen zu ſchlieſſen; fie erkennen alſo dadurch auch fei« - 
ne Befugnis zu.der väterlichen Gewalt, Kein eins 
ziges Geſez und ‚Feine. Obfervanz fprechen ihm Das 
Hecht ab, fie in feinem eigenen Namen auszuüben, 


und die. Ein ränfungen, welche fein leibeigenfchaft-. 
liches Verhaͤltnis hierin mit ſich bringe, betreffen. 
offenbar nic 


t feine Perfon an ſich fondern .nur die 
Verbindung ‚- morin er mit den. Gutsperrn in Ans 
ſehung des bewohnten, Grundſtuͤks ſteht. Ueberdies 
muͤſten, wenn er dieſe Gerechtſame nur durch Zu⸗ 
laſſung des Gutsherrn ‚ausüben dürfte, die Geſeze 
ihm die Ausübung berfelben in den Fällen ausdrüf- 
lich unterfagen, wo fein Wille dem Willen des Guts⸗ 
herrn zumider laufen koͤnte. So muͤſte z. B. feine 
Einwilligung zu der Heirach feiner Kinder: nicht noth⸗ 
wendig feyn, fo bald der Gutsherr einwilligee, Die 
“ | K3 NSS 
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je.ig: o hlemontelſchen Thalern wohnenden 


* walgenfer find kleine Ueberbleibfel ‚der in 


dem ganzen. wultieren Zeitalter, als der Druf und 
"die Gewalt der wönnifhen Hierarchie am heftigften 


und unausfteplichften war, durch Frankreich, Spa» ' 


nien, ganz Italien, und einen Theil von Deutſch⸗ 
land ausgebreiteten Sekten, deren Grunbdfäze aus 
bem Abſcheu vor den auffallend wider ſinnigen und uns 
chriichen Seren der damaligen roͤmiſchen Kirche 
entftonden waren, bie daher fehr viele tepren ‚der 
wahrei und aufgeflärten Religion einſahen, und bes 
fonders auf praktifches Cpriftenegum drangen. Daß 
Dies In jenen Zeiten, als noch feiner: der groffen Mes 
formatoren aufgetreten, eine noch ungewohntete Er⸗ 
ſcheinung war; die den roͤmiſchen Hof und ſeine An⸗ 
„hänger zu ſehr ernſthaften Maagregeln bewegen mus 
fte, ‚darüber, darf ſich niemand wundern, zumal da 
nicht blos Das. gemeine Volk, fondern auch rechte 
\ fhehene Petr und Fünften die Keligionsverbeffes 
TUnR: geben da alles ſo augenſcheinlich wider Die 
Hi BR Hang, welche von aflen Zeiten her bemrös 
zellen Stule mehr war, als Religion;: da endlich 
auch. Schwaͤrmerei ſich in die gute Sache mike. 
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das Nimifche Reſcht noch gilt, nach den rund: 
ſaͤzen dieſes Rechts entſcheiden? Da unſere Leibeigse⸗ 
nen doch von den Knechten der alten Deutſchen in 
dem erſten und mitleren Zeitalter ausgemacht faſt 
gar nicht unterſchieden ſind, und der Unterſchied zw⸗ 
ſchen dieſen und den Roͤmiſchen Knechten nicht we⸗ 
ſentlich iſt, warum duͤrfen wir dann nicht ſchliaſſen F 
daß wir bei den nicht ausdruklich abgeaͤnderten Punk⸗ 
ten die Vorſchriften des. Roͤmiſchen Rechts noch jezt 
befolgen koͤnnen, und daß alſo der Herr des Va⸗ 
ters zugleich, wie bei den Römern, Herr. der ..; 
Sanzen Familie ſey? — en 


Allerdings ift eg richtig, daß der wirkliche Zu- 
ftand Der Knechte bei den Mömern.und’bei ben Deut: '_ 
fchen, mfonderheit in den älteren Zeiten nicht, fehr 
verfehlieben:wari, Er war bei beiden. Voͤlkern fur. 
traurig ; Sei jenem noch mehr ala bei diefem; theils 
weil die Roner -weit vorfeinerter waren, und alſo 
mehrene: Bedur fniſſe hatten, sheils weil ihre Statss 
verfaſſung auf gemz eigene Begriffe von dem Werth 
eines: Römischen Buͤrgers bei ‚gleich groſſer Gering⸗ 
ſchaͤzung aller derer, die es nicht waren, ſich grün: 
date. Aber: ſchem⸗dieſer lestgebarhte Say macht es | 
begreiflich, daß hie Verfaſſung der Knechte hei bei: 
den Mölfern im Oanzen —— ſeyn muſte, und.. 
eben Darauf ſcheinen verſchiedene unſerer Rechtsleh⸗ 
rer, bei der Datſtellung dieſer Lehre nicht genug ge- _ 
fehen zu haben. Die. Römifhen Knechte wur: 
den zur Beier der Republik und unter ben heidnifchen . 
Kalſern gar nicht als Perfonen betrachtet; 
Menfchen waren fie, aber eine G:iieder bes State, 
bas iſt dan. Charabseriftifche ihres Zuftanded. Sie 
hatte durchaus Seine Rechte im Stat, weder ge 
foͤnliche, denn fie Eonsen feine Ehen ſchlieſſen, ne 

nei he res 8 J. K 4 —X 
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Folge der durch die Waldenfer: einmal unterm Bell 
in Gang gebrachten Ideen, , Die fich nun’ berichtigen, 
- an andre arfchlieffen, und daher deſto wirtſamer et: 
"den konten. 
= Die Beiden Daweiſtanme. iefer —* 
Religionsſekte waren die Albigenfer in der Pros 
vence, dem Languebef und der Dauphine', und’Bie 
Waldenſer tn den unziigängtichen Thaͤlern / die 
Plemont vonẽ Frankreich trernen, ungefähr eine 
Narke Tagereiſe von Turin. . Beide Haben ihre ditern 
"und neurern Geſchichtſchreiber gehabt, von bene 
"Leger hiftoire generale des eglifes Vau- 
'doifes die volſtaͤndigſte und befte tft, Ich begrili 
ge mich daher mit der kurzen Ueberſicht ihrer Ges 
ſchichte, die ich in ven vorigen Zeilen gegeben Habe, 
und verlange'nicht zu beſtimmen, ob Petrus de Val⸗ 
dis im fechften ober zwölften: Jahrhundert gelebt - 
Habe} ob Claudins, Erzblſchof von Turin im ach⸗ 
ten Jahrhundert, "ber heller als feine Zeitgenoſſen 
Vachte, einer der Waldenfifchen Schrer fen; odet-ob 
fie gr Ihre Lehre Durch die apoſtoliſche Tradizion, von 
Der Grundung des Chriftenthums ber, rein und un» 
verfälfcht erhalten Haben? Schmwärmerei fan fich 
fehr gerne auch mit der beften Suche vereinigen; und 
geſelt fich dann zu ihr Unwiſſenheit in der Gefchichee, 
:sder Begierde nad) einem hohen und verborgenen 
Urfprung, fo nimme man jeden Fleinen Schimmer 
für ‚Helles Eiche, jedes einzelne, aud) unbedeutende 
und gan, iſolirt batgeftefte Faetum fuͤr ein Glied der 
Kette, und bildet daraus eine Jahrhundertlange auf 
Mythologie gegruͤndete Erzaͤhlung, die zwar dem His 
ftortfer laͤcherlich iſt, doch aber mit allem Ernſte dee 
Geſchichte vorgetragen werden, und Glauben genug 
finden kan. Unſer fo aufgeklaͤrtes Jebthandern I 
ve 
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eigenen mieber einige Bolgen, welche zwiſchen / ih : 
nen und den Knechten des mitlsren Zeitaitens such - 
den Einflus unferer veränderten Sitten abgerechnet, . 
einen nicht unwefenslichen: Unterfcpied Begränden . 
Zwar erſtrekt ſich bie Gewalt des Herrn noch eben ſo 
weit wie jemals; ja die Etbgerichtsbarkeit ſichert ihm 
die Ausubung vieler. Rechte, die er ſonſt durch die 
Veraͤnderung der Statsverfaſſung verlosen. haben + 
Töne; Allein weil der Seibeigene jezt Unterthan 
des Stats if, fonimt,er immer mehr Theil an⸗ 
ben algemeinen Rechten deffelben. Daher fan er nicht 
allein von dem Ausſpruch des Gutsheren appelliven, 
fondern er fan ihn auch felbft befangen. Diefer Ge 
nus der algeminen Rechte jedes Stats⸗ 
85 ., bürgers 


*) Diefes (äugnet der Verfaſſer der Occonomia forenfis: , 
und behauptet’ ansdrüflih, daß die'drei gegefwärrig in 
Deutſchland uͤblich en Arten son Bauern, Leibeigene, 
gemeine Lasbauern Und Sreibanern im, 
runde yon den drei iaffe des’ witteren Zeltälters,, 
den Knechten, Laffe n und Freibanern oder 
Zreifaffen wetig verſchleden iWären. Snfondergeit meiut 
er, waͤre unfere Lelbeigenfdjaft keinestörges ein bloſſes 
Bild der alten deutſchen Ra) fondetn. eben - 
diefe Knechtſchaft felbitz wmeldesdoch Mit den an⸗ 
gezogenen gefezlihen Verfügungen und Einfhränfungen 
der Gewalt der Herten durchaus nicht beftehen Fan. 
Dazu tömt noch der Umftand, daß it dem ganzen mit« 
leren Zeiralter der Knecht noch immer als meh peor⸗ 
ſoͤntiches Eigent hum angeſehen wurdée, und daß 
damale, wie der gedachte Verfaſſer ganz ‘richtig beinetkt 
die häuslichen Knechte (Gafindi) beiden Deutſchen vlei 
bäufiger wurden; ſtatt deffen man gegenwaͤrtig allents 
halben, und felbft da, wo man den Leibeigenen ohne 
das Gut veräuffert and veränffern darf, die Pefbeigen» 
ee ein dem Boden:anflebendfe fig 
anfieht. “ Wer BE 
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Hausvater gewiſſermaaſſen umabhangig; Den ihrre 
Armuch ſicherte ſie vor eigennitzziger —— 
der Regierung. Indbes waren fie licht ganz * 
kant. Die benachbarten Katheliken kanten ſir, nd 
hzeſſen ihnen: von Seiten ihrei Auffuͤhrung Getech⸗ 
tigkeit wiederfahten. Maun nahmn fir gern als Dienek 
und. Magde irr / Sold, und brauchte ſie, da man ſie 
Kir ſorgfaͤltiger als anders biete, auch in groſſen Haͤu⸗ 
fern:als. Ammen. Vieſer kejte geringfiheinende Uns 
ſtand mag vielleicht mehr, als ihan glauben folte,' das 
ya beigetragen gaben; "ihre Die DEühe, in der fle:geofe 
fentheils:iiten ‚:: 21 erhalten. Sie traten: auch mit 
der Genfer nid Franzoͤſtſchen Proreftantiihen Ars 
che in Verbindung, und wurden als Bruͤder von ih⸗ 
nen anerkant. Aber unter Emanuel Philibert kam 
28 zum fFormlichen Religionsftiege: wider fie, der m 
Jahr 356r.bi0ih. eine feierliche Kapitulozion geen⸗ 
ee Be 
enzehuttu underts. Im Jahr = 
wach: ihnen nat. Herzog Curl! Emanuel Gewilfeigs 
feriheit, freier Sottesdienfl and EB im ihren Tha 
lern bewilligt. —— ſtilte bald einige 1628 
entſtandene Anruhen, 
Bewohner Nintger Dorfichäften gedrukt würden. 


Teer, wodurch man ihnen: — gemachten Piäge 
einraͤumte. Es wurde ihnen waͤhrend der Regierung 
Ludwig Amadeus, und Müundfchaft der Ma⸗ 
dame Ronale,."Epeiftine don Frankreich, gehalten; 

umd Die lezters gab ihnen im: Jahr 1638: normale 
ein guͤnſtiges Dekret. Diefes wiederholte der muͤn⸗ 
big gewordens Herzog Carl Fmanuel 1649 und ı 64%. 
Die römifche Geiſtlichkeit war in ber ganzen: Zeit 










fehr aufmerkſam auf fie ; und: bewog die Regierung, 


ſich um ihre sprer genaner zu erkundigen.. Dahet 


Zur ent⸗ 
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Alſo müffen wir doch wieder, auf den Say zus 
tüffommen,- den. wie fo.gern vermeibenn walten... 
Wenn der Gutsherr bie väterliche Gemalt, ihenbe 
Kinder feiner teibeigenen weder allein Ausüpf,, 
weil der Water fle niche auszuüben im Stande mare, , 
noch auch mit ihm zugleich und in ale m: 
Magſſe — fo begreife ich — ich mus es geflehen —. 
feinen andern möglichen Grund, warum ‚bie Gihe 
genſchaft Durch die Geburt entſtehen fünce,,.alg e| 
zig und allein den — daß ber Leibeigene Als 
wahre en —X und ein 
vernönftiges Wie tet ‚werden, müller - 

Ken 










So täft es ſich denn freilich erklären. daß 
über die Erhaltung dieſer gam niulichen 
Laſtvieh -forgrältig wachen müſſe, und. 
Gutsheren noch andern Untertanen erlaı ine, 
fie zu gerflören oder zu ſehr zu vermindern; AMD das 
her wird eine geſunde Poliei: bie oben Gef) } 
Einſchraͤnkungen ber gutsßerfichen Gewalt Alte veche⸗ 
fereigen. Auf der andern Selte hingegen begän der 
Gutsherr, fo lange er ſich innerhalb der Ihik don 
dem Stat vorgeſchriebenen Geſezen hälf,. ein ganz 
mmeingefchränftes Recht damit zu ſchalten und zu 
walten; bann kan er jene nie dieſe zur Arbeit anpal- 
ten, wo unb wie er will; dann — aber and,nur 
bann — .fan er ohne Zweifel vollommen rechimaͤf⸗ 
fig üben jenes: Finder mie über des Pferdes Füllen 
frei gebieten, und jene wie biefes zwingen maner⸗ 
halb der Grenzen feines Guss zu bleiben, and fih 
da gu vermehren *). Br si 


— 














*) Die Wirkung ſolcher Orundfäge zeigt ſich Hanf deut⸗ 
id in Polen, wo in der That die Leibeigenen ges 
genwärtig noch gany fo gehalten werten , wir nn 


. 
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"ale — Emilie, feheich Ihr ehles Geſicht 
von, Unwillen glühen, Sie werden fo wenig rin 
F leſen 


niet bie, Knechte bei den Roͤmern oder den rohen Deute 
then tur nad Einführnng der chriftlichen Religion. 
"Su will, damit man mich nicht etwa der Hebertreis 
XRX Sefchuldige, Auffer dem am Einde des erſten Brie⸗ 
 +fe8 Son angeführten Zengniffe, noch. einen andern, 
„Berfafter wörtlich reden laſſen. „Heineccius führt aus 
PH Connors Beſchreibung des Könige 
‚reiche Polen zur Erfeuterung des ehemaligen Zus 
Rande "der deutlichen Knechte eine Stelle an, in wel⸗ 
scher der Zuftanid der polniſchen adlichen Unterthanen 
„abgefchildert wird, und. woraus eine groffe Gleichheit 
ig demjenigen, wa⸗ wir vorhin ſowohl von dem ehes 
58*— laen kleinen deutſchen Adel, als auch den Servis 
„oder Knechten der alten Deutſchen gefagt haben, et» 
word Ein Freigeborner und ein Edel 
mann,“ beift es daſelbſt, find in Polen ek 
2 Auf ſeinen eigenen Gütern iſt 
jediweder Edelmann pin ſouverainer Herr, 
inmaaffen feiner Unterthanen geben und 
zo tin feinen Händen ſtehet. Es haben’ 
auch dtkfe armen Leute welche man mit gu⸗ 
tem Rechte Sklaven nennen mögte, nie 
das !geringfte Deivitegtum oder Gefe,, 
worauffie ſich wider ihre Herren berus 
fen Eönnen, fondern fie mäffen fi deren 
Willen ohne Widerrede in allen Stäffen- 
unterwerfen Sie duürfen bei.Lebenss 
ſtrafe fih niht von dem Orte wo fir.ein: 
malsfind, hinweg begeben, und: sinen at 
dern Herru fuhen. Hingegen ift ihr Herr 
wohl befugt fie an einen ihrer Nadhbären 
zu verkaufen. Wenn ein Edelmann einee-. 
andern.Epelmanns-Untertban ums Leben 
? bringe, fo wird erdeswegen im geringften 
nicht gefiraft, fondern ift nur gehalten, 
demfsiden einen andern Sklavenzu vers 
IShaffen;,odnee fo viel Geld zu geben, alg 


einer koßet, daneken aber aud die Fami⸗ 
ir 


J 
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"Iefen wollen,” ats Ih" gefpant vor raufend Ge⸗ 
fühlen des bitterſten Unmuths — weiter fchreiben 
kan. Wer kalt bei’diefem Gedanken bleiben fan — 
ber iſt fürmapr es werth, wenn er die Hülle diefes 
Leibes abgemorfen hat — die Ewigkeit mit dem 


Bewuſtſeyn zu erreichen, em Bauernplager und 


er unter 


bet einer feinen eigeneg -Untertban, fo 


zahlet er ungefähr so Polnifhe Gulden, 
033. Kaiſergulben 4 gr. oder faum 8 Thlr.) 
unddäamtt hat weiter ukemand einen Ans 
ſpru«h an ihm gu machen. „Alle biejenigen,bie 
„ander polniſchen Grenze wohnen, unter deren Zahl 
sich mit gehöre, werden bezeugen muͤſſen, daß in dies 
„tet Befchreibung des Eonnors nichts unwahres noch 
„‚übertriebenes befindlich iſt, fondern es daſelbſt bis ayf 
„iegige neuere Zeiten, von welchen man vielleicht 
„eine Abänderung hierunter zu hoffen hat, beitändig 
„auf gleiche Art gehalten worden. Vielmehr Eöntg,man 
„bähfige Beifpiele anführen, wo die: poiniſchen Kölghen 


„Figenthhmer nicht einmal in dieſen bier beiuarften 
„Schranken (ic wuͤnſchte doch, daß der Hr, Verf. fie 


„angegeben hätte; Ich febe fuͤrwahr Feine in dar ange⸗ 


- „führten Stelle) geblieben find, fordern die ihnen über 


‚ zmihre Unterthanen zuftändige Gewalt bis zur aͤuſſer⸗ 
„ten Ungerechtigkeit und Grauſamkeit gemisbraucht 
„haben: (Aber wie kan der Berfafler gemisbraucht 
Tagen? Kan man denn etwa noch weiter gehen, als 
Connor fast? Giebt es eine erdenkliche Grauſamkeit 


und irgend eine -vorfezliche raffinirte Kränfung der 


Menſchheit, die nicht nad) diefer abſcheulichen von dev 
Geſezgebung zugelaſſenen Verfaffung rechtmäffig wäre ?) 
Beconomia forenfis Th, 5. 5. aıo,r. 


(Die, Fortſezung im nächften Schi), 


J 
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übrigen aus. Die meiſten entflohen in bie benuch⸗ 
barte franzöfifehe Schwei. Die Entfernung von 
ihrem Vaterlande aber war ihnen zu unerträglid), 
und in einem Anfall von Verzweiflung befchlofien fie, 
Ach mit Gewalt in Befiz desjenigen zu fegen, bas fie 
Durch Bitten und Zürfprache nicht hatten erhalten. 
Pönnen. Sie verfommelten. ſich alfo ungefähr acht 
Jahr nachher, nur gao beiwafnete Mann ftarf, aber 
wahrfcheinlic) insgeheim von Frankreich und der evan⸗ 
geliſchen Schweiz unterftügf, in einem Waͤldchen bei 
Nyon am Genfer See, zogen mit Gewalt in ihre 
alten Wohnungen wieder ein, und wehrten ſich ſechs 
. Sabre lang muthig gegen bie Truppen, die K. Victor 
Amadeus gegen fie ausfandte. in derfelben Zeit 
«brach ber franzöfifch= fpanifche Krieg in Italien aus, 
fa ben Savoyen verwiflelt ward. Man behauptet, 
Ludwig XIV habe den Plan gehabt, die Waldenfer 
in ihren Gebürgen zu einer freien und unabhängiges 
Republik zu machen, um auf-die Art beftändig eine 
Vormauer wider Savoyen zu haben. Dem feyaber. 
wie ihm wolle: Victor Amadeus begriff die Gefahr, 
die ihm von Selten der Waldenfer drohte, dachte 
auch vielleicht billig und menfchlih genug, um das 
ihnen gefchehene Unrecht einzufehen. Er ſchlos alfo 
einen ewigen Frieden mit ihnen, gab ihnen ihre al: 
. ten Privilegien wieder, erlaubte ihnen alles in ihren 
Thaͤlern in ſtatn quo zu behalten, dagegen auch alles 
Fatholifcher Seits in ftatu quo blieb. Gie unter: 
warfen ſich ihm wieder, und feitdem haben alle Ver 
folgungen und Unruhen aufgehört. Es kehrten zu⸗ 
gleich viele der vorher Vertriebenen zurüf, und viele 
aus Frankreich entflohene Sranzofen gefelten fich zu 
ihnen... Die Waldenfer haben in den Darauf folgen: 
den Kriegen fehr treue Dienfte gegen Frankreich, bes 
fonders als Scharfihüzen geleiftet, ihre * 
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. Der Dominikaner Orden, die Znquißtzion, ſelbſt die 
Kreupuge in Frankreich wider die Mibigenfer wur» 
den gebtauchr, diefe Sekte zu vertilgen. Ueberal 
warb mit Feuer und Schwert gewütet, und -die - 
Schandthaten von Grauſamkeit und Unmenfchlichkeir, 

- De. aufgebrächte Pfaffen und fanasifepes Volk wäis 
‚venb biefer Werfolgungen begtengen, koͤnnen den 
Graufamfeiten der Spanier in Amerika zur S:ite . 
geſezt werden. Alles aber bewitkte wenig. So wie 
dieſe Seften an einem Dre vertilge zu ſeyn firmen, 
traten fie am andern hervor, iehren, deren 
auffallende Wahrheit Jederman in die Augen leuch⸗ 
tete, muften auch ohne Miſſionars nıpb Predi,er 
Beifall und Anhänger gewinnen; und dann 
Aa es nur auf einen äufferen Umſtand on, oh etn a 
iegendwo ein wuͤtender Kezeraufſpaͤher (Ingkifitor 
haereticae pravitatis) oder ein. ftolyer deſpotiſcher Bi⸗ 

ſchof war, um die gleichgeftimten Koͤpfe zu vereini⸗ 

- gen, und zu mehr oder minder Öffentlichen Sekten 
‚zu bilden. Roms ganze Macht war wider fie ver⸗ 
geblich. Man gab ihnen die gehäffigften Nünien aus 
«der alten und neuen Kegergefchichte; beſchuldigte fie 
derſelben Greul, die man ben erſten Chriſten einft 

dur faft legte; -ermehte gegen ‚fie die aͤuſſerſt blutigen 
Geſeze der erſten chriſtůchen Kaifer wider bie gehäfs 
figfien Kezer, beſonders bie Manichäer, „ Ueberal 
flos auf.den Scheiterhaufen das Blut der -Albigens 
fer, Waldenfer, Kataren, Patarener, Arnoldias 
ner, Manichaͤer, oder wie man fie fonft nante: und 
doc) Fonte man fle nicht ganz ausrotten. Selbſt in 

" Branfreich ,. wo man am Heftigfien gemüret hatte, 
flug, als die Reformazion erfchlen; “die Flamme 
von neuem hoch .auf; und daß DIE Reformozion auch 
in Spanien und dem fo herzlich katholiſchen Italien 
viele Freunde und Weförderer fand, war gewi 8 

—R 
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gungen hatten fie noch das Recht im Thal von Gus 
fa, und der Herſchaft Saluce zu wohnen, diefes 
aber Haben fie veriohren. Gie treiben wenig After: 
bau, da fie ganz zwifchen Felſen leben, aber befte 
mehr Seidenfpinnerei; denn weiter verarbeiten ſie 
die Seide nicht. : Diefe Fabriken blühen vorzüglich 
im Staͤdtchen fa Tour, fo, daß viele Häufer in groſ⸗ 
em Wohlſtande find, Sie find aber innerhalb ihrer 
Drenzen ſelbſt faſt von allen bürgerlichen Aemtern 
ausgeſchloſſen, dürfen nur Notare und Chirurgi were 
ben; doch fan ber König .anderwärts einen taugli: 
chen Waldenfer brauchen wie er will. Als Solda⸗ 
ten find fie fehr geachtet. Sie formiren in Krieges 
zeiten befondre Regimenter, und alsbanır haben fie 
aüch proteftantifche Offiziere. ""Däher find ſie alle ge⸗ 
bohrne Soldaten, haben-jeber feine Flinte, uͤben ſich 
ſehr fie zu brauchen, und ſind ihres Schatfſchieſ⸗ 
fens wegen ſehr beruͤhmt. Sie ſtohen alle. unter ei⸗ 
nem Intendant des trois-valldes; doch "haben fie, ihre 
eignen anciens de quartier, bie. ihre Meinen Strei⸗ 
tigkeiten fchlichten. Der Intendant hat überal bie 
Dberaufficht: die Regierung: it auch im Ganzen guf 
und gelinde. Gewaltthaͤtigkeit fallen nie vor, kleine 
Ungerechtigfeiten aus Gunft und Vorliebe aber ſinh 
nicht fo ſelten. Das Volk ift ruhig, “treibt fein Ges 
iverbe, und beobachtet fo genaw'die Geſeze, daß feit 
bem lezten Frieden mit der Regierung kein einziger 
dem Scharfrichter in bie Hände: gefallen if. --- An 
ben Intendanten gehen auch alle Befehle des Hofes, . 
welcher fie in. öffentlichen Acten i Religionarii nent. 
Das Volk giebt ihnen den Namen: Barbers, ‚der «ir. 
gentlid) in ihrer Sprache nur ihren Geiftlichen u 
koͤmt. Sie haben in ihren Thälern voffommen Of: 
fentlichen Cottesdienft, nur mit dem Unterfchiebe, 
daß einige Kirchen Thürihe und Glokken haben, Akt . 
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dre aber nicht, welches bon dem-Zuftatide —— 
in dem jede Kirche beim Frieden war. Es iſr bi 
Katholiken verboten, dem Waldenſiſchen Gottes 
dienſte beijuwohnen; wahrſcheinlich aus der ſehr gu⸗ 
ten Urſache, damit keiner vom Katholicismus ab⸗ 
wendig gemacht werden möge. Iſt aͤner n der Kir⸗ 
he geweſen, und bat ber Waldenſiſche Prebiger 
Drum gewuſt, fo wird biefer geftraft. In ihren Kits 
ben: dürfen fie predigen was fie wollen; fie bürfen‘ 
fogar Eontroversprebigren halten. Aber wenneinet - 
Kaͤthoͤliſch werden will, darf es ber Prediger ‚bei 
ſchwerer Strafe ihm nicht abrathen; will er etwas: 
thun, ſo mus er es durch die Sreunde unb Vewand⸗ 
ten ausrichten. Der Ball ift oft eingerreten, ba die 
Reisungen in einem ſonſt ganz katholſſchen Lande ſehr 
haͤufig und vielfaͤltig ſind, und daher komt es auch, 
daß in manchen Dörfern katholiſche Kirchen und Ger - 
meinen, und faft üheral- auch ohne Gemeinen, katho⸗ 
liſche Pfarrer find. Die Waldenfer verachten natuͤr⸗ 
licherweiſe diefe Abtrünnigen? und ein jeder wird leicht 
einfeßen , wie klug und vorfichtig die Waldenſiſchen 
Geiſtlichen fich ſowehl gegen die katholiſchen Pfarrer) 
als auch‘ gegen die katholiſchen Bauern "betrugen 
muͤſſen, um nicht beftändigen Anlas zu Streitigkei⸗ 
ten ind: Klagen zu geben. Es’ find in allem dreygehn 
Pfarrer. in, den Gemeinen, von denen aber einige ſich 
einen’ Gehllfen halten, den fie Suffragan nennen. 


Gewoͤhnlich Mdiren fie in Genf und Saufanne, we 


fie Stipendia für Reben Perſonen haben *). :- Dort 
werben fle-äuch. erumliniee und ordinirt. Es ift das 

ber fein Wunder, daß fie volkommen die helvetiſche 

5 ' | J ts a 7 Kon: 

2) Auch Hasen fie en Stipendium in Baſel. Die Sprache 
volrd aber dort ein groſſes Hindernis ſeyn. 


N 


4 


79 XIX. Ueber die Waldenſer in Piemont; 


Konfeſſion angenommen haben, die Genfer Litur⸗ 
gie, und Ofterwalds Katechismus brauchen; und eg 
At um ſo viel lächerlicher, daß fie behaupten, Calvin 
babe bei ihnen feine Lehren gefchöpft. Ihre Disei⸗ 
plin war ehemals fehr.firenge. Sie liefien ſchlechter⸗ 
Bings keinen Eid, nicht einmal vor Gericht, zu: und 
Diefes foll ber Unterſchied feyn, den Die helvetiſchen 
Gemeinen zwifchen ihnen und ſich bemerkt haben wol⸗ 
ien. Jeit haben fie aber nachgelaffen, und ſchwoͤren 
vor Bericht fopra i Sacroſanti Euangelij. Unzucht 
und Ehebruch ward ehedem mit der Exkommunika⸗ 
sion beſtraft, wozu jeder Pfarrer das Recht ‚hatte, 
und von ber er erſt nach oͤffentlicher Kirchenbuffe ab» 
folvirte. Izt aber gefchiehr biefe bei eintretenden Faͤl⸗ 
Ien vor wenig Zeugen. Der Gottesdienſt wird frage 
zoͤſiſch gehalten, obgleich die Sandesfprache ein Ger 
miſch vom Piemongefifchen und Sranzöfifchen ft. "Sie 
beheifen fich babei mit franzoͤſiſchen Bibelfr;. Dieaber 
Das Bolt nicht binrechend ai ha fragte. ein 


... 


— würbe lachen. man wolle es tacho mas 
chen. Die jungen Geiftlichen fangen gerpöpnlich. da⸗ 
mit an, Rectores in den kleinen lateiniſchen Schulen 
zu werben, die in einigen Drten find. Die Pfarrer 
haben freie. Käufer und fire Befoldung, bie theils 
aus dem Zuſammenſchus der Gemeine, theils aus 
ben jährlichen Beiträgen des engliſchen Hofes beſtritten 
wird. Jeder Pfarrer hat ungefähr 30 Pf. Sterling, 
Den Emeritis giebt Holland die Penfionen. 
aber;, ſeitdem die Geiftlichen viel Streitigkeiten ger 
habe, und ſich nicht überal gut aufgeführe haben, 
fehr unzufrieden mit ihnen gewefen, und hat, befonders 
von Holland aus,. fehr ſcharfe Monitoria an fie er» 
7 geben. 


% 
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entſtand Mare: Aurel Rorenco’s Narrazione 
del? Introdusione delle herefie nelle Valli 16332, 
die auf: Befehl des Landesherrn geichrieben ward. 
"Das Tribunal de extirpandis haereticis et de pro- 
paganda fide wär hiebei auch nicht unthätig, und de 
die wahre Darftellung der Sachen ihnen. nicht ſcha⸗ 
den Ponte, nahm man auch zu offenbaren und kindi⸗ 
fchen Lügen feine Zuſlucht. Es ward 3. B. Philipp 
VIL erzäft, die Kinder dee Waldenfer: feyen Unge⸗ 
heuer, und würden mit ſchwarzem Halſe und 4 Rei» 
ben Zähnen im Diundegeboren. Der fchmache, aber 
menſchliche Fürft, lies Ad) anfangs hintergehen ; ent⸗ 
dekte aber Halb darauf, da er mir eignen Augen fe: 
ben wolte, den Derrug, und ſchikte die zu ihm ges 
fandten Deputirten aus den Thaͤlern zufrieden heim, 
und ohne weiter fie oder die Ihrigen anzugreifen * 
Im Ganzen war das Schikſal der Waldenſer erträge 
It ‚, und Dem ber franzöffchen Proteftanten aͤhnlich. 
So lange und fo oft biefe nämlidy Ruhe hatten, wur⸗ 
den die Waldenfer auch nicht gedrüft, ‚weil man 
fürchtete, daß fie bei der geringfien- Verfolgung ins 
franzoͤſiſche Gebiet flüchten, und alsdann dort wohl 
aufgenommen werben mögten, Ä 


Die beftigfien Berfol wider die Walben⸗ 
fer, auf deren Ausgang E ve izige Lage gründet, 
fiengen aber bald nad) legen ihnen günftigen 
Dekret von 1653 under dem. Pi Carl Emanuel, 

4 * wahr 


2). Eing: Yöttres par un 1 Vaudeis. des Gaulap 
Cifalpines (Laufanne 1784. p. 37). ein wider _ 
eine ©telle der hiftoire geographique naturelle, eccle- _ 
fiaftique & avile du Diocefe d’Embrun gefchrichener 
Auffsz , der manche gute Nachricht enthan Werigtne 
aber von time grofferr Werth iR 
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. Diefes ft im Ganzen die gegentwärtige Werfafe 
fing bet XBaldefifer, in ber fie ruhig und’ gluͤklich le⸗ 
ben koͤnnen. Die Regierung ift unter dem izigen 
Könige und feinem Water fo weife und gerecht gemes 
fen, daß niemand e8 mehr wagen wird, fie anzugtei« 
fen. Der Koͤnig ſchuͤzt und unserftüge fie fehr, und 
hat noch dor einigen Jahren, als groſſe Theurung 
in Ihren Tälern war, ihnen viel Getraide geſchenkt; 
and obgleich in den fardinifchen Staten, Savoyen 
allein ausgenommen, groffer Glaube und Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Rom herſcht, fa ift doch im Ganzen bie 
Aufllärung zu gros geworden, als daß man Leute 
ihres Glaubens wegen länger verfolgen, oder: fie gar 
austteiben und dem Stat zwanzig taufend nöglicher 
Bürger rauben ſolte. 


Ws elne Probe ihrer Sprache, und jie Tong 
ihrer alten Homilien ruͤkke ich noch eine Fieile Frma» 
nung wiber die Wolluft ein, die der Berfäffer der 
Cinq Jettres aus einet alten KHondfchrift, beren fie 
viele "haben, abgedrukt hat. 


Lo pecca di luxura ‚plait mot al dievol, € &s 
mot vergognos à Dio € injurios al proyme, paro- 
que Tome obedis a la vilisfima partia de ſeo cors rs plus 
qu’>Dio, local la deflendu. 


:La folla fenna non leua folament al A las foas 
cofagma fi mefeimo. 


"A quel toquel obra en: aquelt vici, non feroa 
la fe & alcun; dont Daui f& aucire lo feo fidel_ferwi- 
‘tor per la moller de luy; Ammon corrompla {ga 
feror Tamar.. Acquel vici leua à moti la heredita, 
en ayma & dit del: prodigo, loqual diffipe la foa 
fottanza;, vivent lufluriofaıment. Balaam oilegis ac 
queft pecca deuant tuit, per de jettar li filli d’ Is- 

rael, 
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wendeten fie, und ihre "benachbarten Religionsver. 
wandten in Frankreich fi) an bie proateftantifchen . 
Fürſten, hauptfaͤchlich an das englifche Parlemene 
md en Erommel, . Diefer nahıh fich ihrer thaͤtig 
an, ſchrieb nicht allein ſelbſt dringende “Briefe an den 
Herzog und an Ludwig XIV, fondern aud) faft an 
- alle mächtige proteftantifche Fürften, mit der Bitte, 
dem Herzog von Savoyen Vorftellungen zu thun. 
Da aber auf alle diefe Bitten feine Milderung ihres 
Schikſals erfolgte, fehifte er einen befondern Ges 
fandten nach Turin, und empfahl diefen der Unter: 
flüzung Ludwigs XIV und des Kardinals Mazarin. 
Dieſe Geſandtſchaft, Die um Zurüfberufung der Vers 
triebenen und um eligionsfreiheit für. fie anhalten : 
folte, hatte.aber eben ſo wenig Erfolg, als alle Bit⸗ 
ten Cromwels und der proteftantifchen Fürften; und 
der einzige Vortheil den die unglüflichen Waldens 
fer von Erommels Theilnehmung hatten, mar ein 
Geſchent an Gelb, zu dem Erommel eine Coflecte 
anordnete, von der er bem Rath) zu Genf fürs erfte 
am 8. Juni 1655 zu Vertheilung unter ſie 2000 
Pf. Sterling ſandte *).“ . Als endlich in Frankreich 
das Edikt von Nantes aufgehoben ward, glaubte 
man in Piemont die Waldenſer auch nicht weiter 
ſchonen we durfen, und wich. im 3b 168g alle noch 

| Übrigen 


f’eft * dans les perſecutions et meffacres eette 
1655 année · da Eglifes reformées, avec la refutation 
‘des Calomnies, dont les adverfaires de la verite ta- 
chent de les noircir, & Ville franche 1695. 8 vo. 


. * Die Correſponden; die Cromwel uͤber die Baldenfer 

führte, ſteht in einem feltenen Buch: Litterae 

‚Bfeudofenatus anglicani, Cromwellii, reli- 

' quoruique ‚Perduellium nomine ae iuſſu toꝛſeriptae 
a Jomnsie Miltond 1676. 12vo. 
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won ward dadurch verführt. Wiele find durch Vie 
„Saönkei ber Weiber elend umgekommen.“ 


Faſien und Geber find Die Mittel fich von 1 Dies 
„ſem after zurüfguziepen. Denn die übrigen tafter 
Ttann man :freisend überwinden; diefes aber befiege 
„man burd) die Flucht, wie man es am Beiſpiel Jo⸗ 
afepds lernen tanni“ ı 


„Wir müffen. alfe Gott täglich bitten, daß e 
„von Uns das Laſter der Unzucht entfernen, und ung 
= die Gabe des Verſtandes und ‚der Keufchheit ge 

„ben: wolle! . wi 


XX. 
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tapfer vertheidige, und ſich immer suhig und gehoge 
ſam betragen. Die Regierung: ſchaͤzt ſie als guth 
Buͤrger und Goldaren ‚: hat ihnen iprem Frieden auf 
dag gewillenhaftußte.gehalten,, und ie felbft- manch; 
wial vor hinterlifigen Rachſtellungen ber Geiſtlichkeu 
geſchuͤzt. Selbft der Has des Volks gegen ſie, als 
Kezer, hat ſehr nachgelaffen, ne 

Die Waldenfer bewohnen izt BIER Thaͤler, 
ferne; Peroufe ud Se. Martin; — | 
den Tätern von !üfetne und Prronfe”geleges 
nen Dößfer, Praraſtie und Roepfatte " 
. Das geöfte und volkreichſte Thal iſt das von 
ferne, . Es ſind eilf Doͤrfer drin, von denen aber 
ur. ſachg find, im welchen die Waldenſer has Recht 
haben, liegende Gruͤnde. zu befijen, Dieſe find fol⸗ 
gende, St, Je au Anurngen.ta Tour, welches 
gowiſſermaaſſen aig der Hauptort der drei Thaͤler an · 
geſehen wird, Wallar, Bobhi and Roras. 
DEE Aal von Perouſe iſt ſehr gros. Die Wol⸗ 
benfer důr fen abeb nur ſenſeits des Fluſſes EC htüfop 
drin wohneh, in den Fiekken fa Turine, St. Ger⸗ 
maln, Pramol, Inbers Pinache und Pe 
mare “ N GE j 
Jin Thal von Se. Martin ſind die Gemeinden 
Baer, ‚Riclaret, Perriue,. Ste. Martin, 
Marcel, Mancille, Prals und. Rodoret. 
3: Die Volkemenge ber Walbenfer iſt in dieſen 

— 30000 Seelen. Sie find in dregs 

HA" Kiechfpfefe und fechs Filtale eingerpeile, und 
—* allem dreyehn ᷣrebigen. 
Dieſes ind Die Bremen, auſſer denen fie ſich 
nit. anbauen dürfen. rule, vor den Verfol- 
2 4 
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Yes tanbes-mit diefem - Aufſaz in · der Hand gefeßen 
babe, ihm das Zeugnis der volkommenſten Genauig- 
feit in den Beobachtungen, die ber Verfaſſer ges 
macht bat, und in ben Fleineren, von ihm feiner Er⸗ 
zählung eingeftreuten Nachrichten geben. Aufferdem 
ift aber Dofomieu’s Name durch feine übrigen fchäze 
- baren Werke ſchon befant und geachtet genug‘, und 
die Schrift ſelbſt traͤgt überal fo fehr das unverken⸗ 
Vare Geptäge ber Aufrläurhgkäie und "Oihanigkis, 
daß fie von felbſt eines jeden vernünftigen Leſers Beis 


fall und Zutrauengewinnen wird. Auch hat Die edle 


Freiheit, mit der fie gefchrieben iſt, ihrem Verfaſſer 
viel Feindfchaft von Seiten der neapolisanifchen Re» 


Aung pugezogen. oe FE 


le zweine, in allen Jakeis mie Dekomiaı babe 


VWieninen uͤbereinſtimmende Schrift iſt italieniſch in 
Meapel heraus gekommen, amd führt don Titel D e- 
‚ feriziöne de »tremuoti accaduti nella 

Calsbrid: ıfel.1783. opera‘ Poftuma di France- 
fco Antonio Gtimaldi. Gie.ift-von Dem bes 
rühmter, zu früh für die Wiffenfchaften. verftorbe: 


mem Verfäffer der Annali del Regno di Napoli, und - 


der Difcorfi ſopra l’inuqualianza tra gli Uomini, ber 
ſelbſt aus Seminara in Kalabrien war, ‚dort im Erd⸗ 
Heben faſt ſeine ganze Familie verlohr, und daher niche 
nur eben ſo genaue Nachrichten; als Dolomien Anzu- 


Jehen ini Stande war, ſondern auch den ‚vorigen 


blühenden Zuſiand dieſes Landes noch beſſer kenuen 
muſtt, als jener, der es zum erſtenmale in Ruinen ſah. 
‚Der untere, Sitilien gegen über ſiegende Theil 
Kalabriens, Calabria ultra, Hat die Hefrigften Er⸗ 
ſchuͤtterungen erlitten. In Sitilien waren. fie zwar 
auc) merklich, aber nur Meffina Has durch fre gelit⸗ 
ten; und fo fuͤrchterlich die‘ Truͤmmer dieſer ers 
—— | Q 
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dre aber nicht, welches von dem Zuſtande berührt; 
in Dem jede Kirche beim Frieden war.: Es iſt ber 
Karbelifen verboten, dem WBalbenfifchen Sottes⸗ 
Diönfte beijumohnen ; wahrſcheinlich aus der ſehr gus 
ten Lirfache, damit Peiner vom Katholicismus ab- 
wendig gemacht werben möge. Iſt einer der Kir 
he gewefen, und bat ber Waldenſiſche Prebiger 
drum gemuft, fo wird biefer geftraft. In ihren Kits 
Gen: dürfen fie predigen mas fie wollen; fie bürfen 
fogar Eontroversprebigeen halten. Aber wenn einer 
Kaͤtholiſch werden will, darf es ber Prediger bef 
fhwerer Strafe ihm nicht abrathen; will er etwas: 
hun, ſo mus er es durch die reunde und Vewand⸗ 
sen ausrichten. Der Ball ift oft eingetreten, ba die 
Reisungen in einem ſonſt ganz katholiſchen Sande ſehr 
häufig und vielfältig find, und daher komt es auch, 
Daß in manchen Dörfern Fatholifche Kirchen und Ges 
meinen, und faft überal auch ofme Gemeinen, katho⸗ 
liſche Pfarrer find. Die Waldenfer verachten natuͤr⸗ 
licherweiſe dieſe Abtrünnigen: und ein jeder Wird leicht 
einſehen, wie klug und vorſichtig die Waldenfifchen 
Geiftlichen ſich ſowohl gegen die Farhofifchen Pfarrer; 
als auch gegen die katholiſchen Bauern betragen 
müffen, um nicht beſtaͤndigen Anlas zu Streitigkei⸗ 
fen und Klagen zu geben, Es ſind in allem dreyzehn 
Pfarrer in den Gemeinen, von denen aber einige ſich 
einen’ Gehuͤlfen halten, den fie Suffragan nennen- 
Gewoͤhnlich Mdiren fie in Genf und Saufanne, we 
fie Stipenbia für leben Perfonen Haben *), - Dort 
werben ſie auch exuminirt und ordinirt. Ss ift das 
her kein Wunder, daß fie volkommen die helvetiſche 
Zus 5 zn 00 Kom 
2) Auch Haben fie ein Stipendium in Baſel. Die Sprache 
voled aber dort ein groſſes Hindera (eyn. | 
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Staͤdte und Fletken. Volksmenge. Todte. 
Serra 


4481 
Chiaravalla Bu . 3400 x 
Cardinale 23229t | 1 
Gimbario | 1458 | 9 
Eoriano und Sorianello 3505 301 
Arena mit ro bazu gehoͤ⸗ N 
zigen Dörfern 6215 F 
Mileto 1693 


Dieſe Stadt ſtand auf einem Kreibehägel,, Ye. 
fo zerſtob, Daß man ihre Sage nicht mehr findet, ' 


Eorrido‘ mit a Doͤrfern 2360 ° 110 
Saureäna mit; Dörfern 487 173, 
‚Siejs Pigzieonl — — 
2 Criſto 9042 1993 
Peliftina | ss II 22371 
Eofate Nuoe _ 2008 


Von dieſem Flecken blieb eeine Spur übrig. 
Terranuova, Melochiello, J 
nebſt zandern Dörfern 7738 
Hier hat das ganze Sand folchergeftafe ſich N erde 
bat, daß die Bewohner felbft es nicht mehr er⸗ 

einen. 


Geminame ° geoo 1988 
Palmi 9008 3058 
Dppido 2371 1813 
Cofnieto ‚ Santa Cheiflina Ä 
nebjt 11 Dörfern 12169 ' 3513 
Sinopoli, Santa Eu- | 
femianebft 3 Dertern 947: 2029 : 
Bagnara 5638 . 3324 ° 
Reggio 16375 400 
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Sehen laſſen. Den Gottesbienſt im Haufe bes eng: 
fischen Geſandten :in Turin: verfiehe-beftändig ein 
waldenfifcher Geiftliher nach ber: Anglikaniſchen Li⸗ 
turqie, und England hat noch immer die Chemeinen 
unser feinem unmittelbaren Schu; gehabt: Nach 
Den Geſezen folten alle waldenſiſche Gemeinin allä 
zwei Jahr ihren Synodus halten: Gemeiniglich 
wird er aber auf jedes dritte Jahr prorogirt. In 
dieſem ſizen alle Pfarrer, nebſt zwei Deputirten aus 
jeder Gemeine. Sie waͤhlen ſich aus ihrem Mittel 
einen Moderateur, der bis zum naͤchſten Synodus 
das Haupt der Geiſtlichkeit iſt, und im Nothfall das 
Recht hat, junge Geiſtliche zu ordiniren. Zuweilen 
wird.er im naͤchſten Synodus auf: drei andre Jahre 
beſtaͤtigt. Der Intendant der. Thaͤler iſt jedesmal 


beim 3.. im Namen des Koͤnigs als Zeuge zu⸗ 
“ 






gegen; Keim vorhergehenden. Gottesdienſt "dürfen 
auch Aggdolifen fenn, und gewöhnlich ift die Kirche 
alsdann voller Geiftlihen. Im Spnodus felbft hat 
der Intendant feine Stimme, unterfihreibt.aber dig 
Akten, welche dadurch Sankzion befommen,. Sein 
Sekretaͤr paraphirt fie, und dann mus eine Abfchrift 
binnen acht Tagen der Megierung eingefande werben: 
Ich Habe audy gehört, daß man. dem englifchen Hofe 
eine ähnliche fender. Der Intendant ſoll manchmal 
‚genug zu thun haben, um die Herren, wenn. fie in 
Hize getathen, zu befänftigen; hat aber auch ba ge⸗ 
mefienen Befehl mit aller möglicdyen Mäfligung (con 
ogni diferezione) zu verfahren. Der Synodus führt 
im Wappen ein von fieben Sternen umringtes Sicht 
‚wit der Limfchrift: Lucet in tenebris. Daß die Ro 
gierung diefes erlaube, iſt gewis ein Zeichen von 
Zolran. 0 


er 
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. Diefes HR im Ganzen bie gegenwärtige Verfaſ⸗ 

fung det Waldeñfer, in der fie ruhig und gluͤklich le⸗ 
* Die Regierung iſt unter dem izigen 
Könige und feinem Valer fo weife und gerecht gewe⸗ 
fen, bay niemand es mehr wagen wird, fie anzugtei« 
fen. Der König ſchuͤzt und unterftüze fie fehr, und 
hat noch vor einigen Jahren, als groſſe Theurung 
in ihren Thaͤlern war, ihnen viel Getraide geſchenkt; 
and obigleich in den fardinifchen Staten, Sovoyen 
allein ausgenommen, grofler Glaube und Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Rom Bericht, fa ift doch im Ganzen bie 
Aufllärung zu grds geworben, als daß man Leute 
ihres Glaubens wegen länger verfolgen, oder ſie gar 
austteiben und dem Stat Zwanzig iauſend ‚nöylicher 
Bürger räuben folte. 


Als eine Probe ihrer Sprache, 5 Tone 
ihrer alten Homilien ruͤkke ich noch eine ide Erma- 
nung wiber die Wolluft ein, die der Verffter ber 
Cinq Jettres aus einet alten KHondfärife, heren fie 
viele haben, abgedrukt hat. 


Lo pecca di luxura plair mot al dievol, € € 
mot vergognos à Dio € injurios al proyme, parco- 
que Fome obedis a la vilisfima partia de ſeo cors rs plus 
qu'>Dio, ‚local la deffendu. 


:La folla fenna non leua folament al ern las foas 
cofasma fi mefeimo, 


RA quel toquel .obra en aquelt vici, non ferua 

Ja fe a alcun; dont Daui f& aucire lo feo fidel_fervi- 
‘tor. per la moller de luy; Ammon corrompla {ga 
feror Tamar.. Acquel vici leua à moti la heredita, 
en ayma € dit del: prodigo, loqual diflipe la foa 
fottanza; vivent luffuriofaıment. Balaam oilegis ac 
queſt pecca deuant tuit, per de jertar li filli d’ Is- 
aa, 
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Fael, -quiilli- face. pacgas, er Joged gpgcı (qm 
ey: 


mort 24009. honper.: Ac queſt ‚pecca, 
Samfon, pervertir Salomon: $.moti perifon per la 


belletza de ha fenna. 


"Lo digiuei, .€ la pration, ſon · lo :cimedi, ‚di 


acqugſt pecga, tinarſe arrcite: ‚car.limutre vici, 


nos ſioën vencre combattant, ma acqueſt en fugent 
€ non appropriant à luy: ęxcemple Joſeph. 
En 7 en R RE . . . Fee Be Au 
MNos deveg, douc pregar lo ſegnor per chiaſcun 
gl, quel teug de. nos, lo pegga de; Lufluria „€ 


öne a nos lo don d’entendemegt, € de Caſtità. 


„Die Stinde der Übiiliähe, Hafire: peif”Teufel 


„sehr, und ift Gott und dem. chſten ſehr beleidi⸗ 


a 


„gend, weil der Menſch baͤburch dem'ſchlechteſten 
„Theil feines Körpers mehr gehorcht ats Gott, ber 
"Arhırtj . 


„fie ihm verboten hat.“ 


„Die thoͤrigte Frau beraubt nicht bios ihren 
„Mari des, has ihm gebuͤrt, ſondern macht ſich 
„auch ſelbſt veraͤchtlich.“ u Tr 


„Wer fich diefem Laſter ergiebt, bricht der gan- 
„zen. Welt fein Wort. Dies gefhah David, ber 
„feinen freuen Diener tödten lies, um die Frau deſ⸗ 
„felben zu haben, und Ammon fchwächre feine Schwe⸗ 
„fer Thamar. Dies Lafter verzehrt das Erbtheil 
„vieler Menjchen, wie es vom verlohrnen Sohn ger 
„fagt ift, .der das Seinige verfchwenbere, indem er 
„unenthaltfem lebte. Bileam wählte biefes Laſter 
„vorzuglich-vor jedem andern, um die Kinder Is⸗ 
„raels zur Bünde zu reisen, und bei.biefer Gelegen: 
„beit kamen 24000 Seelen um. Diefe Sündewar 
„die Urfache der Verblendung Simſons, und Salo⸗ 
M UA 
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zen geſtiftet; die im Königreich Meapel mehr als ir⸗ 
gend anderswo langwierigen Prozefle abgefchnitten, 
und ſchnel die hoͤchſtnoͤthige Suborbination einge⸗ 
führe. Pignatelli aber fuͤrchtete, das durch fo vieles 
Elend ſchon fo tief gebeugte Volk durch Schärfe noch 
ungluͤklicher zu machen, und verſaͤumte baburd), 
been Familien wieber zu ihrem Eigenthum zu ver⸗ 

elften. | . 

. Die erfie Sorge, nachdem man, fo gut es fi 
hatte thun laffen, die Einwohner: unter Dach ‚ges 
Macht hatte, mufte die fepn, ben Seudyen und. 
viefleicht felbft der Peft, die in der wärmern Wirte 
zung aus der Faͤulnis ſo vieler unter ben Ruinen 
verfchütteter $eichen entftehen muften, zuvor zukom⸗ 
. men. Schon feit den erften Tagen nach dem Erb» 
beben hatte jeder fo viel er gekont, unter ben 
Trümmern feiner Wohnung nachgegraben, . um 
wo möglich die Seinigen noch lebend zu retten, ober 
‚ wenigftens ihre Leichen zu finden; und manche wur⸗ 
den 7, 8 ja wohl zı Tage nach bem Erdbeben fes 
bendig aus den Truͤmmern hervorgezogen, und durch 
gute Diät gerettet *). Durch die ‚Borgfalk 


©) Ich Babe mit mehreren geredet, die auf diefe Art ges 
rettet wurden. Im Sanjen war ihre Lage nicht ſo 
fürchterlich, als man es ſich vorſtellen ſolte; fie ma⸗ 
ren gewoͤhnlich gewiſſermaaſſen betaͤubt; Fanten aber 
die Gefahr, in der file waren, und erwarteten ruhig 
‚ ben Tod. Ein Arzt, der in Eofoleto verfchättet, und 
nach 3 Tagen gerettet ward, erzählte mir: er babe 
in den erfien Augenblikken geglaubt, er fey trunken, 
bie Ihn die wiederhoften Stoͤſſe des Erdbebens von fels 
nem wahren Zuftande überzeugten. Nachher habe 
and er gelaffen feinen Tod erwartet. Was alle am 
meiften peinigte, voar der Durſt. Dolomieu erzähle 
verfchtedene Gefchichten von „Verfchärteten, die man 

. nach miehreren Tagen gerettet bat. 





. 
. ® 
* EEE EEE 2 n3: 


. . en .q,e “: . 
. . ⸗ ee ne 
hi X " .n J— 
5* 


User den Zuſtand Kalabriens zo dem 
Erdbeben im Jahr — 


m „ande 


ers würde Ve bei der Ucherfiht des —8* Burma 

von Kalabrien aineumftändliche: Beichweibung 
des Fürchterlichen Erdbebens im Februar 1783, durch 
welches dies unglüfliche. Sand in ſeine izige Vefaſſung 
gerathen iſt, vorausſenden, wenn ich nicht mit Recht 
befuͤrchten muͤſte, dem groͤſten Theile meinar Leſer 
laͤngſt bekante Sachen. zu miederholen, da ohnehin 
dieſer Gegenſtand von mehreren unter uns befanten 
ESchriftſtellern fo weitläuftig und vortreflich abgehan⸗ 
delt iſt, daß ich nichts erhebliches würde hinzuſezen 
koͤnnen. Ich begnuͤge mich daher, Die zwei Haupt 
ſchriften uͤber das Kalabriſche Erdbeben zu nennen, 
und dann nur einige meiſt aus ihnen gezogene Fakta 
vorzulegen, welche die unbeſchreiblich groſſe Zerſtoͤ⸗ 
rung des ſchoͤnſten und fruchtbarſten tandes von Ita⸗ 
kien anfchaulich machen. -. - 


Die ;erfte, und. meiner Meinung na, Die befte 
dieſer Schriften iſt: Memoire fur les trem- 
blemens de terre de laCalabre pendant 
Paunde;1783. par le. Gommandeur Deodat.de 
Dolomien, Ich £an., da ich einen großen Seit 
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des andes mit diefem - Auffaz in· der Hand geſehen 
babe, ihm das Zeugnis der volklommenſten Genauig⸗ 
keit in den Beobachtungen, die der Verfaſſer ger 
macht hat, und in ben Fleineren, von ihm feiner Erz 
zählung eingeftreuten Nachrichten geben. Aufferdem 
ift aber Dolomieu’s Name Purd) feine übrigen fchäzs 
- baren Werke ſchon befant and geachtet genug‘, und 
bie Schrift ſelbſt traͤgt uͤberal fo fehr das unverken⸗ 
Gare Gepräge ber Aufelchelgttn und Gnaiigkeit, 
Daß fie von KibR- eines Jeden vernünftigen Leſers Beis 
fall und Zutrauengewinnen wird. Auch bat die eble 
Freiheit, mit der fie gefchrieben ift, ihrem Verfaſſer 
viel Feindſchaft von Seiten ber neapolitaniſchen Res 


DRS leiter; In allın Fakes mie Dolomieu hal, 

Wininen uͤbereinſtimmende Schrift iſt italieniſch im 
Meapet heraus gekommen, und fuͤhrt deu Titel De- 
feriziöne de ’rremtoti. accaduti .nella 
Calsbrid: ıfel.1783. Opera’ Poftuma di Frence- 
fco Antonio Gtimaldi. Gie.ift:von Dem bes 
rühmeen, zu früh für Die Wiſſenſchaften verftorbe: 


en Berfäfler: der Annali del Regno di Napoli, und - 


ber Difcorfi fbpra !’ inuqualianza tra gli Uomini, ber 
ſelbſt aus Seminara in Kalabrien war, dort im Erbs 
Geben faſt ſeine ganze Familie verlohr, und daher niche 
nur eben füigenaue Nachrichten, als Dolomien einzu⸗ 
Heben im Stande war, fondern au) den ‚vorigen 
hlühenden Zuftend dieſes Landes noch beſſer fenuen 
muſte, alsjener, der es zum erſtenmale in Ruinen ſah. 


Der rintere, Gteilien gegen über ſiegende Theil 
Kalabriens, "Chabrik ultra, dat die hefrigſten Er⸗ 
ſchuͤtterungen erlitten. In Sitifien waren fie zwar 
auch) merklich, aber ur Meffina Hat durch ſie gelit⸗ 
gen; und fo fürchterlich die‘ Truͤmmer dieſer Dtadt 
Fa NT 


nachdem Eetbeden im Johe 1783. 177 :. 


auch beim erſten Anblik erſcheinen, ſo ſind ſie doch 
nachher, wenn das Auge die unbeſchreiblichen Ver⸗ 


wüftungen in Kalabrien gefeben, und’ dieſe zum 


Maasſtab angenommen hat, unendlich geringer als 


fie. Die Zahl der einzelnen Stoͤſſe iſt über. alle Ge⸗ 


Danfen.gros. Von dem sten Februar 1783 bis zum 
Ausgang des Novembers 1785, zählte man taufend 
und vier groffe und: Fleine Erfchüfterungen. In den 


erften acht Monaten allein find ihrer 771 geweſen; | 
die übrigen Pamen ohne Ordnung: bald ſchnell bald _ 
langfam hintereinander, auch manchmal mehrere an- 


einem Tage. - Die Hauptftöffe aber, die Kalabrien 


und Meſſina zerflörten, und fo viele tauſend Men -· 


ſchen toͤdteten, waren; die erſte Erſchuͤtterung am 


fuͤnften Februar 1783 kurz nach Mittag, als ber... 
groͤſte Theil der Einwohner zu Mittag as; einein. 
derfelben Nacht. gegen Mitternacht, die das Meer fo, 


heftig gegen die Kalabriſche Kuͤſte trieb, daß 1300 


we or . \ “ 


Einwohner von Scolla, die. am Ufer des Meers liche⸗ 


ver zu feyn glaubten, als auf ihren Felſen, von einer 
einzigen Welle verfchlungen wurden, und endlic) die 
fürchterlichfte von allen am 28. Merz, die man aud) 
in den nördlicyeren Provinzen bes Königreichs. Nea⸗ 


pel empfand, in der. aber nicht fo viele Menſchen als 


in den vorhergehenden umfamen, da die meiften ſchon 


ihre fleinernen Käufer. verlaffen. batten , Und unter. 


Bölgernen Hütten lebten. 


Die wichtigſien, im Erdbeben gaͤnzlich zerſtoͤr⸗ 
ten, Staͤdte und Seete find folgende, deren Volks⸗ 


menge und Verluſt an Todten ich bier zur beſſeren I 


Ueberſicht zugleich angebe. 
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- eingeftürzte Berge, beren Hälfte von ber Spize bis 
"zum Fuſſe wie Triebfand oder Schneelavinen in die 
Tiefe herabgeglitten ift; Akkerfelder, deren tage 
durch das Erdbeben weit niedriger geworben ift, als 
fie ehemals war; meit von ihren alten Stellen weg⸗ 
gefchleuderte Gebirgklumpen; fürchterlich fchroffe Ans. 
Höhen und Tiefen; wunderbar zaffigte Thäler voll ſtür⸗ 
zender Gebuͤrgſtroͤme. An einem Orte befonters iſt 
ein groffes und dunfles Thal, durch welches ehemals 
ein ſolches Gemäffer flos; ein Erdbeben ftürzte eih 
Stuͤk des benachbarten Berges ein, und ſchlos bie 
"Mündung des Thals, fo daß das Waffer, das feinen 
Ausſlus mehr fand, einen See bildete. . Ungeachtet 
aller diefer fürchterlichen Gegenftände ift das Land doc) 
noch wunderſchoͤn. Die Mannigfaltigfeit der Mus- 
fichten über die groffe Kalabrifche Ebne, und ver 
Kranz von himmelhohen Appenninen, der diefe um: 
giebt, bilden eine ber fchönften und. lieblichſten Ge⸗ 
genden von Europa. Die ganze Luft ift mit Weihe 

rauchgedüft von den unzählichen “aromatifchen Ge⸗ 
fträuchen und Pflanzen, bie überal mild wachſen, an« 
gefült; und mitten ımter den ſchreklichſten Verwuͤ⸗ 
flungen der Natur ift der Reifende, fo bald er ſei⸗ 
nen Blik von einer noch frifchen Wirkung des Erdbe⸗ 
bens wendet, verfucht, fi) in dem gefegnerften und 
reizendften aller änder zu glauben. Santa Eri- 
flina lag am Fuſſe hoher und fehroffer Gebürge 
gröftentheils auf einem iſolirt ftehenden Felſen; die: 
fen fchied ein fruchtbares, ganz niit Delgärten bedek⸗ 
tes Thal von einer gegenüberftehenden Reihe hoher und 
anmuthiger Berge. Der Felfen flürzte mit dem grös 
ften Theile der Stadt in den Abgrund; der Pfeinere, 
der nicht auf dem Felſen ftand, ward fo zerftärt, daß 
fein Stein auf dem andern geblieben iſt. Ganze 
Aekker und Gefilde veränderten ihre $age. Die Erde - 
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Den ganzen Verluſt an Menſchen, die in dem 
Erdbeben ſelbſt umkamen, berechnet Grimaldi auf 
32000, er will aber ſeine Berechnung nicht als voͤl⸗ 
lig genau angeſehen wiſſen. Die gewoͤhnliche An⸗ 
gabe, die ich in Kalabrien ſelbſt hoͤrte, belief ſich auf 
40000. Die Regierung hat, ſo viel ich weiß, 
niemals genaue Todtenliſten eingefordert, ſondern 
man hat ſich blos damit begnuͤget, bie Leichen "zu 
zählen, die man aus den Ruinen ausgrub: aberiman 
bat gewiß bei weitem nicht alle gefunden, : und es 
war. in ber erſten Beftürzung: nicht möglich und ſelbſt 
nicht rathſam, Zahlungen anzuftellen, Daher bürfs 
te eine:ganz beftimte Angabe‘ der im Erbbeben 
umgebommenen wohl nicht "zu erwarten feym 
Die erfte Nachricht von den Verwuͤſtungen in Kas 
fabrien kam durch einen. aus Seminara entflohenen - 
Bruder Grimaldi’s an den Präfidenten ber Pros 
Hinz, welcher in Catanzaro, der Hauptſtadt von 
Calabria ultra, reſidirt. . Diefer fandte denfelben 
Don Vincenzo Grimafdi,- einen fehr eifrigen 
‚und rechtfchaffenen Patrioben, fogfeich mit allen nd» _ 
thigen Volmachten in fein unglüfliches Vaterland 
zuruͤk, um Lebensmittel anzufchaffen, hölgerne Huͤt⸗ 
ten, die in dem ftürmifchen und vegnigten Wetter, 
das den ganzen Februar hindurch in: ganz Unteritas 
lien anzubalten ‚pflege, hoͤchſt nothwendig waren, 
aufzubauen, und fo den dringendſten Beduͤrfniſſen, 
ſo weit es ohne Geld und Vorkehrungen möglich 
war, vorzubeugen. Zugleich wurden eiligft Stafs 
fetten an den König gefchife, der ohne Zeitverluſt 
felbft nach "Kalabrien reifen wolte. Es war fehon 
alles dazu angeordnet, als es feinen? Hofleuten ges 
lang, ihn durch Vorftellung ter. Gefahr, die &&. _ 
felbft während der Reife im Winter, und in einem 
von vielen Slüffen, über die eine Bruͤkken geben, 
| M 2 X 
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"" Vößeben war, hatte man an das Ableiten und Aus⸗ 
pers Rohren. der Seen. doch ſchon 70000 Dufaten fi 
ns mABph», oder Reichsthaler ſchwer Geld gewendet. 
in war aber freilich im Verhältnis gegen Das, mas 
urn gefähehen.mufte, noch wenig geſchehen. Auch hatte 
.-., 2 bie Arbeit ein.ganzes Jahr geruht, und dadurch hat⸗ 
tn ah ſich während des Winters viel neues Waſſer ge 


2 
ee; „rd lt. 


— "Um nun zu Diefer. Arbeit bag wie Geld Her- 
,.„Agi zu fehaffen, wurden gleich nad) dem Erdbeben alle 
‚„fronıme Stiftungen ſequeſtrirt, und mithin alle Kloͤ⸗ 
Aſter, die nicht vom Erdbeben zerfiört waren, einges 
oe Unter biefen waren die Karthäufer in ber 
. egend_ des alten Locri, und verjchiedene griechi« 
che Baflianerflöfter die reichſten. Die Mönche 
+ befamen die Erlaubnis ſich zu fäßularifiven, wenn fie 
nt Kalabrien bleiben wolten; oder fü muften i in eine 
x „andre Provinz.ziehen : denn es ſchlechterdings 
verboten, ohne ausdrüfliche :Erlaubris der Regie- 
„mung inder Kutte umberzugehen; die Nonnen muften, 
jedoch ohne Caffation ihrer Gelübden, zu ihren Fa⸗ 
milien ‚zurüffehren. Moͤnche aber fowohl als Non⸗ 
..gen .befamen eine jährliche Penfion von der fie anftän- 
‚Dig leben konten. Aus ben liegenden. Gründen ber- 
. „Klöfter, die mehrentheils in einer unglaublich groſ⸗ 
a “fen Menge Delwälber beftehen, ward.die Caflı Sagra 
ſormirt, die der König von feinen. Deputirten admi⸗ 
| „hifiriren fäft, welche den beiden Giunte della Cas- 
ira Sagra.zu Catanzaro in Kalabrien, und zu Nea⸗ 
pi pel Rechenſchaft ablegen laſſen. Dieſe Caſſa Sagra 
J * **5 aber eine Quelle unendlicher Klagen, , Händel 
‚and: -Progefle geworden. Man nahm, um fie zu 
"Gereichern, den Kirchen ihr unnuͤzzes Gold-und Suͤ— 


bergeräth weg, taxirte die Bisthümer fcharf nach 
dem 
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verfaflung geſchmachtet haben, hatte fie. zu Dieben 
und Räubern gemacht. - . Co lange nod) Obrigfeit 
im sande war, hielt dieſe die groben und gewaltthä« 
tigſten Ausbruͤche einigermoffen zurüf, obgleich nie⸗ 
mals eigentliche öffentliche und privat Sicherheit im 
Lande geweſen ift, und nad) der ganzen innern Ver⸗ 
faffung feyn font Aber in der durchs Eröbeben 
verurſachten algemeinen Zerrüttung und Anardjie 
‚ hörte alle noch übrige Zucht und Ordnung auf, und 
die bemittelteren Einwohner muften nicht alteın die 
Trümmer ihrer Befizungen ſehen, fontern auch das 
enige , 1098 fie gerettet hatten, oder aus dem Schut⸗ 
te hervorzugichen bemüht waren, ward ihnen vom 
: gemeinen. Wolfe geftohlen, das überal aus Raub⸗ 
ſucht aus den Doͤrfern in die Flekken und- Städte 
eilte. Daher war aud) bie Sage der wohlhabenden 
Einwohner weit unglüflicher als des gemeinen Volks, 
. das auf jener. Koſten fid) bald einen erfräglichern 
Aufenthalt und Nahrung zu verfchaffen wuſte. Ks 
wurden igpen erſten Tagen nad) dem ErbbebenSchands 
thaten begangen, vor denen die Matur ſchaudert. 
wei Bruͤder in: Santa, Criſtina z. B. lieſſen den 
dritten Bruder, den fie unter den Trümmern feines 
Haufes.um Häülfe.xufen hörten, und ven fie auch obne 
allen Zweifel haͤtten retten koͤnnen, aller Ermahnun« 
gen ihrer. Freunde, und der Geiftlichen ungeachtet, 
: verhungern, „blos um fein Pleines Vermögen an ſich 
zu reiſſen. Diefe und ähnlishe Graͤuel waren land» 
fündig, Eamen auch zu Pignatellis Ohren, der fie 
unterfuchen lies, aber aus unzeitiger Güte und 
Weichlichkeit des Herzens nicht nad) aller Strenge 
‚ber Geſeze beftrafte, wodurch er aͤhnlichen Verbre⸗ 
‚ hen, vorgebeugt haben wuͤrde. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden hätte die defpotifche Verwaltung, Die aus der 
- Militairregierung nothwendig entftehen muſte, Nux 
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hängen... Dazu fömt noch, daß einige ſonderbar 
ungefähre Umftänte beim: Eröbeben dem Aberglau⸗ 
ben Anlas zu folhen Vorftellungen gegeben haben 
In gewiſſen Gegenden haben die Privatleute faft 
alle ihre liegenden Gründe und Delgärten verlohren,. 
bahingegen die Klofterbefizungen faft ohne allen ‘Vera 
luſt davon gekommen find, und biefes Hat fich fo 
fonberhar gefügt, ‚daß in der Gegend. von Semi⸗ 
nara, die am meiften Del baute, und. wo die Oel⸗ 
gärten der Klöfler unter den übrigen zerfireut lagen, 
oft der Garten eines Privarmannes verfunfen und 
zerriffen iſtz daB qn ihn grängende Kioftergut ‚aber 
nichts oder fehr wenig werlohren hat. Diefen Um⸗ 
ftand machten ſich die Pfaffen meifterhaft zu Niuzze, 
und brascchten Ihn als einen Beweis des immittelba- 
ron ‚göttlichen Schuzzes, unter dem ſie ſtuͤnden. 
Es fehlte auch nirgends an Beſchuldigungen wider 
bie, Abminifiratoren ber Caſſa Sagra , deren ungeheu⸗ 
re Finfünfte das Volk wohl ungefähr. berechnen kon⸗ 
te. und von bet e& ) nun wenigfiens fehr groffe 
Unterftüzung für jedes Individuum. erwartete, die _ 
nice erfolgen Ponte, da in den erften Jahren faſt 
alles :einlaufende Geld auf den Kanalbau und viele. 
andre nicht gleid).in die Augen fallende Einrichtun⸗ 

en gieng ; denn an Veruntreuung war in tiefen: 

heile der öffentlichen Adminiſtration Fein Gebanfe 
moͤglich, da die Oberauffeher Männer von Ehre und 
algemein befanter Rechtfchaffenheit find, und die 
eingegebenen Rechnungen fo in Detail verfaft werden, 
daß fein Betrug dabei. Start haben Fan; zugleich 
auch jeder, der fi) über die Beamten zu beflagen - 

Bil hat, 
Due Bolt nent gewöhnlich die Cafla Sagra, Caſſa del 


avolo, 
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Sffieiere wurden die Ruinen nochmals durchgefucht, - 


alte Leichen, die man finden Fonte, gefammelt, und: 


ungeachtet des Widerftändes, den das Volk verſuch⸗ 
te, und feiner lauten und bittern Klagen, zwanzig, 
treiflig, fünfzig auf einem Scheiterhaufen verbrant. 


"Im Gebiet von Oppido allein‘ verbrante man fü. 


binnen wenigen Tagen zwei taufend Seichen. Zus, 
gleich vertheilte Pignatelli Aerzte und Arzneyen, 
um die Kranfen und Bermundeten zu heilen, auch 


nod) etwas, obgleich ben weiten nicht hinreichendes 


Geld, um hölzerne Hütten, wo fie noch . fehlten, zu 
erbauen. ° Man fuchte auch hinlaͤnglichen Getraide- 
vorrath anzufchaffen, und mus menigftens in Neapel 


davon’ überzeugt gewefen ſeyn, daß in Ralabrien Bröb 


in Ueberflus fen. Denn es ift eine in Neapel bekante 


Sache, daß zwei fearzöfifche Fregatten, die in der 


möglihften Eile auf Befehl der franzoͤſiſchen Regie» 
rung mit Getraide von Toulon ausliefen, um Kar 


Bl 


labrien und Sicilien zu’ helfen, auf der Rhede vor : 


. Neapel, wo fie Erkundigung einziehen wolten, an 
weldyen Orten der Mangel am gröften fen, abgemwie- 


fen wurden, und unverrichtäter Sache zurüffehren - 


muften. Daſſelbe begegnete auch dem Gros-Meifter 
von Malta, der noch eiliger Galeeren und Chebefen 
in den Hafen son Meſſina ſchikte, um dort algemeine 


Gaſtfreiheit auszuüben. Man erzähle, daß die Res. 


Hierung auch diefe Geſchenke nicht annahm, und da 
der Orden ſich damit begnügen muſte, am Bord fei- 
ner Schiffe fo viele Unglüͤbliche als dahin fommen 
wolten und Plaz hatten, zubeherbergen und zu ernaͤh⸗ 
ren, Und doch war fo wohl in Kalabrien als in 
Meſſina die Noth ımd. das Elend aufs äufferfte geftie- 
gen. Auch die Geſchenke der Regierung in Neapel 


wurben fehr fparfam zugemeſſen. Der König erlies 


auf zmei Fahre. alle Abgaben. Einige Orte befamen 
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eingepraͤgt wurden: und hin und wieder giebts, imo 
mans am wehfgffen vermuthen folte, unter den Ka⸗ 
puzinern ziemlich helle und vernünftige Leute. Als 
ich in Kalabrien war, hatte die-Regierung für die 
Schulen nod) nichts gethan; was nachher gefchehen 
ſeyn mag, weis ich nicht. Dergleichen Sachen find 
aber, wie Dölomiett' fagt:: de petits details de- 
Padminiftration, dont Je gouvernement ne daigne 
pas ꝰ oceuper. ch glaube, daß ſelbſt die Ein 
Fünfte der Kloͤſter reichergewefen feyn, und die Un⸗ 
teethanen gröffern Nuzzen davon gezogen haben wür« 
den, wenn mart die Mönche, fürs erfte im rußigen 
Defiz Ihe Eigenthüms gelaffen; ihnen aber Hufe“ z 
feßer Aber die Verwaltung ihrer Güther gegeben‘ 
and fie verbinden hätte, “alles was "fir nicht Zum" ' 
- norhdätftigen Auskommen gebrauchten , "fti ie “ 
ihnen don der Negierung vorgeſchriebenen Imweffen :"" 
und Ausgaben anzuwenden. Man hätte alddenn 
nicht ſo Diele Unterbediente nötbig gehabt, die einen 
groſſen Theil der Einfünfte der Cala Sagra tweggeh- " 
ven, und das Volk hätte mehr und beffer iberehen, " 
mozu das Geld gebraucht würde; auch hätte niemand 
mit Grund über Ungerechtigkeit Flagen können: denn 
daß die Mönchenicht im algemeinen Elende volauf ha⸗ 
ben folten, leuchtete Doch jeberman ein, und hätten . 
fie felbft geklagt, fo würden fie die Stimme des 
Volks wider fich gehabt haben, und die MWeltpries 
ſter, die izt unter dem gemeinfhaftlichen Wore 
wande ber Religion in ihre Sagen einftimten, 
hätten afsdenn aus Neid über ihren beffern Zuftand, . . 
das Volk ſelbſt auf ihre Unverfchämrheic aufmerf» - : , | 
fam gemadt.- = - 

Pignatelfi war in der erften Zeit ſehr thaͤtig, und 
erſtrekte feine Sorge über alles. Es ward eine ziem⸗ 
lich gute und geſchwinde Juſtiz eingeführt, Vom & 
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liche gefehen Hat, ‚nicht wohl beſchteiben laͤſt, und in 
unzäbligen diefer Vertiefungen haben fich größere und 
Eleinere Gewaͤſſer gefammelt. Aber die 1&-Sffe und 
der Umfang der Seen bei Oppitb und Cöfeldto über- 
trift alle Vorſtellungen. Oppido fag duftindin nicht 
ſehr hohen "Berge, der mit den übe * 
Bergen durch einen ſchmalen Bergeiefär' verbunden. 
war; vings um biefen Berg war ein ſtüchtbareß Thal, 
das ihn von den gegenüber liegenden Ebnen trente. 
 Gebüfch-aller Arten umjäunte ihn, und machte den 
Weg binauf fehr beſchwerlich, aber auch hoͤchſt an⸗ 
genehm; unten im Thale flos ein Flus faſt fings um 
den Berg umher. Diefer Berg ſchos im Erdbeben 
an zwei Seiten ein, mit dem Theile der Stab, der 
auf tiefen Seiten erbaut war. Die Feſtimg felbft, 
ſtark und maſſiv gebaut, die an einem Ende Tag, konte 
‚der Erſchütterung nicht widerſtehen, und zihei ihrer . 


Boaagſtionen flürzten mit dem Erdreich indie Tiefe herab. 


Der übrige Theil des Berges blieb unverſehre; wahrs 
ſcheinlich, weil das dikke Gebuͤſch an ſelnem Fuſſe, 
den Sand.und Leim, aus dem er beſteht, zuſammen 
hielt. Aber die gegenüber ſtehenden Ufer det Ebne 


entgiengen der Verwuſtung nicht. Gröffe Stuͤkke wur⸗ 


den in die Tiefe hinab fern von ihrem alten Ort weg⸗ 
geſchleudert; faft überal flürzte der Rand ein, und 
es entftand in dem fchönen und fruchtbaren Thale ein 
Waſſerſchlund, der bei der geringffen Angabe eine 
deutſche Meile im’ Umfange haberi mis." Oppido lag 
faſt im’ Mittelpunkt der Erfchürtering‘, daher hat 
auch biefe Stadt, und bie zunächft umherliegende Ge- 

. gend am meiften gelitten. Der Weg von Oppido 
dur zweiten ganz verwüfleten Stadf;. Satita Cri⸗ 
"“- flina gehe über lauter Erdentruͤmmer, "Die deſto 
. fürchterficher find, da er ſich faft-beftändig "Auf dem 
ſchmalen Ruͤkken der Berge fortwindet. Ueberol ſigd 
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- eingeflürzte Berge, deren Hälfte von der Spize bis 
zum Fuſſe wie Triebfand oder Schneelavinen in bie 
Tiefe herabgeglitten ift; Afferfelder, deren Sage 


durch das Erpbeben weit niedriger geworben ift, als 


ein groffes und dunkles Thal, durch welches ehemiats 


ein folches Gewaͤſſer flos; ein Erdbeben ftürzte ein 
Stuͤk des benachbarten Berges ein, und fchlog die 
Muͤndung des Thals, fo daß das Waffer, das feinen 
Ausſlus mehr fand, einen See bildete. . Ungeachtet 


aller diefer fürchterlichen Gegenftände ift das fand doch 


noch wunderſchoͤn. Die Mannigfaltigfeit der Muse 
fichten über die groffe Kalabrifche Ebne, und ver 
Kranz von himmelhohen Appenninen, der diefe.um- 
giebt, bilden eine der fchönften und. lieblichſten Ge⸗ 
genden von Europa. Die ganze Luft ift mit Weih⸗ 
rauchgedüft von ben unzählichen "aromatifchen Ger . 


fträuchen und Pflanzen, die überal wild wachſen, an« 


gefült; und mitten ımter den ſchreklichſten Verwuͤ⸗ 


ftungen der Natur iſt der Reifende, fo bald er fei- 


fie ehemals war; weit von ihren alten Stellen weg- . 
geſchleuderte Gebirgflumpen; fürchterlich ſchroffe An- 
hoͤhen und Tiefen; wunderbar zakkigte Thaͤler voll ſtͤr⸗ 
zender Gebuͤrgſtroͤme. An einem Orte beſonders iſt 
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nen Blik von einer noch friſchen Wirkung des Erdbe⸗ 


bens wendet, verſucht, ſich in dem geſegnetſten und 
reizendſten aller Laͤnder zu glauben. Santa Cri— 
ftina lag am Fuſſe hoher und fehroffer Gebuͤrge 
groͤſtentheils auf einem iſolirt ftehenden Felſen; die- 
fen ſchied ein fruchtbares, ganz niit Delgärten bedek⸗ 
tes Thal von einer gegenüberftehenden Reihe hoher und 
anmuthiger Berge. Der Felfen ftürjte mit dem groͤ⸗ 


4 


ften Theile ber Stadt in den Abgrund; der Fleinere, 


ber nicht auf dem Selfen ftand, ward fo zerftört, daß 


fein_ Stein auf dem andern geblieben iſt. Ganze 


Aekker und Geſilde veränberten ihre lage. Die Erde - 
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flos wie Lava. Die ſchoͤnſten und Future De 
‚gärten wurden zernichets Ueber eine Menge‘ 

- ben ergos ſich ein in. einem Laufe gehemter Flus 
und noch ragen die Haͤupter der Oelbaͤume aus 
Waſſer hervor. In einem verborgenen Winkel de⸗ 
Gebuͤrgs, welches Santa Criſtina gegen über li 
ſtand Coſoleto auf einer kleinen Anhoͤhe in einemg 

ſen von Bergen umgebenen Thale. Ungeheure we 
Delbäumen bepflanzte Stüffe dieſer Berge wurden 
vom Erdbeben abgeriſſen,' und weit —— 
Das ganze groſſe Thal iſt vol von Dieſen Truͤmmern 
die jezt aus den neu entſtandenen ungeheuren Ser, 
wie Inſeln einfam emporſtehen.“ · Der groſſen 

ſind hier zwei: Die kleineren ſind faft nicht zu aählen, 


Ich habe meiner Erzaihlüug dieſe Beſchreibun⸗ 
gen hinzugefuͤgt, um von der Groͤſſe der Unterneh⸗ 
mung, dieſe Seen abzuleiten und auszutroknen, ei⸗ 
nigen Begrif zu geben. Eine ſolche Unternehmung 
würde in einem Sande, das nichte gelitten Härte, 
ſchwer genug fenn; wie vielmehr in dieſer unglüflichen 
Provinz, wo Elend, Schreffen, und Mangel den - 
Bewohnern die Kräfte zur Arbeit nahm, und mo. 
felbft dag hiezu fo nöthige Geld fehlte! Denn bie 
Regierung in Neapel hat nie überredet werden koͤn⸗ 
nen, fich bie Verwuͤſtungen ſo fuͤrchterlich vorzuſtel⸗ 
len, als fie es in der That find. Man: glaubte, 
oder wolte glauben, daß die Wieberperftellung Be, 
ganzen Provinz ein Werk von wenig Monathen 
fey, und wandte im Jahr 1785 auf eine Luſtreiſe 
Durch Italien zwei Millionen Unzen (6 Millisgene 
dänifcher Reichsthaler,) eine Summe, die nod) da⸗ 
mals, zwei Jahr nach dem Erdbeben, hinreichend 
geweſen feyn würde, ber ganzen Provinz wieder auf- 
zubelfen. As ich inKalabrien drei Jahre en 
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Wird diefe aber eben fo hoch, fo wirft das nachſte Erb⸗ 
beben fie wieder ein. Auch in Bagnara hatte 
‚man am :Baue der neuen Stadt angefangen. Die 
übrigen S Städte pam aber damals nod) in Truͤm⸗ 
mern. Das Volk, welches uͤberal mit Feiner. auch 
noch fo guten Einrichtung der Regierung zufrieben 
war, murrte aud) genug fo wohl in Kalabrien, als 
in Meffina darüber, daß es regelmäffig bauen folte. 
Es wolte zugleich durchaus die neuen Stätte auf 
demſelben Flekke errichten, auf dem bie alten geſtan⸗ 
den haften, wenn aud) die aus ‚der vorigen Sage ger 
floffenen Unbequemlichkeiten noch ſo gros geweſen wa⸗ 
ren. Dies war unter. andern bei Oppido der Fall. 
Die Stadt fag, wie ich fehon erinnert habe, auf 
einem einer Inſel ähnlichen Berge, und hatte feinen 
einzigen Brunnen. jeder Eimer Waffer mufte une 
ten anı Fuffe.des Bergs geſchoͤpft, und den ſehr ſtei 
len und befchwerlichen Berg herauf gebracht werben; 
Zur neuen Efadt ‚hatte Die Regierung eine ſchoͤne 4 
Meilen entfernter gelegene Ebne auserſehen, in der 
Waſſer im. Üleberflus war. Das Volk war aber 
fchlechterdings nicht dazu zu bewegen, ſich dort anzu⸗ 
bauen. Zu Meffina geſchah, wie ich unten erzählen 
werde, das. Gegentheil, 


Ich habe ſchon bemerkt, daß: der Verluſt der ber 
güterten Einwohner verhältnismäflig ungleich gröffer 
war als der tes gemeinen Mannes. Bon jenen wur⸗ 
‚ben fehr viel aus wohlhabenden $euten zu Bettlern. 
Der gemeine Mann hingegen wufte fic) aus ihrem 
Schaden manchen Fleinen Vortheil zu fehaffen ; lies 
fih feine Arbeit als Handwerfer uͤbermaͤſſig theuer 
bezahlen; ftahl und raubte wo er Fonte, und erwarb 
fid) zum Theil. etwas Vermögen. Die gänzliche 
Vertilgung ganzer und groffer Samilen bi achte man⸗ 

‚den: 
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Kin eine Ebſchaſt, die fie. nie fonft erwarten konten, 
und es konte auch nicht fehlen; daß viele ſich Befi- 
aungen zueigneken, die man ihnen’ beim gänzlücheh 
Verluſt aller Dokumente, und noch dazu in einem 
Lande, wo: die: Gerechtigkeit feil iſt, nicht ftreitig 
machen fonte, ſo ungerecht ihre Anfprüche auch feyn 
mochten. Der gröfte Verluft der Wohlhabenden, 
und dies find in Kalabrien blos:diejenigen, die lie 
gende Gründe befizen, beftand in dem Schaden, 
den fie an ihren Delgärten erlitten. Die Oel— 
bäume felbft, Die der Vermüftung enfgiengen;, ha⸗ 
ben wenig davon gelitten; ſelbſt in widernatuͤrlichen 
Stellungen blühen und‘ tragen fie Früchte wie zuvor. 
Allein ganze Diftrifte und Gärten find Yon der Erre 
perfchlungen, von Seen überfchwemt, weit wegi.e« 
fehleudert, oder. won andern Öelgärten bedekt worden. 
Es giebe mehrere Eigenthümer, die tänvereien von 
4 :5000 Rthlr. an Werth verlohten haben. Dazu 
koͤmt noch, daß die ganze Delerndte des Jahrs 1782, 
die noch in den Haͤuſern und Magazinen lag, durchs 
Erdbeben verlohren gieng. In Seminara, wo eine 
der groͤſten Niederlagen von Oel war und wo viele 
beträchtliche -Häufer- bios, duch den Oelhandel veic) 
geworden waren, geriethen kurz nach dem erfien Stos 
einige Häufer in Brand. Das Feuer grif bald einige 
der nächften Delmagazine ans und nun war an feine 
Rettung mehr zu denfen. Als die Tonnen, in denen 
das Del aufbewahrt war, ſprangen, flos es aus eie 
nem. Haufe, wo bie gröfte Niederlage war, andert⸗ 
halb italieniſche Meilen weit in ein Thal bis zum 
Flus Petrgce berch *). Die Oelerndte des erſten 
Ns Jahrs 
*) Der Eihenchümer bieſes Hauſes ward unter den Rui⸗ 
nen begraben, und verbrante lebendig. Man horte 
ihn um Hülfe rufen, und konte ihn nicht retten. pi 
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Jahrs war alfo ganz verlohren. : Die vom zweiten 


‚Sabre konte auch nicht reich werden, theils weil die 
Erde noch zu zerruͤttet, und zu vol von heterogenen 


aus ihrem Bauch hervorgewuͤhlten Theilen war: theils 


auch, weil Die Beſizer nicht Sorgfalt genug an ihre 
Bäume. wenden Eonten, da die Dliven viel Pflege, 


and nach der Erndte viel Mühe und weitläuftige Ge⸗ 
bäude zum SDelpreflen erfordern,  - Die Regierung 
fandte den. Marchefe Grimaldi, ben Bruder des 
ben genanten Francesco Antonio Grimaldi, nach 
Kalabrien, um ben Delbau zu unterfuchen, ibm wie⸗ 
ber aufzubelfen und Vorfchläge für: die Zufunft zu 
hun. In feinem gebruften Memoire *) berichtet 
er: afle öltragenden Sändereien Kalabriens ſeyen zer⸗ 
ſtoͤrt, und raͤth als hoͤchſt nothwendig an, im Na⸗ 
men des Koͤnigs ein Darlehn zu eroͤfnen, durch wel⸗ 
ches die Eigenthuͤmer in den Stand geſezt wuͤrden, 


ähre verlohrnen Geraͤthe, Preſſen und Magazinen 
wieder zu erſezen. Der König fan bei dieſem Dar- 


Iehn, wenn es im Verhältnis bes inneren: Wehrts 
der Laͤndereien, die alsdenn zur Hypothek dienen win- 
ben, gegeben würbe, ganz ficher fenn. Durch diefe 
Unterſtuͤzung würden die Monopoliften und Wucherer 
zugleich verhindert, das Elend deg Landes und der 
Oüterbefizer zu. ihrem Vortheile zubenugen, und nad) 
Ze Ä Dazu 


Mriefter hörte feine Beichte, und FR ihm bie Atſola⸗ 


tion: Er rief einige Stunden lang, (eh das Feuer ihn 


toͤdtete,). 


) Memoria del Marchefe Domenico Gri- 
maldi diretta al Supremo Configlio di Finanzeper . 
lo riftabilimenta dell Induftria olea.. 


ria & dell’ agricoltura nelle Calabrie ed 


altre Provincice del regno di Napoli. 


Napoli 1783. 8 vo. 56 Seiten. 
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bat, Gehör und: ſtrenge Unterſuchung findet. Eine | 


andre Frage iſts aber, ob die Regierung wohl dar⸗ 


‚an gethan habe, gerade den Zeitpunft zu wäh. 
fen, um die Klöfter in ganz Kalabrien abzufchaften, 


und die Mönche daraus zu vertreiben. Kirchlich legal. 
wars freilich, da alles mit Bewilligung des Paps. 


fies geſchah: war es.aber billig und menfchlid), eis 
‚nem durch das gröfte öffentliche Elend gebeugten 


Wolk feinen Aberglauben, ber ihm nun einmal-bie 
’ Stelle der Religion vertrat, unter Umſtaͤnden zu 
Belehrung, wenn Auch. 


. nehmen, die an feine befleve 


diefe das Werk eines Augenbliks feyn Fönte, denken , 


lieffen? Aber man nahm ihm nicht blos feinen Aber» 
glauben, man nahm ihm auch wirklichen Troſt. Wer 
die innere Verfaſſung der katholiſchen Kirche kent, 
weis.es, daß die Bertelorden, 'befonders bie Fran» 
jisfaner und Kapuziner, bei weiten den geöften Eins 
flus auf das Volk haben, unddaß ihr Abgang niche 
fo plözlich durch Weltpriefter erſezt werden fan. 
Sie find felbft aus dem. geringern Volk, Eennen ſei⸗ 
rie Sage und Denfungsart genauer, find in jedem 


Sinn mir ihm vertrauter, und diefe nahm man ihm... 
Zwar Eonten fie fie fäfularifire werden, . und dann. 
bleiben. ° Welcher eifrige Mönch aber entfchlieft ſich, 


ohne die äufferfte Noch, zu einer Handlung, die er 
nach) feiner Theologie und feinem Canonifchen Recht 


für Apoftafie Hält ?_ Durch Aufhebung der Klöfter = 
hörten auch alle Schufenauf, und dies ift der zweite, . 


noch weſentlichere und ganz unerfezliche Schade. 


Die junge Generation. wächft izt ganz wild, ohne al⸗ 
len Unterricht, auf, und wird noch arger werden, - 


als ihre Väter; denn fofchlecht und Fümmerlich auch 


der vorige Mönchsunterricht gewefeh feyn mag, ſo 


wars doch immer Unterricht, in dem wenigſtens ei⸗ 
nige Religions und fittliche Wahrheiten ber jugend 


-. 
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eingepraͤgt wurden: und hin und wieder giebts, wo 
mans am wenigſten vermuthen ſolte, unter den Ka⸗ 
puzinern ziemlich helle und vernünftige Leute. Als 
ich in Kalabrien war, hatte die Regierung für die 
Schulen noch nichts gethan; was nachher gefchehen 

ſeyn mag, weis Ich nicht. Dergleichen Sachen find 
aber, wie Dolomieit ſagt: de petits details de 
Padminiftration, dont Je gouvernement ne daigne 
pas otcuper. Sch glaube, daß felbft die Ein⸗ 
Fünfte der Kloͤſter reicher gewefen feyn, und die Un⸗ 
terthanen gröffern Nuzzen davon gezogen haben wür« 
den, megn man bie Mönde fürs erfie im ruhigen . 
Beige Eigenthims, gelaffen; Ihnen Aber Auf⸗ 

her 

und fid derbunien Hätte, “alles was ſte nicht Züne 

- noehditftigen Auskoͤmmen gebrauchten , "ji gerbiffen“ 
ihnen don der Regierung vorgefhriebenen Zwekten 
und Ausgaben anzuwenden. Man hätte alsdenn 
nicht ſo biele Unterbediente noͤthig gehabt," die einen 
groffen Theil der Einfünfte der Calla Sagra tweggehe *" 
ven, und das Wolf hätte mehr und beſſer üb , 
wozu das Geld gebraucht würde; auch hätte niemand 
mit Grund über Ungerechtigkeit Flagen Fönnen : denn 
daß die Moͤnche nicht im algemeinen Elende volauf ha⸗ 
ben ſolten, leuchtete doch jederman ein, und haͤtten 
ſie ſelbſt geklagt, ſo wuͤrden ſie die Stimme des 
Volks wider ſich gehabt haben, und die Weltprie⸗ 
fer, die ige unter dem gemeinfhaftlichen Vor⸗ 
wande ber Keligion im ihre Klagen einftimten, 
hätten alsdenn aus Neid über ihren beffern Zuftand, 
das Volk ſelbſt auf ihre Unverfchämtheit aufmerk» 
fam gemacht. 

Pignatelli war in der erften Zeit ſehr thaͤtig, und 
erſtrekte feine Sorge über alles. Es ward eine ziem⸗ 
ich gute und geſhwinde Juſtlz eingeführte, Vom 

So 





ber "bie Verw dltung ihrer Gürher "gkgeben: '* 
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Spruch der Officiere fonte man nur an Ihn appel« 
liren, und‘ Telbft. die gewöhnlichen Obrigfeiten der 
Städte und Flekken, die gröftentheils an den vor- 
fallenden Unordnungen Schuld waren, konten vor 
den Officieren belangt, und von ihnen geſtraft wer⸗ 
den. Indes hätte. nod) ‚mehr geſchehen Fönnen, 
wenn die Officiere beffer unterftügt geworden wären. 
Man nahm ihnen.aber aus Sparfamkeit die regulire 
te Miliz weg, und glaubte, daß fie mit einer Hand» 
‚voll tandmiliz eben fo weit fommen Fönten, | 


- Die erften Wohnmgen waren, wie man fich 
leicht. vorftellen kan, elende aus dünnen Brettern 
zufammen genagelte Hütten gerwefen, deren Bewoh⸗ 
ner allen Einflüffen ber Witterung ausgefezt waren. 
Hier ſchnell Rath zu fchaffen, war auch in der That 
nicht möglich : aber doch mar die Gefahr dringend, 
da häufige, Epidemien aus dem-gänzlihen Mangel 
an allem, ‚nicht blos dem, was zur Bequemlichkeit 
gehöre, fondern oft audy am Nothwendigen ent- 
fanden, und diealgemeine Niedergeſchlagenheit eines’ 
fonft fo frohen und muntern Volks nothwendig aud) 
bald auf den Körper wirfen mufte. Die Falabrifchen 
Aerzte waren Aufferit fehleche, und die wenigen, die 
man von Neapel binfchikte, nicht hinreichend; an den 
nöthigen Vorrath von Arzneien, und an Pflege 
war ohnehin niche zu denken : Fein Wunder, alfo, daß 
. binnen zwei Jahren 40,000 Menfchen in den Epi- 
demien umfamen, baß an einigen Orten die Zeu⸗ 

. gungsfraft entweder ganz aufhoͤrte, ober daß menig- 
ſtens fein Kind das erfte Yahr überlebte. Diefe 
Umftände, die noch weit traurigere Folgen weiſſa⸗ 
gen, unb wohl gar mit der gänzlichen Entvölferung 
ber Provinz fich endigen fönnen , erforderten gewis 
bie hoͤchſte Auſmerkſamkeit der Negierung. Pignatelli 
” N- —8XR 
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nigliche Kaſſe, ſo daß es ſehr die Frage iſt, ob may 
ficy- je: wird entſchlieſſen koͤnnen, dem kuͤnftigen 
Vortheil⸗ den gegenwaͤrtigen vorzuziehen. Der 
groͤſte Thell der Seide wird nach Meſſina gebracht, 
denn ‚der Vortheil den die Fremden davon har 
ben würden, fie in Reg: ggio und andern kalabri⸗ 
ſchen Haͤſen zu holen, betraͤgt nur zwei Ducati 
d'argento auf den Centner, und iſt zu gering, ii 
Vergleichung mit der Gefahr, die fie auf ber kala⸗ 
brifchen Küfte,. beſonders auf der.offenen Rhede von 
Reggio, die bei gewiſſen Winden fehr gefährlich iſt, 
laufen würden. 

Die befte kalabriſche Seidenmanufaktur iſt Das 
maft. Indes wollen die Fabriken nicht fort, theils 
weil der ſchwere Zoll den Seidenbauern und den 
Kaufleuten allen Muth benommen hat, theils auch 
seil.die Regierung fordert, daß die auf Föniglihe 
Rechnung. getriebenen Fabrifen gleich im erſten Jah» 
ve reichliche Ausbeute geben follen, und der Sache, 
wenn dies nicht geſchieht, uͤberdruͤſſcg wird, ja ſogar 
fie eingehen käft.- So lies man im Jahr 1784 ei⸗ 
nen Öeibenfabrifanten aus Lvon fommen. Diefer 
hatte gegen taufend Schwierigfeiten zu kaͤmpfen. 
Seine Geräthe wurden von dem: Zimmermann, der 
Tifchler-und Drechslerhandwerk zugleich treibt, man 
wird fich leicht vorftellen Fönnen, mit welcher Genauig« n 
feit, gemacht. Keine Schraube päfteiin die andre, . 
und voch-machte der Mann gute Zeuge. Aber aud) 
ber ward, weil bie Fabrik dem König nichts ein- 
trug, zit Anfange des Jahres 1786 nach Neapel. 
zurüfgerüfen.“ 

Es wird von Reggio viel Wein ausgeführt: Dies 
fer ift flärk umd etwas herbe, und nicht mit dem foge« 
nantenRaläbrefg,; ber ein füffer vorher Eiracufer: 
wein iſt, zu verwechſeln. “ 

Auch 
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„Der Übel hat überhaupt, einige wenige ausge⸗ 
"nommen, fo viel als möglich war, den guten Anſtal⸗ 
ten, die man machte, enfgegengearbeitet, und feine 
Unterthanen, anftat fie zu unterſtuͤzen, felbft noch . 
mehr geplagt. Die Regierung befahl allen Edelieu⸗ 
ten, bie in Neapel wohnten und fehwelgten, aufihre 
‚Güter in Kalabrien zu gehen; es währte aber nicht 
‚lange bis von allen Seiten fo viele Klagen wider fie 
kamen, daß.man wieder gendthigt war, fie zuruͤkzu⸗ 
rufen. Ihren überflüffigen $urus in’ Neapel einzu« 
ſchraͤnken, und mit dem Eſparten ihren Gütern wie⸗ 
ber aufzubelfen,; war ein <Gedanfe der ſehr wenigen 
‚einfiel, und den noch weirigete ausfuͤhrten. 


Die Staͤdte ſollen aus dauerhaften Barakken wie⸗ 
der erbaut werden. Man bat Ingenieurs hingeſchikth 
um die Aufſicht über den Bau zu haben, und ihiıtes 
gelmaͤſſig zu veranſtalten; fo daß kuͤnftig alle Kala⸗— 
—* Staͤdte nach der Schnur in geraden und ſehr 
breiten Straſſen erbaut ſeyn werben.” Aber auch bier 
fängt man mit dem Bau der Kirchen an und unfer= 
ſtuͤzt die Armen, die doch) nur eine Kleinigkeit brau« 
chen, zu wenig. "Wäre es. nach dem Willen det 
Geiftlichkeit gegangen, fo bäfte man.’ wenig "Tage 
nach bem Erdbeben ſchon an den Kirchen zu bauen 
angefangen. Sie hatfe nichtehr Ruhe, eh die Glok⸗ 
ten aus den Truͤmmern hervorgeſucht, an Balken 
aufgehängt, und eine Menge Baraffen zu Kirchen 
aufgefchlagen waren. In Reggio hatte man im Ans 
fange des vorigen Jahrs fchon viele Häufer und halbe 
. Straffen errichtet. Die alten Mauren wurden cin 
geriffen, ünd der Schutt fo ſchnell als möglich wege 
geräumt: Die Regierung hatteden Vorſaz, am Ha⸗ 
- fen von Reggio eine Palazzata bauen zu laffen, 
wie die berühmte in Meflina vor dem Erhhen war. 
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Wird diefe aber eben fo hoch, fo wirft das nächfte Erb» 
beben fie wieder ein. Auch in Bagriara ‚hatte 
‚man am Baue dep neuen Stadt angefangen... Die 
übrigen Städte pgen aber damals nod) in Truͤm⸗ 
mern. Das Volk, welches uͤberal mit Feiner. auch 
noch fo guten Einrichtung der Regierung zufrieden 
war, murrte aud) genug fo wohl in Kalabrien, -alg 
in Meffina daruͤber, daß es regelmäffig bauen folte. 
Es wolte zugleich durchaus bie neuen Stäute auf 
bemfelben Flekke errichten, auf dem die alten geftanz 
den hatten, wenn aud) die aus ber vorigen Sage ge 
floffenen Unbequemlichfeiten noch) fü gros geweſen war 
ren. Dies war unter. andern bei Oppido der Tall. 
Die Stadt Tag, mie ich fehon erinnert habe, auf 
einem einer Inſel ähnlichen Berge, und hatte Feinen 


einzigen Brunnen. jeder Eimer Waffer mufte um⸗ 


ten anı Fuſſe des Bergs geſchoͤpft, und den ſehr ſtei⸗ 
len und beſchwerlichen Berg herauf gebracht werben; 
Zur neuen Efadt ‚hatte die Regierung eine fihöne $ 
Meilen entfernter gelegene Ebne auserſehen, in. bet 
Waſſer im. leberflus war. Das Volk war aber 
fchlechterdings. nicht Dazu zu bewegen, fich dort anzu⸗ 
bauen. Zu Meffina gefchah, wie ich unten erzaͤhlen 
iverde, das. Gegentheil. Bu 


Ich habe ſchon bemerkt, daß der Verluft der be 
guͤterten Einwohner verhaͤltnismaͤſſig ungleich groͤſſer 
war als der des gemeinen Mannes. Von jenen wur⸗ 
den ſehr viel aus wohlhabenden Leuten zu Bettlern. 
Der gemeine Mann hingegen wuſte ſich aus ihrem 
Schaden manchen kleinen Vortheil zu ſchafſen; lies 
ſich ſeine Arbeit als Handwerker uͤbermaͤſſig theuer 
bezahlen; ſtahl und raubte wo er konte, und erwarb 


fi) zum Theil etwas Vermögen. Die gaͤnzliche 
Vertilgung ganzer und groffer Samilen brachte man⸗ 
| —_ "SAen: 
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m eins Erbſchaft, Die ſie nie fonft erwarten konten 
und es konte auch nicht fehlen; daß viele ſich Beſi⸗ 
aungen zueigneken, die man ihnen’ beim gänzlicheh 

Verluſt aflet Dokumente, und noch dazu in einem 
Sande; wo bie:'&eröchtigfeit feil iſt, nicht ſtreitig 
machen konte, ſo ungerecht ihre Anfprüche auch feyn 
mochten. Der gröfte Verluſt der Wohlhabenden, 
und dies find in Kalabrien blos Diejenigen, die fie 
geride Gründe befigen, beftand in dem Schaden, 
den fie an ihren Delgärten erlitten. Die Oel⸗ 
bäume felbft, die Der Verwuͤſtung entgiengen, ha⸗ 
ben wenig davon gelitten; ſelbſt in widernatuͤrlichen 
Stellungen bluͤhen und’ tragen fie Früchte wie zuvor. 
Allein ganze Diftrifte und Gärten find Yon der Erde 
perfehlungen, von Seen uͤberſchwemt, weit wegi.e- 
ſchleudert, oder von andern Delgärten bedekt worden. 
Es giebe mehrere Eigenthümer, die tänvereien von 
435000 Mehlr. an Werth verlohten hüben. Dazu 
koͤmt noch, daß die ganze Oelerndte des Jahrs 1782, 


die noch in den Haͤuſern und Magazinen lag, durchs 


Erdbeben verlohren gieng: In Seminara, wo eine 
der groͤſten Niederlagen von Oel war, und wo viele 
betraͤchtliche Haͤuſer bios, durch den Oelhandel reich 
geworden waren, geriethen kurz nach dem erſten Stos 
einige Haͤuſer in Brand. Das Feuer grif bald einige 
«der naͤchſten Oelmagazine an; und nun war an feine 
Rettung mehr zu denken. Als die Tonnen, indenen 
das Del aufbewahrt war, fprangen, flos es aus ei- 
nem. Haufe, wo bie gröfte Nieterlage war, andert⸗ 


halb. italienifche Meilen weit in ein Thal bis zum 


Flus perrace derab »), Die Delerüdte des eriten 
Ns Jaahrs 


* Der Eigenthamer biefes. Hauſes ward unter den Rui⸗ 
nen begraben, und verbrante lebendig. Man horte 
ihn um Huͤlfe rufen, und konte ihn nicht eexxo wu 
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Jahrs war alſo ganz verlohren. : Die vom zweiten 
Jahre konte auch nicht reich werden, theils weil die 


Erde noch zu gereüstet,. und zu vol von heterogenen 
‚aus: ihrem Bauch hervorgewuͤhlten Theilen war: theils 


auch ,. weil die Beſizer nicht Sorgfalt genug an ihre 


Bäume, wenden konten, da die Oliven viel Pflege, 

and nach der Erndte viel Mühe und weitlaͤuftige Ge⸗ 
häude zum Helpreſſen erfordern, . - Die Regierung 
fondte den. Marchefe Grimaldi, den. Bruder des 
ben genanten Francesco Antonio Grimaldi, nach 
Kalebrien, um den Delbau zu unterfuchen, ihm wie⸗ 
Ber aufzuhelfen und. Vorſchlaͤge für: die Zukunft zu 
hun. In feinem gebruften- Memoire *) berichtet 
er: afle öltragenden Sändereien Kalabriens feyen zer⸗ 


fuoͤrt, und raͤth als hoͤchſt nothwendig an, im Na⸗ 


men des Koͤnigs ein Darlehn zu eroͤfnen, durch wel⸗ 
ches die Eigenthuͤmer in den Stand gefestsmourben, 
ähre verlohrnen Geräthe, Preflen und Magazinen 
‚wieder zu erfegen. ‚Der König fan bei dieſem Dar-· 
lehn, wenn eg im Verhältnis bes inneren Wehrts 
der Laͤndereien, die alsdenn zur Hypothek Dienen wuͤr ⸗ 
den, gegeben wuͤrde, ganz ſicher ſeyn. Durch dieſe 


Unterſtuͤzung wuͤrden die Monopoliſten und Wucherer 


zugleich verhindert, das Elend des Landes und der 
Guͤterbeſizer zu ihrem Vortheile zubenuzen, und noch 
| en . Ä dazu 


Prieſter hoͤrte feine Beichte, und gab ihm die Abſolu—⸗ 
tion: Er rief einige Stunden lang, (eh das Feuer ihn 
toͤdtete,). F BE 
© Memoria del Marchefe Domenico Gri- 
maldi diretta al Supremo Configlio di Finanzeper . 
lo riftabilimenta delP Induftria olea-. 
ria & dell’ agricoltura nelle Calabrie ed 
altre Provincie del regno di Napoli, 


Napoli 783. gve, 59 Selten. 
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fhäfte machen, und faft den gengen Händel an ſich 
gezogen haben. . ‘Die Regierugg iſt in den Händen 
eAnes militärifeh "polieifchen Gouverneurs, General 
Odegq, eines alten biedern Irlaͤnders. Gie-ven ' 
fährt ſehr ftreng und fehnell, aber Dabei- gerecht; und 
daher ift in Meffina im Ganzen ſeht viel öflentlihe 
Sicherheit, und überaus 'girte Polizei. Dieſes ift, da 
fan, um von einen Theil der igigen Wohnungen zu 
bent ändern zu fommen, nothwendfa durch die ganze eitt- 
fameund zerftöree Stadt gehen mas, hechfinorhwendig, 
amd. ift zugleich‘ ein Beweis tavenvuß die —** 
heit an andern Orten allein Schuldceder Regierung iſt, 
denn ber Pöbel von Meffina ift al8 der unbandigfte 
in gang Sigilien, feit vielen «Jahren ‚lan Die 
übrigen Sicilianifchen Häfen hätten bei guten Ein- 
richtungen nothwendig von Meſſinas Ungluͤk viel 
Vortheil ziehen muͤſſen; Dies iſt aber nicht geſche⸗ 
hen; Livorno hingegen und Maͤltha haben ſehr dabei 
gewonnen. ft nnnehig üben bie herliche tage 
Meſſina's, über die Ausfichten auf ben Kanal, d 
fi wie ein Flus zwifchen zwei Senne la) 
zwiſchen Sicilien und Kalabrien, durchdraͤngt abek 
die mannichfaltigen Abwechfelungen der ſchoͤnen umnit 
Städten und Dörfern befäeten Falabrifchen Küfte, 
etwas hinzuzufügen, ba alle Reifende hinlaͤngligh 
davon geredet haben. Ich verweiſe daher auf die 
ſchon oben angekuͤndigten Kalabriſchen Briefe des 
Horn Bartels, und auf Spinburnes Rei⸗ 
fen durch die KRönigreiche Neapel: und Eicilien, in 
denen fic) unter andern fehr intereflanten‘ Nachrichten 
eine weitläuftige Befchreibung des fonderbaren "Phä« 
nomens im Pharus, fara morgana (Morgen- 
Erfcheinung) finden wird, wo ſich kurz nach Son⸗ 
nenaufgang die ganze Sicilianiſche Küfte, und der 
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ze Aetna im ſpiegelhellen Meer abbildet. Was 
—8 ber die Berfafum g und Sitferatur Giciliens 
neues oder wenig befantes werde mitzutheilen haben, 
fell .diefem Aufſaz in den naͤchſten Stüffen des Ma⸗ 
gazins folgen. Die Alterthümer Siciliens hinge« 
gen, die durch d’Drville’s Sicula, Nied- 
efels wortrefliche Keife durch Sicilien und Gros« 
griechenland, Houels Voyage pittoreique de, la 
Sicile, und bes feeligen Prinzen Biskari Viag- 
gio della Sicilia, hinlaͤnglich bekant find, werde 
| in fürjer oder —* gar nicht beruhren. 


Ep 
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dorben, die man um fie umherpflanzt, ieil fie in u 


den etften Jahren zutraͤglich find, und die Manlbeer- 


baume felbft mehr Frucht bringen machen. Manibe 


rechnet aber dabey nicht, daß die Baͤume nachher uns 


fehlbar verderbe werden. Die Zahl der Seidenwuͤr⸗ 
mer mus ſehr gros fenn, Denn. von 169 Eiern wer⸗ 
den nur zwei zur Fortpflanzung erhalten, die an« 
dern aber getoͤdtet. Es wird indes noch inimer fehr 


viel rohe Seide ausgeführt. Die jährliche Ausfuhr 
von Reggio und dem Gebiete der Stadt if 8 — , 


100000 Pfund, nachden die Erndte ergiebig ger - 


weſen if. Von biefen Foftet das Pfund nad) der 


Güte 15 bis 163 Carlini (r Rehl; 127 — 16 ggl.). 


Der Zoll,den die Seide bei der Ausfuhr bezahlen muß, 


iſt ungeheuer, jedes Pfund nämlich mus 5 Carlini 19, . , 
ober wenn die Menge gros ift, 18 Grani dem Körig 
entrichten, und dies gefchieht nicht nur, wenn die. . 
Seide auffer den Laͤndern des Königs verführt wird, 
fondern felbft, wenn man fie nach Meffina ,. welche 
Stadt doch ein Porto franca ift, ‚bringt. Es find. 


dem König über dieſen ſchweren auf die Seide geleg- 
ten Zollfehr dringende Vorftellungen gemacht wor- 
den *), und Örimaldinent es gerabezu „das izige 
verderbliche Stftem, Zollvon der Seide zu for- 
dern.“ Indes bringt es nngeachtet aller Betrüger 


reien der Zolbedienten, und der groffen Contrebande, 


e 
7 


bie fie ſelbſt damit treiben, viel baares Geld in bie fd« 


5 re 7 


*) Offervazioni fopra le fete del. Regno .di | 


"Napoli, dal Marchele Damenigo Grimeldi - 
1780. Ich kan, da ich verfaume häbe, dieſe Schrift " 


“ mitzubringen, Seine weitere Nachricht davon geben. \ : 
Der Berfaffer hat fie, wie die ofen anamführte oͤber " 


den Delbau, dem General Finanz; und Commerz⸗ Colle⸗ 


gie eingereicht. 
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nigliche Kafle, fü daß es ſehr die Frage iſt, ob man 
fihh:je: ibird entſchlieſſen koͤnnen, dem kuͤnftigen 
Vortheil⸗ den gegenwaͤrtigen vorzuziehen. Der 
groͤſte Thell der Seite wird nach Meſſina gebracht, 


denn der Vortheil ben Die Fremden davon has 


ben würden, fie in Rey: gio und andern Palabrir 
ſchen Häfen zu. holen, . beträge nur zwei Ducati 
“ d’argento auf den Centner, und ift zu gering, im 
Vergleichung mit der Gefahr, die fie auf der kala⸗ 
brifchen Küfte, befonderg-auf der.offenen Rhede von 
Reggio, die bei gewiflen Winden fehr gefährlich if 
laufen würden. 

» Die befte Falabrifche Seidenmanufaftur iſt Da 
maft. Indes wollen die Fabriken nicht fort, theils 
weil ber fchwere Zoll den Seivenbauern und den 
Kaufleuten allen Muth benommen bat, theils auch 
‚weil.die Regierung fordert, daß die auf fönigliche 
Rechnung getriebenen Fabriken gleich im erſten Jah⸗ 
ve reichliche Ausbeute geben ſollen, und der Sache, 
wenn dies nicht gefchiehr, überdrüflig wird, ja fogat 
fie eingehen laͤſ. So lies man im Fahr 1784 eis 
nen Seibenfabrifanten aus $yon fommen. Diefer 
hatte gegen taufend Schwierigkeiten zu fämpfen. 
Seine Geräthe wurden von dem Zimmermann, der 
Tifchler-und Drechslerhandwerk zugleich, treibt, man 
wird fich leicht vorftellen Fönnen, mit welcher Genauig⸗ 


‚2 


keit, gemacht. Keine Schraube palte in die andre, . 


und och“ machte ber Dann gute Zeuge. Aber aud) 
ber ward, weil bie, Fabrik dem König nichts ein- 
trug, zu Anfange des Jahres 1786 nach Neapel 
zuruͤkgerufen. 

Es wird von Röggio viel Wein ausgeſuͤhrt. Die⸗ 
fer iſt ſtark und etwus herbe, und nicht mit dem ſoge⸗ 
nanten Kalabreſe, ber ein ſuͤſſer rother Siracuſer⸗ 
wein iſt, zu verwechſeln. ” 


Audı 


nach dem Etdbeben im· Jahn a 7. 203 
Auch Agrumi, ſo nennt man alle Citronen, u 


timonen, Apelſinen, und Bergamotten werden in 


groffer Menge ausgeführt. Man kocht daraus auch, 


die Effenzen und die Keglife, und verführt fie alfo. 
Die ganze Gegend von Reggio iſt mif Orangen Hai 
nen bedekt, die die Luft mit ben. angenehmſten Ger 
tüchen erfüllen, und das Auge burd) das wiſchen 
Lem} :dunflen Grün hervorſchimmernde * der 
Früchte, unendlich ergoͤzen. Jede Familie hat ih⸗ 
ren Fruchtgarten, und kan zum Theil ſehr gemaͤchlich 
von dem Ertrag deſſelben leben. Ein Baum einen in 
ben andern gerechnet, trägt, jährlich 6 bis 8 Corli-, 


ni (14 — 19 ggl.) ein; die fimonen reichlicher als | 


die Apelfinen, weil leztere nur ein Jahr ums andre” 
reichliche Frucht fragen, ‚Ein Kaſten mit 160 — 
200 Stuͤkken, wie er eingeſchifft wird, koſtet 15 
Carlini, und wuͤrde mehr: koſten, wenn nicht im 
Transport eine groffe Menge verdürbe 


fümmerte, Kalabrien nicht an Bergwerk en feh- 
len.. Der König von Spanien verfchrieb auf Em⸗ 
»fehlung feiner Gemahlin, einer ſaͤchſiſchen Prinzefr 


‚fin, Arbeiter aus dem Erzgebirge, um die man fich 


aber, weil anfangs, da man erft fuchen mufte, ‚fein 


Gewinn herausfam, nicht. weiter befünmerte, und - 


die fo nach und nady bis auf den festen Mann aus- 
geftorben find. Won .einem diefer Männer rührt 


das Verzeichnis der in Kalabrien befindlichen mine- 


ralifchen Produfte ber, das ich hier mittheile: 


Bergblau u; Dley und Silber; Sitbererz;; di’ un: 


Color rofligno, (vielleicht Röthgülden Erz); veinds 
Silber; Markafite; Antimonium; Bley; ; Minera- 
lifher Salpeter, mit Kryſtallen, wovon in '& 

@s 
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Es würde, wenn bie Regierung fich Barum ” BI 


* RK. Ueber deri Zuſtand Kalchriens 
* vos ‚Capo Spartivento groſſers Ueberflus 
x) Edrinkohien; Porzellanerde. Die Regierung hat 
55 ſo · wenig um das ·Bergweſen bekuͤmmert, daß 
e.fogar von vielen dieſer Artikel die Eriftenz. nicht 
weis. Das alte Bruttium und Kalabtien hatte 
Gold; dies hat man bisher noch nicht entbefr. 
Fremdes Eifen und Stahl ift Contrebande. Sch 
ſchlieſſe daraus, daß man wenigſtens Eiſen in 
Kalabrien findet, ob es gleich auf meiner Liſte nicht 
ſtehet. Das Gebiet von Monteleone und Mileto 
ernaͤhrt mit ſeinem Getraide ein Drittel von ganz 
Calabria vltra. Ein kleiner Ort in dieſer Segend, 
Radicani und Satrinude trägt jährlich für 
. 80000 Durate ein, das eben fo gut ift, und vielleicht 
noch befler als das Merandrinifche, = 


Die Meine Gegend zwiſchen Fiume Alicio und 
Branca leone ſopra Capo Spartivento iſt voll von 
Ueberbleibfeln einer alten griech iſchen Kolo⸗ 
nie, die noch beſſeres Griechiſch redet, als ſonſt 
geſprochen wird. Dieſe Leute ſcheinen noch ganz im 
Stande der erſten Barbarei zu leben, denn ber.Dans 
det ift ihnen gaͤnzlich unbekant. Wahrſcheinlich ftanı- 
men. fie aus der.Zeit ber griechifchen. Raifer ber. 
Vielleicht werde ich mit der Zeit genauere Rachrich⸗ 
ten davon mittheilen koͤnnen. Wo nicht, fo wäre 
dies ein Punkt auf den. ein künftiger geleieter Neie 
Jede aufmerffam feyn Eönte. , 


Von Alterthuͤmern iſt in Kalabrien ſehr 
wenig übrig. Man meint Oppibe fey bas alte Mam⸗ 
mer⸗ — 


* 1 
“ 


nach dem Erdbeben Im Jaht 1783. nor 


mertum, dem. man bie vielen griechifchen Münzen 
mit der Umſchrift MAMEPTINON zuſchreibt. En 
Monteleone, dem alten. Dipponia und Bas 
lentia follen noch MWeperbleibfel feyn. Ich kam 
aber niche fo wei. Das fütliche Kalabrien ber 
fchreibt. Riedefel in diefer Ruͤkſicht fehr umftände 
lid. Ich begrüge mic) damit, ein Buch befans 
gu machen, das zu Niedefels Zeit noch richt erfchies 
nen wor: Morifani infcriptiones Regi- 
nae differtationibys illuftratae. Neap. 
1770. 4. Der Inffriptionen, die ehemals in Rege - 
gie waren, find wenige; die Hiftorifchen Differtas 
tionen aber, bie ben gröften Theil des Buchs aus⸗ 
machen, find fehr leſeuswehrt. . 


. Die Stöffe bes Eröbebens, die Meffina'zer- 
ſtoͤrten, waren bei weitem nicht ſo heftig, als fie Am 
Kalabrien waren. Es find viele Häufer die einüher⸗ 
maaflen gut und dauerhaft gebaut waren ‚ftehen!’ger- 
blieben; und die. Stadt würde noch weniger gelitten’: 
haben, wenn man nicht as meifte aus unordenlich 
geftalteten tavaflumpen und Steinen, wie die Baͤche 
und‘ das Meer fie geben, gebauet, und die: Luͤkken 
mit Kalf ausgefüllt hätte. Bei einer folchen Bau⸗ 
art Fonten die ohnehin fehr hoben Mauern eine Con« 
fiftenz haben, und muften einftürgen. Man beflagre 
befonders den Einfturz der Palazzata am Hafen, 
die weltberühme wear, und befonders von der See 
feite einen herlichen Anblif gab. Denn der gange 
Hafen war von einer Neihe unter demfelben Dach 
fortlaufender, groffer und völlig glei) gebauter Pald⸗ 
fie umgeben, die eine deutfche Viertelmeile in. dee: 
tänce ausmachten. Diele follen, weil der Hafen 
durch fie.vor dem Libecio, einem Nordweſtwind, 
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zu befriedigen. Die naͤmliche Sache fan heute ei- 
nen unendlichen und morgen nicht den allergeringſten 
Werth für ihn haben: Ja was ſage ich morgen und 
heute. Diefer groffe Abfall in dem Gebrauchswer⸗ 
the einer Sache fan in: zwei unmittelbar auf einander 
folgenden Augenblikken Stat finden. , Ein Trunf 
Waſſers ift dem morgenländifchen, in einer Sandwuͤ⸗ 
fte verirten Kaufmann unendlid) mehr werth, als als 
le Seide, alles Gold, alle Diamanten, womit er 
"feine Kameele beladen bat, weil er fühlt, daß er oh⸗ 
"ge diefen Trunk in wenig Stunden. verſchmachten 


wird. Kaum hat er ſich mit einem. Trunfe aus ei- 


nem Quell ober koche gelabt; fo. hat alles “übrige 
Waſſer Diefes Quelles, dieſes Bachs nicht Den gering« 
ſten Werth mehr fuͤr ihn.. 0. | 


Bun diefem Gebrauchswerth der Dinge ift ihr 
Taufchwerth verfihieden. Dieſer enrfpringe aus 
der Schwierigkeit oder Leichtigkelt ſich die Dinge 
zu verfchaffen. Der Tauſchwerth und ber Gebrauchs. 
werth der nämlichen Sache fönnen fidy ganz. umge⸗ 
kehrt zu einander verhalten. Ein Stuͤk Brod hat für 
den verfehmachteten Armen ben,höchfien Gebrauchs . 
werth, den eine. Sache möglicherroeife haben Fair, 
ein Diamant hat in diefer Hinficht ganz und gar fei- 
nen. Aber "ganz anders verhält es. fich mit dem 
Tauſchwerthe diefer beiden Dinge, ... 


Diefer Tauſchwerth der Dinge, Habe ich gefagt, 
entfpringt aus der gröffern oder geringern $eichtig« 
feit oder Schwierigkeit fid) die Dinge zu verfchaffen. 
Noch genauer zu reden; er enffpringe aus der Leb⸗ 
baftigfeit des Verlangens, womit die Dinge gefucht 
werden, und aus der Gräffe des worhandenen Vor⸗ 
raths aus welchem die Nachfragenden und Suchen⸗ 
den mit Diefen Dingen verforge werden koͤnnen. Der 


Werth 
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fhäfte machen, und faft den gengen Händel an ſich 
‚gezogen haben. , Die Regierugg iſt in den Händen 
"les militaͤriſch politiſchen Gouverneurs, General 
Odeag, eines alten biedern Irlaͤnders. Sie vers 


faͤhrt ſehr ſtrong und ſchnell, aber dabei gerecht; und 


daher iſt in Meſſina im Ganzen ſeht viel oͤfſentliche 
Sicherheit, und uͤberaus gitte Polizei. Dieſes iſt, da 
inan, um von einem Theil der izigen Wohnungen zu 
dem andern zu kommen, nothwendha durch Die ganze ein⸗ 
And iſt zugleich ein Beweis daveitVnß die Unſecher⸗ 
heit an andern Orten allein Schuldcder Regierung iſt, 
denn ter Pöbel von Meffina ift als der unbandigfte 
in gang Sicilien feit. vielen «Jahren „getan. Die 
übrigen Sicilianiſchen Häfen hätten bei guten Ein« 
richtungen nothwendig von Meſſinas Unglüf viel 
Vortheil ziehen müffen; Dies iſt aber. nicht gefche- 
ben; Livorno Hingegen und Malcha haben fehr dabei 
gewonnen. Es Aſt ⸗unnoͤthig,uber die herliche Lage 


fameund zerſtoͤrte Stadt gehen mus, hoͤchſt —— 


Meſſina's, uͤber die Ausſichten auf den Fonelii | 
* 


ſich wie ein Flus zwiſchen zwei bluhenden | 

zwiſchen Sieifien und Kalabrien, durchdraͤngt, abek 
die mannichfaltigen Abmwechfelungen ver fchönettinie: 
Städten und Dörfern befäeten Ealabrifchen Küfte, 
etwas hinzuzufügen, da alle Reifende hinlaͤnglich 
davon geredet haben. Ich verweiſe daher auf die 
ſchon ‚oben angefündigten Kafabrifchen Briefe des 
Herrn Bartels, und auf Spinburnes Meis 
fen durch die Königreiche Meapel und Eicilien, in 
Denen fic) unter andern fehr intereſſanten Nachrichten 
eine weitläuftige Befchreibung des fonderbaren "Phäs 
nomens im Pharus, fara morgana (Morgen« 
Erfcheinung) finden wird, wo ſich kurz nach) Son⸗ 
nenaufgang die ganze Sieilianifche Küfte, und der 


gondðe 
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Sragenden leicht begreiflich machen, daß, fo lange beide 


Herd und Gold, auf der unbewohnten Inſel bleiben, | 


der Werth der Goldbarre fowohl ale des Pferdes ein 
Unding, eine Chimäre if. Aber fchaft beides nad) 


einem Lande wo Menfchen find, die beides brauchen ' 


fönnen. Nun erſt wird der Werth diefes Pferdes 


und diefer Goldbarre ein voller Begrif, ber aber- 

los durch Verhältniffe beflime wird. Der Werth - 
Des Pferdes: nämlich durch die zuſammengeſezte Ver⸗ 
haͤltniſſe der groͤſſern oder kleinern Menge Pferde⸗ 


liebhaber in dem Lande, des groͤſſern oder geringern 
Reichthums derſelben, und der groͤſſern oder kleinern 
Menge ber daſelbſt befindlichen Pferde und deren 
gröfferer oder geringerer Schönheit. Euer: Pferd 


wird im Sande A vielleicht mit fünfbundert, im Lande 
-B vielleicht mit taufend Thalern bezahlt werden. 


Eben fo ber Werth einer Golbbarre. Anders wird 
ähr Werth in Liſſabon beftime werden, wo man viel 
Gold hat, ‚und es alfo nicht ſehr zu ſuchen braucht. 
Anders in Venedig, anders in Sonden, anders in 


Hamburg, je nahdem naͤmlich an diefen Orten zu. | 


der Zeit, wenn ihr mit euer Barre anfomt, das 
Verlangen nad) Golde mehr ‚ober minder lebhaft, 
und der Vorrath von dieſem Metalle zu der Zeit gros 
oder Flein if, | 


6. Doch ich brauche fein erdichtetes Erempel. 
. Die wirflihe Erfahrung lehrt, daß der Werth 
Des Silbers, fo gut wie der von jeder andern 


- 


Ware, von dem VBerhältnifle feiner in einem tande 


vorrärhigen Mafle zu der gebhaftigkeie Der Nachfra⸗ 


ge abhaͤngt. Wenn Seefriege den Transport Des 
amerifanifchen Silbers nad) Europa verhindern, 
und hingegen die Ausfuhr diefes Metalls aus Eu» 
topa nad) Oftindien anhält, fo fleigt der Werth des 
| | Silders 
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Leder den richtigen Begrif vorm Belde. 





enn man über die Natur und Bir 
Fungen des Geldes raifonnirenwilt, 
mus man fich forgfältig hüten, den durch⸗ 
aus falfhen Begrif, daß das Seld der 
algemeine Maasftab des Wertes der 
Dinge fey, zum Grunde zu legen,” fons 
dern man’ mus, 'wenn man ſich Kinen 
wahren und richtigen Begrif von der 
Sache madhen wii; das Gelb bios als 
eine Ware, deren Werth fo wie der 
Werth aller andern Waren veränders 
lich iſt, betrachten — Selbſt Banfgeld 
bat keinen feſten Werth — der Maas« 
ſtab des Werthes iſt ganz anders zu ber 
fimmen. u 
1. Diefer Ausdruk, das Geld fey ber algemei« 
ne Maasftab des Werthes der Dinge, iſt 
ſehr gebraͤuchlich. Man bat ihn ſogar als einen 
Grundſaz in der Lehre vom Gelde brauchen wollen; 
aber man kan ihn blos als Bild zur Erlaͤuterung der 
Begriffe gelten laſſen. Und dann waͤre es doch, um 
der Beſtimtheit der Begehte willen, in möntann. 
Ä S 
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baß mar, wenn man-bas Geld erläuterungsmweife ej⸗ 
nen Maasſtab nennen will, immer durch Hinzufü- 
gung etwa des Wortes gleichfam zu erkennen gä- 
be, daß man diefes Bild nicht für vellommen an» 
paſſend, nicht für einen wahren Begrif ausgeben 
wolte. — Allein berühmte Schriftfteller haben diefe 
Vorſicht nicht nur nicht gebraucht, -fondern haben Das 
unvalfomne "Bild für einen anpaffenden wahren Be: 
grif genomnen. ° Und auf diefen. Grundirthum ha⸗ 
ben jie Schlüffe gebauet, die nicht anders als fehler- 
haft und irrig feyn konten. Selbſt ver Behutſamſte 
unter den Lehrern der Wiſſenſchaft vom Gelde, der 
ſonſt feinen Begrif zulies, den er.nicht aufs ſorgfaͤl⸗ 
tigſte unterſucht hatte, ſcheint bei dieſer fo irrigen or: 
euung ſeine gewöhnliche Behutſamkeit nicht ganz 
gebraucht zu haben. Er nahm die fo geläufig gewor⸗ 
dene. teen, zwar mit einiger aber bei weitem nicht 
hinlaͤnglicher Prüfung und Verbefferung in. fein Sp : 
ftem mit auf. Aber die Idee ift an und für ſich ſelbſt 
ein Chimäre; alle erneuerte Berbefferungen find blos 
Palliative, womit man ihre Nichtigkeit verklei⸗ 

den will. . a 
2. Daßes-aber äuferft wichtig fen, bei der Lehre 
vom Gelde durchaus feinen Begrif zuzuloffen, ber 
nid;t aufs genaueſte Der Sache anpaffe, braucht wohl 
nicht erft erwiefen zu werben. Diefer weit und breit 
berfchente Wahn, das Geld fey ter Madsftab des 
Werthes der Dinge, Has nicht blos fehlerhafte Theo⸗ 
vie veranlaſt, er bat wirkliches Unheil in dee Welt 
angerkhtet. Denn mit diefem Wahne iſt natuͤrli⸗ 
cherweiſe eine andre eben fo falfche Worftellung ver- 
Tnüpft, man bat nämlich aus. jener Borausfezung 
diefe Schlusſolge ziehen müflen. Iſt dag Geld der 
Maasftab und gar dev algemeine Maasſtah Des Wer- 
2 thes, 


u v*0. Ueber den \eiötioen Begri vom Gelde. 2:9 
- offen, zum. Oelde je länger ie; chheniger feines 
Silber zu nehmen, und es iſt viel, Bein yon ſeht 
verſchiedenen Graden von Feinheit in die, Welt 
;. gefommen. Das machte ben. Kaufleuten eine - 
neue Mühe. Nun muften fie.immer erſt die ver- 
ſchiedenen Münzforten in Abſicht auf die verichie- 
bene Feinheit des Silbers mit einander .verglei« 
5 den, und das Verhaͤltnis jeder, Geldfumme erſt 
in den verſchiedenen Münzforten berechnen. - Die- 
fer Mühe überhoben zu feyn, verabrebeten fie, Daß 
alles Sitbergeld, das fie in ihren Umſaͤzen brau⸗ 
chen, und zu dem Ende in einer gemein— 
BE ſchaft lichen Caſſe nieberipgen wolten, von 
einer beftimten Seinheik ſeyn ſolte. Die- 
fes in einer gemeinfhaftlichen Caſſe niedergeleg- 
tes Sitbergeld ‚von einer beftimten Feinheit Heift 
DBanfgeld, und es ift die Regel, oder — bier 
fan man ben Ausdruk im eigentlichen Verftande 
. brauchen — der Maasftab ; den Grad ver Fein- 
heit alles übrigen Si Silbergeldes damach zu be« 
ſtimmen. | 


2) Der Werth ı des. Banfgeldes ferön P 
= veränderlich, ‚wie es der. Werth alles Geldes 
"feiner Natur nad) feyn mus. Der Werth des 
Boankgeldes vichtet fich nach dem Werthe, ‚den 
das Silber überhaupt in Europa hat, ober ge⸗ 
nauer zu reben, den es auf den Märkten hat, 
oder wo der Silberhandel eigentlich getrieben wird, 
zu Cadir, Amfterdam, Hamburg u.f. w. 


Jeder Einflus, dem das Ankommen oder Aus⸗ 
bleiben des amerikaniſchen“ Silbers auf den Werth 
des Silbers auf den gedachten Märkten hat, erftreft 
fih auch auf ben Werth des Banfgeldes. 
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3) tun ‚Fan. man freilich ſagen, dee Werch alles 
Geldes werde von’ den Kaufleuten, z. B. 


u Hamburg nad) dem Werth ‘des Banfgeldes | 


beſtimt. Aber man mus fich diefen Werth des 
- Banfgeldes nicht als eine im anflebende unver⸗ 
änderliche Eigenfchaft denken; fordern dieſer Fan 


. feiner Natur nach nicht anders, als durch Die jew. ; 


desmaligen Verhältniffe bes in der Hamburger 
Bank vorräthigen Silbers zu dem überhaupt auf. 


- allen den Pläzen, wohin Hamburg handele, vor« .-: 
 räthigen Silber, und zu den Zahlungen, die ent - 


weder in Hamburg oder quf jenen: Plaͤzen geſche⸗ 


hen follen, bef - t werben. Aiſo das: felte, das . 


unveraͤnder: Iche bei dem Hamburger Bank 
geld ift nicht fein Werth, fondern bie Seinpeit 
feines Silbers. 


10. „zugegeben alfo, Geld ſey Wide Maas: . 


„ftab der Dinge, wo finden wir ihh denn dieſen 

„»Maasftab der doch unentbehrlich ſcheint, wenn wir 
„über Gewinn und Verluſt fowohl einzelner Perfor 
„nen als ganzer Voͤlker in ihrem Verkehr mit eine 
„ander urtheilen wollen.“ | 


Wir antworten: Es giebt feinen ffchen Mans. 
ſtab im eigentlihen Sinn. Denn erftlich>ber : 


VF 


Werth iſt offenbar ein Urtheil, ein Begeif im Ver⸗ 


fiande; und ein Urtheil, ein Begrif fan nicht gemeſ⸗ 
fen werden. . Zweitens diefes Urcheil, dieſer Begrif 


bat die Verhaͤltniſſe aller kaufbaren Dinge zireinane 


der, und zu unfern Bebürfniffen zum :Gegenitande 


Diefe Berhältniffe aber find beftändig veränderlich, 
folglich) mus es aud) das Urtheil dariiber feyn. 


Es giebt, blos , wenn es erlaubt ift, bier eine ju⸗ 


eiftifche Formel zu rauchen, einen Duafi Maasftab; | 
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4. Wirbefjaupten ale: der Bereh der Din P 
ge ift Fein finlicher Begrif — er if big’ 
ein-Begrif im Werflande — er fan alfd“ 
nicht Eörperlicdh gemeffen werden — Alſo 
fan das Geld felbft.fein Maasſtab des’ - 
Werthes ſeyn. — Wenn alfo ander Vor⸗ 
ftellung etwas gegründetes feyn‘folte, 
fo müfte der. Werth bes Geldes eigent. | 
lich der vermeinte Maas ſtab fepn. a 


230 


Aus dieſen Behauptungen giebt fich unwiderleg· 
lich, daß der vermeinte: Maasſtab eine Chimaͤre iſt 
Denn der Werth der Dinge als ein Begrif des 
Verſtandes, ift Peiner beſtimten Gröffe oder Auß- : 
meſſung fähig. Mir wollen verfuchen, ben ei 
nebft feinem Erweife durch ausführlichere" Darſtel⸗ 
lung beutlicher zu snachen. Laſt ung etft den Be⸗ 
grif vom. Werthe der Dinge, entwikkeln. Er ent⸗ 
ſteht urſpruͤnglich aus der Faͤhigkeit eines Gegenſtan⸗ 
des unſer Beduͤrfnis "zu beftienigen. Wir ſagen, 
eine Sache habe für ung feinen Werth, wenn wir 
Fein. ‘Bedürfnis empfinden, . dem die Sache Bes 
- friedigung verfihaffen koͤnte. Die Fähigkeit. alſo⸗ 
oder vielmehr unſer Urtheil uͤber die Faͤhigkeit einer 
Sache unſer Beduͤrfnis zer. befriedigen, macht ihren 
urfprünglichen Werth aus, den wir den Gebrauchs» 
werth nennen fönnen. Blos nach diefem Werthe 
würden wir die Dinge ſchaͤzzen, wenn wir noch In 
einem auffergefelfchaftlichen Zuftande febten. Aus 
ber Natur ter Sache erhellet, daßüberal fein Maas: 
ftab, viel weniger ein algemeiner Maasftab für die⸗ 
fen Gebrauchsmerth der Dinge möglid). it; 
Jeder ſchaͤzt ihn theils nach) feinem Gefühle ſei— 
nes Bebürfniffes, theils nach der Fähigkeit, die 
er in bee Sache zu finden glaubt, fein Bedürfnis 
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fo. muͤſt ihr urtheilen, Daß beide gleich) viel gewonnen, 
oder daß dee Handel der Mazion A für fie von eben 


dem Werthe gervefen ſey, als der Hantel ter Pas 


ion B für die MazionB, Sezt aber die Nazion A 
koͤnne mit dem jährlichen Gewinn einer Milkon zehn 
taufend Mann Truppen mehr halten,. als fie fonft 
hielt; die Nazion B hingegen fönne mit einem eben 


ſo groſſen jährlichen Gersinn nur fünf faufend Mann 


mehr halten. :: Es iſt Elar, dag in dieſem Fall der 
Gewinn der Nazion A für fie doppelt den Werth hat; 
hen ter Gewinn der Nazion B für Die Nazion B’hat, 
obgleich beide Gewinne, im Gelbe auggebrüft, von eis 
nerlei Gröffe find. i el 
32. Esergiebt ſich alfo, daß, wenn man etwas bar 
ben will, das dem Begrif eines Mansftabes des Wer⸗ 
ches ber... Dinge einigermaaffen enrfpreche, man bie 
nothwendige,die unentbehrtiche Rahrung 
eines. Menfhen an einem Tage -oder in einem 
Fahre zu. Gelde berechnet, zur Einheit Dier- 
fi8 Maasſſabes annehmen muͤſte. Sezet im tande 
A. toſte die: nothduͤrftige, taͤgliche Nahrung eines 
Menfchen Thaler, im Sande B koſte fie‘ ;: im 
$ande Caber Thaler. So würde eine Uhr im dande 
A zu 30 "Thaler gefauft, 360 mal der nochduͤrſtige 
Unterhalt eines Menfchen an.einem Tage koſten, im 
$ande B, zu eben dem Preife gefauft würde fie 240 
mal, und im Sande .C 190 mal dieſen Unterhalt bes 
zahlen koͤnnen. en. ...— 
Sezet, Im Lande A koſtete ber. jährliche noihbuͤrf. 
tige Unterhalt eines Menſchen 30 Thaler. Das Land 
As. gewoͤnne alſo mit dem jährlichen Gewinne von ei⸗ 
ner Million den jährlichen Unterhalt von ungefähr 
‚30,000 Menfchen. Sezt im Sande B würden zum 


jaͤhrlichen nochduͤrftigen Unterhalt enes Menſchen 50 


Tale 


* 
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Werth der Waaren oder Dienſte, die geſucht werden, 
ſteigt. Der Werth der Waaren oder Dienſte, die nicht 

geſucht werden, die jemand darbietet, zu denen aber 
niemand Luſt bat, faͤlt. Keine andre Urſache des 
Steigens und Fallens dieſes Werthes der Dinge 
laͤſt ſich erdenken. Es iſt alſo klar, daß auch dieſer 
Tauſchwerth etwas ſehr veraͤnderliches ſeyn mus, in⸗ 
dem auf der einen Seite Die Nachfrage nie gleich leb⸗ 
haft, und auf der andern der Vorrath oder die Maſ⸗ 
ſe der Dinge nie gleich gros ſeyn fan... 


Im Handel und Wandel iſt der Werth der 
Dinge aus dem Gebrauc)s- und Tauſchwerth zufäm- 
mengefejt, jedoch in ungleichen Berhältniffen, wie 
in den angeführten beiden Exempeln von Brod und 
Diamanten, deutlich genug zu bemerken ifl, | 


5. Deri Werth eines Dinges ift alfo eigentlich 
ein Urtheil, das gewiſſe Werhältniffe des Din- 
ges theils zu üns und unfern Betürfniffen, cheils zu 
andern Dingen vorausſezt. An ſich felbft betrachtet, 
ohne Beziehung auf andere Dinge, hat feine Sa— 
che auf ver Welt irgend einen Werth; und da Ver- 
haͤltniſſe und Bejiehungen nie etwas feſtſtehendes, 
fondern immer etwas veränderliches find, fü fan auch) 
das Urtheil daruͤber nicht anders als immer verän- 
derlic) ſeyn. "Man Fan alfo mit dem gröften Rech⸗ 
te den Ausdruk einiger Metaphnfifer hier anwenden: 
Der Werth ber Dinge ift etwas beftändig flieflendes. 


Um dieſe Begriſſe mit ein paar Exempeln ſin⸗ 
lich zu erläutern, ſo denft eud) das fchönite Pferd 
von der Welt in einer unbewohnten Inſel, denke 
euch. ‚eben dafelbft eine. Goltbarre, fo ſchwer ihr 
wolt. Man frage euch nach dem Werthe dieſes 
Dirt, und diefer Goldbarre. Ihr werder dem 
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Fragenden leicht begreiflich machen, daß, ſo lange beide 
Pferd und Gold, auf der unbewohnten Inſel bleiben, 
der Werth der Goldbarre ſowohl als des Pferdes ein 
Unding, eine Chimaͤre iſt. Aber ſchaft beides nach 


einem Lande wo Menſchen ſind, die beides brauchen 


koͤnnen. Nun erſt wird der Werth dieſes Pferdes 
und dieſer Goldbarre ein voller Begrif, der aber 
Alos durch Verhaͤltniſſe beſtimt wird. Der Werth 
Des Pferdes nämlich durch Die zuſammengeſezte Ver 
haͤltniſſe der groͤſſern oder kleinern Menge Pferde⸗ 
liebhaber in dem Lande, des groͤſſern oder geringern 
Reichthums derſelben, und der groͤſſern oder kleinern 
Menge ber daſelbſt befindlichen Pferde und deren 
gröfferer oder geringerer Schönheit... Euer: Pferd 
wird im Sande A vielleicht mic fuͤnſhundert, im Lande 
B vielleicht mit taufend Thalern bezahlt werden. 
Eben fo ber Werth einer Goldbarre. Anders wirb 
ähr Werth in Liſſabon beflime werden, wo man viel 
Gold hat, und es alfo nicht fehr zu fischen braucht. 
Anders in Venedig, anders in fondon, anbers in 
Hamburg, je nahdem nämlic an diefen Orten zu 
Der Zeit, wenn ihr mit euer Barre anfomt, bas 
Verlangen nad) Golde mehr ober minder lebhaft, 
und ber Vorrath von diefem Metalle zu der Zeit gros 
oder klein if, . | 


6. Doch ich brauche kein erdichtetes Erempel. 
. Die wirflihe Erfahrung lehrt, daß der Werth 
Des Silbers, fo guet wie der von jeder andern 
Ware, von dem Verhaͤltniſſe feiner in einem Sande 
vorraͤthigen Mafle zu der Lebhaftigkeit der Nachfras 
ge abhaͤngt. Wenn Seefriege den Transport Des 

amerifanifhen Silbers nad) Europa verhindern, 

und hingegen die Ausfuhr dieſes Metalls aus Eu» 

ropa nad). Oſtindien anhält, fo fleige der Werth des 
Sibbers 
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Silbers : in eben dem Verhältnis, "In welchem bie 

Maſſe veflelben abgenommen hat, und die Nachfra» - 
ge febhafter geworden iſt. . Sobald aber nach wie⸗ 
derbergefteltem Frieden die Sitberflosten in Europe. 
wieder anfangen, fält ver Werth bes Silbers in eben‘ 
dem Verbättnis, in welchem die Maffe anwächft; 
und bie Lebhaftigkeit der Nachfrage ſich vermindert. 


7. Wem das bisherige Raiſonnement noch nicht 
Genuͤge thut, ben wird vieleicht folgende Betrach⸗ 
tung überzeugen. Sie mus wenigftens dem Say, 
Daß das Geld felbft feinen feften, ſondern veränders 
lichen Werth habe, Lie volkommenſte Evidenz ver⸗ 
fchaffen. Wir Haben zweierlei Geld aus zwei ver⸗ 
fhiedenen Metallen, aus Gold und aus Eilber. 
Waͤre nun der Werth des Geldes überhaupt etwas 
feftes und unveränberfiches, fo müfte diefe Behau⸗ 
ptung won jeder Art Geldes, von dem ausGold ſowohl 
ols von dem aus Silber gegründee fen. Folglich . 


müfte auch das Verhältnis des Werrhes biefer: bein - 


den Metalle zu einander immer feft und unveränder- 
lich ſern. Ich müfle für Die nämliche Quantität 
Goldes zu allen Zeiten und an allen Orten die naͤm⸗ 
lihe Quantität Silbers bekommen fünnen.. Was 
ift aber veränderlicher als das Verhälmis des Wer. 
tbes diefer beiden Metalle zu einander? 


„Wenn aber Geld nicht der algemeine Maas- 
„ftab des Werthes ber Dinge ift, welche Eigenfchaft 
„des Geldes ift es denn eigentlich, die ihm den Bor- 
„zug verfchaft hat, daß es im Handel die Stelle al 
„ier andern Waren vertreten Fann?* Wir ante 
worten : Geld ift blos eine Ware, bie aber vor al« 
len andern Waren diefe zwei wichtigen Vorzüge vor⸗ 
aus hat, daß fie fich unter euren Händen ohne eyer 
Zuthun nie verfehlimmert, und daß fie zu al- 
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"bare Pubölnäfe, rein vom Staube ber Meie, aber 
blau gefurcht ven ber ‘Brille zwiſchen zwei blinzen- 
den Aenälein, welche ihren Glanz von feiner‘ naͤchtli⸗ 
chen Lampe entliehen. Noch harte- die Reihe Der 
Jahre des Aeſculaps Hülfe nie aufgefordert, auffer 
"wenn etwa Bacchus zumeilen in ſeinem Blute ge⸗ 
wuͤhlt. Zu den Talenten des Kuͤſters gehörte auch 
" eine Stimme, deren Umfang und Stätke ihn gang 
: feines Amtes würdig machte: Im Tempel fang er 
einen Ba, der unfre Tinren *) beſchaͤmt, wenn fie 
Auf dem Tannenzweige ſich wiegend verliebte Geſpie⸗ 
"innen lokken. Ya, wenn er die Kraft feiner Keh⸗ 
en ergos, dann bebte der Todte im Grabe, und 
wolte erwachen. Sein ganzes’ tehen war Muſik, wie 
es ſeinem Amte geziemte; er ſchmaͤhlte im Recitativ, 
und peitſchte die Kindlein nach dem, Takte, as Add; 
gro, frank Preſto, und ſchnarchte ſinnig on: 
Kurz, ein groͤsrer Küfter war nicht innerhalb See» 

lands Kuͤſten gefunden. Kar 


So hatte die milde Natur unſern Beil ger, 
Dies war fein Name, aus.ihren Hänten. enflaffen, 
Mit biefen.vortreflichen Gaben geruͤſtet, legte er. den 
Zepter nieder, und ſchlos die gefürchtere Thuͤre, durch 
welche das unlehrwillige Kind der Geiffel entge gen 
‚wandelt, wenn es fich durch ein ‚widriges Buth.n 
‚will zur Selbſtoerlaͤugnung aufmuntern laſſe 
Hoch auf einer = belzenen — Bank hront hier in de 
-. Ä „Pub 


, Pa . ‘ eo 


9 Tiur Tetruo urögalle) ein öroffer ——S— 
Vogel, der häufig in Wäldern gefunden, wild... Das 

Maͤnnchen iſt auf dem Ruͤkken graͤulich, unter dein 
Fluͤgeln weis, uͤbrigens ſchwarz. eine Lokſtiimme iſt 
ein anfferordentiich tiefer Bas. Das Welbchen, Roy 
genant, regt d braun und wſchoati 9 ſpreubolt aus. 
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laſſen, zum Oelde je länger je-, weniger. feines 
Silber zu nehmen, und es ift viel. Geld, yon febr 
. verfehiedenen Graden von Feinheit in die, Welt 
.. gekommen. Das madıte ben. Kaufleuten eine 
neue Mühe. Nun muften fie.immer erjt die ver- 
.  fihiedenen Miünzforten in Abfiche auf die verichie- 
bene Feinheit des Silbers mit einander . vergleis 
u hen „, und das Verhältnis: jeder, Geldfumme erft 
in den verfchiedenen Münzforten berechnen. Die⸗ 
. fer Mühe überhoben zu feyn, verabredeten fie, daß 
alles Silbergeld, das fie in ihren Umfäzen.braus 
“chen, und zu dem Ende in einer gemein 
= ſchaft lichen Caſſe niederlegen wolten, von 
einer beſtimten Seinheit ſeyn ſolte. Die 
ſes in einer —— Caſſe niedergeleg« 
tes Sifbergeld von einer beftimten Feinheit heift 
Danfgeld, und es ift die Regel, oder — hier 
kan man den Ausdruk im eigentlichen Verſtande 
brauchen — der Maasſtab, den Grad der Fein. 
heit alles übrigen Si Silbergeldes demach zu. be 
| ftimmen. 


2) Der Werth ı des. Banfgeldes. fern r 
veraͤndexrlich, - wie es der Werth alles Geldes 
"feiner Natur nad) feyn mus.“ Der Werth des 
Boankgeldes richtet ſich nach dem Werthe, den 
das Silber überhaupt in Europa hat, oder ges 
nauer zu reden, den es auf den Maͤrkten hat, 
oder wo der Silberhandel eigentlich getrieben wird, 
zu Cadir, Amfterdam, Hamburg u.f. w. 


Jeder Einflus, dem das Ankommen eder Aus⸗ 
bleiben des amcrikaniſchen Silbers auf den Werth 
des Silbers auf den gedachten Maͤrkten hat, erſtrekt 
ſich auch auf den Werth des Bankgeldes. 


er 
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Ey an. man freilich fagem dev Werth alles 
2 un © Geldes werde von den Kdüfleuten, z. B. 
in Hainburg nad) dem Werth des Banfgeldes 
beſtimt. Aber man mus fich diefen Wert) bes 
- Banfgeldes nicht als eine ihm anflebende unver⸗ 
änberliche Eigenfchaft denken; fondern diefer kan 
feiner Natur nach nicht anders, als durch Die je . 
des maligen Verhaͤltniſſe des in der Hamburger 
Bank vorraͤthigen Silbers zu dem uͤberhaupt auf 
allen den Plaͤzen, wohin Hamburg handelt, vor⸗ 
räͤthigen Silber, und zu den Zahlungen, die ent⸗ 
weder in Hamburg oder quf jenen Plaͤzen geſche⸗ 
‘+ Ben follen, bef - t-werben. Aiſo das: fefte, das . 
-unveränder che bei dem Hamburger Bank; 
geld ift nicht fein Werth, ſondern d die Seinpeit 

feines Silbers. 


10. „Zugegeben alfo, Gelb fen night der Maas; . 


„tab der Dinge, wo finden wir ih denn diefen 
»Maasftab , der doc) unentbehrlich ſcheint, wenn wir 
„über Gewinn und Verluſt fowohl einzelner Perſo⸗ 


„nen als ganzer Voͤlker in ihrem Verkehr mit ein⸗ 


„ander urtheilen wollen.“ 


Wir antworten: Es giebt keinen feichen Mtane- a 
ſtab im eigentlihen Sinn. Denn erfilich:ver 
Werth iſt offenbar ein Urtheil, ein Begrif im Ver- " 
flande; und ein Urtheil, ein Begrif fan nicht gemeſ⸗ 
fen werden, . Zweitens diefes Urtheil, dieſer Degrif 
bat die VBerhältniffe aller Faufbaren Dinge zu einan- 
der, und zu unfern Bedürfniffen zum Gegenſtande. 
Diefe Berhältnifle aber find beftändig veränderlich, 
folglich mus es auch das Urtheil darüber feyn. 


Es giebt blos, wenn es erlaubt ift, bier eine ju⸗ 
riſtiſche Formel zu brauchen, einen Quafi Maasftob; . 
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es giebt ein Mittel, ben Werth der Dinge gegen ein⸗ 
ender gewiſſermaaſſen ya beſtimmen, gleich⸗ 
fam zu meſſen. Man merke wohl, daß es heiſt, nue 
gewiffermasffen, nur. gleishfam. Dieſen 
DuafirMaasfab. ift denn freilich das Geld, jew 
doch nicht wie man: gewöhnlich glaubt, an und fün 
fich ſelbſt, fondern in Beziehung auf diejenigen War 
zen, deren Tauſchwerth am. algemeinftem 
befant, und am wenigften. Beränderumt 
gen unterworfen iſt. 2 
sr, Ich will diegn Saz mic Exempeln 
- &läutern: 1) Ceft/ Jemand Faufg digg Ahr fuͤr dreif⸗ 
fig Thaler. "Yht, Die, ihr das. Geld, als den eigent«‘ 
lidjen;, wahren, abfoluten Maasſtqb des Werthes ber 
" Dinge befrachret, antwortet: ift bie Uhr theuer oder 
swohlfeil bezahle? Ihr koͤnt nicht eher antworten, als 
bis. ihr das Verhältnis diefer 30 Thaler zu andern. 
Waren in dem Sande oder in ber Stade, wo /der Uhr⸗ 
kauf geſchah, habt kennen gelernt. Sezt. den Fall 
der Uhrmacher babe die Materialien zu der: Uhr.mic- 
einem Drittel der Summe, feine während der Arbeit 
on. der Uhr gehabte gewoͤhnliche Ausgahen auch mig 
dem. zweiten, Drittel bezahlt, er habe alſo das deyte: 
yxittel veinen Gewinn." Sest dagegen, ber Kuͤnſt 
ler Habe zur Anfchaffung der Materialiennur ein Biege: 
tel dee Summe, zu feinen nothwendigen Ausgaben . 
während der, Arbeit auch nur ein Viertel gebraucht, 
folglich er habe die Hälfte dee Summe Profit, Jezt 
erft werdet ihr. urtheilen koͤnnen, daß dje Uhr im, 
zweiten Galle viel theurer, als im erften bezahlt fe9.. 
3. Sezet zwei Nazionen A und B. Jede haben.‘ 
der Handlung in einem- Jahre eine Million Thaieri 
baar gewonnen. ESo lange ihr das Geld, als den 
abſoluten Maasſtab des Werthes der Dinge —— 
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fein Haus, aber nicht feine Küche regieren, wohl 
mag er urtheiln, ob diefe Welt, aber nitht,. ob jene 
Schuͤſſel die befte fen. Wie oft verwandelte nicht 
ein unüberlegtes Wort eine Ismene in eine Jeſabel! 
Heil dir, glüffeligee Küfter, bes Eheweib milder 
gefine wor; nicht mit Gold magft bu ihr lohnen, daß 
fie. folche Erdreiſtung duldet. et 


Mit ven füffeften Worten, (0 Mufter der Wei- 
Bir!) erwieberte die gütige Hausfrau: „Dräger, 
Das Mecht wäre bein, menn meine Speifefammer . 
Eler beſaͤſſe. Aber da mein getäufchter Fleis der 
SHüßtier lohnende Neſter vergebens beſucht, ſo iſt dein 
treues Weib Hierin nicht zu tadeln. Denn wem 
moͤchte ich ſonſt die ſtaͤrkenden Eier lieber goͤnnen als 
meinem Manne, meinem Berather, meiner Wol⸗ 
luſt? Aber ſprich, darf ein Küfter. denn Mangel an 
Eiern freiwillig erbülden? Wenn auch unfre Seibei- 
genen Kennen die gebührende Schazung ims verſa⸗ 
gen; fo giebt doch das Geſez bir Dadır über jene, 
welche unfte Nachbaren eintreiben. Fordere, was 
deine Gerechtfame heiſcht, und bein Ehinfen ſoll 
flugs in Eiern ſchwimmen. Oſtern iſt da. O Mann, 
verſaͤume nicht die goldene Zeit, und laſſe nicht un⸗ 
ſichere Burſche nur die Haͤlfte der Eier fuͤr uns ernd⸗ 
ten, wie dies im vorigen Jahre ſich zutrug. Der 
Betruͤger nuͤzt die gende ein, deine eigene 
Perfon bürge für vichtige Zaßlung.: Was ae 
lingen foll, das lade man nice fremden Schul 
ern auf!“ Le 

So ſprachſt du, rebliche Hausfrau. Aber Braͤ⸗ 
ger in tiefem Nachdenfen zog dieſen wuͤrdigen Ge⸗ 
genftand in forgfame Erwägung. Endlich Erdnte er 
der Hausfrau nüzlichen Vorfchlag mit Beifall, und- — 
befd)los ven Zug felber zu verrichten, ber weiland 
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Thaler-erforbert, ſo märe für das kand B mit einer 
Million jaͤhrlich nur der Unterhalt von 20,000 Men« 
fhen gewonnen. Diefer Duafimaasftab wäre aber 
doch nur fo fange gültig, als ber unentbehrliche Un« 
terhalt eines Menfchen jür tief en Preis zu ha= 
ben wäre. 


13. Man fi fießg,- daß man (nach für dieſen 
worhbürftigen Unterhalt den gewöhnlichen Ta ges 
bohn ſubſtituiren Fönte, weil der gewoͤhnliche Tag 
loͤhn gerade ſo viel betragen mus, als zum nothduͤrf⸗ 
tigen Unterhalte des Tageloͤhners erfordert wird. 
Man koͤnte ebenfals den Preis bes, Getraides 
fubftituiren, in ſolchen ändern nämlich, wo Öerraide 
die Hauptnahrung ver für Lohn arbeitenden Menſchen 
ausmacht. BE 


Welche von "diefen, drei Beflimmungen man 
aber auch zur Einheit ẽ annimt, fo ift flar, daß wir 
dadurch nichts weniger, als einen algemeinen Mage 
ſiab bekamen. Es mürde weder in allen Laͤndern 
noch zů allen Zeiten der nämliche ſeyn, weil die Prei⸗ 
ſe der nothwendigen Lebensmittei in keinem Lande 
die naͤmlichen, und in jedem Sande veränderlich find. 
Sreilich gehört e8 zu den: Pflichten einer weiſen Re 
gierung, die Veraͤnderungen dieſer Preiſ ſo viel 
moͤglich zu verhuͤten. 
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Gin Helbengedicht-in ſehs Gefängen: Nach 
dem Daͤniſchen des Eduard Storm, 
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ice Mufe, die. du dem Eeebticentjmeiten 
die Mühe des Lebens durch. heilſames ‚Lächeln: 
vnſuͤſſeſt: geſellige Goͤttin, weiland die Gefabſm 





Das Original dieſes als Menſch und Dichter fießente- 


‚würdigen Schriftſtellers war zugleich ber erfte Verſuch 
in daͤniſchen Hexametern. VWdeil fie aber eben deswe⸗ 
gen nicht den gröften Vorzug des Gedichtes ausma⸗ 
den, fo hat der Weberfezer um defto weniger geglaubt, 
ihm durch eine wohltlingende Profa etwas zu entzie⸗ 
den. Ich nuzze die Gelegenheit, dem deurfhen Pub⸗ 
(to und feinen Sprechern eine Frage vorzulegen. Fine 
Geſelſchaft von Kennern beider Sprachen bat ſich mie 
mir vereinigt zu einer dänifchen Bibliothek für Deuts 


(he. Sie fol eine Auswahl der beften Produkte aus 


der fdyönen Litteratur der Dänen enthalten; und ie 
Dand davon in eine postifche! und profaifche 
uerfallen. Dei dern Oyarol Kriegen Zuge der Dart 
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Des groffen Peder Paars*) aufmunberbaren Nei- 
fen zur: See; laffe dich hernieder und ‚begleite auf 
einem merfwürbigen Zuge: über Sand. meinen tüftie 
‚gen Küfter, der feines Amtes. Gerechtſame felber zu 
handhaben gedachte. Und du, goͤttliche Wabrheit! 
die du meinen Held und ſeine ſeltnen Gaben kenneſt, die 
du es ſahſt, daß er: feine geiſtlichen Schultern dem 
Korbe nicht entzog, welcher ven Köder ver Mis⸗ 
sunft, die feftlihen Eier umfchlos; leite du 
meinen Pinfel, daß er mit treffenden Zügen ſchildere 
die verderbliche Tuͤkke der Göttin des Dieides durch 

welche der Held ſamt feiner Ladung ſtrauchelte, und 
von der Hofnung ſonnichtem Gipſel hinab in den Ab⸗ 
grund der Verzweiflung ſtuͤrzte. 

Mahle, o Muſe, meinen Held. Zween ſtarke 
geftiefelte Fuͤſſe trugen einen Leib, welchen des Am⸗ 
tes Gewicht nicht wenig beugte. Nicht ohne Schaudern 
erblikte man zween derbe wohlgeuͤbte Haͤnde, die eine 
Ruthe mie Rachdruk zu führen ; ihren Meifter ſuch⸗ 
ten, und in ber Kunft mie muſikaliſchem Ausdruk zu 
kein, fonder Streit im Eprengel ihres Gleichen 
nicht fanden. In feinem Antlize lagen gewiſſe Zü« 
ge des Tieſſins, aus welchen mit ſparſamen Strah⸗ 
len jener Verſtand hervorſchimmerte, der fonft uns 
tee der vom Kamme verfchobenen Peruͤke haufte, 
Rad) einem Modelle aus Grönland ſtand eine hurche 

** | . 


| Km, mehr als irgend ein anderes Volk mit jeber- 

ausländifchen Litteratur befant zu feyn, fehlt es doc 

.... water ung an Kentnis des zwar Eleinen aber zum Theil 

—, führ gebiegenen Schazes der Dänen. Solte fi dae 

r diefe idee nicht den Beifall und die Unterftäzung 

s Publikums und aͤchter Kunftrichter verfprechen 
duͤrfen? 


u) De Held eines bekamen ru von Holbeta. 
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„und da id) nun verwundrungsvol meine Blikke im 
„diefer einfamen Oede umberivren lies,. gewahrte ich. 
„in der Ferne neben der Bläue des Himmels etwas 
„weiſſes ſchimmern, das feinen erhabenen Gipfe 
„mie Wolken der Weite umfränztee.e Alle meine 
„Aufmerkſamkeit flog diefem wunderfamen Geſichte 
„enthegen. Ich wünfchte mich flugs dahin, und 
„die Neugier lieh mir Fluͤgel. e mehr id) mich 
„näherte, befto mehr duͤnkte mich alle jene Memphi«- 
„tiſche Pracht in einer Pyramide erfchöpft zu fe= 
üben. Noch prangt Egypten, wie meine Bücher 
„mich lehren, mie ähnlichen Yuntern. Doc) diefe 
„Spizſaͤule war von Afabufter oder Helfenbein, zum 
„mindeiten fchien fie des Echnees und ber Lilie reine« 
„ſte, der Wolle allerhöchfte Weiſſe zu beſchaͤmen 
„Unten war fie am difften, von da erhob fie ſich big 
„zur trozenden Zinne fufenweife in immer abneh« 
„menden Kreifen. Endlich nahte ich mich dem 
„Ziele. Aber urtheile felbft über mein Erftaunen, 
„als ich nun fah, Daß mein Auge mich böchlichft 
„getäufche, daß jene fo helfchimmernde Pyramide 
„nur — von Eiern aufgeftapelt war. Ei war auf Ei 
„mit Aufferftem Fleiſſe fo Fünftlich gebaut, daß das 
„eine- das andere frug; und gerabe auf diefer weiſen 
„Drbnung beruhfe, wie ich nachher erfuhr, Die 
„Dauer der Säufe. Dennoch befiegte meine natürlis 
„che Luſt zu Eiern mein Erftaunen. Ich befann mid). 
„des neulichen Maales, und des Mangels an Eiern, 
„die es ſicherlich fonft zu einem königlichen. Smau⸗ 
„fe gemacht hätten. Der Vorrat ift fo unerfchöpfe 
nl, bachte ich, daß Feiner etwas permiffen wird, 
„wenn du mit forgfamer Hand ein Schof oder zwei 
„davon' nimſt, und deine groffen leeren Tafchen 
„damit ausfülfl.“ | 
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ſtaͤubter Mojeſtaͤt der ſtolze Pedant, und verurcheilt 
mit gegungelter Stirne den kaltſchwizenden Knaben, 
und veritopft ‚fein gekuͤzeltes Ohr vor. dem heulenden 
Flehn. Hier gab. Dräger. gewünfchten: Urlaub, 
Mitten buch einen: Schwarm, ben ber. Schule 
Qualm immer mit Mismuth betäubt, den bie freie 
ungebinderte Luft zum Muthwillen neu belebe,. eilt 
unfer Küfter mit, ungemeſſenem Schritte zu. jenen 
gemauerten Barge, wo er durch Fünftliches Meta 
der Gemeine des Mittags Stunde verfündet, und. fie _ 
Kraft tragenden Amtes zur Pflege des teibes ent 
hietet. Dann förbert er. feinen Trab, ſelbſt zu erei⸗ 
len Has. bampfende Maul, welches, ihres Küfters zu. 
pflegen , die harrende Hausfrau bereit haͤlt. Er mitt. 
herein, und ruft mit gebietender Stimme fein Haus. 
zuſammen, wirft das gebavgre Haar hin, und dekt 
ben kahlen Scheitel,..glängend,, wie der Neumond, 
mit. dem Schmuffe bes Alters, der ehrwuͤrdigen 
Drottelmüze, Ä W 


Zum Hausvater gekroͤnt, ſizt er nun am ober⸗ 
ſten Ende des Tiſches, der in ſchoͤner Ordnung alles 
darbeut, was einen: Gaum zu kuͤzeln vermag, wo⸗ 
au jegliches: Element willig das Seine geor 
pfert. Gfeichrote der Hoch ſchwebende Weihe, 
von Wolfen umflattert, auf feine "Beute bernieder- 
ſchaut, freudig mit dem ermätteten Fras feine Ein« 
bildungskraft fättige: fo uͤberſah Dräger auch 
mit laufchendem Bliffe jede Schüffel, unb be— 
ſtimte ſich ſchweigend das Beſte.. Ceres, da ergos 
fih) bein Segen hinab in den hungrigen Bauch. 
Alles was das Haus vermag, mus Brägers Ober- 
macht empfinden. 


Doch am meiſten gewann ſeine Aufmerkſamkeit, 


und, innige Siebe ein geraͤucherter Schinken, auf ei« 
pa ur 
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hbieſe Königin des Schrefens, und fehlug mein fins 


endes Haupt. Eben wolte id) nun fierben, al 
„bu gluͤklicher Weife mich wefteft, und in das teben 


zuruͤkriefſt, obgleich noch immer der Angft gerin« 


‚„„nender Todesfchweis von meiner Stine röpfelt !“ 


Hier endigte Braͤger ſeinen Traum. Aber die 
mitleidige Hausfrau ftand fprachlos vor Schreflen, 


- mit gefalteten Händen, und flarte ihn an, indes 


Naſe und Wangen erbleichten. Erſt, da ihre eis- 
Palte Furcht in einen Staubregen von TIhränen ver⸗ 
ſchmolz, :befam ihre Beklemmung Luft, und heulend 


Grach fie in diefe wohlmeinende Worte aus — — 


„Mann! o möchte doc) bein gräslicher Traum- bie 


nichts Böfes bedeuten! möchte ae doch Peine War⸗ 


nung ſeyn vor einem ungluͤklichen Ausfalle des Zu⸗ 


ges, wozu dich das Ofterfeft verpflichtet. ‘Der 


Traum iſt aller Aufmerkſamkeit werth. Wer weis, 


was ſich eraͤugnen kann? ‚Wehe jedem, der mit 
Zeichen und Wundern Scherz treibt! ine wakke⸗ 


J 


re Matrone in Tiſted, welche nun ſchon ſeit mehr 
denn drei Duzend Jahren das Grab umſchlieſt, (hier 
hielt die Kuͤſterin ein, um der Erinnerung der ſeli⸗ 
gen Frau eine volle Thraͤne zu opfern,) ſie traͤum⸗ 
‘te eines Tages von Leichen, und von ſchwarz geklei⸗ 
deten Männern mit langen hängenderw Mänteln, 
"welche ihre einzigfte Freundin, ihre Schweſter zu be- 
graben kaͤmen. Aber was gefchah? Kaum war fie 


am Morgen erwacht, faum begann fie aus Benjas _ 


min Schmolfe des Tages Morgenfegen: zu lefen, als 
die weinende Magd hereinftürzte mit der Börhfchaft, 
ihre liebe junge ſchwarzgeflekte Kuh läge hingefireft 
und todt im Stall. So folte das nächtliche Ge 
fiht vor Unglüf warnen. NHerzensmann, ich mei: 
ne, bein Traum.fen gleichfals. einer merfwürdigen 

Bege⸗ 
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Kehle, und dreimal taͤuſchte er die horchende Erwar⸗ 
— Endlich loͤſte ſich das Band ſeiner widerſtre⸗ 

benden Zunge. Muſe, erzaͤhle mir, welche Worte 
u Rofken feiner. geliebten Küfterin ju: 


| Trautes Weib, mich duͤnkt, ich habe gelifer, 
was an feinem Tifche dem Manne gezlemt, weil 
„dein Maal meinem hungrigen Magen heute Bas ge» 
„ichmeft Hat: Der unermübete Zeiger mag wohl 
„feinen halben Umfreis:wollenden, bevor mein Bauch 
wieder Nahrung bedarf. Doc, dies Wort war 
„kuͤhn, zu kuͤhn, der Gebanfe allein ſchon macht 
oflau *). Genug ift das, der Schinfen war treflich. _ 
„Doch magſt du mir eine nöthige Erinnerung zu gut 
„halten , die mein Gewiſſen (bu weiſt, wie juͤngfer⸗ 
„lich zart es von jeher war,) mir zu verſchweigen 
„nicht geſtattet. Wiffe dann, : ein Ruͤhrei neben die« 
„em Maal hätte meiner Estuft neue Stärfe verlie- 
ben. : Eier find fo natürliche Geſelſchaft für Schin⸗ 
„fen, wie Armuth und Hunger für einen Sohn Apol⸗ 
„long, ‚oder die Geiſſel für den Frohn dienenden 
„Bauern. Bewahre, trautes Weib, bewahre diefe 
„Erinnerung in deinem innerften Herzen! “ 

9 welche verderblichen Worte! Mid) ſchaudert 
„für meinen Kuͤſter. Wer der Weiber Sinn verfteht, 
‚und fent.jene Herſchaft, welche fie über Tifch und 
Spei ekammer und Küche kuͤhnlich behaupten, der 
ſchiigt, fals ihn die Götter mit Weisheit begab» 
ten, vor ihnen; und Horcht nicht auf_Eingebungen 


der = culinariſchen Afterkritita Wohl mag der Mann 
P 3 ſein 


2) Flau, ein platdeutfches Wort, das unfrer Buchfpras 
che gänzlich mangelt, bedeutet den Zuſtand des Urbels 
E ‚befinden und langem Faſten. 
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fein Haus, aber nicht feine Küche regieren, wohl 
mag er urtheiln, ob diefe Welt, aber nicht, / ob jene 
Schuͤſſel die befte fen. Wie oft verwandelte nicht 
ein unüberlegtes Wort eine. Iſsmene in eine Jeſabel! 
Heil dir, glüffeliger Küfter, des Eheweib milder 
gefint war; nicht mit Gold magft bu ihr lohnen, daß 
ſie fosche Erdreiſtung duldet. * 


Mit ven füfleften Worten, (o Muſter der Wei⸗ 
Dir!) erwieberte Die gütige Hausfrau: „Dräger, 
Das. Recht wäre kein, wenn meine Speifefammer 
Eier befäfle. Aber da mein getäufchter Fleis der 
Huhner lohnende Nefter vergebens befucht, „fo iſt dein 
sreues Weib Hierin nicht zu taben. Denn wen 
moͤchte ich fonft die ftärfenden Eier lieber gönnen als 
meinem Manne, meinem: Berather, meiner Wol⸗ 
luſt? Aber fprich ; darf ein Küfter denn Mangel an 
Eiern freiwillig erdülden? Wenn auch unfre leibei⸗ 
genen Kennen die gebührende —A uns verſa⸗ 
gen; ſo giebt doch das Geſez dir Macht uͤber jene, 
welche unſre Nachbaren eintreiben. Fordere, was 
deine Gerechtſame heiſcht, und dein Shinfin ſell 
flugs in Eiern ſchwimmen. Oſtern iſt da. O Mann, 
verſaͤume nicht die goldene Zeit, und laſſe nicht un⸗ 
ſichere Burſche nur die Haͤlfte der Eier fuͤr uns ernd⸗ 
ten, wie dies im vorigen Jahre ſich zutrug. Der 
Betruͤger nuͤzt die Gelegenheit. Nein, deine eigene 
Petfon buͤrge für richtige Zahlung. Was we 
lingen foll, das lade man nicht fremden Schul. 
wen auf!“ | un En 

So ſprachſt du, rebliche Hausfrau. Aber Braͤ— 
ger in tiefem Nachdenken 309 biefen wuͤrdigen Ge⸗ 
genftand in forgfame Erwägung. Endlich Erdnte er 
der Hausfrau nügzlichen Vorſchlag mit Beifall, und — 
befchlos ven Zug felber zu verrichten, ber weiland 
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Fremden vertraut war. Und während er die Seh- 


nen der Seele fo fräftig anfpante, trat die Magd 


berein mit der vollen erwarteten Kanne. 





Zweiter Gefang. 


TR 


RE 
23 r;. 
Ras 


u | 1rFW 1 
Proſit die Mahlzeit! ſtöhnte nun der befriec— 


digte Hausvater, und alle geſaͤttigten Jungen wie⸗ 


derhallten mit Freude dag Profit. Braͤger erhob ſich 
vom Size, und ſtreichelte ſeinen. wohlgepflegten:..x:; 


—— 
— 


Bauch. Kaum hatte tie haushälterifdie Eorgralk;., : 


. Schüffel, Schafen und Brokken, jegliches an fee 


nen Ort geſchaft, und vom gefcheuerten ‘Brette das 


bemablee Tifchfuch genommen, als von feiner flillen: 


Burg Morpheus fein:Gefleder auf Brägers finfene 


de Augen 'Herablies, und ihn zum gewöhnlid;en- 


Schlummer entbae. Ein traulicher Winkel im Dunſt⸗ 


freife bes errvärmenden Dfens, (ber nur drei Mo⸗ 


nathe im Jahr gegen den Winter ungewafnet ſtand), 
wo ſelbſt mit der Mittagsfonne eine ewige Daͤmme⸗ 


rung Fämpfte, ſchien zum Tempel bes Schlafs er ⸗ 


baut. Ruhe herſchte hier; hier ward der haͤuslichen 
Geſchaͤfte reges Getuͤmmel, nicht vernommen; hier 
vergas Man 


bernder Mache die regften Sinne betäubten. : Die 
Muſe ſelber gaͤhnt und nikket, wenn fie dieſem heili⸗ 
gen Duntel ſich nahet. | 
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ich ſelber und die. Welt, und alle ihre- -.. 
Plagen. Hier war die feche, wovon die Alten fe 
oft fangen. Es umhuͤlte die Stäte eine Wolfe von 
des Wacholders feinften Kräften, welche mit bezau⸗ 
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Mitten im Tempel der Ruhe ſtrekte feine lof- 
kende Arme ein alter, fanft ſich blähender Stuhl 
aus, ber das Pobagra felbft gu mildern- vermochte, 
in beffen Dunenmeicher Umarmung unfer Küfter ſchon 

ſeit dreiffig See nach glüffich volbrachtem Maale 
feine verdiente Erhohlung gefunden. Hieher pflanzte 
er izt feine matten ſchlafbeduͤrftigen Glieder, und 
nachdem er richtig geztelt, warf er fi) hin auf den 
elaſtiſchen Polſter. Vier Minuten entflohen, ehe 
Braͤgers Augen ſich ſchloſſen. Die Sinne zogen 
ſich ohnmaͤchtig zuruͤl, und wie vor der Nacht der 
Tag finft, fo verfchwand vor feinem Blik Die dunfle 
Natur, die unfern Küfter umhuͤlte. Doc) flatterte 
die Seele umher in ihrer üben fchlummernden Woh⸗ 
nung, und fämpfte fpielend mit einer Schaar dunfe 
ler Begriffe, welche fonder Ordnung aufflogen und 
ſanken, fich zeigten und wieder verfchwanden, fo wie 
bes Maales Dünfte in -feinem Hirne Hoch fliegen 
oder fielen. Bisweilen ftrefte er Dieungewifle Hand 
aus, wie gegen eine drobende Gefahr s-. bisweilen 
ſchien er mit fcharrendem Fuſſe ein Schrefbild. abzu⸗ 
wehren; ımb wieberum waͤlzte fein ganzer ‚Körper 
fid) auf die andere Seite. Nie war ber wurmſtichi⸗ 
ge Stuhl fo in Gefahr, in Spiittern und Späne zu 
zertrümmern, als ist, da fein ſprachloſes Phlegma 
fih in banges Knittern und Knarren verkehrte. So 
ſtoͤhnte unter der ungewohnten Laſt die ſchwache Faͤh⸗ 
re des Orcus, als Charon weiland Cytherens Sohn 
über des Styr fchlammigte Wogen ſezte. Oft ent 
fielen abgebrochene Töne Brägers ſtammelnder Zun- 
ge und fein halbgeöfneter Mund fehlen reden gu wol« 
len. Gleich wie der freue. Pakon, wem er nun 
im Strahle der brennenden Sonne ſchlummert, und 
im Traume die grafenden Kühe vom Wolfe gejagt 
fiegt,, flugs (eines Amtes, eingebenf belt, und gegen 
| | | Kon 
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eingebilbete Raubthiere zum Ritterkampfe ſich wap⸗ 
net, fo rang auch der traͤumende Küfter mit einem | 
erbichteten Feinde. NER) 


Aber beftürze gewahrte die redliche Hacchen ſe 
ſeltſame Gebaͤrden, und vor Schrekken begann ihr 
Blut zu erſtarren. Doch geziemte es ihr ‚nicht als 
- einer fehlichten Küfterin ‚ in Ohnmacht‘ zu "fallen, 
Ohne Regeln, mit bebender Stimpe rief fie: — 
„Mein Mann! Ach, bewahre uns Gott! Was. fehlt 
Dir? Was giebt es? Traͤumſt du? Oder erſcheint 
dir. ein Geſicht? Wer darf wohl mit ſolchen Schrefe 
geſtalten deine Föftliche Ruhe verftören? Enteile dem 
gefährlichen Stuhl, enteile des Schlummers treulo⸗ 
fen Armen, welche meinen Küfter nicht haben vor der 
Schrekniſſe Angrif befchüzen Eönnen ? “— Sprachs, 
und der Kuͤſter entſtuͤrzte ſeinem Seſſel, ‚wie wei⸗ 
land Ariadne als ſie ihren Theſeus vermiſte. 
„Ad ja, der Schlaf war nur kurz, ſeufzen feine aͤch— 
zenden Lippen, und eben fo ängftlich als Fürz: bu 
weift nicht, was ich, gelitten !. Zum erftenmale hat 
der Schlummer heute deinen Dräger gewirtert. 
Wachen ift -beffer, denn Schlaf, mit fo fehreflichen 
Träumen verbunden. — Gage Mann, welcher 
Traum bat dic) fo gemartert?. — war ber $iebevol- 
len Hausfrau Frage. Mufe, verfünde mir feine 
Antwort, und fprich ihm nach, was er Groſſes er⸗ 
zählte : 


„Da bes Zimmers Ausficht meinem: $infchfum- 
„mern den Auge entſchwand, oͤfnete ſich ein Schauplaz 
„vor mir, wie ich nie einen fah. Auf einem Moos 
„bewachfenen Blachfelde ‚befand ich mich,- beffen 
„Umkreis ſich weit uͤber die Graͤnzen erſtrebte, welche 
„mein forſchendes Auge beſchraͤnkten. Dee Himmel 
„tußte wie ein mächtiges Gewoͤlbe auf dieee Eboe 


5 | X 


234 XXII. Braͤger. 


vund da ich nun verwundrungsvol meine Blikke in 
biefer einfamen Dede umberivren: lies, gewahrte ich, 
„in der Ferne neben der Bläue des Himmels etwas 
„weiſſes ſchimmern, das feinen erhabenen Gipfe 
mitt Wolfen der Veſte umkränzte. Alle meine 
;Aufnertfameit flog diefem munderfamen Gefichte 
ssenthegen, Ich wünfchte mich flugs dahin, und 
„die Reugier lieh mir Flügel. e mehr ich mich 
„näherte, deſto mehr dünfre mich alle jene Memppi«: 
„tiſche Pracht in einer Pyramide erſchoͤpft zu ſe⸗ 
i,ben. Noch prangt Egypten, wie meine Buͤcher 
3 mich lehren, mit ähnlichen Wundern. Doch diefe 
3, Spizfäule war von Alabaſter oder Helfenbein, zum 
„mitideften fchien fie des Schnees und ber Lilie reine« 
„fe, der Wolle allerhöchfte Weiſſe zu befchämen 
„Unten war fie am diften, von da erhob fie fich bie 
„zur trozenden Zinne ftufenmeife in immer abneh⸗ 
„meitden Kreifen. Endlich nahfe ich mich dem 
„Ziele. Aber urtheile ſelbſt uͤber mein Erſtaunen, 
„als ich nun ſah, daß mein Auge mich hoͤchlichſt 
„getäufche, daß jene fo helfhimmernde Pyramide - 
„nur = von Eiern aufgeftapelt war, Ei war auf Ei 
„mit Aufferftem Fleiſſe fo Fünftlich gebaut, daß das 
weine das andere trug; und gerade auf diefer weiſen 
„Ordnung beruhte, wie ich nachber erfuhr, bie 
„Dauer der Säule. Dennoc) befiegte meine natürlis 
„chesuft zu Eiern mein Erftaunen. Ich befann mid) 
„des neulichen Maales, und des Mangels an Eiern, 
„die es ſcherlich ſonſt zu einem koͤniglichen Smau⸗ 
e geinacht hätten. Der Vorrath ift fo unerſchoͤpf⸗ 
= ich, ‚ bächte ich, daß feiner etwas vetmiſſen wird, 
wenn du mit fergfamer Hand ein Schof ober zwei 
davon' vimſt, und deine groſſen leeren Zoſchen | 
„damit spät . | 
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+ „Kein fehwangeres Weib. hat: je mie: mehrer 
„Heisbegierde Kirfchen mitten im Winter gewwünfcht, 
„felbft Evas fträfliche Sehnfucht nach der verbotenen. 
„Frucht verdient Feine Vergleichung mit der im⸗ 
„merwachſenden Luſt in meinem entbranten Herzen, ; 
„Kurz ich firefte meine Hand aus, aber’zur unglüßs 
:stihen Stunde. Froh fehob ich mir ein Ei heraus, : 
„und as in glüflicher Einbildung ein Ruͤhrei. Doch 
‚„fchnel ward die Freude in Angſt verkehrt... Die. . 
3 Säule dehnte ihre Kreife. Donnerndes Rollen 
„„und Raſſeln erfülte mein Ohr. Jegliches Ei ſchien 
«wlebendig, und vereinigte in Scharen. ftürgten fie mir . 
„entgegen, gleich der fehreflichen Lavine, die ſich 
„von ben nordifchen Gebürgen herabwaͤlzt. Rofe 
hend Eüfte der gethürmte Scheitel des Zufles Grunke .: 
»feſte, und bebend fiel ich felber in den. rafenden: 
„Haufen, denn die Säule ward zum wimmelnden 
„Hügel. Zehntaufend Eier beveften. mich, zertruͤm⸗ 
„merte Schalen und Dottern bildeten ein fluthendes 
„Chaos, worin ic) ſchwimmend meine lezte Stunde 
„und mein Grab erharte, vol Verwuͤnſchung der: ı 
„unzeitigen Luͤſternheit, die ich nicht weislich gezügelf, . : 
„Grade da ich mein Haupt erhob, zu fehn, ob num . 
„bald der Fnitternde Donner verſtummen, und die 
„gelben braufenden Fluthen fich legen möchten, ward 
‚„meine beängftete Seele von neuem faft bis zum To= _ 
„de erſchrekt. Ein Gefpenft fas auf den Trümmern -:, 
„der Säule, gleich einem erbitterten Weibe, und 
„hielt, wer vermag. ſich einen fhreflichern Anblik 
„zu denken? in der Rechten eine Schlange, welhe- . 
‚„fie ſchwang dem, herrifchen Verwalter ähnlich, wenn 
„mit der bebeiden Muͤze in gefalteten Haͤnden der 
„Bauer vor feinem Richtſtuhle fteht, und. die gehobe⸗ 
„ne Geiffel ſchon im Voraus, empfinde. Kuͤſter! 
„dies ſey dein Sohn für deine unerhörte. Gierde «C - 
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„diefe Königin des Schrefens, und ſchlug mein fins 
Ikendes Haupt. Eben mwolte id) nun fterben, als 
„bu glüflicher Weife mich wefteft, und in das Leben 
„zuruͤkriefſt, obgleich noch immer der Angſt gerin- 
„nender Todesfchweis von meiner Stirne tröpfele !« 


Hier endigte Bräger feinen Traum. Aber bie 
mitleidige Hausfrau ſtand fpradhlos vor Schrekken, 
mit gefalteten Händen, und flarte ihn an, indes 
Mafe und Wangen erbleichten. Erſt, da ihre eis- 
Palte Furcht in einen Staubregen von Thraͤnen ver 
ſchmolz, bekam ihre Beklemmung $uft, und heulend 
Gracb fie in diefe wohlmeinende Norte aus — 

„Mann! o möchte doc) dein gräglicher Traum: bie 

nichts Boͤſes bedeuten! möchte & doch Feine War⸗ 

ung fepn vor einem unglüßlichen Ausfalle des Zu⸗ 
"ges, wozu dich das Ofterfeft verpflichtet. ‘Der 
Traum iſt aller Xufmerffamkeit wert, Wer weis, 
. "was fid) eräugnen fann? ‚Wehe jebem, der mit 
Zeichen und Wundern Schetz treibt! Eine wafles 
re Matrone in Tiſted, welche nun ſchon feit mehr 
denn drei Duzend Jahren das Grab umfchlieft, (hier 
hiele die Küfterin ein, um der Erinnerung der feli« 
gen Frau eine volle Thräne zu opfern,) fie. traͤum⸗ 
‘te eines Tages von Jeihen, und von ſchwarz geffei- 
deten Männern mit langen hängendew Mänteln, 
"welche ihre einzigfte Sreundin, ihre Schweſter zu be- 
graben Tämen. Aber was gefchah? Kaum war fie 
am Morgen erwacht, kaum begann fie aus Benjas _ 
min Schmolfe des Tages Morgenfegen zu lefen, als 
die weinende Magd hereinftürzte mit ber Böchfchaft, 
ihre liebe junge fchwarzgeflefte Kuh läge hingeftrefe 
und todt im. Stall. So folte das nächtliche Ge- 

fihe vor Unglüf warnen. NHerzensmann, ich mei« 

ne, dein Traum ſey aeichfals einer merfwindigen 
| . rap 
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Begebenpeit Vorbothe. Doch verſtatte ihm nicht, 
daß er mit Schrekken dich martre. Schreff‘ en ſha, 
det der. Geſundheit des Leibes, Schrekken hat oft zum. 
Tochter ein hiziges morbendes Fieber. Deshalb fie« 
he dich um in Zeiten nad) einer Arzenei, welche das 
Bochende Blut Fühlen, und in bie braufenden Adern 
den Frieden zu Ein Sn mag. Nachher magft du 
po kaltem Sinne deines Tunes” Betug e = 

fen!“ . 





i“ Deitter Seien. 









Beige verwarf ice, feiner Hausfrauen teblich ge. 
meinte: Warnung.-:.-, Köftlich war ihm die Befund« 
heit, und wertfsgller Ding ge, ihret zu warten. "Cube 
uͤch lief fie daher, und fuchte die aan Slalde, 
ün'deren.fechsgeeftem Bauche fie. Nach. fand 
ie Schmerzen⸗ Rath, Dein m ipocules Jahre 
m und ae im bunten. — 
den hochgelahrten Vorrathskammern ‚der. Geſund 
des Sehens vergeblich ſuchſt. Wohrlich Be 
Funde erſchoͤpfte alle ihre. Geheimniſſe im Keller des, 
Krugwirthes ber felbit ein lehrreiches Beifpiel von 
Gefundpeit wie der Vollmond einhergeht, und 
geknüpft in feineres Tuch mit fübernen Knöpfen % 
nen burftigen ‚Gäften der Ceres und des Bacchus 
R Dol that willig darbeut. Dies Mittel hilft bei Lei⸗ 
“bes und Seelen Gebrechen, gegen Schreffen und 
Armuth, gegen m ale Schwermutg, und gegen haueli. 
‚Gen Kummer, vor allen Dingen gegen die Dornen 
welche bes Weibes fruchtbarer Zunge entfprieffen. 
Dies war auch -Beägers Heilmittel, welches 8 
LITE 
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aufgewuͤhlten Sink wieder in das gewuͤnſchte Gleich. 
ewicht fegen- ſolte. Auhe perlte bereits‘ im volge⸗ 
Ahnen Glaſe, waͤhrend unfer Be forgfam nie» 
derfezte, um gemäblich-die Sülle der Gefundpeit zu 
füeren, bie ſeine Kuͤſterin darreichte. Er ſezt an, und 
ei iſt nicht mehr. Nun fanf der Schreffen almaͤ- 
doch klang ne vor feinem Ohre der aͤngſtende 
Kuf bes drohenden Gefpenftes, obgleich die vornehm · 
fle Stärke der erhizten Einbildung gebrochen wor. nd; 





>. Ad fj fland unferm Heiden bevor, Ben fen 
famen, rau „deuten, ine heimliche Unruhe 


J Beißn, Mt Ki mie ahehifcher Han feine wach. 
Salat nieder. - -Surche vor. einem. a 
a 









wolte feine Sede 7— el 
er foB et, nn es auch ‚fehl ‚fein, 
{ Oben a rt aha gen; 
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| ker bi8 zum Sattelknopfe fpaltete, Zu feiner. SH 
ten fand König Apollunius,:und’ iehrte mit 
eigenem Beifplefd,. wie wunderſam ſich des Sluͤkke⸗ 
ab zu drehen pflege." In der gelehrten Geſchichte 
Hlänzte vor allen die ſeltſame Hiftoria von 
‚tinem verftorbinen Magifter; der In einem 
ben Muſen gewidmeten Haufe zu Brannfehroeig o 
imgieng, und dein Herzen neumobifcher: Phitofoph 
kurzlich verlachte· Gottesfurcht einpraͤgte. Dieſer 
wahrhafte Bericht war unſerm Gelehrten ein Glau⸗ 
bensartikel, denn er war: der. Feder eines. hochgelahr⸗ 
ten Proſeſſors entfloffen, und dadurch zur Unfehlbar⸗ 
keit geſtempelt, wie eine Bulle durch den goͤttlichen 
Fiſcherring. Auch Schriften des. ſchoͤnen Geſchmak⸗ 
kes mangelten nicht. . Eine Samlung von: ne uen- 
—welthichen Liedern, gevruft in dieſem Jahr, 
weiche manchem Muſenſohne ein nothdürftiges Maal 
verſchaft hatten, gewann ihre Liebhaber durch: :eine 
liebenswuͤrdige Nachlaͤſſigkeit. Wolfsbücher bilde- 
ten hinter ihnen eine lange Gaffe, wo vor allen des 
wakkern beutfchen Zeitungsbothen Not h und Huͤ lfs⸗ 
buͤchlein, gleich einem Cometen neu und bedenklich 
ſtrahlte. Zwar hatte der guͤtige Schwager aus Chri⸗ 
ſtians Koͤnigsſtadt, ein wohlhabender Bürger und 
Buchbinder, es unſerm Braͤger mitten unter gewuͤrz⸗ 
zeichen Kuchen zur heiligen Weihnacht geſendet, und 
weiblich gepriefen. . Doch machte feine Herkunft, und 
des Pfarrers oft. wiederholte Warnung es mit Recht 
verdächtig. "Mein lieber. Bräger, pflegte.mit geho⸗ 
benem Zeigefinger ber ernſte Paftor Ruprecht zu pres 
digen, huͤte er ſich vor dem Gifte. deutſcher Kezzer, 
mie Rochow und Bekker⸗ welche die Peſt ber Äuf⸗ 
klaͤrung aus den Thoren der Staͤdte auf das Land, die 
Heimath der heiligen Einfalt, fuͤhren wollen. Nur 
bie lieblichen Holzſehnitte gewannen das werke Seh 
8 or 
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du redliche Hausfrau, mit Thraͤnen im Auge: — 
„mich mag die Eierſaͤule oder ein anderes ihr aͤhnli⸗ 
ches Ungluͤk treffen, wofern ich weis, wer den Fi⸗ 
vel verübt hat. - Allein wie gros auch der Verluſt iſt, 
wie würdig der Zähre, fo laffe doch nicht Muthloſig⸗ 
keit im fürgenden Herzen wurzeln. Vergis nicht, 
daß du ein Held hiſt! Las dieſen wiewohl faͤhrlichen 
»Zufall nicht einen Much niederbrechen, der fo oft 
feloft bis zum Himmel giebelte. Oefne der Kofnung 
beine Bruſt. Hofnung leichtere die ſchwerſie Bürde, 
Hofnung träufele Balfam in Wunden, welche die 
‘Seit zu heilen ſich vorbehält. Zwar drohet der Traum 
dir gräslich; aber gefälliger iſt vielleicht feine Deu - 
tung, glüflicher wird vielleicht feine Erfüllung, glüß: 
licher als du erwarteſt. Mir koͤmt, vielleicht von 
- oben ber, mein trauter Mann, ein Rath, ein Bor 
ſchlag in den Sinn :- o möchte er Dir fo wohl gefallen, 
als deine Hausfrau „es reblich mein. Hier in un⸗ 
ſrer Nachbarfchaft wohnt eine Frau, deren ausge» 
breitete Kunde Dir über des Traumes geheimen Einn 
- den gewünfchten Auffchlus verfchaffen Fan, fo ferne 
- du erlaubft, daß wir fie rufen mögen. Selten trügt 
ihre Deutung, mehr denn taufendmal hat fie geäng» 
fieten Bauern foldye Schreffenbilder erflärt. Ihr 
Lohn ift geringe;. nur ein Abendeffen verlangt fie.“ 


So die Küfterin. Und flugs fiel der Nebel vor 
- DBrägers Augen. Wunderſam fühlte er fein Herz 
erleichtert, als er vernahm, daß noch Rath da fey 
für feine marternde Unruhe, Strafs fertigte er einen 
Eilbothen ab, und in tiefer Stille erharrete er ihn zu⸗ 
ruͤk mit der Tochter der Weisheit. Ent lid) ftanden beide 
da; und mie Ehrfurcht erhub ſich Braͤger vom Sef 
fel, und lüpfte die Drottelmuͤzze, als ein bewundern⸗ 
"der Anderer ber erhabenen Einjicht, womit fie ſich 

u weit 
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hatte es geſchwaͤcht, und uͤberdies hieng das Alter 
nad) gerade einen Schleier vor, welchen nur das 
doppelte Glas wegzuziehen vermochte. Das Dun« 
kel entwich, fobald des Alters Pünftliche Klarheit fich 
zeitend auf feine durch Gewohnheit gezaͤhmte Naſe 
ſezte. Mit bewanderten Fingern blaͤtterte er im Bu⸗ 
«he, und fand bald den gewuͤnſchten Abſchnitt. Die 
"Hausfrau ftand hinter feiner Schulter, und folgte mit 
begierigem Auge von Linie zu kinie ihres Mannes 
dogmatifchemi Finger. Braͤger erhob feine Stimme, 
und las dag Drafel feierlich ab, indes fie es mur⸗ 
melnd für fid) wiederholte: Eier bedeuten fein 
Gutes, wer davon fräumt, mag folgen 
der Unfälle einen erwarte — O Jam—⸗ 
mer!. O unerwartetes Unglüf! Weg war das 
Blatt, welches bie Sentenz weiter zu erklaͤren ver- 
‚bies, Wilft du mir, gefällige Muſe, die Verwirrung 
fchildern, worin dieſer Zufall beide Forfchende ſtuͤrzte? 
Wie, wenn ein Wandersmann nun bald die Hei⸗ 
mach zu erreichen waͤhnt, aber ploͤzlich ſich ihm ein 
Strom entgegen baͤumt, der mit unuͤberwindlicher 
Tiefe den Weg ihm abſchneidet, fo. ſah izt Braͤger 
von allen feinen Anſtalten, allen feinen Wuͤnſchen ein 
unerwartetes Ende, Da nun brach er aus: 


„Wer iſt fo verwegen meine Schriften und Bin 
„her anzurühren, ja fo gar mit unachtſamer Hand 
„zu entblättern? Zittre vor meinem ftrafenden Arm, 
„fo bald ich dich Fermen lerne, Miſſethaͤter, wer du 
„auch bift! Dreifacher Schade, daß mein Eöftliches 
„Buch grabe izt, da ich fein bedarf, verftümmeft 
„da liege, und’ meiner geſüchten Crleuchtung tie 
; Thüre verſchlieſt. Wohin foll ich mich wenden? 
"Ber erleuchtet izt bie Macht, welche meinen be= 
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du redliche Hausfrau, mit Thraͤnen im Auge: — 
„mich mag die Eierſaͤule oder ein anderes ihr aͤhnli⸗ 
ches Unglüf treffen, wofern ich weis, wer den Fi 
vel verübt hat. - Allein wie gros aud) der Verluſt iſt, 
wie würdig der Zähre, fo laffe Doch nicht Muthloſig⸗ 
‚keit im forgenden Herzen wurzeln. Wergis nicht, 
daß du ein Held bift! Las biefen wiewohl fährlichen 
Zufall nicht einen Much niederbrechen, der fo oft 
ſelbſt bis zum Simmel giebelte. Defne der Hofnung 
beine Brust. Hofnung leichtere die ſchwerſte Buͤrde. 
Hofnung träufele Balfam in Wunden, welche die 
‘Zeit zu heilen ſich vorbehaͤlt. Zwar drohet der Traum 
dir gräslich; aber gefälliger ift vielleicht feine Deus - 
tung, glüflicher wird vielleicht feine Erfüllung, gluͤk 
‚Sicher als du erwarteſt. Mir koͤmt, vielleicht. von 
- oben her, mein trautee Mann, ein Rath, ein Vor⸗ 
fhlag in den Sinn :- o möchte er bir fo wohl gefallen, 
als deine Hausfrau „es reblich meint. Hier in un⸗ 
frer. Nachbarfchaft wohnt eine Frau, deren ausge 
breitete Kunde dir über des Traumes geheimen Einn 
- den gewünfchten Auffchlus verfchaffen Fan, fo ferne 
du erlaubft, daß wir fie rufen mögen. Selten trügt 
ihre Deutung, mehr denn taufendmal hat fie geäng» 
fteten Bauern foldye Schreffenbilder erklaͤrt. Ihr 
Sohn ift geringe; nur ein Abendeffen verlangt fie.“ 


So die Küfterin. Und flugs fiel der Nebel vor 
Braͤgers Augen. Wunderſam fühlte er fein Herz 
erleichtert, als er vernahm, daß noch Rath da fey 
für feine marternde Unruhe. Strafs fertigte er einen 
Eilbothen ab, und in tiefer Stille erharrete er ihn zu 
ruͤk mitder Tochter der Weisheit. Ent lid) ftanden beide 
da; und mir Ehrfurcht erhub fi) Braͤger vom Sef 
fel, und lüpfte Die Drottelmuͤzze, als ein bewundern- 
der Anbeter der erhobenen Einücht, womit fie fich 


IN 





Ein Heldengedicht in ſechs Geſaͤngen. 243 


weit über den Stand, wozu fie gebohren, empor 
fchwang. Mit einem Alter, dos in ven Tagen. une 
fier Väter, welche die Heren nach. den Jahren zu er» 
forfihen verftanden, zum Scheiterhaufen mehr denn 
genug gewefen wäre, hatte die fiherzende Natur ein 
Angeficht vereinigt, gleich.einer. Landkarte, in deſſen 
tiefgefurchten Rungeln ber Weisheit Samen aufge- 
Feimt war, und in ben fihönften Blüthen ſtand. So 
war die weile Sibylla. Mit zuverſichtlichen Mienen 
fie haͤtten ſelbſt einem Pirrhoniſten Vertrauen ein⸗ 
floͤſſen mögen‘) fragte fie den Kuͤſter, weshalb. er fie 
herufen d, daſſe ˖ dich nieder, erleuchtete Frau,” lau⸗ 
bete feine Antwort, „waͤhrend ich rede.“ Das Weib 
Mazte ſich, ales ſchwieg; nachdenkend begann Braͤger 
von ſeinem meuhigen Schlummer, vom Traume, 
‚vonder. Eierfaͤule, und ihrem Sturze, von bem - 
Schlangenweibe, endlich von der. Mühe, womit er 
‚vergeblich geforſcht in dem ſonſt vortreflichen Buche, 
:melches Träume auslegt, und. wie mit einem ausge⸗ 
riſſenen Blatte bas gewuͤnſchte Licht entſchwunden fen. 
ı 5m. wäünfche ich,“ ſezte er hinzu, „deine Mei⸗ 
„mung zu hören, weife Sibylle, ob dies. mein Ges 
aſicht etwas fehrefliches oder etwa ein Hindernis mei⸗ 
ges Zuges bedeute, denn wiſſe, morgen gedenke ich 
„meine.gerechtfamlichen Oftereier zu famlen, Mit 
der Kraft aller Künfte, welche beinen Namen in 
„dreiffig Sprengeln berühmt gemacht haben, banne 
:  „demnad) aus dem Abgrund der Finfternis die Deu- 
„tung herauf, nach welcher meine Seele fo ängftlich 
„ſich ſehnt. Sage, was bedeutet mein Traum‘ was 
„habe ich zu. fürchten, ober zu hoffen?“ a 
—Woaͤhrend der Küfter fo ſprach, fprang in des 
Weibes arbeitendem Herzen ein Geift hervor, der _ 
‚des Schikſals verborgenfte Sei mir Kr Bunt 
BE — 2 Dò 
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während ihre Roſſe fi mit Ambrofia fättigten aus 
Bimlifchen Krippen, die vom Gold und‘ Elſenbein 
. glänzten. Ungeduldig ftampften fie oft, und fchaumie 
"ten vor Unwillen über Aurorens ‘noch immer; hart 
verfchloffenem Thor. Kurz es war Nacht; und 
Braͤger unter der Seligen Anzahl, welche ihre Buͤt⸗ 
„be von, Kummer im Schooſſe des Morpheus abgelegt 
ten: „im ſtarken Vertrauen auf die weilte Sibylle, 
Ehnarchte er, und ahndete nicht, daß feine Feindin 
„in besfelben. Stunde feiner: Hofnung, ſeiner Ruhe, 
und Slänzendem Glautke eine tüffifche grundlofe Gru · 
be bereite. Die Mufe felbft ſchaudert vor Schrek⸗ 
„Sen zuſammen, da fie diefen Auftritt befingen foll, bie 
inger erflarcen, und finden Baum ben‘ Weg auf den 
klageuden Saiten, ED 
Sraͤsliche Nachteulen, und ihr, die ihr gewiſſes 
Vngtut kraͤchzt, deren granfenverfiubender, Schrei 
bie bleifarbigte Königin der Nacht felber, mit kaltem 
J ber übergieft, {hr von ber Hoͤlle ausgeſandten 
Raben! ihr, deren erſchrekliche Stimme jene gräsli« 
che Racht weihte zu bee ſchwarzen Verrätherei, die 
ich bebend mahle teipe meinens erfchöpften Geiſt je 
nes Heulen, jenes Krachzen, jene ſchauerlichen Töne, 
womit ihr ſo oft in Plutos raurigem Reiche ein ho· 
hes Feſt feiert. Saft meinen Gefang grauſenvoll exe 
tönen, und würdig feines unerhoͤrten Gegenſtandes. 
Die. Misgunft wahre, und mie the jene 
Pein und Unruhe, wovon fie verzehrt third, wenn 
fit etmas frößtiches vernimt. Zu grog.bünfte -ihe 
Braͤgers Gluͤr, wenn er wohlbehalten mit feinem 
Korbe zurüßfehren folte.- Jeder Biffen, den er be ⸗ 
haglich von feinen Eiern genieſſen wuͤrde, ſchien ihr 
Wermuth und Galle in den aufgewuͤhlten Eingewei ⸗ 
den zu werben. Alle ihre Kräfte, jene Bar 
. . te, 
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ten Ausgange zielen. Gutes im’ Traume hat Boͤ⸗ 
fes zur Zolge, Boͤſes im Traume verkündet bit 
Gutes. Schlieffe dann’ felber, was dein heutiges 
Geſicht dir zu höffeh befiehle. - Des glüfticher "Ale 
ganges gewis, erbiete id) mich Eühnlich, auf dein bes 
vorftehenden Zuge deine Begleiterin zu fedn, und, 
des Korbes Bürde, worin du bie heiligen Hflereiät . " 
famteft, mit deinen Echultern zu theilen. Aller Er. 
gennuz fel auf immer von meinem Erbieten gebant, 
nur dein Verttauen ſuche ich "aufricheig nr . 
lohnen! = , 
&o wie, ‚wenn auf neblichtes Schlaffermetim. 
behaglichet Sonnenfthein folgt, ihre wieberfeßtenne: : 
Sikraplen die getränkte Erde erwärmen; fo labten.. 
auch Sibyllens Worte, unfers Küfters verſchmach⸗ 
rd Hofnung feimte auf, neue Ru⸗ 

e ruft, und der Freude Kriſtall ram: : 
aus der erin waſſerreſchem Auge." Kurz, Sibyllens 
Terkhlagnar mit einftinmigem Beifalte angenomis: 
men, dern Aller Herzen, maren fehon von ihrer lieb». 
reichen Weiflagungsgabe gewonnen. . Alles Nöthige 
zum wichtigen —— flugs bereitet. Braͤgers 
neue Stiefeln wirden ‚gereinigt, und der Korb zue: 
"Hand gefejt,” Drauf gene jegliches Aha; und. 
harte des kommenden M erg 


















Bierter Geſang 









Dante Kork man, den ruhig tummernden 
Erdkteis, und die. immer wandernde Sonne war 
binab in das Weftmeer.geftiegen, wo fie ſich abfühl« 
“te, und zu des neuen us Geſchaͤften ER 
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ähnfich in Alfem, auffer an Zepter und Krone; denn 
ihre Gift ziſchenden Haare umfrodyen ungebunden . 
den welfen Hals, Des Saales Wände prangten 
mit Gemälden, weiche bie Göttin oft freuten, wenn 
ſonſt diefe wohlthaͤtige Empfindung fich in das Herz 
einer Furie verixt. Stolze Trophäen ihrer Macht 
Fhilderten fie, jener Macht, womit fie den Men⸗ 
ſchen beberfcht,, feine Seele mit mächtigem Gifte 
durchdringt, und ihn ein Gluͤk, was er felber nicht 
genieffen mag, Andern misgönnen ehrt; mancher⸗ 
lei Gegenſtaͤnde des Neides für ein Geſchlecht, das, 
fo thoͤricht es ift, fich felbft vernünftig preift, Kut⸗ 
ſchen, Lorbeern, Silbergeſchir und prächtige “Ber 
bienten. Hier ſtand ein aeroftatifcher Ofen mit he⸗ 
trurifchem Schmucke; und dort lagen ſeidene Weften, 
weiche eine naturforfchende Stickerin zu einem lehr⸗ 
zeichen Bilderbuche umfchuf; Bier winften. Geld⸗ 
fätfe, und bort Paläfte und englifhe Gärten; hier 
koͤderten Kronen, unb dort Band, Sterne und uns 
zählige Flittern. Ya, ſogar — ſchalkhaſte Diufe, 
du lächelft? . ein niedliches Mädchen, ein rüftiger 
blühender Juͤngling, mehrten der Göttin Triumpf. 
Sie überfah dies alles, ftolg ſich brüftend bes kuͤnſi 

lichen Werkes ihrer Haͤde. 


So prangte der Misgunft oberfter Saal. Neu⸗ 
gierig Karten alle, der Verſamlung Zwek und, Anlas 
zu vernehmen. Sie fihlüg mit ihrem Zepter den 
wiederhallenden Thron, und alles ſchwieg voll Auf 


merffamfeit, während fie mit heulender Stimme 
alſo fprach ; „Meine Getreuen, ihr kent mich, ihr 


„wiſt, wie ungern ich es dulde, wenn fich ber .ver« _ 
„wegene Sterbfiche zu einer Ruhe, einem Wohl« 
„ande erhebt, welcher felbft. uns unfterblichen Goͤt⸗ 
„innen verfage. ward... Urtheilt bemnach, mas ich, 
on »emp 
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Hoͤlle, beſchlos fie daher zu feinem-vollen Ungluͤk zu 
wezen. Nichts beweate ſie mehr, von ihrem grauſamen 
Vorſaz abzuſtehn, nicht ſeine Nothdurft. welche Aller 
Mitleid aufforderte, nicht die Heiligkeit der Gerecht 

fame, vie fie freventlich zu fränfen gedachte. Einet 
Furie gleich forderte fie ihre ſtygiſchen Diene 
rinnen zufammen, und rief fie zum. afgerheinen 
Reichstag auf ihrer fchreffichprächtigen Bıtig: Ale 
fobald ‘hörte man ein Schlagen der Flügel gleich dem 
Flattern der Segel‘, wenn ein plöglicher Sturmwind 
eine Meerbebeffende Flotte an einander zu zertruͤmb 
mern droht. Der Saal 'dves Senats wiminelte 
fhon. O Mufe, mahle mir die Höllifche Pracht, bie 
fürchterliche Herlichfeit, womit man Sammer’ Und, 
Schreklen in der Misgunſt Wohnung bedekte. J 


Zu oberſt am Gewoͤlbe, welches eine Safe 
$ampe umbämmerte, gleich, Cynthiens bleichem Eil. 
berhorn, Bas den Todten feuchter, fas auf eifernem 
—* Diefed Reiches furchtbare Königin, Misgunff, 
und in den Zügen ihres Gefichts verbarg fich bleicher 
Harm. Die Schlangen: auf ihrem zifchenden Hau⸗ 
pte waren zu einer £ den Krone geflochten. 
Gruͤnlich giſtige Zaͤhren entfloffen ihrem Auge. Mit 
Adlerflauen hielt fie den Schlangenuniwundenen 
Zepter, "ähnlich dem Stabe Merkurs oder dem Thur⸗ 
me eiries ihm gerveihren Tempels *). Slthwarg 
war ihre koͤnigliche Tracht, ſchwarz - ihre "audgen 
ſpanten Fluͤgel, welche die einſchrumpfenden ſich 
felber abnagenden Glieder umhuͤlten. In zwo Rei⸗ 
Bu vom. 3. Sprone aus ee a Dienetinien, an 
aͤhn⸗ 
#) Se wleſe zn Kopenhanrs , wo vier Draden mie 
ch chlungenen Sawänzen die Tparmfpigge bilden. 
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nigin Stimme zum Schluffe dee Rede fih fenfre. 
Doch eh.er fich noch vom Odemloſen Keuchen erholt, 
geichne mic, gefaͤllige Muſe, mit. wenigen Strichen, 
meinek tieblinges mächtigen Damon, Einer von 
den Geiftern des ſchwerern Elementes, ter Erde, 
war er; diefeinern Dämonen der $uft und des Feuers 
nanten. ihn gern den guten ehrlichen Dummiel, und. 
freuten fich oft. feines Dienftes, den er willig ihnen. 
weibte, wenn ihren felbft die Tiefe des Meers ober. . 
des Erdballs Dichte den Zugang verwehrte. Nies. 
mals verlohr fich fein Geiſt in Raͤnke, in labyrinthi⸗ 
fihe Plone, oter in entfräftendes tieſſinniges For⸗ 
ſchen; und ‚dennoch befas er auch ohne dies das hoͤchſte 
Gluͤk der Dämonen, wie der Menfchen, unmandele. 
bare Zufriedenheit. Seinem befcheidenen Herzen ge⸗ 
nügte ber Ruhm, eines wakkern Küflers redlicher 
Schusgeift zu heiſſen; undbeide waren einander wuͤr⸗ 
big: fo fangen zu Dummiels Lobe Spiphen unb 
Gyomen. Kaum hörte er izt von der Königin ſchrek⸗ 
2* Vorſaze die lezten Worte, ſo wandte er ſich 
gegen den Thron, und brach hoͤchſt erbittert in dieſe 
Vorwuͤrfe aus: „eher glaube ich, legt der Mohr ſeine 
Schwaͤrze und der Pardel ſeine Flekken ab; eher mag 
wohl des Cerberus Bellen aus dreifacher Kehle zum 
Harmoniereichen Trio ſich wandeln, ehe du deine 
Tuͤkke verlaͤſſeſt. Daͤmpfe der Hoͤlle begeiſtern dein 
Hirn, Tochter des Abgrunds. Sage, wirſt du nie 
muͤde, zu haſſen und Ungluͤk zu ſtiften? Wird dein 
racheduͤrſtiger Sinn nicht bald ſein Gift erſchoͤpfen? 
Was hat dir Braͤger wohl gethan? — Warum 
wilſt du fo hart ihn verfolgen? Fuͤrchte Jupiters raͤ 
chenden Arm, ſey gewis, die Eyclopen fehmieden 
ſchon Donnerkeile, womit er dich. zertrümmert, fd 
fern du nicht von Deinem ruchlofen Vorhaben abſtehſt.“ 


J 


J I | So 


— 


Ein Heldengedicht in ſechs Geſangen. 249 


„empfinde, ba der ühetmüthige Küfter, der Brde 


„ger dort, fich gluͤklich dem Ziele feiner innigften 
„Sehnfucht nähert. Morgen gedenfe er die Eier zu 
„famlen, welche das Oſterfeſt zollet. Ueberlegt, 
„welch ein Gluͤk, wenn er nun in behaglicher Ru 
„die Fruͤchte feines Amtes aus gefülter Schuͤſſel a 
„indes das eiferne Schiffal uns mit Nattern fpeift, 
„und dem Gifte der Vipern tränft. Mein, verflucht 
ſeh jeglicher Biſſen, der nicht mit Thraͤnen gewuͤrzt 


„wird, jegliches Ei, das er ohne Wermuth ver⸗ 
„ſchlukt. Eher verſchwinde mein Schlos, eher ver⸗ 


„ſchwinde eure Königin ſelbſt in Nichts; eher moͤgen 


‚ndiefe Schlangen wehlehätigen Balſam fpeien „ehe, . 
„mag der Cocyt durch Elyſiens Gefilde ſich ſchlaͤn⸗ 
„geln, ehe mag der harten Furien Sinn zur Milde, 
„und Freundſchaft ſich verfehren, ‚als Bräger wohl⸗ 
„behalten, die undefchädigee Erndtein feine Scheuern, 


* wr — 


* 


„ſamlen ſoll! Welches Mittel finden wir nun, Braͤ⸗ Eu 


„gern von feiner faft errungenen Höhe hinab in das 


Meer des Elendes zu flürzen? Spornt den Fiug 


„eurer nachſinnenden Seele mit dem lieblichen Bilde, 


„weit wir nun am Jammer des Küfters uns wei- 


„ben, und redet, getreue Dienerinn, benn.die Zeit 


iſt kurz. Fede ſage ihre Meinung, daß mit dem 


„heran daͤmmernden Tage die Falſtrikke ſchon fir 


„ner ‚hatten. 


Während die Goͤttin fo redete, hatte Bi fgeri | \ 





Schuzgeiſt, Durmmiel war fein überirbi 


vermöge einer gewiſſen geiſtigen Sympathie. geahn- 
bet, daß irgendwo im Winkel, eine giftige, Spinne 3 


von Unheil auf feinen trauten Küfter laure and ale 
fobald fiel fein Verdacht aufdie verderbliche Misgunft. 


Deshalb zauderte er nicht, und flog zu ihrer berüch- 
tigten Wohnung, die er erreichte, als ber Koͤ— 
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nigin Stimme zum Schluffe dee Rebe fich ſenkte. 

Doch eh.er fich noch) von Odemloſen Keuchen erholt, 
geichne mic, gefällige Mufe,. mit wenigen Strichen, 
meinek tieblinges mächtigen Dämon, Einer von 
ven Geiftern des ſchwerern Elementes, ter Erde, 
war er; die feinern Dämonen der $uft und des Feuers 
nanten. ihn gern den gufen ehrlichen Dummiel, und 
freuten fich oft: feines Dienftes, den er willig: ihnen. 
weihte, menn ihren felbft die Tiefe des Meers ober. 
bes Erdballs Dichte den Zugang verwehrte. Nie⸗ 
mals verlobt fich fein Geiſt in Ränfe, in labyrinthi⸗ 
fihe Plane, oder in entfräftendes tieffinniges For⸗ 
ſchen; und ‚dennoch befas er auch ohne dies das hoͤchſte 
Gluͤk der Dämonen, wie der Menfchen, unmandel-. 
bare Zufriedenheit. Seinem befcheidenen Herzen gen 
nügte ber Ruhm, eines wakkern Küfters redlicher. 
Schusgeift zu heiſſen; undbeide waren einander wür« 
big: fo fangen zu Dummiels $obe Sylphen und 
Gyomen. Kaum hörte er izt von der Königin fchrefs 
lidem Vorſaze die lezten Worte, fo wandte er ſich 
gegen ben Thron, und brach höchft erbittert in diefe 
Vorwürfe aus: „eher glaubeich, legt tee Mohr feine 
Schwaͤrze und ber Parbel feine Flekken ab; eher mag 
wohl des Gerberus Bellen aus dreifacher Kehle zum 
Harmoniereichen Trio fid) wandeln, ehe du deine 
Tuͤkke verlaͤſſeſt. Dämpfe der Hölle begeiftern bein 
Hirn, Tochter des Abgrunds. Sage, wirft du nie 
müde, zu haffen und Unglüf zu ſtiften? Wird dein 
rachedürftiger Sinn nicht bald fein Gift erfchöpfen ? 
Was hat dir Dräger wohl gethan? — Warum 
wilſt du fo Hart ihn verfolgen? Fürchte Jupiters rin 
chenden Arm, fey gewis, die Cyclopen ſchmieden 
fchon Donnerkeile, womit er dich. zertrümmert, ſo 
fern du nicht von deinem ruchlofen Vorhaben abſtehſt.“ 


J 
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So ſprachſt du, wakrer Damon, Aber die Goͤt. 
ein lachte laut der ehrfamen Gebärden und der redli⸗ 
hen Einfalt, womit er vergeblich einen Sinn zu befe 
fern teachtete, der ewig im Haſſe feine giftige * 
‚finder, Kaum würdigte fie ihn einer Antwort.. D 
mit jener herablächelnden Miene, womit ein Be | 
bakkener Candidat von der erhabenen Kanzel ‚auf 
. dumme flaunende Bauern herabfchaut, eriwiederte fi ie. 
endlich: „Du, deſſen befchattende Schwingen. Täg 
„und Nacht über Brägers glüffeligem Haupte ſchwe⸗ 
ꝓ„ben, Dummiel, ‚mächtiger Geift, — du biſt ein 
-;Marr. : Aber ich heiſſe Misgunft. Verſtehſt du? — 
„Weiſt du, welchen Sohn man erndfet, wenn man 
„Weiber erzuͤrnt?“ Dann uͤberſah fie almaͤhlig den 
-Rreisihres graͤmlichen Gefolges, und feierlich ſchwin⸗ 
gend den lebendigen Zepter, winkte ſie ſchweigend; 
und ihre Furien, der bedeutſamen Sprache gewoͤhnt, 
verftanden fie lit. Alfobald entfalteten ſich ihre 
Schwingen. . Sie erhoben ſich von der Erbe, und 
ſauſten durd) die fuft dem beftürgten Dummiel entges 
gen, ber einfilbige. fragte: Was habt ihr Heren im 
Sinne? Doc) flat der Antwort eutfirdmten tauſend 
giftige Steaplen bem folgfamen Springborn ihrer 
Schlangen. 


| Da entloh Dummiel. Allein das Sift, nech 
immer feinen Ruͤkken geiſſelnd, verfolgte ihn bi i in 
das Freie. Wie, wenn der ertapte Dieb mit hurti⸗ 
ger Ferfe fich wehrt ‚gegen bie rufende Schar, waͤh⸗ 
rend der muchwillige Knabe nachrennend mit Steis 
nen ımb Schimpfiodrtern ihn verfolgt; eben ;fozent- 
eilte izt der wakkere Dummiel den rafenden Weibern.. 
Mufe , wohin richtete fich fein Flug? Nicht wahr, 

zu dem fchlummernben Dräger, ihn vor x der Dihsauf 


ra xu. Braͤger 


zu warnen? Bei dem Bette ſtand er, und heftete ſei⸗ 
nen mitleidsvollen Blik auf Die Augen, welche ſorg⸗ 
lofe Sicherheit im feſten Schlafe geſchloſſen hielt. 
„Ach, wenn bu wuͤſteſt, mein theurer Kuͤſter, fo 
brach ſein liebendes Herz aus, wenn du wuͤſteſt, wie 
nähe dem Rande bes Verderbens du ſchlummerſt!“ 

Zar haͤtte der wakkere Damon feines Guͤnſtlinges 
Mt wohl finden mögen, fo tief es ſich auch unter‘. 
die baummollene Muͤzze verbarg, zwar hätte er nur: 
feines zupfen, nur ein Paar vernehmliche SBorte - 
hißein raunen dürfen. Allein er meinte es "Doch red⸗ 
lidy:- Zudem begannen int felbigen Augenblik auf - 
feinem Ruͤkken lebendige Quellen zu fprudeln, und 
das eingedrungene Gift brach mit toͤblichem Schmer⸗ 
ze hervor. Ungern mufte er feinen geliebten Kuͤſter 

verläffen, um den bimlifchen Arzt aufzüſuchen. 
Aber Braͤgers ſchlummernde Seele hatte doch feine 

Mage empfinden, obgleich die Bilder nur in dunk⸗ 

ler Ferne vor bem Innern Auge gaufelten, - Ex er: 
ſchrak doch, und wäre ficher ermacht, wenn nicht der 
vergifteten Schultern betäubende Dämpfe ihn wie⸗ 

ber in unfeliges Schnarchen zuruͤk geſtuͤr zt haͤtten. 


Indes errieth die liſtige Goͤttin Jeichtlich Dum⸗ 
miels Abſicht, feinen ſchlummernden Küfter vor ih⸗ 
rer Tuͤkke liebevoll zu warnen. Dahee beſchlos fie, 
(und was fie ſich vornahm, war fie auch auszufuͤh⸗ 
ren gewohnt) unſers Helden Vertrauen auf die weiſe 
Sibylla zu ſtaͤrken. Eiligſt ſandte ſik eine Bothin, 
die kelfe: zum Hauptkiſſen hintrat, und ihm deutlich 
ins Ohre rannte: Gutes im Traum bar Boͤ—⸗ 
ſes ze Folge, Boͤſes im Traum verkuͤn— 
det dir Gutes. Dies wiegte wieder in volle Ruhe 
den eben erſchrekten Braͤger, und huͤlte ſein betaͤub⸗ 
ces Haupt in feidene pfte Hoſnung. In der Goͤt⸗ 
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&in Palaft erſcholl ein. Giegsgefhrei, und alle ie 


Sklavinnen heulten auf "einmal: 


Mihnerteug ift wohl behende, 
Weiberrank ift fonder Ende. 





. Fünfter Geſang. 





Ace war wieder ruhig im Saale der Misgunft, die 
Königin auf dem Throne, ihre Sklayinnen cuf ih⸗ 
ten Sefleln. Aufs neue erforfchte die Göttin von 
ihnen, wie Brägers belebende Kofnung am ficherfien 
‚möge vernichtet werden. Aber alle ſchwi legen. Denn 
wichtig duͤnkte ihnen die Sache, und ſchwer zu erſin⸗ 
ven, der Kart. Endlich erhob fid) vom Seſſel ei 
der Ränke erfahreniten Damen. Am längften pl 
in der Boten ‚gebient, und ſas ihrem Toryi = 
nächften. Al⸗ verehrten fü fie, wiewohl mit heim⸗ 
Br i Deide, "Behtn fie war im Oreus felbft zu ihte 
er rd iX „und nachdem Megära fie rei 
u 5 eb EtöF getaucht, hatte le biefe wüte 
—— Freundſchaft dem Jofe der Dis: 
tfaffen- "%ygt öfnete fie die bläulichen dp» 
En "und begann alfo zu reden: „Du, vor deren 
Sthlangen ummündenen Zepter Menfchen und Götz 
ter felber ſich buͤkken, wovon biefe Wände wahrhafte" . 
lebendige Zeugen find, maͤchtige Göttin des Meibes, 
höre mich, denn burg) ı meinen Mund reder being} olt 
in dieſer Stunde. ¶ Du kenſt unfte Kal. Aue 
lieben den Zauber ;'derunfte gieig Een 
mit dem Schauſylele ‚Attes fdheiternden © Sit 
tigt, wir esfennen ni 
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‚felten unfere geringen Kräfte’ eines Geſchaͤſtes wuͤr⸗ 
digt, das unter der Hofnung deines Beifals leichter 
gelingt, und immer mit ber fizelnden Freude am 
Sammer ber Berwegenen lohnt, die ohne ımfre Er 
laubniß ein Dorado zu entdeffen ſich entſchloffen 
Zürne. daher nicht mächtige Beherfcherin, und deufe 
unſer Stilfehweigen nicht auf fteäflichen Eigenfinn, 
nein, blos auf Mangel an Rath. Aflein fo meit 
der Himmel über der Höllen Abgrund erhaben fteht; 
ſo weit übertrift auch dein finreicher Geift den unfris 


en. (Hier verzog ber Furie Pflegetochter ihre tieſ⸗ 


'gefurchten Mienen, und bedefte in kuͤnſtlicher Eile 
Mare bes Faͤchers mit der Spize des Fittigs ihr Arte 
N, auf daß es nicht wider Willen die geheinte‘ Ge 
ſinnung des Herzens verriethe.) Die Unmöglichkeit 


ſelbſt verfpert dir umfonft den Ausgang, du baf 


| dir dich alles deinen Weg Rede felber, Königin, 
‚befießl, wir find zu deinem Winfe beveit.. Miche 
wminder als du haffen wir den Gluͤklichen, und hieſſe 
"er auch Braͤger. Sage, was erfint deine forfchende 
Seele? Wie mögen wir den ſtrafwuͤrdigen Kuͤſter 
flürgen? RE? 
2 Meil ihr dann mir aflein des Knotens Entſchuͤrz⸗ 
„zung überlaffet, fo erwiederte die Göttin des Meis 
des, und ſtilſchweigend meiner hoch ſtrebenden Seele, 
„die Feine gleihhe Macht und Würde neben fich dul⸗ 
„bet, den gebührenben Vorrang zugefteht, ſo wif. 
„fet, ich habe befchloffen, felber zum Aeolus zu 
fliegen. Auf feiner Gefälligkeit beruht das Gluͤk 
‚.„unfers Planes. Geluͤbde von Gaben follen niche 
„geſchont werden ; denn Götter find, gleich wie 
„Menfcyen, durch reiche Gefchenfe. zu gewinnen, 
‚vndihüf erwarten, | 
2 >. Ga 


E 


Bald und mit frößlicher Bothſchoſt koͤnt ihr mich 


| 
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Ein Hadengedicht in ſechs Sefängen, a 
Sonder Verzug flog fie von dannen zur Woh⸗ ” 


‚nung der Winde, welche in einen hohen gehöhlten 


Helfen eingeſchloſſen, mit ſchreklichem Getoͤſe im 


ewigen Streite unter. einander fauften und heulten. 


Aber Aeolus zwingt fie mit feinem Zepter zur Ge⸗ 
duld und zügelnd mit mächtigem Arm ihr unermuͤda⸗ 
ses Toben, geftattet er ihnen nur innerhalb des Ker⸗ 
fers zu braufen, bis er zuweilen einen von der unge« 
duldigen Schaar in die Welt entläft, welcher" dann 


feiner Freiheit fi) freuend , auf einmal zehn; Kiufend 
Paraſangen davon fhieft, dem Wogel ähnlich, der 
izt nach langwieriger Gefangenfchaft, dem verhaſten 
Kaͤficht entwiſcht. Der Gott ſelbſt ſas mit tonnen⸗ 
‚ähnlichen. Bakken, und dik aufgeblaſenem Bauche 


hoch auf feiner Burg Mit majeſtaͤtiſchem Antlize 
Aberſah er von bier feiner Macht und Herlichkeit 


‚weit ausgedehnte Grenzen, Izt gemwahrte .er 


nun auf: einmal eine. rabenfchwarze Wolfe feinem 


. Schloffeentgegen eilen. Verwunderungsvol wuͤnſch⸗ 


pr 


„te er zu wiflen, was ihren Flug ſpornte, da alle feis 
» ne Winde daheim weilten. Doch die Goͤttin, Aus 


; ber. Wolfe tretend, erklärte das Wunder. ‚Zifeis 


: ben znächtigen Fuͤſſen warf fie ſich bin, mi ‚{gpn 


„Aeolus, dir hat Zevs vertraut die Hei af ber 


- 


‚Winde, welche von den vier Winfeln der. Erde alıs- 


„fahren. Ich habe einen Feind, einen Küfter, der 
„tolfühn beftändigvor der kleinen horchenden Schar 
„meine Gottheit läftert. Deshalb hat meine Seele 
„ihm Rache gefchworen. Izt winkt eine Gelegen« 
„beit, troz Dummiels thoͤrigtem Eifer, fich meinem 
„Anfchtage zu widerſezen. Bald verläft Braͤger 
„fein Bette, um einen Zug zu beginnen, welcher der 
„Quelle feines Gluͤkkes und feines Lebens, Teinem 
„Magen, die arfreulichſte Erndte verheifl?* Erhoͤre 
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Sprachs, und Aeolus nifte mit feinem bimli- 
fchen Haupte, und fchenfte ihrer Rede feinen hoben 
Beifall. So mohl hatte fie feinen Sinn zu treffen 
gewuſt, daf er bei den Fluthen des Orcus, und bei 

des Donnerers Arm fehwor, es folle zur gehörigen Zeit 

und am angewiefenen Orte des Windes gewünfchte 
Huͤlſe nicht mangeln. Darauf neigte die Göttin 

ſich tief vor dem Vater ber Winde, und enteilte im 
Nebel zu ihrem eignen jammervollen Reiche. 


Indes waren Dummiels Wunden von Aeffulaps 

. nicht zauderndem Mitleid geheilt, und atfobald fehn= . 
te er fich nad) neuer Kunde vom Reiche der Misgunff. 
Als er vernahm, daß fie erft eben vom Aeolus zurüf 
gefehre fey, fürchtete er gefährliche Raͤnke. — 
„Kuͤſter! ungluͤklicher Kuͤſter!“ fo ſeufzte der ehr⸗ 
Aiche Damon, „bieten dann Himmel und Hölle [rd 
ju deinem Falle helfende Hände, und vergeffen Bes 
Haſſes, der fonft fie von einander fundert. Doc 
ich verlaffe dich nicht, wenn auch die ganze Matm 
fich gegen dich verſchwoͤrt; und verfolgen dich gleich 
alle Elemente, fo folft du dennoch im Dummiel' ewig 
einen treuen Schuzgeift finden.“ Darauf eilte er 
in der Göttin Fußtapfen zu Heolus Burg. „Aed⸗ 
lus!“ ſprach er, „eine Sache von Wichtigkeit ruft 
mich hieher zu deinem Schloffe. Sit nicht die gifti- 
ge Misgunft vor kurzem bier geweſen? "Hat fie 
nicht eüffifcher Weife dir gegen Bräger eine unbiflige 
Abneigung eingehaucht? Wuͤrdige bie Furie nicht 
auf ihre Rede zu achten, ihr geheimer Sinn iſt im» 
mer nur Unheil. Folge ihr nicht, fals ſie etwas be⸗ 
gehrt, was deiner Ehre widerftreitet. Hier ift feine 
uno, fein Aeneas, feine Flotte übriggebliebner 
‚ Trojaner. Was ift wohl deines Angrifles: werth? 

Nur ein armer Küfter ift bier, der von feinem Zuge 
0 — einen 
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ne Gebeine erftarren, und plözlicher Schreffen 
quetfcht ihr innerftes &eben : gleich Diefen armen Ger 
täufchten ftand die Goͤttin beitücze und finlos, als 
fie Aeolus Rede vernahm, und toͤdtlicher Schweis 
ſchwaͤrzte ihr Antliz. Gleith dem aufgewüßlten 
Meere ſtuͤrmte ihr Herz, bald brauſte eine Empfin- 
dung auf, bald fanf. eine andere entkraͤftet nieder ; 
bald feitten mehrete gleichnrächtig um den Plaz, end« 
lich floffen fie alle in einander zum Unmillen. Der - 
Rache ſuſſe aber getaͤuſchte Hofnung ſchwebte der 
Misgunſt vorigen, "Doc heſann fi fie ſich noch der 
warnenden Woht heit, je mehr ich mich ereifere , deſto 
mehr. entferne Ki mich vöm Ziele. Am: rathſamſten 
„‚alfo,, au J am vathfamften, meine Bitte 
„au einen, miletiy ‚Ton zu’Pleiden, vielleicht willige 
" Aeofus, (nor,deh Bott der Winde mus äffes fich bie« 
In, was s nlche bterhen will ) vielleicht willige'er dann 
‚‚gber ein‘, denn Rache, Rache ſoll er mir ſchaffen. 
¶ Demnach wanbte’fie fidy zu Aeolus fuftigem Size 
aſo redeud: Verzeihe, maͤchtiger Beherſcher ber 
Winde, meinen Vorſchlag, wenn er deinem weiſern 
Herʒen nicht gefiel. Eifer verblendete mich, Todertte 
„ber Zorn umdampfte mit Nebel meinen Geiſt. 
Wahr genug, meine Bitte war unüberlegt. Braͤ⸗ 
„gers Ungiüf darf nicht mit dem Zorne des Hayne 
»Beherfcyers erfauft werden. Auch mit einem m ger 
yringern Winde mag ic) den Hafen erreichen. Sen⸗ 
„de einen Zephnr, der auf pflaumweichen Schwingen 
Staub vom Wege ſamle, und ihn in Braͤgers Aus 
„gen ſtreue. Gewislich fträuchelt er dann, den Fuß 
„an Strauch und Wurzeln floffend, und mit ihm 
»ftürgen feine Eier, feine Hofnung, feine Sibylla, 
zu Boden, und Göttin Misgunſt mag im Triumpp 
u ihrer Burg heimfeßren,“ 


J Swobs 
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Sprachs, und Aeolus nikte mit feinem himli⸗ 
ſchen Haupte, und ſchenkte ihrer Rede ſeinen hohen 
Beifall. So wohl hatte fie feinen Sinn zu treffen 
gewuft, daß er bei den Fluthen des Orcus, und bei 
des Donnerers Arm ſchwor, es folle zur gehörigen Zeit 
und am angewiefenen Orte des Windes gewünfchte 
Huͤlſe nicht mangeln. Darauf neigte tie Göttin 
fi) tief ver Dem Vater der Winde, und enteilte im 
Nebel zu ihrem eignen jammervollen Reiche. 


Indes waren Dummiels Wunden von Aeffulaps 

. nicht zauderndem Mitleid geheilt, und atfobald ſehn 
te er fich rad) neuer Kunde vom Reiche der Misgunſt. 
Als er vernahm, daß fie erft eben vom Aeolus zurüf 
gefehre ſey, fürchtete er gefährlihe Raͤnke. — 
„Kuͤſter! unglüflicher Kuͤſter!“ fo feufzte der hr. 
‚Aiche Dämon, „bieten tann Himmel und Hölle fh 
ju deinem Falle helfende Hände, und wergeffen Ges 
Haͤſſes, der fonft fie. von einander ſondert. Doc 
ich verlaffe dich nicht, wenn auch die ganze Natur 
ſich gegen dich verſchwoͤrt; und verfolgen dich gleich 
alle Elemente, fo folft Du dennoch im Dummiel ewig 
einen treuen Schuzgeift finden.“ Darauf eilte e 
in der Göttin Fußtapfen zu Yeofus Burg. „Aed⸗ 
us!“ fprad) er, „eine Sache von Wichtigkeit ruft 
mich hieher zu deinem Schloffe. Iſt nicht die giftir 
ge Misgunft vor kurzem bier gewefen? "Hat fie 
nicht üßfifcher Weife dir gegen Bräger eine unbiflige 
Abneigung eingehauhe? Würdige die Furie nicht 
auf ihre Rede zu achten, ihr geheimer Sinn ift im- 
mer nur Unheil. Folge ihr nicht, fals fie etwas bes 
gehrt, was deiner Ehre widerftreitet. Hier ift feine 
uno, Fein Aeneas, feine Flotte übriggebliebnee 
. Trojaner. Was ift wohl deines Angrifles wereh? 
Mur ein armer Koͤßer if Gier, ter von feinem Zuge 
N a NT 
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einen. Korb voll Eier, fein Ilium, uch frägr. 
Hoͤre doch feines Schuzgeiſtes Flehn, laſedich Dum- 
miels Rede rühren!" 


Aeolus gedachte ſeines Eides, und bet beichlichen 
Gaben, welche die graͤmliche Göttin gelobt. Auch 
tönte die grade rebliche Einfalt in den Worten bes 
‚treuen Geiftes feinem. göttlichen Ohre nicht faft ſo 
ſuͤs und lieblich, als lauteres Gold, Mit maͤchti⸗ 
gem Zepter flieg er daher die Thore bes Felfens auf, 
und rief: „ihe Winde, heraus, in Freiheit, ſeht 
„euren Kerker geöfnet ! Won Weisheit und Gal- 
„bung predigt eurem Beherſcher dieſer unfterbliche 
„Kuͤſter. Erleichtert ihm zum Lohne den Heimweg, 
„und führt ihn auf ſtuͤrmenden Schwingen fort von 
„meinem Antlige, fort zu ber Erbe aͤuſſerſten En- 
nden.“ —O meine Muß, hier ſtokt deine Kunſt. 

Wie mag ich dieſen Auftritt ſchildern? Ein Sau⸗ 
fen und Heulen, wie von vergehenden Welten, ent⸗ 
firömte dev Höhle. in vafender Sturm firudelte 
ben flatternden Dämon fort, gleich dem flürzenben 
Strome der Kluft, der im. fhäumenden Fluge Ei⸗ 
chen wie Spaͤne und Felſen wie Kieſel mit ſich weg⸗ 
ſpuͤltt. Die Muſe verlor den armen ehrlichen Dum⸗ 
miel aus dem Gefichte, und wahrfcheinlich flürzt ee 
noch immer im unendlichen Raume unaufhaltſam rie⸗ 
ſer und tiefer. | . 





Sesge Geſang 


& af denn beine Harfe, aſſchöpſt⸗ Muſe, alle I 


die —5 beſungen, welche ſich zu Braͤgers Un⸗ 
gluͤk vereinten. Der Unſchar ſelbſt wurden en 
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faͤhrlichſten Falſtrikke gefpant, Billigkeit war ver 
geſſen, ber: Gerechtigkeit Geſeztafel zerbrechen, 
Schildexe nun den ſchreklichen Auftritt/ wobei ſelbſt 
Tellus ſchauderte „ jenes "unerwartete Ungtüf ‚weh 
ches Verzweiflung pflarigte, 106 Eürzlich erſt der Hof 
nung duftende Blüten entfproffen 1: 3 


. 4 
Von Oſten anffliegende Strahlen Hatten die 
Nacht verfcheuche, und tief am weſtlichen SGorigorit 
ihre ſchwaͤrzlich grauen Üeberrefle vertrieben. - Der 
Sonne herannahender Glanz löfchte Dis -Fchimmerk- 
ben Sterne, und Phoebens Antliz verfor -fich bid⸗ 
cher und bleicher in Silber. Der Morgen vraih 
hervor, Der Tage gröfter fuhr izt am Iufrigen Bau 
hinauf, und unfe Dräger ſchnarchte och ruhig. 
Aber Sibylla Hatte. fih ſchon dem Eihofe: des 
Morpheus enteiffen, und eilte flugs zur Wohrung 
des Küfters, ie trat hinein zu feinem Bette, fchlug 
ihn auf die fchläfrigen Schultern, und wekte ihm mit 
ſolcher Rede aus der füffen Ruhe: „Braͤger, .bu 
„ſchlaͤfſt ſo feſt? Siehe, die Sonne ſteht fiber dem 
„Walde, öfne dein "Auge, ımd biiffe hinauf; ſie 
„harret ſchon lange, deinem wichtigen Zuge: zu leuch⸗ 
"ten. Uber unbekuͤmmert bift du: laſſe den erdgen 
„Pflaum nicht länger dich fefeln; -Höre, wie mim⸗ 
ter die Voͤgel fingen. Stehe auf, und bedenke, 
„daß in dieſer Stunde tauſend Eier dein warten.“ 


So Sibylla. Aber Braͤger ſchaute hinaus vom 
dunenweichen Lager: gaͤhnend detznt er fichl, und 
gaͤhnend ſorſcht er nad) dem Wetter, gaͤhnend er 
ſteht er endlich, und ruſt Die redlihe Hausfrau, für 
ihn und Sibyfla den Imbis zu bereiten, welcher den 
matten Öliebern zum mühfamen Zuge volle Kedfte 
gewaͤhete. Als Gelehrter kante er den goldnen Spruch 

Der 
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‚Heimath verreiſen. Und folte wohl ein hocherleud)- 


teter Mann.fich zu den .Ihoren: gefellen? Mein mit 


‚einem Mahle non Epek ſtaͤrkt er die wankenden Fuͤſſe, 
und mit dem ſchaͤumenden Trunk hebt ſich ſein Haupt 
kuͤhner zum Gleichgewicht empor. Zwar mag das 
Schif ſonder Ballaſt leichter uͤber die ſanftwallende 
Flaͤche tanzen: aber ein zuͤrnender Sturm taucht dann 
‚auch mit wenig ſchweren Wogen die Maſten her⸗ 
um in die Tief. So wagte ſich gleichfals-der vor⸗ 
ſichtige Küfter niemals auf einen fernei Weg, 
öhne. zuvor dem Magen den gebührenden Ballaſt 
zu geben. . Ä EEE 
. : Nun war benn alles berele. Die groffe Stunbe 
winkte. Schon hieng ber Korb an Sibyliens Arm, 
und Bräger entboth feiner Hausfrau ein liebevolles 
Lebewohl;welches ihre gerühete Seele weinend em» 
pfieng. "Go wie, da Ithaktes Held zum trojani⸗ 
ſchen Züge, blutigen Lorbeern entgegen eilte, Die edle 
Hausfrau Penelopeia ihn zärtlich umfieng, und feine- 
männlichen : Wangen · mit ihren Thranen nezte: fo- 
ſchlos auch die Kuͤſterin ihren Bräger in ihre zarten 
und liebevollen "Arme. Dreimal ris er fich los, und 
- dreimal hielt fie —— Endlich gewann doch 
ſein Heldenſinn den Sieg uͤber des Weibes weiche 
Seele "Er aiteilte ihren Blikken voll von Begei⸗ 
ſterung für-fehr Vorhaben. Aber die Verlaſſene ſah 
ſtarvend ihrem Manne nach, und ſeufzte. — „Braͤ⸗ 
uger, bein. Zug ſey geſegnet! Kehre bald zu deiner 
„Lieben Kuͤſterin zuruͤf. Froh will ich dir dann ent⸗ 
- „gegen fliegen, und froh mit eilenden Händen das 
.. „&ericht bereiten, wornach dein Herz fo lange ver- 
: „gebens geſeufzt. hat. Dann folft du mit Wonne 
F R 3 „nach 


= 
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„nac) uͤberwundner Beſchwerde dich laben. O ges 
„liebter Braͤger moͤgten dieſe Worte doch noch dei⸗ 
„nen ruͤſtigen Gang einholen! Eile, ach eile zuruͤk 
„in deiner: Hausfrauen Arme, welche ausgebreitet 
„auf dich und den randgefuͤlten Eierkorb harten.“ 


Indes gieng Braͤger, unkundig der uͤber ihm 
ſchwebenden Wolke von Unheil, auf ſeiner ſchluͤpfri⸗ 
gen Bahn fuͤrbas. Froh eilte er von Thuͤre zu Thuͤre, 
und ſamlete in den geraͤumigen Korb bei dem mur⸗ 
renden Landmann bie Schazung, welche das Oſter⸗ 
feſt ihm auflegte. Wo er in ein Haus hinein trat, 
erhob er mit dem Salbungsvollen Geſichte, womit 
ein Papſt feinen apoſtoliſchen Segen unter Das ent⸗ 
züfte Volk vercheilt, erfentlihe Hände gen Himmel, 
und wünfchte ihnen langes Leben und fruchtbare Huͤ⸗ 
ner. So fegnet ber’ heilige Derwiſch auch bes Mur 
felmanne Wohnung, wo er liebreihe Almofen ge 
nos. Aber Braͤgers Korb fülce ſich izt mir Eiern, 
und fein Herz mit Freude. Er betrachtete ſich ſelbſt 
als einen Held, einen vortroflichen Hausvater, be. 
für feines Hauſes Wohl einen fo wichtigen. Zug:vol« 
(endet, wuͤnſchte fich ſchon Gluͤk zu feinem begünftig« 
ten Geſchaͤfte, zu feinem Reichthum, und achtete 
ſich für einen feligen Günftling der Götter, E 


Während feine heitere Seele zur Ehre ber Haner 
ein groſſes freudevofles‘ Feſt begieng, guͤrtete er ſich 
zur Heimreiſe. Auf feiner und Sübyllens Schulter 
ruhte ſchon die ſichere Stange, an welcher der bum⸗ 
melnde Korb vorſichtig aufgehaͤngt war. Boll Sehn⸗ 
ſucht nach dem heimiſchen Hauſe eilte er mit langen 
wohl gemeſſenen Schritten denſelben Weg zuruͤk, den 
er am Morgen betrat. Aber meine Mufe folge fe 
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nen Zusflapfen, zu fehen, welches Schikſal ihn treffe 
in jenem Walde, deſſen dunkele Schatten ihn loften, 
den Korb nieberzulaflen, und. fich von der Buͤrde ein 
wenig zu erholen. Er fezt fi) hin, und Sibylla.ne 
ben ihm quf einen braͤunlich ſchwarzen Hügel, wel» 
chen Floras Hand hie und da mit fparfamer Grüne 
befprengt hatte. Denn die fehrägeftrahlende Sonne 
hatte noch. Feine Blumen erzogen, auch hatte die 
ſchwangere Knospe noch nicht. ihre “Blätter entwif- 
kelt. Aber Hofnung lächelte überal. Die fleigende 
Lerche trillerte Wonne des Frühlings, und ward von 
taufenb Kehlen als einem Chor beantwortet. Es war, 
als erflünde die Natur aus ihrem Grabe, und ſeierte 
ihre Auferſtehung. I 
Braͤger nuzte die Stunde ber Weile weielich, 
und unterhielt ſich mit Sibyfla über feinen wohl vol⸗ 
lendeten Zug... „Nun mag ic) Allem teogen, fo brach 
„fein: kekker Mund aus, Träume und Erſcheinungen 
„tollen niche weiter den ftolgen Dräger erfchreffen. — 
„Bald laufe ich in den Hafen ein. Es trete nun 
„jeglicher "Feind auf, Ber es wagt, mit mir um dies 
„fe Eier zu fämpfen.'— So ber Küfter.: Uns 
glüfficher Bräger ! bir fteht der Feind näher, als bu 
denkeſt. O bemerfteft du nur die Grube vor deinen 
Süffen! Aber Sibylla erwieberte ihm alfo : „Hier 
ſiehſt du ein Beiſpiel von meiner himliſchen Kunſt, 
meiner richtig erfuͤlten Weiſſagung. Deshalb ver⸗ 
achte kuͤnftig keinen Traum, bevor du mich befragt 
haſt. In meiner Seele, dir darf ich es wohl ge⸗ 
ſtehn, ſcheint jene Sonne, welche der Mitternacht | 
Erſcheinungen auffläre.e j 


Während dieſe fo ſich unterredeten, hatte die | 
Misgunft ‚einen Ei * den Beherſcher der 


Winde 





ige auffallender geller in afgernein 
beliebten Schriften. 





er’ Beruf des Schriftſtellers iſt edel, und fein 
MWirkungsfreis gros. Zeit und Machwelt ler 
nen von ihm, und Die entfernteften Voͤlker hören 
auf feine Stimme. Wer von der Natur grofle Tas . 
(ente und feinen Zepter empfieng ; beberfcht mit ber 
Geber das Reich der Geifter; lehtt Könige regieren ; 
reicht dem Geſezgeber das Bud), wornach er Na⸗ 
zionen begiüffen fan; hilft dem Weifen Irthuͤmer 
ausjäten, und beilfame Wahrheiten pflanzen; wwef- 
fet und verbreitet leifes Gefühl für das Schöne, ein 
wohlchätiges Gefühl, das unfer Herz und die Welt 
um ung veredelt; und reift ung als Dichter mit un« 
aufhaltfamer Gewalt auf den Weg bin, den ber 
forfchenbe Weife gezeigt hatte. Wie natürlich iſt 
atfo die Ehrfurcht, welche danfbare Seelen für grofe 
fe Schriftfteller empfinden! Wie feft auf unerfchüt« 
teeliches Recht gegründet das Anfehn diefer Führer. 
ber Menſchheit! 


Und grade dies Anſehn iſt es wiederum, welches 
alle Herzen in die Gewalt des groſſen Schriftſtellers 


giebt. Womit mus er daher vorſichtiger haushalten, 
als 
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Fen Dräger 7 -— "OS - meine Muſe Fbn ſtraus 
chelte er! da antfiden Korb und Stange feiner 
Schulter! — Hier liegt feine Hofnung; — hier 
liegt Sibylla! — BHoͤrt, welch ein Schrei. - 
Schon flieffen feine Eier in gelblichen Strömen‘, bie 
Schalen fliegen umheg. Schalkhafte Satyren 
Hlasfchten i in die Hände, die Göttin des Meides er« 
ob ein. lautes, Gelächter, und der. Dryaden muth⸗ 
illiges Gerümnmel wiederholte der gain De 
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„fand. Beide erwarben ſich badurch ein 
Werdienſt um ibre Zeitgenoffen, und um 
Idie Nachwelt, welches in meinen Au— 
„gen guöffer und beneidensmwercher ifl, 
„als das Verdienſt des Odendichters, 
„oder Eporeenfängers, wenn aud ‚jene 
Sbej der Nachwelt kaum genant und die 
„nfe von :ißr vergättert werben ſolten. 
„Denn alles, was eine nüzlide Geſchaͤf⸗ 
keit befoͤrdert, muͤſſige Hände in 
— — ſezt, und, Rahrung und 
Wopfftänd t in einzelne Samilien, und in 

ng ganze e änber. bringt, das. if, hach mei« 
‚nem Urtheile fhäzdarer, als die erflaun 


” ziüchften Fruͤchte beg Geiſtes, die nur gu 


—— — ehenden, oft nicht fer 
— üglihen Selh häftigung ber Einbils 
N ——— dienen föhnen, weiche in-uns 
er ein Ymaginazionsfranfen Zeiten gur 
„leider Thon zu fehr geſchaͤftig iſt.“ 


Herr Lampe bat ſich ahne, qusgezeich nete 
Talente, wie er-felbft mit männlicher Dffenherzig« 
‚feit gefleht *), unter uufern Pädagogen-und Yada- 
gegifchen Echriftiteftern demoßngeachtet groſſes Anz 
ſehn zu erwerben gewuft. - Seine Schriften, Telbft 
jene / in welchen er nur die Yrbeisen, a mit Ges 
maß geordnet und — har, find beta vers 
breitet“ und gepclefen; und einige, yon u 1 Werden 
Aline Pi? eurepaͤiſchen Sprachei, gelefet. Siefind 
HEin gi im Ganzen allerdings indli A zwelmaß⸗ 

‚au nennen, wein ih glei, nit. (0, meinge⸗ 
j ſchraͤnkt 

















in: —*8 Siehe, am diefen stem Sprit feiner Beiseffrebunn 
er gen S. 7 


l 
XXI, Ruͤge auffallender Fehler ıc. 267 


als mit dieſem feinem Anſehn? Gelehrtéè Cucu⸗ 
ju's *) mögen immerhin mit ihrem aͤrmlichen Lich⸗ 
de rechts und links um ung ſchwaͤrmen. Wer läft fich 
durch diefe irre führen? .aber was rettet. uns, wenn 
die Sonne fi) in Sinfternis huͤlt; oder mit verzehe 


rendem ‘Feuer ſtraft? :” \ u 
Aus diefem Grunde freut es mich, daß nad) 
meiner Idee bie Rüge groffer und Pleiner Irthuͤ⸗ 
mer von angefehenen oder vielgelefenen Schriftftellern 
zu einem ftehenden Artifel dieſes Magazins gemacht 
ift. Leſer und Werfafler felbft werben es ung danfen, 
wenn wir. uns bemühen, verderbfiche Funken auszus 
tete, Die oft den feuerreichften Seelen am meiſten 
entfahren. 
Auch ich entziehe mich daher der Pflicht eines 
Mitarbeiters nicht, und widme das gegenwärtige 
Blat einer Stelle, welche der !efer in der Sam⸗ 
lung interreffanter unddurchgängig awele 
mäffig abgefafter Reifebefhreibungen 
für die Jugend von J. H. Campe, im zwei⸗ 
ten Xheile ©, 45. finden wird. | | 
Zwei Erfinder, fagt Herr Campe, wovon der. 
„eine einen neuen Nahrungszweig für biefe Stadt 
„(Braunfchweig), der andere‘ ein fehr. nüzliches 
„Werfzeug zur Befchäftigung vieler tauſend Hände 
„in mebrern Laͤndern erfand, verbienen hier auch) ges 
„nant, und von meinen jungen Leſern gemerkt, zu wer« 
„den. Das waren Ehriftian Mumme, mels 
„cher das nach ihm benante, weit und breif berühmte 
„Bier, und der Bildhauer Jürgen, : welcher den. 
„Gebrauch und die Verfertigung Her Spinräder era. . 
| | „Tante, 


*) Euenju, eine Art amerifanifcer leuchtenher Riten. 
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- vor mir liegenden zweiten Bande habe.ich es mehr 
als einmal bedauert, daß Herr Campe krank ausrei« 
fete, und mit fliegender Feder binfchrieb. Gern gönne 
ich ihm feinen Kredit bei Kindern und Männern, und 
ach wünfche nichts mehr, als daß er ihn vorſichtiger 

- gebrauchen, und nicht etwa gar burd) ein vafch ger 
wagtes Spiel wieder verfcherzen moͤge. Allein fol- 
che vorfchnelle, und mit einer Art von Gernwiz vor⸗ 
getragene Urtheile, wie ihm in feiner deu t ſchen 
Reiſe und in der Abhandlung über die In— 
düftrie mehrere entfallen find, Fönnen ihn wenig⸗ 
ſtens nicht unterftüggen. Das oben Angeführte will 
ich jeze mit Freimuͤthigkeit, aber auch mie der anger. 
meffenften Achtung für einen nuͤ zlichen Schrifte 
fteller, zu berichtigen. ſuchen. 

Herr Campe fegt, wie pir fehen, das Verdienſt 
bes Dichters weit unter das Verdienſt eines 
Biererfinders, und bie erhabenfte unter ben 
ſchoͤnen Künften weit unfer eine der niebrigften 
von den fogenanten nuͤzlichen Gewerken. Er 
nent Homers und Virgils Gefänge zwar die erftauns 
lichſten Früchte des Geiſtes. Aber er glaubt doch 
auch, daß fie nur zu einer vorübergehenden, oft nicht 
ſehr nüzlichen Beichäftigung der Einbildungsfkeaft 
dienen. 

Jeden, dem die Ausbreitung wahrer Philoſophie 
und richtige Schaͤzung der Wiſſenſchaften am Herzen 
lieget, mus es ſchmerzen, wenn er den verjaͤhr⸗ 
een Irthum der Le Clerc und Rigogoli noch 
immer ſelbſt unter Maͤnnern, die in ihrem Sache heil 
denfen, antrift; wenn dem Goͤzen einfeitiger Gelehrs 
sen, der fogenanten foliden Gelehrſamkeit, Mufen 
und Grazien geopfert, und die Begriffe des Müsli 
hen und Schönen durchaus von einander getrent, 


durchaus ſich entgegen geſezt werden. 
Wahr⸗ 
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Feine den übertriebnen Beifall menden Reʒenſen⸗ 
"gen unterfihreiben.mögte *). Sein jüngerer Ro« 
binfon Bat, wie es denn auch nicht möglic) war, 
nicht alle die. Crwartung.-befriedigt, die Herr Campe 
. felber in der Anküntigung zu eriegen wagte; (Wie - 
koͤnte z. B. ein Buch überal, und ein einziges Bud), + 
wie. diefer Robinfon oben drein, ein Gegenmittel ger 
‚gen die Seuche der Empfindelei feyn?) und: bei der 
Entdeffungsgefdjichte von Amerifa erftaune ic) über 
den Fehlgrif eines einſichtsvollen Pädagogen, ber 
duüs der Geſchichte die graͤslichſte Gruppe, menfihli« 
«cher Grauſamkeiten zu einem Gemählde -für Kinti 
washeben fonte **). Bei dem erſten Bande feiner 
-Heifebefejreibungen, von welchen der exfaller, ai f 
he: Tittelblatte. ſelber verfichert,,;, daß fie , np : 
‚gängig aweemäffig -abgefaffet find, haben ſch 
yeiiige Keller. ‚Geringfügigfeit und. ‚die Ab) d 






ea 


9 Es iſt eben nicht ſehr Tange, uk jemand. 
F dapemeriben der Menfhheit einmal "dit 
te, Cantpe’n auf der Wolke feines Weihrauches 
Ber bie groͤſten deutſchen Schriftſteller ugſrer Zeit zu 
erhiben. ¶ Sener Parifer Stujer flog? Europa iſt der 
en Theil der Erde, Frankreich das ſchoͤnſte Land 
von Europa, Paris die ſchoͤnſte Stadt von Frankreich, 
mein Zimmer das fhönfte von Paris, ich das Schänfte 
im Zimmer; folglich — Eben fo argumentirte unfer 
Mann der Deutſche, der in allen Faͤchern der Ges 
lehrſamkeit "und des Wizes unter den übrigen Euros 
pöeen fteht, uͤbertrift fie nur in der Paͤdagbalk; Hert 
Campe iſt der groͤſte Pädagog ; atqui-— ee“ u 
war des Marmes wahrer Ernſt. 
®) Eben diefüt wichige Tadıl dis Stoffes ui Schlo⸗ 
vers Geldichte des Jan von Leiden, welchen, 
wegen der meifterhaften Einkleidung ſehr ju bedaiiehn ik 
#96) S. die algemeine tentſche Bibliergek, 
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- vor mir liegenden zweiten Bande habe ich es mehe 
als einmal bedauert, daß Herr Campe krank ausrei⸗ 
fete, und mit liegender Feder binfchrieb. Gern gönne 
ich ihm feinen Kredit bei Kindern und Männern, und 
ich wuͤnſche nichts mehr, als daß er ihn vorfichtiger 
- gebrauchen, und nicht etwa gar burd) .ein raſch ges 
wagtes Spiel wieder verfchergen möge Allein ſol⸗ 
che vorfchnelle, und mit einer Art von Gernwiz vor- 
getragene Urtheile, wie ihm in feiner beutfchen 
Reiſe und in der Abhandlung über die In— 
düftrie mehrere entfallen find, Eönnen ihn -wentg- 
ſtens nicht unterftüggen. Das oben Angeführte wil 
ich jezt mie Freimuͤthigkeit, aber auch mit der ange⸗ 
meſſenſten Achtung fuͤr einen nuͤzlichen Schrift⸗ 
ſteller, zu berichtigen ſuchen. | 

Kerr Campe fegt, wie wir fehen, das Verdienſt 
des Dichters weit unter das Verdienſt eines 
DBiererfinders, und bie erhabenfte unter ben 
fhönen Künften weit unter eine der niedrigften 
von den fogenanten nuͤzlichen Gewerken. Er 
nent Homers und Virgils Gefänge zwar die erſtaun⸗ 
lichſten Früchte des Geiſtes. Aber er glaubt Doch 
auch, daß fie nur zu einer vorübergehenden, oft niche 
ſehr nüzlichen Beſchaͤftigung der Einbildungskraſt 
dienen. 

Jeden, dem die Ausbreitung wahrer Philoſophie 
und richtige Schaͤzung der Wiſſenſchaften am Herzen 
lieget, mus es ſchmerzen, wenn er den verjaͤhr⸗ 
een Irthum der Le Clerc und Kigogoli noch 
immer ſelbſt unter Maͤnnern, die in ihtem Fache hell 
denken, antrift; wenn dem Goͤzen einfeitiger Gelehr⸗ 
ten, der ſogenanten ſoliden Gelehrſamkeit, Muſen 
und Grazien geopfert, und die Begriffe des Můzli⸗ 
chen und Schönen durchaus von einander getvent, 


durchaus ſich entgegen gelegt werben. 
| Wake 
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Wahrlich, Here Campe iſt nicht der einzige, ber 
die ſchoͤnen Künfte zu den Brodlofen zähft, 
unſer Gefühl für Ordnung und Schönheit, worurd) 
der Menfch ſich aus feiner ‚Ihierheit. herauswand, 
und noch immer feiner moͤglichſten Volkommenheit 
von Stufe zu Stufe entgegen ſchreitet, verkent, 
und alle Kuͤnſtler, die zur Entwikkelung ober rich⸗ 
cigen Leitung dieſes Gefuͤhls beitragen, durch Gleich⸗ 
guͤltigkeit oder Verachtung gern in Bauern, Fabri⸗ 
kanten oder Bierbrauer verwandeln moͤgte. Aber 
er iſt vielleicht der einzige, der mit ruͤhmlicher Frei⸗ 
muͤthigkeit geſteht, was ihn Wahrheit duͤnkt, was 
andre im verſchloſſenen Herzen oder Hoͤrſale behal⸗ 
ten, oder hoͤchſtens in leiſen Anſpielungen ſagen. 
Um deſto mehr verdient er den Vorzug, geruͤgt zu _ 
‚werden, . 


Sein Irthum ift zwiefah. Er trent erfilich 
die Begriffe des Nüzlichen und Angenehs 
men, und bemerfe niche ihr richtiges Verhältnis , 
‚gegen einander, Zweitens verkent er den Zwek 
und das Wefen der Dichtkunſt. | 


I. Herr Campe giebt ben Erfindungen ber Mum⸗ 
‘me und des Spinrades den Vorzug vor den Erfin⸗ 
Dungen der Odyſſee und Aeneide, und warum ? 
weil fie nüzliche Gefchäftigkeit befördert haben. 
Das Nüzliche fpricht er alfo den fchönften 
Werfen der Dichtkunſt ab, und diefe Begriffe find 
fid) bei ihm grade entgegen geſezt. 


Solte Herr Campe jemals einen liebenswuͤrdigen 
Philoſophen, der zugleich in der Kunft des Schoͤ⸗ 
nen den Ruhm eines Virtuoſen behauptet, über 
das Verhältnis des Angenehmen zum, Nüzlichen ha⸗ 
ben reden hören? Sch zweifle, und ich erlaube es 

| | WR 
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— „Was ſind . alle dieſe Stufen,“ fragt: der 
ſcharfſinnige Philofoph; „durch die der Menſch nach 
und nach ſich der Volkonunenheit nähert, dis. Wars, 
fhönerungen?., Voſſchoͤnerung feiner Bebürfnif 
fe, Lebensart, Kieidung,: Wohnung; Geräthe?. 
Verfchönerungen feines Geiſtes und. Hergens,,..feinen. 
Gefinnungen und Leidenſchaften, feinte Sorache 
Sitten, Gebraͤuche, Vergnuͤgungen? Kı :::. ... 


„Welch ein Abftand von der erſten Hütte zu PR 
nem Gebäude von Pallodio ? von der ‚Peroge eines 
Caroiben zu einem uinienſchiffe? von den drei Kloͤzen/ 
die in uralten Zeiten bei den Boͤotiern die Huldgbt⸗ 
innen vorftelten, zu den Grazien ded Prapiteles? 
von einem Dorfe ber Hottentotten oder wilder She 
dianer zu einer Stabf, wie London? von dert Puf 
einer Meufeeländerin zum Puz einet Sultanin ?' von 
der Sprache der Einwohner von Otaͤhiti zu ben 
Sprachen des Homer, Birgit, Taffo, Milton; 
Boltaire, — (und Wieland darf id hinzu 
ſezen?“) 

DdDurch wie viel ungäblige Grade, ber Verſchoͤ⸗ 
nerungen muſten die Menſchen und die menſchlichen 
Dinge gehen, bis ſien diefen. beinahe unermeslichen 
Zwiſchemraum zuruͤkgelegt hatten?“ — 


„Wenn nun, wie nlemand laͤugnen wird ‚-alfes, 
was den Menfchen und feinen Zuſtand vervolkom⸗ 
net, den Namen des Nuͤzlichen verdient: wo bleibe 
der Grund diefes verhasten Öegenfazes, den Igewiffe 
Oſtrogothen noch immer zwiſchen dem Schoͤnen und 

Nuͤzlichen machen?“ — 

Wahrlich, dieſer philoſophiſche Dichter hat Recht, 

bie Gebiete des Schönen und Nuͤzlichen find feine 
geſchloſſenen Gebiete, ſie ſind auf ſo mannichfaltige 


— 
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und Grazie begabt. Daher koͤmt es, daß er 
deſto volkomner, und ſo zu reden, deſto mehr 
Menſch iſt, je ausgebreiteter und inniger ſeine Lie— 
be zum Schönen iſt, und je feiner und ſichrer er 
durch, die bloffe Empfindung die verfchiedenen Grabe 
und Arten des Schönen zu-unterfcheiden weis. Und 
daher ifl’s auch blos das Schöne in Künften ſowohl 
als in Lebensart und Sitten, was den gefelligen, ent 
wiffelten und verfeinerten Menfchen von dent Wil 
den und Barbarn unterfeheidet. Ya, alle Künfte 
ohne Ausnahme (alſo wohl auch die Kunfl 
Mumme zu brauen, und’ Spinräder zu 
ſchnizen,) und die Wiffenfehaften felbft, haben ihren 
Wachsthum beinahe allein. niefer dem Menfthen ein« 
gepflanzten Siebe zum Schönen und Volkomnen zu 
danken, und würden noch unendlich weit von dem 

‘ Grade, zu dem fie in Europa:geftiegen find, enfz . 
ferne feyn, wenn: man fie in die engen Grenzen des 
Nothwendigen und Müzlichen, im gemeinen Sinne 
diefes Wortes, Hätte einfthränfen wollen.“ — — 


Wieland fähre in der Folge fort, dieſe Tezte Bes 
hauptung umftändlicher aus der Gefchichte der Gefel: 
ſchaft und den Kortfchritten der Menfchheit zu bewei⸗ 
fen, und wenn nun Herr Campe dieſe fchöne Ab- 
handlung, die in unferm Sfonomifchen Jahrzehend 
ein Wort zu feiner Zeit ift, mit Unbefangenbeit lieſt, 
fo gefteht er ficherlic) den vornehmften. Produften bed 
menſchlichen Schönheitstriebes einigen Vorzug zu 
vor einem Paar Erfindungen, die jaft nur den thies 
rifchen Menfchen betreffen. . Ehe er fie aber in vie 
Hand nime, will id) ihm noch Einiges Daraus vorle⸗ 
gen, womit Wieland die Auseinanderfezung feines 
Beweiſes, wie vom crreichten Ziele noch ‚einmal 
überfieht, _ | — 

Bu Ba © er N > 


276 XXI. Ruͤge auffallender Fehler: 


Haufen noch ungebilderer Menfchen famt ihren Ver⸗ 
forgern und Vormindern, Sie muͤſſen, fage ich : 
denn bie Natur that es vor ihnen. Oder find rücht 
die Seltenheit, und Schöpferähnliche Selbſtbildung 
ſolcher Geiſter, wie Homer und Horaz, wie 
Apelles und Praxiteles, wie Gluf und 
Garrik, wie Sokrates und Mendelsfohn, 
wie Kepler und Kant, Beweiſes genug, daß 
bie Natur fie, night durch Könige und Kaifer, ſon⸗ 
dern unmittelbar vorMillionen geadelshat? Soft 
nur die SBeförderung:- zeitlichen Wohlftandes, und 
nicht die Volkommenheit des Geiftes: und Hrrzens 
ber Maasſtab des Verdienſtes und Menſchenwerthes 
ſeyn, fo ſchaͤzze ich die Reviſion des: Erziehungsiwe⸗ 
ſens nicht, weil fie mich lehrt, aus meinem. Knaben 
einen beſſern Menſchen zu bilden, ſondern, weil ſie 
Papiermachern, Drukkern, Sezern, Buchhaͤndlern, 
Verlegern, und Werfaſſern Nahrung bringt, und 
nach denſelben Gründen: Campens hat das Luͤne⸗ 
"burger Schwein,*) ein eben fo groſſes und bir 
neidenswerthes Verdienſtals der wenn Gwei 
gerMumme 


n. Allein Herr C. fa das Vadienn der Dich⸗ | 
ter herab, weil er über den Zwek und dag Weſen. ih⸗ 
rer Kunſt unrichtige Begriffe hat, 


Freilich wenn diefe erftaunlichen Früchte des Gei⸗ 
ſtes, dieſe Odyſſeen und Meſſiaden, nur. zu einer vor- 
ubergehenden Beſchaͤftigung dr Einbil— 
dungskraft dienen, fo hat Herr C. Recht; fo iſt 
das Verdienft, einen bleibenden Quell der Nah« 
rung geöfnet zu haben, gröffer ats das abi 


*) Welches, wie bekant, die Eafine fand. . - 
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Art durch einander gewunden, daß es gar nicht moͤg⸗ 
lic) iſt, ihre Grenzen jemals genau und zuvetlaͤſſig 
anzugeben. Die Veiwandſchaſt zwiſchen ·ihnen iſt 


ſo groß‘, daß beinahe alles Nuͤ zlich e ſchoͤn, und 


alles Schoͤne nüzlichrint oder werden Fan. Unſer 
oͤbonomiſches Jahrhundert mag alſo Immerhin zuvor 
für Nahrung und Wohlſtand forgen: und: Har C. 


mag gleidyfals durch Aufmanterumgen zur Induͤſtrie 


und durch eigene Induͤſtrie Bas Seinige Dazu beitva⸗ 
gen. Denn der ehierifche Menſch mus allerdings erſt 
mit dem Nothwendigen verſehen ſeyn, ehe wir ihr 


dahiw bringen koͤnnen, ſich und ſeinen Kreis zu ver⸗ 
edeln: und EHI ausgemachtduß dieſer· Mangel 


des· Mothwendigen noch immier bei Hundert: tauſend 
Mitgiiedern ter Staten für das wichtigſte Hinder⸗ 
nis‘ hier · Vervolkomnung angeſehen werden kan. 
Ab ꝛin wahrer Philoſophwird deshalb nicht ver⸗ 
kangett, "daß die gluͤkticheren, ſchon mehr veredelten 
Menſchen' ſich gleich dieſen hundett Taufenden mit dem 
blos Rothwendigen begnügen; daß fie den Genus 


eines fchönen Kunftwerkes nicht dem Genuſſe der - 


Eräftigften Mumme, und ben Erfinder der Geſeze des 
Weltenſiſtems, oder det Meſſiade nicht dem Erfin⸗ 
der eines’ neuen Mahrungssmeiges vorziehen füllen, 


Mögen doch Dränner von Eampens Seelenftimmung, 


auf Thronen, goldenen Seffeln und Lehrſtuͤhlen, den 
hundert Taufenden die Ermerbung ihrer tbierifchen 
Bedürfniffe zu erleichtern flreben, und fid) das 
durch den Segen aller guten, nicht einſeitig denken⸗ 
den Menfchen verdienen! Aber fie müffen es aud) 
niche weniger für ihre Pflicht alten, den mehr vera 
ebelten Seefen ihre feinen, menfchliheren Bes 
dürfniffe zu verfchaffen; müflen diefe Seelen, und 


die wenigen feltnen Weifen und Künftler, die fie zu 
verſorgen im Stande find, hoͤher achten als jenen 
. \ - a | Kr 


! 
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Haufen: noch ungebilveree Menfchen famt ihren Ver 
forgern und Vormuͤndern. Giemüffen, fage id: 
denn die Natur that es’vor ihnen. Oder find nicht 
die Seltenheit, und Schöpferähnliche Selbftbildung 
folder Beifter, wie Homer und Horag, wie 
Apelles und Prariteles, wie Gluk und 
Garrif, wie Sokrates und Mendelsfohn, 
wie Kepler und Kant, Beweifes genug, daß 
bie Natur fie, night Durch Könige und Kaifer, fon 
dern unmittelbar. vorMillionen geadelt hat ? Sofl 
nur die Befoͤrderung zeitlichen Wohlſtandes, und 
nicht bie: Volkommenheit des Geiftes: und Hrrgens 
der Maasſtab des Verdienftes und Menſchenwerthes 
ſeyn, fo fhäsze ich die Reviſion des: Erzichungsexe- 
fens nicht, weil fie mich lehrt, aus meinem Knaben 
einen beſſern Menfchen zu. bilden, fondern;, weit fie 
Popiermachern, Drukkern, Sezern, Buchhaͤndlern, 
Verlegern, und Werfaſſern Nahrung bringt, und 
nach denſelben Gründen. Campens hat das Luͤne⸗ 
burger Schwein,*) ein eben fo groſſes und be 
neidenswerthes Verdienſt als der Braunſſchwei⸗ 
ger Mumma : ©, — 


1. Allein Herr C.ſezt das Verdienſt der Diche 
ter herab, weil er über den Zroet und dag Wefen ih⸗ 
ter Kunft unrichtige Begriffe ha. | 


Freilich wenn diefe erftaunlichen Früchte des Gei⸗ 
ſtes, diefe Obnfleen und Meffiaden, nur. zueiner vor= 
übergehenden Beſchaͤftigung der Einbil. 
dungskraft dienen, fo hat Herr C. Recht; fo ift 
das Verdienft, einen bleibenden Quell der Nah⸗ 
rung geöfnet zu haben, gröffer als das Verdienſt, 

||} ; 
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uns ik 'nithtige r oft ſogar ſchaͤdliche Traͤime zu 
wiegen. J 

¶ Alber folte das auch wahr ſeyn? Here Campe 
‚felbft Hat es nicht immer für wahr gehalten, Ponte es. 
wenigftens in den Jahren nicht-für mahr. halten, da 
er Bibliotheken für unfere Kinder gu Duzenden, grof- 


fentgeils aus kleinen Gedichten zufammen fammelte. . 


Oder folte die Dichtkunſt in ihren Blumen wohlthaͤ⸗ 
tiger für das Menfchengefhlecht, feyn als in ihren 
Eichen, die ein Menfchenalter zu ihrer Bildung bes 
duͤrfen, um Jahrhunderte auszudauern ?. Das hieſſe 
die Natur todeln,. welche jenen. feltnen Männern, die 


zu Odyſſeen und. Meffiaben berufen. find, ‚grade die 


vorzüglichften Seelenfräfte ertheilt. Solte:alfo die 
Dichtkunſi in ihren edelften Werken nicht etwas mehr 
als, voruͤhgrgehende Beſchaͤftigung der Einbildungs⸗ 
kraft zur Ahſicht haben, "nicht etwas mehr als einen 
oft (hädlghen Rüggpl der Müantafie bewicken 
Auch hier ſreue ich mich, einen Sachwalter für- 
mich zu finden; der es werth iſt, gegen Kern Eampe 
aufzutreten, ‚einen Sachwalter, dem mein Gegner 
es gern zugeſtehen wird; daß er nicht der Manu war, 
leeren Spielen der Phantaſie das Wort zu reden, 


— „Schr wichtig, Lolſo nicht veruͤbbergehend) 


ſagt Sulzer. M ſind die Wirkungen der Dichtkunſt 
auf die Gemürher der Menſchen, die ihr ein auſmerk- 
ſames und empfindliches, Ohr leihen. Wem nad 
einer alten, fehr richtigen Bemerkung das Wort, das. 
aus dem Herzen entſtanden ift, wieder in die Her⸗ 
zen dringt, ſo iſt der Dichter ein Meifter über die 
Sn . S3 Heta 

®) Sulzers Tpeorie der ſchoͤnen Künfte, den 

ateh Band, (der nenen Ausgabe) ©. 431. . 
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zu thun, und das andere nicht zu laſſenH 
Die göttliche Kunft die Gemürber der Menfchen zu 
fenfen, den Verſtand mit Vorftellungen, und Das 
Herz mit Empfindungen zu erfüllen, aus beren ver⸗ 
einigter Wirfung die Seele ihre wahre‘ Gefundheit 
und Staͤrke befomt, ‚wird dem Zufall überlaffen, 
Wohl dem Dichter, der auch umberufen, durch dag 
himliſche Feuer, das die Mufe in feiner Seele ange» 
zündet hat, unfern Geift erleuchtet, und unfer Herz 
erwärmt, daß wir für jedes Schöne und Gute em⸗ 
pfindfam werden, der durch feine reizenden Geſaͤnge 
heilſame Wahrheiten, und liebenswuͤrdige Empfin⸗ 
dungen wirkſam macht. 00:00 


Wohl dem Dichter, ſage ich mit Sulzern, der 
auch unberuſen, auch wenn ſeine Zeitgenoſſen ſeine 
Kunſt und ihren Werth verkennen, ber ‚Religion 
und allen wohlthaͤtigen Tügenben die Herzen der 
Menſchen aufſchlieſt, der durch erſchuͤtternde Gemälde 
der teidenfchaften unfre Leidenfchäftenreinigt;ue durch 
lachende Darftellung mannichfaltiger Thoͤrhbiten uns 
vor ihnen verwahrt; der mit kuͤhner Satyre das freche 
Laſter, das fic) oft jedem andern Nichfer entzieht, vor 
den Augen der Welt geiffelt; ver mit dem Leidenden 
weint, und mit dem Froͤhlichen ben guten Wein 
trinfe, der fie gute Leute gewachſen ift; ber 
alle unfre Begriffe und Empfindungen veredelt, und 
uns bag Leben auf faufehrfäftige Weife angenehmer 
macht! Wohl dem Dichter, ber ſich durch den Hohn 
einfeitiger Pedanten, und ſelbſt durch die Gleihgüte 
tigkeit beſſerer Maͤnner, die niemals über Ihren Kreis 
von Thärigfeit hinausſehen, fo ſcharf fie ir dieſein 
umber ſchauen, von feinem groffen Berufe abfchref- 
fen läft ! Aber fordern wir nicht zu viel ven ihm? 
Iſt es möglich, daß er nicht für feine Kunft erkal- 
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denne 2 Beſchaͤſftigung ber. Einbildunge— 
Fraft?)*. 

„Eine fo dicheige Kunft verdiente in der genaue: 
ſten Verbindung. ‚mit Religion und Polifikzu 
ſtehen. Die menfchliche Natur ift groffer Dinge faͤ⸗ 
Dig, obgleich der Menfch felten groffe Dinge thut. 
. Die Dichefunft, von Religion und guter. Politik. ge⸗ 
‚ deitet, Fan das. Groſſe, das in ihm liegt, wirkſam 
. machen. . Wenn nad) der Meinung eines der gröften 
Philofophen (Ariftoreles) alle Künfte unter der 
Auffihe und den Befehlen der Politik ftehen folten, 
fo würden die Dichtfunft und ihre Schwefter die Be⸗ 
vebfamfeit, als die wichtigften, vorzüglich die Aufe 
merffamfeit der Gefezgeber verdienen. Diefes ift 
aud) in. den ehemaligen Zeiten, und ehe bie falfche 
Dolitif aufgefommen,diemeiften Gefeze zum einfeiti» 
gern Bovaheiliban Mogenten zu. lenken, vielfältig ges 
ſchehen.x Diarjüpifchen Könige hatten Propheten, 

. eigentliche: Mezionaldichter ,: an ihrer Seite, und 
manche .oudre., Koͤnige oder - Gefezgeber -(Mings, 
Lykuwng, So lon) waren entweder felbft Dichter, 
ober hatten zum Dienſt der Politik Dichter bei ſich. 
Man weis, was fuͤr einen anſehnlichen Rang beiden 
verſchiedenen; Celtiſchen Voͤlkern die "Barden gehabt 

haben.Aber izt bemuͤhet man ſich mehr diejenigen 
Kuͤnſte zu ermuntera,und in ihren: verſchiedenen 
Wirkungen zundenken,die nem. Volke das Ueber⸗ 
gewicht der; Mache und des Reichthums zu geben 
ſcheinen. (Ja wohl, ehrwuͤrdiger Sulzer! 
Selbſteunſre-Weiſen ſuchen die Gewal— 
‚tigen Der Erde, und ihre. Mazionen vor⸗ 
zuͤglich und oft einzig.und allein auf In— 
duftriet;und Gommerz, auf DBrod und 
Broderwerb aufmerffam zu machen, da 
es doch ohnſtreitig weifer wäre, das eine 
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zu hun, und das andere nicht zu laſſenH 
Die göttliche Kunſt die Gemürber der Menfchen zu: 
tenfen, den Verſtand mit Borftellungen, und dag 
Herz mit Empfindungen zu erfüllen, aus beren ver» 
einigter Wirfung die Seele ihre wahre‘ Gefundheit 
und Staͤrke befomt, wird dem Zufall überlaffen, 
Wohl dem Dichter, der auch ımberufen, Durch das 


himliſche Feuer, das die Mufe in feiner Seele ange 


zundet hat, unfern Geift erleuchtet, und unfer Herz 
erwärmt, daß wir für jedes Schöne und Gurte em- 
pfindfam werden, der durch feine reizenden Gefänge 
beilfome Wahrheiten, und liebenswuͤrdige Empfins 
dungen wirffam macht. 0: | 


Wohl dem Dichter, fage ih mit Gufzern, der 
auch unberufen, aud) wenn feine Zeltgenöffen feine 


Kunſt und ihren Werth verfennern‘; Der "Religion 


und allen wohlthätigen Tugenden : die" Herzen der 
Menfchen auffchlieft, der durch erfchiirternde Gemaͤlde 
der teidenfchaften unfre Leidenſchaften reinigt: ulid durch 
fachende Darftellung mannichfaltiger Tharbeiten uns 
vor ihnen verwahrt; ber mit fühner Satyre das freche 
Laſter, das fich oft jedem andern Richter entzieht, vor 
den Augen der Welt geiffele; der mit dem Leidenden 
weint, und mit dem Fröhlichen ben guten Wein 
trinfe, der fie gute Seite gewachſen iſt; der 
alle unfre Begriffe und Empfindungen veredelt, und 
uns das $eben auf faufentfältige Weife angenehmer 
macht! Wohl dem Dichter, ber fih durch den Hohn 
einfeitiger Petanten , und ſelbſt durch die Gleichguͤl⸗ 
tigkeit befferer Maͤnner, die nientals über türen Kreis 


von Thaͤtigkeit hinausſehen, fo ſcharf fie in dieſein 


/ 


umber fehauen, von feinem: groffen ‘Berufe abfchref- 
fen läft ! Aber fordern wir nicht zu viel von ihm? 
Iſt es möglich, dag er nicht für feine Kunft erfal- 

. | ce 


In algemein bellebten Shaſien PR 


te7 wenn er Koͤnige und Geſfeʒ zgeber? Endige Ge⸗ 
lehrte, wie Campe, -und ** Geſchaͤſtsmaͤnner 
fie als ein Spielwerk für Kinder verachten ſieht 7? 
Iſt es moͤglich, daß er, fals ihn nun auch der: How 
be und edle Öenus feiner eigenen Seelenfräfte zum 
Gefange binreift, zu den Herzen feines Volkes burd)« 
dringt, wenn biefe nur auf thierifche Beduͤrfniſſe 
gerichtet, und durch das Beifpiel.der Groffen und, Dier 
Deklamazionen der Gelehrten und Paͤbagogen gegen 
feine Kunft eingenommen find? Es iſt traurig, 
wenn felbft kluge Männer, Männer, welche die 
Herzen unfeer 'nächften Nachkommenſchaft in ihrer 
Gewalt Haben, ihre Beredfamkeit misbrauchen, une 
einer ber edelſten Künfte ihre Wirkſamkeit zu vausY 
ben, und fie in ihren. vortreflichften Werfen de. 
Verachtung Preis zu geben. — Nicht genug, daß 
unfere Könige und Fürften ſich für Maͤcene halten, . 
„ wenn fie teuer bezahlen, was fie ohne Anſtrengung 
und mit den Sinnen allein genieffen- fönnen, wenn 
fie. Kaſtraten und Tänzer mit dem Gehalte ihres Miu 
nifters begnabigen, indes wahre Philefophen, Ned- 
ner und Dichter , deren Werke freilich nicht die Sin. 
ne kuͤzgeln, ihr Talent vergraben muͤſſen, um fic) in 
einem: ihrem Geiſte wenig. ‚angemeflenen Amte ii 
nothduͤrftiges Brod zu gewinnen. Nicht genug, , 
daß Könige und Zürfien, nad) Sulzers Ausdruk, 
die’ görtliche Kunft des Dichters dem Zufalle überfafs 
Sen! Auch die Spreder der Nazion bemühen fich, 
ihr die Ohren vor den Harmonien ber feier, wie - 
vor dem Gefange der Sirenen, zu verftopfen, und. 
glauben für die Menſchheit zu forgen,. wenn fe ihe . 
eines der wirffamften Mittel ihrer Bervolfomnung 
entwinden. 
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Diefer Geiſtjeſgee fich bet ihm von jeher in feinen 


paͤdagogiſchen Bemühungen, in feinem Streite ge: 
gen die Empfindelei, in feinen neueften Vorfchlägen 
ar Beförderung der Induͤſtrie, und felbft am Sölf 
Jefunſrer gerügten Stelle in dern mitleidigen Achfels 
zuffen über unfre Ymaginazionsfranfen Zeiten : nnd 
dieſer Geift iſt es wohl vorzüglich, der aus ſei⸗ 
nem guten Herzen die verunglüfte Bemerkung ges 


prefi bat. 


Leider, find ‚bie Mesmer, Roſenfelb, 


Caglioſtro, und ſelbſt moraliſch beſſere Männer, 
wie; Lavat ery und ihre zahlreichen Anhaͤnger, trau⸗ 
rige Beweiſe, daß Herr Campe Recht hat, unſere 
Seit Jmaginzionsfranf zu nennen. Es ift 
mir nie in den Einn gefommen, dies zu laͤugnen; 
und gern will ich, der erfte feyn, Herrn Campe zu 
Danfen, wenn er’ fi) zu jenen wakkern Streitern 
gefelt, die mit freubigem Muthe und erleuchtetem 
Eifer Aberglauben, Schwärmerei, Goldmacherei, 


Mofenkreuzerei, Magnetifmus und andere Kinder 


einer irregeleiteten Phantafie zu Boden. zu werfen 
fiteben. Aber krankt denn unfere Zeit an einer fies 
bethaſten Einbildungsfraft, weil die Homere” und 
Virgile wegen ihrer veredelnden Meifterftüffe noch 
von uns verehrt werden? Ober würden jene Uns 
glüklichen, deren Phantafle die Mesmer, u: f; w. 
ſich bemächtigen, um über ihre Boͤrſen zu herſchen, 
nicht vielmehr weit beffer daran ſeyn , wenn fie im 
de oder Willens geweſen waͤren, aus der göft- 
lichen Duelle der Dichtkunſt wahre Geſundheit und 
Erärfe der Seele zu fehöpfen? Oder wuͤrden felbft 
jene jungen Schmetterlinge auf Gymnafien und Uni- 
verfitdten, (and dieſe hatte Herr Campe wohl vor» 
hJaoͤglich im Augenmerke,) welche fih Kopf und Zeit 

mie 
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‚ welcye diefe edle Gabe’ Gottes fhändeten‘,. | 


mnoiles für den Geift herabzumürdigen. 


in algenibin beliebten Schriften. "os 
Auch die Dichtkunſt hat ihre — ik, 


lei⸗ 
Benichaftlichen Ziele zu erreichen.Allein ae 
yenlce und algemeiner folten wir. Die ächfen Prie⸗ 
ſter der Mufen lieben und verehren, und es keinem 
Manne erlauben, .die Iliaden und Odyſſeen, wprin 
Horaz mehr praftifche , Weisheit fand, als. beim 
Krantor und Ehrifippus, zu einer Art Ombres chi- 

In der That; ein Urtheil, wie das gegenwaͤr⸗ 
tige, das ein öfonpmifches Verdienſt weit uͤber 


bag erhabenſte ‚geiftige Verdienſt erhebt), bes 


fremder mid) bei. einem heldenkenden Manne fa ſehr, 
daß ich hin und ber finne, wie ‚er dazu fommen - 


konte. Solte Herr Campe dem ‚ganzen. klugen Al⸗ 


wernde ac 
baͤrtiger Ei 


teetbume zuwider, welches die Dichtkunſt glg die 
efelichafterin ber Gefezgeber, und als die Fuͤh⸗ 
rerin des Volkes verehrte, folte er den aufge 
Flärteften Philoſophen aller Jahrhunderte zumider 
das veraltete Paradoron der Faber und te Elerc 
aufgewärmt haben, blos um ein Paraboron' aufzu⸗ 
ſtellen ? Dein ! Diefe Armfeligkeit raue ich im 
Ernfte einem aufgeflärten Gelehrten nicht zu, der 
mehr als einmal feine Abneigung gegen das Schim- 
ext hat. Oder folfe ihn. fein, gegen⸗ 

ex li. Werbreitung der. Induͤſtrie, wel- 
her, ans feinen. neueften Schriften beutlich genug 
beroorleuchser, "verleitet haben, einem Verdienſte 
diefer Art ein Deufmal zu fezen auf Koften gröfferer 
Berdienfte ? Dies iſt ſchon mahrfcheinlicher 1. Auffer dem 
Talente faufmännifcher Speculazion., das man Herrn 


Campe nicht abfprechen fan, beſige er noch den Geift 


berXeformazion, einen wohlthätigenGeift,der beieinem 

edlen Herzen, hellen Verſtande und unermüdeter Thaͤ⸗ 

tigkeit ein Segen für. die Zeitgenpflen werden 8 
Nie 
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und aus eben der Urſache bitte jch alle unpartheiiſche 
defer, Dies Blatt nicht als "einen. ſolchen Irre" 
kampf vor Gericht anzuſehen. " "Gert raͤume 
ich“ den engen Zirkel im Sende einem ftärfer: a 
beſſer gerüfteten Streiter, wie Wieland 2 
wäre, wenn er den Kampf feiner wirdig fände: Iſt 
Dies aber richt Aörhig, umb Haben meine Gründe 

überzeugende Kraft für Heren Eanipe, "fo Birke ich , 
Apr‘ ‚auch, gefegenelich an einem ·ſchiklichen Orte 
was ber Waprpeit ift, der Wahrheit wi 
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mit der windigen Nahrung ;mfrer „taufend ſchaalen 
Romane, Schauſpiele, Jouenale u.dergl. oder wohl 
‚gar mit eigener Verſeklekſerei verderben, Campens 
gerechten Unwillen reigen, wenn ſie von Wieland 
und. Horaz gelernt häften, in. der. Dichtkunft nichts 
Mittelmaͤſſiges, folte es auch ihre eigene Arbeit feyn, 
erträglich zu finden ‚. und:zur. Nahrung fih nur die 
gefundeften Fruͤchte auszulefen? Mir einem Worte, 
dos Höchfte zugegeben; zugegeben naͤmlich, daß felbft 


Trefpen zu unferfcheiden, die Dichtkunſt und ihre 
vorzüglichften Werke herunterfezen, weil es Ihoten 
giebt, welche durch die Misgeburten einer Afterpoes 
fie noch tiefer in Thorheit verfinfen ? Der Himmel 
bewahre uns vor einer Neformazton, welche den 
Baum umbaut, um die faulen Aeſte wegzufchaften ? 


Daß ich mid) in diefem Blatte der Sache der 
Wahrheit angenommen babe, davon bin ich über- 
zeugt, und ic) wünfche auch Herr Campe und. alle, 
die ihm beiftimmen, davon überzeugt zu haben. 
Allein ich kann mit fhwächern Kräften und ſtumpfern 
Waffen geſtritten haben; auch gewährt das Schik⸗ 
fal nicht immer dem gerechtern Theile den. Sieg. 
Dies ift ja die Urfache, warum Flügere Zeiten jene 
alten Zweifämpfe vor erihe abſchaften 
0 un 
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und aus eben der Urſache bitte ich alle unpartheiiſche 


Leſer, bies Blatt nicht als einen fein wei“ 
kampf vor’ Gericht anzuſehen. Gern täume‘ 
ich“ den engen Zirkel im Sunde einen ftärfern md 
beffer. gerüfteten Steeitee, wie Wieland ze B. 
waͤre, wenn er den Rampf feiner wirdig fänbe. Iſt 


dies aber nicht noͤthig, und haben meine Gruͤnde 
überzeugende. Kraft für Heren Eamipe, "fo bitte ich 
ihn auch, a an einem ſchiklichen Orte, 
war” der Wapıpt ie iſt, der Babtheit wie 
dei Ai geben. 
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nenn 
nan auge, ı wach von ‘dem. Gira Die 
fon aus zu einer Amme nad) Chevanay gethän, 
und von ihr bis in fein zwoͤlftes Jahr erzogen. 
Alsvann trat-er in einen Dienſt, und von ſeinem 
rohn erſparte er jährlich etwas für feine Amme, und’ 
dieſe Wohlthat erhoͤhete er, ſo wie fein Erwerb Bes 
traͤchtlicher ward. So fuhr er fort bis an den Tod 
dieſer Frau, weiche er verlor, als er 37 Jaht alt 
war, ° Syn ihrer legten Krankheit, welche acht Mos 
nate dauerte, hat er fie ganz verpflegen laffen; ih: 
ren geringen Nachlas, den fie ihm anbot, wolte er 
nicht annehmen, um ihn nicht ihren Kindern zu ent⸗ 
ziehen. Er hat nichts behalten, als einen alten 
Koffer, ven er fehr forgfältig als ein Andenfen aufs 
bewahrt. Der Pfarrer zu Chevanay hat die Auffe- 
ber des Spitals von diefem evelmüthigen ;Betragen 
unterrichter; fie haben dem guten jungen Mann das 
. $ob errheilt, was er fo ſehr verdient, und ihm, wenn 
er ſich niederlaſſen wird, ein Geſchenk von 200 Livres 
zugeſagt. 
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„werde ich ſchon Mittel finden, Euren dringendſten 
„Beduͤrfniſſen abzuhelfen.“ Sogleich verläft fie 
ihre Säfte; holet aus einem verborgenen Schaz die 
Goldſaͤkke, und ſchuͤttet ſie zu ihren Fuͤſſen aus. 
„Nehint, ſagt ſie, das iſt alles, was ich thun Fans 
„Geht; wuͤnſcht unſerm guten Fuͤrſten alles Gluͤk, 
„das er verdient. Sagt ihm doch ja, daß er in den 
„Herzen aller feiner Unterthanen her— 
„ſche; daß wenigftens mein Vermögen und mein 
„geben ihm uneingefchränft angehören.“ Bei biefer 


Worten Eonte Heinrich ſich nicht länger haleen; fein 


groffes Herz verrieth ihn — „Er braucht nicht weit 
zu gehen,“ fagte er, „um es feinem Fuͤrſten zu ſa⸗ 
gen;‘“ denn Ihr feht ihn vor Euch, gute Frau, 
und er ſelbſt höre euch.“ Ueberwaͤltigt von Erftaus 
nen und Ehrfurcht, wirft Madame le Elerc fich dem 


"König zu Fuͤſſen; fie will antworten, aber die Worte 


verfügen ihr. Seinerfeits weint der Vertraute; und 
Tränen der Zärtlichfeit entrinnen den Augen bes 
Könige, — Wir haben jezt, fagt er, indem er 
die gute Frau aufhebt, feine Zeit zu verlieren; bie 
Nacht verſtreicht. rinnert euch, daß ihr einen gus 
ten Herrn habt, und halter Euch verfichert, daß folch 
ein edler Zug feinem Gedächtnis nie entfallen wird, 
— Sie entfernen fich darauf, erreichen das $ager 
beim Anbruch des Tages, und laffen Lerm ſchlagen. 
„Es find nicht Feinde, welche fommen, fagf Hein⸗ 
rich; ich bringe Euh Geld.“ Der König le 
be, rufen die Schweizer, wir find bereit zu marfchie 
ren. Der König nuzte ihre Bereitwilligfeitz er vers 
lies Mantes, und von dem Augenblif an nahmen 
feine Angelegenheiten eine immer glüflichere Wendung. 


Als er nun die fürchterfiche Sigue zertheilt hatte, 
md] Herr über Paris geworden war, fies er Mas 
i Base dam 
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Frucht aller feiner Siege zu verlieren. In diefer 
mislichen $age fragte er einen feiner getreuen Diener, 
ob er nicht noch einen lezten Ausweg wuͤſte. Der 
Vertraute glaubte einen beffern zu finden, als bei 
ener feiner Befannten, einer braven Frau zu Meu⸗ 
lan, einen VBerfuch zu machen: fie hatte, fagte er, _ 
mit ihrem Mann ein fehr anfebnliches Bermögen 
um Handel erworben, und wäre eine eifrige Royali⸗ 
ftin, voller Herzlichkeit und Tugend. Der König 
befahl ihm nod) denfelben Abend hinzugeben, und ehe 
er abreilen würde, zu ihm zu fommen. Der Höfe- 
fing begab ſich an der Neige des Tages zu dem Kö» 
nig, und diefer befchlds die Reife mit zu machen, 
Sie reifen unerfant aus Mantes.ab, mo diefe 
Art von Aufftand ihren Aufenthalt verlängerte ; 
und eben fo kommen fie zu Meulan an. Madame 
le Clerc erfent den Höfling gleich, und ohne ſich 
ſehr um feinen Gefährten zu befümmern, mwünfcht fie- 
ihm mit der aufrichtigften Ergieffung des Herzens 
Gluͤk zu dem &ewinn der Schlacht. . Mit Unruhe, 
exfrägt fie dann von ihm Nachrichten von dem Koͤ⸗ 
nig, der fic) fo brav gehalten, und Wunder gethan 
haben folte. , Ihre Frogen werben beantwortet, 
„aber, liebe Frau,“ fezt der Vertraute traurig und nach⸗ 
denfend hinzu, „um Ihnen alles zugeftehen, — | 
wiffen, daß faufendfacher Kummer uns mitten unt 
unfern Siegen belagert. Wir find in weit gröfferer, 
Verlegenheit als die Befi iegten; Heinrich 4. Par: 
thei ift ruiniert. Wir find in dem gröften Geldman⸗ 
gel; die Schweizer find im Begrif fi zu empören, 
und Mayenne ſiegt! — „Iſt es moͤglich, rief ſie 
„aus? Aber wenn es weiter nichts iſt, was Euch 
„Kummer macht," fo beruhigt Euch. Unfer guter 
> Zürft fan wohl noch Hilfe finden; feine Sadır iſt 
„zu gut, und wenn niemand ſonſt wäre als ih, @. 
T wir 
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Eis faft in der Mitte des Baffins.unter ihnen brach. 
Er lief mit feinen Gefährten nach dem Waffer hin, 
drängte ſich durch den verfamleten Haufen Volks, 
und erſtaunt darüber, daß niemand diefen Unglüfli- 
chen zu Hülfe fömt, fagt er, als er erfährt, daß der 
ältefte von ihnen nur 16 jahre alt fei, er wolle ver 
fuchen fie zu retten, weil er älter wäre. Er Eniet 
nieder, verrichtet ein Furzes Gebet, und begiebe fich 

in feinem Kamifol und hölzernen Schuben auf das 
Eis. Kaum bat er den halben Weg zurüfgelegt, als 
fein linker Fus einfinfe, und’ zu. feinem 'groffen Leid⸗ 
weſen verliert‘ er, indem er ihn berauszieht, einen 
feinee Schuhe. Er erreicht die Defnung, macht das 
Zeichen mit dem Kreuz und faucht unter. Aber in- 
dem er einen der Unglüflichen ergreifen will, fühle 
er, daß man ihn an dem rechten Fufle zieht, und daß 
ihn jemand heftig an dem linfen Zus beift, deflen vor- 
dere Zehen entblöft. waren. Er fucht aus allen Kräfe 
ten fich los zu machen; und nachdem er den rechten. 
Fus befreiet hat, indem er feinen noch übrigen Schuh 
fahren lies, macht er auch den andern Zug frei, ins 
dem er mit dem rechten das Geficht deffen zuruͤkſtoͤſt, 

der ihn bis. Won diefer Gefahr gerettet, erteichter - 
wieder die Defnung, weil er nicht länger unter dem 
Eife Luft ſchoͤpfen fan, und ſtuͤzt fich faft ohne Be⸗ 
wuftfeyn am Eife. Sobald er inzwifchen den Ge- 
braud) feiner Sinne wieder hat, bemühet er fich das 
Eis, welches nicht zwei Perfonen fihien fragen zu 
fönnen, zu brechen, und in kurzer Zeit eröfnet ſich 
eine Fahrt nach) dem Ufer zu, Seine Konftituzion 
war mehr zart als ftarf; feine Hände waren ganz. 
blutig, auch litt er febr am linken Fus. Aber weder. 
Schmerz noch) die Erinnerung der überflandenen Ger’ 
fahr fchreffen ihn ab. Er ſchwimt wieder vom Ufer 
ab, und taucht zum zweitenmal unter. ° In weniger _ 
| | 0 | als 
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“ dämile.Clere ver fich fommen. Sein Hof war- 
an dem Tage fehr zahlreich. — „Meine Freunde,“ 
. fagte er zu den Groſſen des Reichs, welche ihm zur’ 
.. Seiten fanden, „wiſſet ihr; wem :ich meinen lezten 
gluͤklichen Erfolg groffencheils zu danken habe? Seht 
Ihr dieſe würdige Frau hier? Ich habe fie heute. 
kommen laffen, um meinem ganzen. Hofe zu erzaͤh⸗ 
„fen, baß-fie mir auf die grosmuͤthigſte Weiſe viel Zr 
"Gelb geliehen hat, womit ich einen groffen Theilmek- 
„ her Truppen zufrieden ftelte, die eben im Begrif wa⸗ 
Ei) mich zu verlaſſen. Nun will ich, daß man Ihr 
‘Die ganze Summe wieder auszahle, reichliche Zinſen 
hinzufuͤge, und Ihr „uͤberdieſes einen Adelsbrief aus⸗ 
ertige. — Ach Sire, antwortete fie, rechnen Sie 
Adenn für nichts das unendliche Vergnügen, das id) 
„empfand „als ich mein Vermögen Ihnen zu Füflen 
ꝓlegen konte? Noch jezt genieffe ich dieſes Vergnuͤ⸗ 
Igen, und ich werde es empfinden‘, fo lange ich lebe. 
„Dies ſind die einziger Zinſen, welche mir zukom⸗ 
„nen, ‚die einzige Belohnung, nach der mein Herz 
„ſtrebt; wenn Sie mın noch eine Ehrenbezeugung' 
„hinzufügen, fo iſt das alles, was ich erwarten koͤn⸗ 
„te.“ Sie wolte in der That Feine Zinfen annehmen ; 
der Adelsbrief ward ausgeferfigt, und von ihr ſtamt 
eine Familie le Clere ber, ‚welche fich nachmals: 
fir hervor “at, “ g 


4 
ur feph Chretien ein junger Menſch von ı7 
Jahren, Lehrburſche bei einem Schuhmacher, ſpielte 
am 27ften December 1785 in ber Gegend ber Koͤ⸗ 
niglichen Orangerie bei Verſailles mit einigen ſeiner 
Gefaͤhrten mit der Kugel, als er hoͤrte, daß drei 
junge Leute in das Baſſin gefallen wären, weil x 
u T 2 N 
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- dem Vater .eines der Geretteten, von welchen man 
- fagte, daß er am wenigfien arm wäre::« Won ihm 


befam er 12 Sols. Der erfte Gebrauch, Den er 
‚von diefem Schaz machte, war, Daß er eilte, den 
Brantewein zu bezahlen, der feine ebenggeifter wie. 
der befeelt hatte ; aber die Verkäuferin wolte, da fie 
die Geſchichte erfahren hatte, fein Geld anneb 
men. Mit einem heftigen Kopfichmerz und Fieber 
Pehrte er Dann wieder zu feinem Schuhmacher zuruͤk, 
wo er zehn Tage lang krank war. Kin wenig bekan⸗ 
‚ter, aber gefchifter und. milbehätiger Wundarzt bes 
ſuchte ihn, und gab ihm ein Waffer, welches in 
kurzer Zeit ihm Kopf, Zus und Hände heilte. Doch 
‚waren die Wunden der Hände fo breit und tief, daß 


err die ruhmvollen Narben Zeitlebens behalten wird· 


| Inzwiſchen war bas Gerücht ber &len Ihat 
- von dem Volk, das fie einmuͤthig pries,“ 1 einem 
der benachbarten Groſſen gekommen, welcher den 
jungen Menſchen acht oder neun Tage nad) feiner 
Wiederherſtellung zu ſich rief. Er wünfchte ihm 
Gluͤk zu feinem Muthe, betrachtete ihn genau und 
mit Theilnehmung, und- war weniger erſtaunt, als 
erfreut Darüber, ihn befheiden, verftändig und ſehr 
gottesfuͤrchtig zu finden. Er gab ihnr einen Louisd'or, 
mit der: Bitte niemanden 'es’zu’fagen ; dann ſtelte er 
ihn der Herzogin von N+**, feiner‘ Mutter vor, weis 
che ihn Noch’ denfelben Tag gut, aber nach feinem 
Stande Heiden lies. Daurch dieſe menfchenfreund« 
ichen ‚Leute ward run der ganze Hof von dem edlen 
‚Zuge Ührerrichtet, Der König lies eine goldene 
Schaumuͤnze ſchlagen, um- das Andenken der That 
zu erhalten; man fügte "eine goldene Kette hinzu, 
: und det Haushofmeifter ſchmuͤkte den jungen Men⸗ 
ſchen damn/ indem er ef e ſelbſt an das: —*— | 
eines 


N 
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als einer Minute ſieht man ihn mit einem der Verun⸗ 
gluͤkten wieder empor kommen, welchen er unverlezt 
‚ans Land bringt. Dieſer, ein Knabe von 14 Jah⸗ 
ren, mar dernämliche, welcher, weil er ſich feiner 
von Kälte erftarten Haͤnde nicht bedienen Fonte, feine 
Zehen mit den Zähnen angefaft hatte. Er taucht 
zum drittenmal unter, und ziehe ben jüngften heraus, 
‚einen Knaben von ı 7 Jahren. Aufgemuntert durd) 
diefen glüftichen Erfolg, eilt er nun ben dritten zu 
retten, einen jungen Menfchen von 16 jahren , der 
ſich ſchon vorher an fein Kamifol angeflammert hatte, 
Diefen, ver ftärfer war als er felbft, ‚findet er ſchon 
am Grunde, ergreift ihn bei den Haaren und ziehe 
ihn mit fich forte Uber er entdekt die Defnung niche 
geſchwinde genug, und bemuͤhet ſich daher das Eis 
mit dem Kopf zu durchſtoſſen, aber vergebens. Schon 
verzweifelten die Zuſchauer, und er ſelbſt glaubte ſchon 
ſich verloren, als er die Fahrt wieder erblikte, und 
nun mit blutigem Kopfe: fi) und feine Beute in 
Sicherheit brachte, -:Diefe drei Berunglüften wur⸗ 
den innerhalb drei Biertelftunden gerettet, und nad) 
einigen Tagen völlig wieder. bergeftelt. Aber ihr Er⸗ 
retter mufte aus Mangel an Vorſicht und Sale ei eine 
fängere Krankheit ausſtehen. 


Rachdem er für einen Sl Brantewein ‚gefrun. 
Een hatte, den man ihm auf Credit gab, gieng er zu 
feinem Brodheren zuruͤk, wo man zur Belohmmg 
. feines menfchenfreundlicyen Eifers „einen: Bündel 
Reiſer an ihn mandte, um bie Eisgapfen ‚ welche 
von feinen Haaren. herabhiengen, zu ſchmelzen. 
- Ohne nur einmal feine Waͤſche zu wechſeln, gieng 
‚er wieder aus, um Entfhädigung für den Verluſt 
‚feines Huts und feiner-hölzernen Schuhe zu fuchen, 
welche im Waſſer geblieben waren, Er. gieng EN 
oo . 3 


296 xxIv. Charafteriftifche Zuͤge 


halb nach alten Orten fchreiben, wo fie vermuthen 
konte, einige Nachricht etwan einzuziehen. Sie 
entdefte auch bald acht arme Kinder und eine Frau, 
welchen der Verftorbene Das geraubt hatte, was fie 
von ihm erwarten konten. Gie lies fie zu ſich kom⸗ 
men, und fo bald die Verwandſchaft gehörig erwieſen 
war, gab fie ihnen alles zurüf, was fie erhalten 
hatte. Die Erben voll von Dankbarfeit, drangen 
in fie, wenigftens den Werth von 2400 Livres in Ef⸗ 
fetten anzunehmen; aber. beide, fie und ihr Mann, 
ſchlugen es edelmüthig aus, bis fie zulezt auf wiederhol⸗ 
tes Eindringen, daß fie eg wenigftens für ihre Kine 
der annehmen folle, drein willigte. 


6. 


Am ı6ten Jim. vorigen Jahrs um zwel Uhr 
Nachmittags zwang ein ſehr heftiger Regen eine 
groſſe Menge der Einwohner von Reſſons in Pi—⸗ 
cardie, welche auf dem Felde waren, Schuz zu ſu⸗ 
hen. Sie eilen ihrem Dorfe zu, aber ein 3 — 
-400 us breites Thal, durch welches fie gehen mu⸗ 
fen, war uͤberſchwemt. Man Eonte die Brüffe, 
welche über den Weg gieng, nicht mehr erbliffen; 
Daher fchloflen die Einwohner‘, um dem Strom deſto 
beſſer zu widerfiehen, eine Kette unter ſich. Die 
vorderften entrinnen der :Gefahr; aber das anſchwel⸗ 
Iende Wafler, nimt fo an Ungeſtuͤm zu, daß es bie 
Kette burchbricht. Antoine Sene ein Knabe 
von ı2 fahren, und ein Mädgen von gleichem Alter 
werden fortgeriflen. Nachdem fie eine Weile fortge« 
laufen ſind, findet ber Knabe einen Baum, und klam⸗ 
mert fich daran feſt. Als er aber feine Gefährtin in 
einiger Entfernung huͤlflos fieht, vergiſt er feiner eige⸗ 
nen Gefahr um ihr das Leben zu retten. Er ergreift 
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‚feines Kleides befeſtigte. Die Königin fies ihn ſelbſt 
vor ſich, kommen, und unterhielt fi) ungemein 
freundlich), mit ihm. Die fränzöfifche Akademie er. 
‚teilte ihm ven für eine fchöne Handlung für das 
Jahr beftimten Preis. Kurzalle Edlen wetteiferten, 
um ihm ihren frohen Beifall zu bezeugen, und 
Der Kuͤnſtler Beljambe Kat ihn gezeich— 
net und in Kupfer geftochen,. um auch dadurd) 
etwas dazu beizutragen, daß. die rühmliche Hands 
ung, und ihr Urheber defto algemeiner befant wer⸗ 
den ſolten. | 
TE J. .3 
Am ısten Jenner 1786. begab ſich ein Parti⸗ 
kulier von Paris nach Dernetal, einem Flekken 
bei Rouen, wo er bis An feinen Tod, der den ı sten 
März erfolgte in dem Wirthshauſe lebte: Er. füge 
te während diefer Zeit ein fehr einfaches Leben; & 
und trank für geringe Koften mit den Leitten im 
Haufe. . Einige. Stunden vor feinem Tode lies er 
die Wirthin zu fich fonimen,, und fchenfte ihr, in 
‚Gegenwart zweier Zeugen, eine Summe von 2 000 
ivres, welche er eheils in Gold und theils.in Effek⸗ 
‚tert: bei-fich führte. > Cr hemuͤhete ſich feinen lezten 
Willen aufzuzeichnen; "allein die Krankheit, welche . 
feine Kräfte erfchöpft hatte; machte es ihm unmoͤg⸗ 
lich. Die Wirthin ſchlug «das Gefchenf anfangs 
‚aus, indem: fie ihn hemerken dies, daß fie non ihm 
„gehött habe, daß noch "Brüder von ibm am Leben 
waͤren, und daß fie diefen nicht das Ihrige entziehen 
wol : Der Kranke beſtand auf feinen Entfchlus, 
. und verbot thr mit ihm von feiner Familie zu reden, 
s oder. rirgend jemanden nach feinem Tode zu: ſchreiben. 
Die Wirthin war aber deswegen. nicht minder eifrig 
ende; ‚feine Erben indahenn. und fie lies — 
N 
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- Parent, durch dies edle Beiſpiel noch mehr auf⸗ 
gemuntert, geht zu ihr und traͤgt das Kind auf den 
Schultern an das Land. Er kehrt zum drittenmal 
zuruͤt und rettet Madelaine; daxouf eilt er dem Baume 
au; und befreiet nach einander auch die. beiden Kin⸗ 
ber, welche dahin ihre Zuflucht genommen hatten. 
Denuod) hielt er fid für ungluͤklich, weil er nicht 
auch) das eine Kind hatte retten Finnen, welches fie 
dor Ihren Augen umfommen fahen. 


Diefen drei edeln Menfchen ift an dem feierfichen 
Berfamlungstage der Akademie zu Ymiens der Preis 
von soo Livres ausgetheilet worden, welchen der Koͤ⸗ 

‚migliche Mahler, tatour, geftiftet hat, um ba» 
vurch eine menfchenfreundliche. Handlung eines Ein- 
wohners der Picardie, in dem lauf des Jabre⸗ zu 
belehnen. W 

F Ze 7 


Herr Br, ein Muͤhlſteinhaͤndler, ward in 
den erften Tagen. des Movembers 1786 um halb 
ſechs Uhr des Abends auf dar Landſtraſſe angegriffen, 
als er von -Montreuil-aurstions in der Ge—⸗ 
gend. von Meaur, zurüffam, Vier Spizbuben um⸗ 
wingten ihn auf einmal, und forderten ihm mit ſehr 
entſchlosnem Ton fein. Geld ab, und. mas er fonft 
von Werth bei ſich hätte. gu ſchwach zum Wi. 
derſtande und ohne Hofnung Hülfe zu erlangen, muſte 
rer ihnen ohne Widerrede gehorchen. Schreffen. und 
Verwirrung lieffen. ihn indes gaudern ; und einer von 
hen Raͤubern, bie diefe Verlegenheit feiner Abnei⸗ 
- gung alles auszuliefern, zufchrieben,, hielt ihm. ‚en 
Meſſer vor der Bruft‘; und bedrohete ihn mit einem 
ſchnellen, unvermeidlichen Tode, mo es ihm einfiele 
fih.zu yertheidigen, ‚oder das mindefle zu verhehlen. 
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fie bei den Roͤkken, und verfucht fie nach dem Baum 
Hinzu ziehen; aber ſie entwiſcht ihm. Er macht noch 
einen Verſuch, ergreift fie, ſchlieſt fie in ſeinelArme, 
und langt nun gluͤklich mit ihr bei dem Baum art, 
100 fie beide verſchiebene Stunden um Huͤlfe flebeter, 
die niemand ihnen zu leiften im Stande war. . :*! 
Madelaine Marie‘,. ein muthiges Maͤdgen, 
konte der Gefahr entgehen, aber ſie blieb im Waſſer 
um zwei junge Maͤdgen zu bewachen, welche ihr zur 
Seite giengen. Mehr als anderthalb Stunden ſtrei⸗ 
tet fie mit den Wellen, und beſiegt ſie. Aber endlich 
mus fie unterliegen. Sie verſchwindet vor den Aus 
gen der Zuſchauer. Sie koͤmt wieder hervor; man 
. will fich ihr zu Pferde nähern, aber Pferde und New 
ter werden von dem Strom zuruͤk gebalten und wege 
geſchwemt. Das Maäbdgen. wirft einen ſchmerzvollen 
Blik auf die Gefährten ihres Unglüfs, und glaube 
fo wie fie, ihrem lezten Augenblik nahe zu fenn. 


Charles Parent Fan diefes Schaufpiel nicht 
ungerährt anfehen. Das ungluͤkliche Beifpiel ſchrekt 
‚ihn nicht ab; Die Menfchlichkeit Heift ihn zu Hülfe 
eilen. Er geht etwa 30-Schrit im Waſſer anwaͤrts; 
die Furcht übermant ihn. Er geht zurüf; aber, mit 
‚einem Seil verfehen, fezt er von neuen fich der Ge 
fahr aus, ob ihm das Waſſer gleich bis an die 
Schultern gieng. Verſchiedentlich wirft er fein Sell 
ohne Erfolg aus. Endlich ergreift Madelaine es. 
Eins von den Kindern faft fie bei den Röffen, und 
das andere ergreift feine Gefährtin auf eben bie Weiſe. 
Die Nöffe reiffen. Mabelaine wird es gemahr, und: 
:Jäft das Seil fahren, um ſich der beiden Kinder zu 
bemaͤchtigen, welche die Wellen eben fortreiffen wol- 
ten. Eins entwifche ihr, und wird in den Wellen 
„begraben. Das anbere ergreift und hält fie. Chob 
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ALes Pavrent, Durch dies edle Beifpiel. noch mehr auf. 
gemuntert, ‚geht zu ihr. und. trägt das Kind auf den 
Schultern an das and. Er kehrt zum brittenmal 
zuruͤk und rettet Madelaine ;: darguf-eilt er dem Baume 
zu! und befreiet nach einander aud) die. beiden Kin⸗ 
ber, welche dahin ihre Zuflucht genonmen hatten. 
Dennod) hielt er fid) für unglüflic) , weil ee nicht 
auch das eine Kind haffe veften Finnen, welches fie 
vor ihren Augen umfommen fahen. 


Diefen drei edeln Menfchen ift an dem feierlichen 
Berfamlungstage der Akademie zu Amiens der Preis 
von 500 Livres ausgetheilet worden, welchen der Koͤ⸗ 
migliche Mahler, Latour, geftiftet bat, um ba 
durch eine menfchenfreunbliche Handlung eines Ein⸗ 
wohners der Picarbie, in. dem lauf des Jahres zu 
belohnen. | 

W 


+ der Brit, ein Muͤhlſteinhaͤndler, ward in 

den eriten Tagen. des Novembers 1786 um halb 
ſechs Uhr des Abends auf der Landſtraſſe angegriffen, 

als er von -Montreuil-aur-fions in der Ge 
gend von Meaux, zurüffam, Vier Spizbuben um- 
singen ihn auf einmal, und forberten ihm. mit ſehr 

entſchlosnem Ton fein Geld ab, und. mas er fonft 
‚non Werth bei ſich hätte. Zu ſchwach zum Wis 
„berftande und ohne Hofnung Hülfe zu.erlangen, muſte 
eer ihnen ohne Widerrede gehorchen. Schreffen und 
VWerwirrung liefen. ihn indes zaudern; und einer von 
hen Raͤubern, bie diefe Verlegenheit feiner Abnei- 
‚gung alles auszuliefern, zuſchrieben, hielt ihm. ein 
Meffer vor, der Bruft‘; und bedrohete ihn mit einem 
fchnellen, unvermeidlichen Tode, wo es ihm einfiele 
ſich zu vertheidigen, ‚oder das mindefle zu verhehlen. 
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Indem er nun flilfchmeigend that, imas.fie derlang⸗· 
ten, berathſchlagten fie unter fid) über das zuverläk 
figfte Mittel ihr Verbrechen zu verbergen· Met ri? 
ſicherſte war, ſich des einzigen Zeugen zu entledigentır.‘ 
der ſie verrathen konte; auch waren drei von ihnen 
dieſer Mejnung, aber der vierte bat um Gnade für 
den Beraubten. Die übrigen bewilligten fie nür un 
gerne; endlich fammelten fie doch ihre Bente, ynp'” 
bereiteten fich zur Flucht. Herr B***, nachdent..”. ib 
‚er der Vorfehung- für diefen ſichtbaren Schu gedankt es 
‚hatte; eilt auf den zu, der ihm das Heben an 
hatte/ und wirft fid) weinend um feinen Hals, D 
‚Räuber bleibt berroffen ftehen, erwiedert zitternb 
die Umarmung, und, indem er ſich Tungfam ent: 
fernt ‚: wirft er noch oft-einen Blik auf den Man". 
zuruͤk, der das Gefühl der Menſchlichkeit in feinet" ” 
Bruſt erregt Batte, da fie ganz in dem Taumel ver ·· 
brecheriföher Reigungen verſunken war. 


ein, 8. se) 
Marie Samen, ein Mädgen von 30 ah — 
‚ven, gieng im Auguſt 1730 nach Eaen, um dort 
einen Dienft zu fuchen.- "Noch an demfelben Abend 
- Fam fie in ein Haus, wo unter fieben SHerfchaften, 
auch ein Greis von 86 Jahren war, Diefer Greis 
ſtarb am fuͤnften Tage nachher, und das Inſtrument, 
welches fiber die Beſichtigung des Leichnams abge 
faſſet ward, fies verittufgen, daß er mit. Arfenif in 
‚Wein vergeben ſey. Am folgenden Tage klagten 
mehrere Perſonen im Hauſe, daß ſie Gift bekommen 
haͤtten, und gaben das neulich in Dienſt getretene 
: Mädgen als die Urheberin bes Verbrechens an. Ihr 
ward ſogleich ber Prozes gemacht, und man. verur« 
theilte fie, mit einer eifernen Kette am Galgen ange 
ſhloſſen und lebendig. verbrant zu werten, nachdem 
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te, hatte man fie in die Chambre de St. Louis ge« 
führt, wo fie mit ihrem erſten Sadjwalter, Herrn 


le Cauchois, der zugleich ihr erſter ımd eifriger 


Beſchuͤzzer war, ihr Urtheil erwartete. - Sie war. 
tete mit dem ruhigen Bewuſtſein der Unſchuld; ver⸗ 
fihiebene, die von Zeit zu Zeit in das Zimmer ka⸗ 
men, um fie zu beobachten, bewunderten ihre. Faſ⸗ 
“ fung, und das Anftänbige ihres Berragens, Doch 
| uͤberwaͤltigte ſie die Nachricht, daß fie ganz freige-. 


" frochen waͤre, ſo tief hatte ein fünfjäßriges Gefaͤng⸗ 


nis, ein ungerechter Prozes und die oͤftere Annaͤhe⸗ 
run g eines ünverdienten Todes auf fie gewuͤrkt. 
Sprächlos warf fie fich ihrem Sachmwalter in’ die Are 
Me; aber fo.hald.fie fic) erholt hatte, ‚gewann. ibre 
ruhige Miene alle Herzen. Freudenthraͤnen ftoſſen 
von den Wangen der zahlloſen Zufchauer,.. Kaum 
ab einer von den Richtern ihrem. Sachwalter. -einis 
£ Thaler für-fie, als alle Anweſende ſich mie Ge- 
henken hinzudraͤngten. Die fanfte Stimme ver 
Menfchlichfeit redete aus allen. Alle. beſtrehten ſich, 
fie le für ihre Leiden zu entſchaͤdig igen. edyr 
Endlich begleitete die Wade, der Gewohnheit 
nach, fie als eine freigeſprochene Angeklagte zu ber 
groffen Pforte, welche man la belle pPorte nent. 
Es drängten fich fo viele zu, daß fie über eine Stun- 
be gebrauchten, um Die groffe Treppe zu erreichen, 
wo ein Miethwagen fie erwartete... Und nun war. 
wieder die Treppe und ber ganze Hof mit einer fol- 
chen Menge bebeft, daß es vieler Zeit bedurfte, ehe 
ſie bis zu dem Wagen kommen fonte, Ein ſchoͤnes 
Schauſpiel war es, ein wohlgebildetes, befcheidenes 
Maͤdgen bie Stufen des Tempels. der Gerechtigkeit 
langſam herabfteigen zu ſehen, indes eine unzählba- 
re Menge Menfihen von allen Stänven fie begleitete, 
und ihre Freude und Ruͤhrung laut zu erkennen —8 
| ie 
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ſchuͤzer des armen Mädgens, oder vielmehr der in, 
ihr Pidenden Menfchheit, hatten geeilt, um nur erft 
Auffchub zu bewirken, und nun erhielten fie es, daß: 
der Prozes von dem Parlement zu, Rouen revibirt 
werden folle Das Parlement caffirte das erfte Ur⸗ 
theil, und gebot eine genauere Unterfuchung, waͤh⸗ 
rend deren bie Angeflagte im Gefängnis bleiben 
muste. Aber der König hob auch diefes Urrheil auf, 
und unterwarf die Sache dem Ausſpruche des Parle- 
ments zu Paris, Mun ward fie mit der äuflerften. 
Genauigkeit unterfucht. Fournel, der Sachwalter 
des Mädgens bot alles auf, was die Gerechtig⸗ 
keit der Sache, tiefes Studium des Men- 
fhen und der Rechte, und warmer Eifer fir 
die leidende Klientin ihm nur eingeben fons 
ten. Die Richter forfchten mit eben fo vieler. 
Anftrengung als Unpartheilichfeit, Am 20ſten Mai 
1786 des Morgens um 7 Uhr ward die Berfamlung 
eröfnet, fie dauerte bis Uhr Mittags. Am aaften 
dauerte fie wieder 6 Stunden, und am azften 4 
Stunden. Mittogs um 11 Uhr ward das Urtheil 
gefprochen. Kine unzählbare Menge Volfs erwar« 
tete diefen Augenblik mit Ungeduld, und ein lautes 
Sreudengefchrei ertönte, als man vernahm, daß die 
Ungeflagte völlig freigefprochen wäre, und daß map 
ihr es fteigeloffen babe, fih fernere Genugehuung 
von. den Anflägern zu verfchaffen. 
Jederman mwolte nun die Errettete fehen. Sie 
war nach Paris gebracht, und nachdem fie an dem 
nämlichen Morgen das lezte Verhoͤr überftanden hat: 
te, 


geworden find, und manche fiherlic brauchbare Ideen 
an die Hand geben; woher mag es doc immer kom⸗ 
men, daß man nicht zum Werk [reitet ? E. 
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te, hatte man fie in die Chambre .de.St, Louis ges 
führe, wo fie mit ihrem erfien Sadywalter, Herrn 
le Cauchois, der zugleich ihr erfter und eifriger 
Beſchuͤzzer war, ihr Urtheil erwartete. Sie war- 
kete mie dem ruhigen Bemuftfein der Unfchulo ; ver⸗ 
fehiedene, die von Zeit zu Zeit in das Zimmer ka⸗ 
men, um fie zu beobachten, bemunderten ihre Faf 


“ fung, und das Anftändige ihres Berragens. Doch 


übermältigte fie die Nachricht, daß fie ganz freige-. 


ſprochen waͤre, fo tief hatte ein fünfjähriges Gefäng- 
nis, ein ungerechter Prozes und die Öftere Annaͤhe⸗ 
fing eines unverdienten Todes auf fie gewuͤrkt. 


Sprächlos warf fie ſich ihrem Sachwalter in die Are 
me; aber fo.bald fie ſich erholt hatte, ‚gewann. ihre 
ruhige Miene alle Herzen. . Sreudenthränen floflen 
von den Wangen der zahllofen Zufchauer.. . .. Raum 
ab einer von den Richtern ihrem. Sachwalter eini⸗ 
98 Thaler für-fie, als alle Anweſende fih mie Ge 
(hinten binzubrängren. Die fanfte Stimme ver 
Menfchlichfeit redete aus allen. Alle beſtrebten ſich, 
fie für ihre teiden zu enefchädigen. se mr 
"" Endlich begleitete die Wache, der Gewohnheit 
nach, fie als eine freigefprochene Angeflagte--zu der 
groffen Pforte, welche man la belle Porte nent. 
Es drängten ſich fo viele zu, daß fie über eine Stun⸗ 
de gebrauchten, um bie groffe Treppe zu erreichen, 
wo ein Mierhivagen fie erwartete. Und nun war. 
wieder die Treppe und Der ganze Hof mit einer fol- 
hen‘ Menge bedeft, daß es vieler Zeit bedurfte, ehe 
fi!’ bis zu dem Wagen kommen konte. in fehönes 
Scaufpiel war es, ein wohlgebiltetes, befcheidenes 
Maͤdgen die Stufen des Tempels. der. Gerechtigkeit 
langjam berabfteigen zu fehen, indes eine unzaͤhlba— 
re Menge Menfihen von allen Ständen fie begleitete, 
und ihre Freude und Rötung laut zu erkennen gab. 

. ie 
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Die verſamlete Menge verfolgte auch den War 

en noch, worin ſie ſich mit ihrem Sachwalter be⸗ 
Fa Mehr als zwei Stunden verfloffen, bis fie die 
Gaffe fa Harpe erreichen Fonte. Das Wolf ergrif 
das Gebis und die Zügel der Pferde um die Züge des 
armen Maͤdgens zu betrachten. Die Prozeflion bes 
St. Euftaz gieng' gerade vorbei. Der Pfarter erkun⸗ 


digte ſich nach der Urſache des auſſerordentlichen Zu⸗ 


ſammenlaufs, und als er fie erfahren hatte, veranſtaltete 
er gleich eine Samlung, deren Ertrag er ter Sal⸗ 


‚mon zufandte. Wie fie zu ihrem Sachwalter Fam, 


fand fie eine Summe von 724 Livres #4 Sols, wor⸗ 
unter mehr als «5; Livres in Hellern waren, weil 
auch die ärmften Einwohner nach ihrem Vermögen 
beitragen wolten. Herr le Eauchois- führte feine 
Klientin zur Audienz bey dem Orosfiegelbe- 
wahrer. „Danft Sort, mein Kind, ſagte er ihr,“ 
„und vergeft ihn nie. Achtet die Richter, vb fie 
„gleich fehlen konten, weil fie Menfchen find, und 
„ſich irten. Betragt euch immer verfländig ; ihr 
„habt euer Zutrauen auf die Worfehung gefezt,; und 
„fie. hat euch nicht verlaffen.“ Der Grogfiegelbes 
wahrer. wünfchte Darauf ihrem Wercheidiger Gluͤk *), 

welcher 


8) Die Salmon iſt das fechfte Schlachtopfer der Juſtig, 
welches diefer hrave Wann gerettet hat. Zuerft ret⸗ 
tete et im Sjahre 1774 einen jungen Menfchen, Nas 

- mens le Kanüt; aledann 1779 einen Unglüflichen, 
der zu.den Galeeren verurtheilt war; darauf. feinen 
angeblichen Mitſchuldigen; dann eine Hebamme, wels 
che, teil fie, wie man behauptete, ihr Gewerbe gemis— 
braucht harte, gehangen werben folte; und ferner einen 
Munderzt, der zu Dieppe für einen Charlatan und 
Giftmiſcher erfläret war, und nun eines ſchmaͤhlichen 
Todes fierben fol u 
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fiel zu. Anfang dieſes Jahrs in den. Verdacht der. 
Eontrebande. Man veranftaltete auf eine erhaltene 
nähere Anzeige eine unvermuthete Befichtigung ; und . 
man fand in der That in einem verborgenen Schranke 
füt einige taufend Reichsthaler verbotene Waren. ‘Der . 
Kaufmann, melcher noch nicht fehr lange gehandelt hatte, 
würde den Verluſt niche ohne große Befchwerde haben 
tragen koͤnnen, worin ihn theilsdie Konfisfagion dieſer 
Waren, und theils die den Werth derfetben neth 
überfteigende Geldbuſſe wuͤrde gefezt haben. Er 
fteite vieles mit vieler Wahrheit vor; und er führte 
manche andere Gründe an, um ſich zu entſchul⸗ 
digen, die in der That von Gewicht waren. . Er 
verficherte, _daß.er Die Geſeze des Landes gewis nicht 
muthwillig uͤbertreten habe, ſondern weil er dei ſei⸗ 
ner Nahrung nicht beſtehen koͤnne, wenn er derglei⸗ 
chen algemein beliebte Waren nicht feil haͤtte, welche 
die Liebhaber ſich ohnehin immer von fremden Orten 
zu verfchafien wäften, Er machte fich anheifchig, dies 
fe Waren immer im Sande zu erfaufen, fo bald man - 
ihm anzeigen fönne, wo fie nur einigermaffen won. 
gleicher Güte verfertiget würden; zum Beweiſe feiner : 
Aufrichtigfeit legte er Rechnungen vor, aus wolchen 
erhellete, daß er jährlich für eine ſehr beträchtliche 
Summe einheimifche Fabrikwaren abſezte, welche 
den auslaͤndiſchen von gleicher Gattung wenig oder 
nichts an Guͤte nachgaben. Er bat endlich, daß 
man, weil dieſe Waren dennoch nicht entbehret wer⸗ 
den koͤnten, erlauben möchte, fie gegen Zoll einzur 
führen, und dann wolte er ſich der ſtrengſten Strafe 
unterwerfen, wo er je eines Unterfchleifs überführt 
würde. Nicht er, — fondern andere — erzaͤh⸗ 
leten bei diefer Gelegenheit einen Zug von ihm, ver’ 
ihm wahre Ehre macht, wenn man auf die gemöhn« 
liche Denfungsare der Menfchen fieht, und dee von 
| Ä einer 
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Mole’ und Molle Contat mifchten unter den Beifall 
"des Publifums aug) den ihrigen. Bis :gegen 10 
Uhr hielt: man die Heldin.des Tages auf, und end» 
lich ward fie mit ihrem edlen Vertheidiger unter lau» 
tem Freudengeſchrei an den Wagen begleitet: 


Sie hat, ſeitdem fie ihre Freiheit wieder erhalten, 
eine ſehr betraͤchtlich Summe geſamlet. Sie ſoll, 
wie man erzaͤhlt, vor ihrem Ungluͤk einen Tiſchler⸗ 
geſellen aus ihrer Provinz zum Liebhaber gehabt ha⸗ 
ben, welcher zu dieſer ungluͤklichen Zeit, ſich bei 
der Infamerie anwerben lies. Nun' hat fie. ihm 
feinen: Abſchied gefauft, eine kleine Stelte fuͤr Bi 
erhalten, und ihn geheirathet. 


Friedrich Be, 


. 9 " un nu . 
Ein Kaufmann in Kopenhagen, der mit’ feider 
non Zeugen und andern Waren des lurus handelt, 
| fiel 


- Die Vafelger ſeiner lientin, die zaglach auch feirie 
Feinde wurden, fonten es nicht ertragen, die Uns 
fhuld zum Theil auf ihre Koſten fiegen zu fehen; fie 
verbreiteten die Thändlichften Gerüchte von der Salmon 

: und ihrem Sachwalter, und giengen fonar fo weit, die 
erſte zu beſchuldigen, daß fie ihren Mann babe pors 
siften wollen. Herr le Cauchois erklaͤrt ſich mit vies 
ler Lebhafrigkeit und Wuͤrde über den Ungrund diefer 
Verlaͤumdungen und fordert ihre Urheber fehr ernſthaft 
auf, ihre Anfchufldigungen zu beweifen. Seitdem ift 
noch ein Schreiben des Maire von Montargis, Herrn 
Gaftelier vom sten Sul. 1787 befant gemacht, 
worin er verfichert, daß die Salmon, verheirathete 
Savary, mit ihrem Manne das giäklichkte und ein⸗ 
trächrigfte Leben führe, ob gleich die ſchaͤndlichſte Vers 
laͤumdunq das. Gerächt verbreiten wollen, als ob fie _ 
ihrem Manne Gift et Ä 
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„von einer Gefinnung , die weit über: das ſchimpf⸗ 
liche Handwerf, das du treibſt, erhaben iſt. Hat 
„nur die Noth dich dazu bewogen, und ſolte dieſe 
„Beihülfe Hinlänglich feyn, Dich daraus zu Yetten, 
„fo bitte ich dich um Gotteswillen, verlas diefe Le⸗ 
„bensart, und glaube, daß ich nie daran denken 
„werde, dich zu verfolgen oder anhalten‘ zu laſſen, 
„wenn ich auch wüfte, wo ˖ du anzutreffen wareft. “ 
Der Räuber danfte; nahm zwölf Öuineen aus 
„ber Börfe, und gab ihm das übrige zurüf, weil ee 
nicht mehr nöthig hätte Zugleich bat e iin um feine 
Addreſſe, und verfprach ihm innerhalb drei Monathen - 
Nachricht von fih zu geben. Malone gab ihm feine 
Addreſſe; der Räuber empfahl fich ihm mit Anſtand, 
und beide zogen ihrer Strafe. a 
Einige Zeit darauf erhielt Herr Malone ein Par 
fet, worin fich eine prächtige goldene Doſe befand, 
mit folgendem Briefe: „Ein ehrliebender Straf 
„ſenraͤuber, der Ihnen 12 Guineen geraubt haͤt, 
„bittet Sie dieſe Doſe anzunehmen. Sie griffen 
„fein Leben an; wäre es Ihnen gelungen, ihm es zu 
„rauben, fo würden Sie ihn eines Verbrechens und 
„feiner Gewiſſensbiſſe überhoben Haben. Inzwiſchen 
„verdiente er für diefe That nicht ben Tod, weder. 
„von der Hand eines Mannes von Ehre, noch von 
„der Hand des Henkers. Ein Beweggrund, 
„den er edel zu nennen wagt, frieb ihn an; Ihre 
„Ermahnung machte einen tieſen Eindruk auf ihn, 
„Dies Verbrechen war fein erſtes und leztes. Der 
„Tod eines nahen Verwandten hat ihn in den Beſiz 
„eines anfehnlichen Vermögens gefezt, welches ihn 
— „über:die Verſuchung erhebt, ein Verbrechen zu wie⸗ 
„derhofen, deffen Erinnerung ihn immer noch mit 
„Schaam erfuͤllet.“ B0 
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Bi einer fo groffen bürgerlichen Tugend zeugt, daß er 
mid, wenn ich fein Richter gewefen wäre, ‚in grofle 
m Berfiichung geführer haben würbe,. bis auf den An. 
Ei theil ver Zolbedientennac), auf die gaͤnzliche Erlaffung 
m der. Strafe anzutragen. Er hatte nämlic) einftens ver 
a fhievene Kitten Waren von der Zolbude erhalten, 
w Wwörunter,fich einige befanden, bie. mehrere ‚oder an⸗ 
‚ bere Waren enthielten, als worauf das Connviſſe⸗ 
. ment lautete, und die anf folche WBeife ber Aufmerfs 
. fomfeie der Zolbedienten. glüklicy: entgangen waren, .:: 
‚Der Kaufmann hatte die Kiften fchon in feinem 
Haufe und in feinem Berwahrfam;. wie er aber beim - 
Auspatfen fand, daß. der Zoll vervortheileswäre, 
fandte er vie Kiften aus eigenem Antriebe 
‚wieder auf die Zolbude, und ſchos den Zoll von dies 
ſen Waren nad), der gegen go Mf. betrug. Weber 
haupt fteht der Mann in einem faſt algemeinen Rus’ 
fe ein guter und redlicher Handelsmann zu ſeyn; 
und er hat die Stimme des Publitums auf eine fo 
ungewöhnliche Weife für fich, daß dieſes nicht we⸗ 
nig dazu mag beigetragen haben, daß ihm die Geld» 
buſſe; welche er fonft noch auſſer der Konfisfazion 
‚ ber Waren hätte entrichten mülfen, bis. auf 1000 
Mark nachgelaffen worden ift. | m 


Pe 10. 
Herr Malone watd, da er einſtens von Bath 
nah Holy⸗Head zuruͤkkehrte, von einem Straſſen⸗ 
raͤuber angegeiffen, deſſen Geſicht verhuͤllet war. 
Malone feuerte fein Piſtol auf ihn ab, und fehlte, 
Der Räuber anſtatt feines abzujeuern, verlangte 
blos zum zweitenmal fein Geld, "Malone, gerühat 
von diefer Grosmuth, gab ihm fogleich feine 
Boͤrſe mit 60. Guineen. „Dein Betragen zeigt 
— Ma NN 
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fo feltenes Verdienſt bezeigen folte, wovon man, fo 
lange die Welt fteht, wohl Fein ähnliches Beiſpiel 
auiftellen fan. Sie veranlaften durch dag Gentle- 
=: man's Magazine im Serbft des vorigen jahres eine. 
freiwillige Unterzeichnung zu eine Summe, wofür 
man Herrn Howard eine Statue ſezen wolte. Eis 
nige ihres Charafters wegen algemein geachtete Maͤn⸗ 
ner unterzogen fich Der Webernehmung und Verwal⸗ 
fung der einlaufenden Gelder, Eine fleine Schrift 
zur gerechten Empfehlung diefes Vorfozes, welche 
mit Begierde gelefen und gefauft ward *), trug zu 
dem Erfolg des Unternehmens nicht ‚wenig bei; und 
die Herausgeber faft aller periodifchen Schriften be» 
förderten es durd) wiederholte Anzeigen und Nachrich - 
ten von dem merfwirdigen Manne und diefer Unter 
zeichnung, So wurden in wenig Wochen 1487 L. 
ı1.fh. 6.d, zufammengebracht, und gröftentheils 
zinsbar ausgethan. Man eilte fo ſehmals moͤglich 

. . ut etwas 


%, Triumph af benevalenco Dieſe Schrift. 
ward in Eurzem Zeit zweimal aufgelegt, und zum bes 
ſten des Lntergeichnegen Fonds verkauft, Es erſchie⸗ 
nen auch zu den Zeit manche: kleine Gedichte in hen 
englifhen Monachafchriften, wovon einige, beſonders 

eine Ode to theauthar.af Triumph ofhe 
nevölenee, von Keith If. Kürzlich iR wieder ein 
Gedicht herausgegeben" TPhe protection gf 
Providence, an Ode, facred to the Fame ®f 
Mr Howard, welches voll von edeln Geſinnungen iſt. 
Ich führe diefe Keinen Umftände 'mit Vergnägen an, 
weil es mie fehr wohl thut, mir die Theilnehmung an 
‚einer ſolchen Idee fo algemein ale möglich zu denfen, 
Menn es in der Welt STfentliche Belohnungen 
für den edlen Mann giebt, fo koͤnten fle doch wohl nur 
von diefer Art ſfeyn; — feine Starken ſelbſt, aber 
algemeiner Wunſch fie errichtet zu ſehen. 


nn zur Vanhanemm. ⸗ 


John Howard, ener Berühmte Engländer, 
“der feine Zeit, feine Ruhe, feine Bequemlichfeit, 
fein Vergnügen, fein Kräfte und fein Wermögeh 
dem menfchenfreundlichen Gedanfen aufopfert, Das 
Elend der. Gefangenen in Europa durch Verbef 
ſerung der Gefaͤngniſſe zu erleichtern, erwekt 
nun eine Senſazion, die nach und nach ſtaͤrker und 


algemeiner wird. Es iſt bekant, daß dieſer origi. 


nelle Mann ganz Europa durchreiſet hat, blos in der 
Abſicht um in allen Laͤndern den Zuſtand der Gefäng- 
niſſe und Spitaͤler, inſonderheit der erſtern zu unter⸗ 
ſuchen; daß er die Reſultate davon in einem ſehr 
ſchaͤzbaren Werke *) bekant gemacht hat, welches 
“vorzüglich ſich, über die .Verfaffung der Gefängniffe 
in England, umftändlich ‚verbreitet, ‘weil es feine Lieb⸗ 
lingsidee iſt ſein Vaterland einige Frucht wenigſtens 
von ſeinen in der That peinlichen Bemuͤhungen aͤrnd⸗ 
ten zu laſſen. Er trat nach der lezten Herausgabe 
dieſes Werks wieder eine neue Reiſe in dieſer Abſicht 
‚an, auf welcher ex unter andern auch Conſtantinopel 
und die Griechifchen Inſeln befuchte; Gegenden, die 
für einen menfchenfreundlichen ‚Beobachter in mehr 
als einen Betracht ungemein. intereſſant feyn müffen. 
Während Diefer Abwefenheit :entftand in den Köpfen 
einiger edlen Britten der enthufiaftifche Gedanfe, ih⸗ 
rem Freunde ein Denkmal zu errichten, woduͤrch die 
ganze Nazion ihre er und Achtung für ein‘ 

3 ſo 


9 On the State of Brifons in gr. 4. mit Kupfern. Sm 
Sjahre 1785, glaube ich, ift die. Dritte Ausgabe das 
von Herausgefommen, welcher ein ſtarkes Supples 

ment hinzugefuͤgt ift, worin der Verfaffer noch meh⸗ 

“ rere Beobachtungen mittheilt, die er feit der erfien 
Herausgabe in Andern Ländern gemacht hatte, 
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„auf immer bei Seite geſezt werde. Die Verbefe 
„ferungert, “welche gegenwaͤrtig in verſchiedenen Ger 
„fängniffen viefes. Reichs ‚vorgenommen, und, wie 
„ich hoffe, afgemein gemacht werden, mus ic) im 
„mer. für die gröfte Ehre und bie reichite Belohnung 
„aniehen, die mie je zu Theil werben fan: Auch 
„mus ich Ihnen befennen, daß ich nicht zugeben 
„fon, daß der Fonds, melcher während meiner Ab⸗ 
„weſenheit und ohne nreine Genehmigung Der Ho⸗ 
„wardiſche genant iſt, Fünftig diefen Namen be= 
„balte, und daß ich feinen Theil an der Anwendung 
„des unterzeichneten CGebdes nehmen werde. Meine 
„tage und die vielfachen Unterfuchungen, womit ich 
„mid befchäftige, ſezen mic) auffer Stand einige 
„Aufmerffamfeit auf einen folhen algemeinen Plan 
„zu wenden, welcher feine völlige Wirkſamkeit nur 
„durch eine beftandige. Aufmerkſamkeit und perfünlis 
„che Gegenwart in eingefchränftern Bezirken errei«: 
schen fan.“ 


Die Geſelſchaft erklärte darauf in. einer anberen: 

algemeinen Verſamlung am ıaten März; dieſes 
Jahrs, die Errichtung einer Statuͤe fir unausführ« 
bar, und ſtellete ea jedem, der unterzeichnet hatte, 
frei vom3 ı.Märzbis zum 31. Mai feinen Beitrag gegen 
einen Schein zurüf zu fordern. Die Summe, welche 
alsdenn am zıften Mai noch im Behalt feyn wuͤr⸗ 
De, wolte man anwenden, theils um eine Schau« 
münze zum Andenken des Menfchenfreundes zu- 
ſchlagen, theils zur Befreiung folcher, die geringfüs: 
giger Schulden wegen gefangen fizen, oder zu an⸗ 
dern Wohlthaten fir Die Gefangenen. Die Schau«. 
muͤnze fol auf dem Avers eine Gefängnisfjene ente 
halten, mit einer Unterfchrift, die ungefähr fo viel 
fogt: Das brittiſche Wolf dem Unterfen 
R ' er 
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etwas entfcheidendes über die Ausführung zu befchliefe. 

fen, weil man fürchtete, Howard würde .fie, menn. 
nicht alles vor feiner Zurüffunft vollendet waͤre, nicht 

ferner zulaſſen. Allein die Zeit war zu kurz. Er 


erhielt zu Wien Nachricht von dem Vorhaben. Sp. · 


gleich bat er feine Freunde dringend und ernſtlich es 
ganz aufzugeben; er fuͤgte ſogar hinzu, daß er, wenn 
fie nicht ſich wolten bewegen laſſen, fein Vaterland 
nie wieder betreten würde. Dieſer Brief vom ısten. 
‚December v. J., welcher ſehr bald in: den. englifchen. 
Blättern gedrukt ward, bewog die Gefelfchaft. 
ber Unterzeichner in einer algemeinen Verſamlung 
am 31 Jenner d, J. unter dem Vorſiz des Alder⸗ 
mann. Bopdelf, die Errichtung einer Statue vor. 
ber Hand aufzugeben, : Man übertrug einer Com⸗ 
mittee die DVerfertigung eines neuen Plans, nach 
welchem die Abſicht dev. Geber. am angemeflenften.ers ' 


= füllee "werden Fönte, | 


Kurz nachher. kam Howard nach England zurüf, 
und fchrieb am ı6ten Febr. d. J. folgenden “Brief 
an die Gefelfhaft: »Sie Haben durch. den Beweis. 
„Ihres Beifals, ben fie mir haben geben wollen, ein 
„Recht auf alle Dankbarkeit, die ic) nur auszudruͤk⸗ 
„een vermag; und ich bin in der That empfindlich. 
„gegen die Ehre, welche. Sie mir erweilen. wollen.: 
„Zu gleicher Zeit aber müffen Sie.mir erlauben: Ih⸗ 
„nen zu erflären, daß ich nicht ohne mein: eigenes 
„Gefühl zu.beleidigen, in ihren Wunſch einftimmen. 
kan, und daß die. Volziehung beflelben: eine grau⸗ 
„ſame Strafe für mid) feyn wuͤrde. Es ift deswe⸗ 
„gen meine ernftlihe “Bitte, daß meine Freunde, 
„welche mir Gluͤk und. Ruhe für meine fünftige Leb⸗ 
xzeit wuͤnſchen, ihre Namen wieder austöfchen mir 
»gen, und daß die Ausfüßrung Tores Vorhabens 
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, Rulateipoin gedrukt ift, weiter ausgebildet *). 
"Die, .meiften Mitglieder diefer Gefelfchaft find 
Quaͤker *). | Ä 
Zu Salford in tancafter if ein neues 
Gefängnis erbauet, wozu Thomas Butter— 
worth Bayley am 22ſten Mai diefes Jahrs ben 
» erften Stein legte. Auf diefem Stein hat man eine 
Juſchrift gegraben, welche mit Howards Nahmen 
. zugleich das Andenken feiner Bemühungen verewigt, 
die gerade durch dergleichen verbefierte Einrichtumgen 
am beften vergolten werben ***), x 


. Hr 


#) Rush Enquiry into the effe&s of public punifh- 
ments on criminals and facjery. 8. Diefe intereffante 
Schrift, welche verfchiedene neue und ſcharfſinnige 
; Bemerkungen enthält, iſt auch in dieſem Jahr zu Lons 
don hei Dilly nachgedrukt. 
U) Dieſe Leute haben doch troz ihres Irglaubens ſchon 
manches Verdienſt um die menſchliche Geſelſchaft, wel⸗ 
ches manche Kreuzorthodoxen beſchaͤmt. Sie haben 
es nun auch durch ihre wiederholten Verwendungen 
. für die Negerfklaven fo weit gebracht, daß fich unter 
dem Verfiz des D. Franklin zu Philadelphia eins 
Sefelfchaft vereinigt hat, deren Gegenftand die Abs 
ſchaffang diefer ſchaͤndlichen Sitte iſt. Sie gebt for 
gar damit um darauf anzutragen, daß die gänze 
liche Abftellung des Negerhandels ein 
.. Grundartikel der neuen Konföderazion 
2. werden möge > 0° | 
u Die Worte der Inſchrift find diefe: 
=“. And that there may remain to Pofterity 
me, en. A Monument Er 
Of the Affection and Gratjtude af this County, 
To that moft excellent Perfon, 
„ Who has fo fully proved the Wisdom and Humanity, 
».,." Of feparate ant foljtary Confinement of Offenders, 
<.°.... © This Prifon is inferibed with the.Name of: 
.. JOHN HOWARD, 





— 
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her der Gefaͤngniſſe, und auf dem: Nevem =: ' 
folgende Inſchrift aus dem legten Theil’ der Lobredte 
des Agefilaus von Tenophon, fals nicht efwan in '' 
zwifchen eine beffere vorgefehlagen werden ſolte *) : 

„Er wolte nicht, daß man ihn abbilden ſolte, ob 
„gleich viele um ihm’ Ehre zu erweifen, es fehr 
„wünfchten : aber er felbft hörte nie auf, durch feine“. - 
„liebreihen Bemühungen koſtbare Denfmäler ins! 


| Geiſtes zu fliften.“ Bon diefer Münze foll jeder, 


der fünf Guineen und darüber unterzeichnet hat, ein. 
Exemplar in Silber erhalten, und wer zwifchen 3 .. 
und 2 Öuineen unterzeichnet hat, einen "Abdruf in. 


Erz. 


Man erwartet nun den. Erfolg diefer Bekantma⸗ — 


chung, welcher durch "die Committee der Geſelſchaftu 


in der naͤchſten algemeinen Verſamlung vorgelegt 
werden wird, Die auf den 4ten Julius feſtgeſezt 
war. | . 
Inzwiſchen warb Howard fchon hie und da ein -- 
füfler Lohn feines Beſtrebens; ein Lohn von der Art, 
wie er ihn am meiſten ſich wünfchte. Sa Phila— 
delphia hat ſich eine Geſelſchaft vereinigt, um 
durch gemeinſchaftliche Bemuͤhung das Eiend ber 


.. 
FE | 


eine einfichtsvolle Schrift des D. Ruſh,, welche in 
U 5 Phila⸗ 


*) In einem engliſchen Blatte iſt nachher von einem; 
der ih Samuel Denne unterzeichnet, vorgeſchla⸗ 
gen, das Sujet zu dem Avers aus dem Werke Hos 
wards zu nehmen, welches reichen Stof dazu enthäft, 
mit der Juſchrift: J was in Prifon and thou 
vifiredii me, undaufden Nevers: Well done, | 
good and faithful Servant, 


N 


316° - XXIV: Charäkterififche Zuge 
für vier neue Spitäler durch den Druk befannt ge- 
macht. | | 

„Die algemeine Stimme des Volfs über den 
Zuftand des Hotel-Dieu, bat die Regierung ſchon 
mehr. als einmal von, der Mothivendigfeit. belehrt, 
das Schiffal der Ungküflichen zu verbeſſern, welche 
ber Mangel anderer Hülfe in diefem Spital haͤuft *). 
Dieſe beunruhigende Mothmencigkeit hat mehr als ° 
einmal die väterliche “Befümmernis der Regierung 
zege gemacht; und die legten Beftrebungen, wevon 
fetbft die Ausgaben eines läftigen Krieges 
fie nicht zurüfßalten konten, heweiſen ihr Unver⸗ 
mögen **), dem Uebel abzuhelfen. Dieſe Be— 
muͤhungen find unzulaͤnglich befunden, das Uebel ift;- 
immer noch vorhanden, und. das Beduͤrſnis ihm 
‚auf immer abzuhelfen, ift dringender geworden als 
je zuvor. Die Regierung konte aber nicht weiter 
gehen, ehe fie ſich auf eine fichere.. und genaue 
Weiſe von dem Umfange diefer Liebel überzeugt wif 
fen . fonte, daber bat fi) auf ihren ausdruͤklichen 
- Befehl die Akademie dee Wilfenfchaften hiermit be« 
ſchaͤftigt; und die Fakta, deren vermeinte Uebertrei⸗ 


bung fie unglaublich machte, diefe ſelben Safta,wonon. : - 


die fchauerliche Befchreibung nur durch; die Vorur⸗ 
theile eines übertriebenen Mitleidens diktirt ſchien — 
werden nun fo eben. bewährt durch die unnartheiifhe, 
nn . j nen :: Med . 


*) Unftreftig haben einkge neuere Schriften Über die Mis⸗ 
Bräuche und Mängel bei diefer Anſtalt, welche alges 
meine Aufmerkſamkeit erregten, viel dazu beigetragen. 
M. ſ. S. 157. d. B. 

Fr Die Depenſen der Koͤnigin im Jahre 1786 follen 138 
Millionen Livves betragen haben, E. 

a 
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Howards eifriges Beftreben: und bie algeißeine 
Achtung und Liebe feiner Nazion wird zweiſelnohne 
es veranlaffen, daß die Einrichtungen dieſer Atk in 

England noch beträchtlich verbeſſert werden. Wiefe 
- Erwartung mag wohl auch dazu beigetragen’ häben, 
“daß der franzöfifhe Statsrath auf Vetarlaffung 
der Veränderung‘, welche jeze mit dem Hordl Dieu 
vorgenommen metben fol, die Herren Tendngund 
Colomb als’ Kommiffaren nach "Sonder Yandr 
be um alte Hoſpitaͤler, won: weicher: ARE Mrtauc) 
eyn mögen, in Grosbritannien und Irland mit der 
gröften Sorgfalt und Genauigkeit zu befehen. Bei 
ihrer Zurüffunfe follen fie Dann einen ganz betaillit« 
ten Bericht abftatten, über die Einrichtung und Ver⸗ 
waltung diefer Stiftungen), und infonderheit bie 
Mortheile befehreiben, welche ſie in Anfehung ſowohl 
der Innern Einrichtung als Der. Sfonomifchen Verf 
fung wahrnehmen werden, Man bat fie in London 
mit der gröften Bereitwilligkeit aufgenommen; und 
infonderheit hat die Fönigliche Sozietät der Wiffen« 
fehaften dafür geforgt, ihnen zu der Erreichung: ih⸗ 
ves Endzweks auf alle Weife behulflich zu feyn. Sie 
baben ſich über drei Wochen in tondon aufgehalten, 
und haben während diefer Zeit alle Anftalten mit dir 
gröften Aufmerkſamkeit befehen, und ſich über je 
den merkwuͤrdigen Umftand Auskunft erbeten, die 
man ihnen. auch gerne, und zwar oft bis zu’ dem 
röften Detail gegeben hat. Am asften Yunius 
babe fie ihre Reife weiter fortgefezt, worauf fie 
- Überhaupt zwei Monathe zuzubringen denten J 
423, . 
Am aıflen Jenner iſt zu Paris auf Föniglichen 
Befehl folgende Einladung zu einer Unteraeichrung 
N 
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blik da, und der Koͤnig glaubt alles von einer Un⸗ 
geduld erwarten zu koͤnnen, welche um deſto wireſa⸗ 
mer ſeyn mus, weil fie fo lange zuruͤkgehalten wur—⸗ 
de, und jezt flärfer als je motiwirt if. Er bit 
tet alfo alle theilnehmenbe Herzen, ihn zu unter⸗ 
flüyen. Er bieter ihnen beides dar, die freude, den 
Bewegungen eines von fo vielen Uebeln gerührten 
Herzens zu gehorchen, und den Ruhm, zuf einer der 
wichtigſten Wirkungen der Öffentlichen Wohlthaͤtig⸗ 
keit beigetragen zu haben, Eswird ihm felbft fehr er- 
freulich feyn, wenn er einer freimilligen Hülfe vie 
Mittel verdankt, dieſe Wünfche ins Werf zu richten. 
Er ift hier Fein Souverain, der fie von feinen Un 
terthanen erwartet; er ift ein Vater, ver feine Kin⸗ 
der barum bittet.“ . 

„Der Koͤnig wird daher, überzeiigt von der Noth.· 
wendigkeit in Paris vier neue Spitäler, jedes 
zu 1200 Betten zu errichten, um die gegenwärtige 
Unzulänglichkeit bes Hotel-Dieu zu erfezen, unaufe 
haltfam die Erbauung berfelben durch. ein eigenes 
Geſez befehlen.“ 

„Dieſes Geſez wird ben Ort, die Form unb ben 
Umfang diefer Gebäude beftimmen, und zugleich auf 
Die. fönigliche Schazfammer alle Summen anmweifen, 
worüber man} zu biefem Behuf difponiren kan. · 

„Um bem Publitum das Mittel in die Hände 
Zu geben, zu diefem guten Werfe beizutragen, aus 
thorifirt der König gleich jeze das Buͤreau der Stadt, 
eine freiwillige Unterzeichnung zu eröfnen.“ 

„Die Nahmen aller Perſonen, welche unters 
zeichnen wollen , werden in eine Lifte eingetragen, bie 
der erfte Sefretair nach ihren Angaben verfertigt, 
und bie jeden Monuth öffentlich befant gemacht wers 

. von fol.“ on 


x 


! 
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methodiſche und: tieſe Unterſuchung einer eben ſo ver⸗ | 
nünftigen als einfichtsvollen Gefelfhaft D. 


„Ein foldes Reſultat erlaube” weder eneren 
Zweifel noch) Aufſchub. Beunruhigt durd) die,’ 
Wirklichkeit, und durch den nun —8 Umfang, 

des- Uebels, bei deflen bloſſer Argwoͤhnung ſein 

Herz ſchon gezittert hatte, will der König demfelben, 

‚ein Ziel ſezen. Er will die Thränen. abtrofnen, will. 

das Seiden erleichtern; will die ſchrekliche tägliche, 

.  Berminderung der unglüflichften Klaffe des Volkes, 

deſſen Water er ift, abmwehren. Cr will es nicht zue. 

Hälfte nur, er ift entfchloffen, alle Mittel dazu anzu⸗ 

wenden, welche ihm die vervielfaͤltigten Beduͤrfniſſe 

des Stats nur übrig laſſen. Aber ein fo dringendes 

-Webel bedarf einer ſchnellen Huͤlfe: die Mittel in dem 

wegenwaͤrtigen Augenbliffe find eingeſchraͤnkt, und, 

vielleicht würde die Hülfe fehr unfichet werden, we⸗ 
nigftens würde fie aufgefchoben und jene Uebel ver⸗ 
längere werden, wenn man das Schiffal der Armen’ 
der enfferhten Hofnung fünftiger Reſſourcen anver⸗ 
trauen wolte. Die Wünfche aller fühlbaren Herzen‘ 
etfprechen ſchon ſeit langer Zeit auch den WBünfchen 
des Könige, Ihre Ungeduld' hat fie mehr als ein⸗ 
mal, auch) noch ganz neuerlich bewogen, den Bes: 
ſchluſſen ber Regierung zuvorzukommen, und eine. 
freiwillige Huͤlfe anzubieten. Dieſem edlen, und 
ruͤhrenden Eifer fehlte weiter nichts, "als eine oͤf⸗ 
fentlihe Gewaͤhrleiſtung, welche nothwendig aufge⸗ 
ſchoben werden muſte, bis man ſich von den Fakten, 
gehoͤrig vergewiſſert Hätte, Jezt ir Diele Augen» 
blik 


⸗ — 


| 

2) Rapport des Commiflaires. charges ® examiner le. 
projet de transferer P Hotel - Dieu, unter öffentlis 
Her Autorität betant gemacht. 
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bli da, und der König glaubt alles ven einer Un⸗ 
geduld erwarten zu fönnen, welche um deſto wir:jas 
mer ſeyn mus, weil fie fo lange zurüfgebalten wur— 
de, und jezt ftärfer als je motivire if. Er bit. 
tet alfo alle theilnehmenbe Herzen, ibn zu unten 
flügen. Er bietet ihnen beides dar, die Freude, den 
gungen eines von fo vielen Uebeln gerübrten 
Herzens zu gehorchen, und den Ruhm, zuf einer der 
wicheigften Wirkungen der öffentlichen WBohlchätig« 
keit beigetragen zu haben, Eswird ihm felbft fehr er⸗ 
freufich feyn, wenn er einer freimilligen Hülfe die 
Mittel verdankt, dieſe Wünfche ins Werf zu richten. 
Er ift bier Bein Souverain, der fie von feinen Un- 
tertbanen erwartet; er ift ein Vater, der feine, Kir 


der darum .bittet.* | 

„Der König wird daher, überzeugt von der Noth⸗ 
wenbigfeit in Paris vier neue Spitäler, jedes 
zu 1300 Betten zu errichten, um die gegenwärtige 
Unzulänglichfeit bes Hotel-Dieu zu erfezen, unaufe 
haltfam die Erbauung derſelben durch. ein eigenes 
Geſez befehlen.“" | | 

„Diefes Gefez wird ben Ort, bie Form unb ben 
Umfang diefer Gebäude beftimmen, und zugleich auf 
bie föniglihe Schazfammer alle Summen anweifen, 
worüber man} zu biefem Behuf diſponiren Fan. * 

„Um bem Publiftum das Mittel in die Hände 
zu' geben, zu diefem guten Werfe beizutragen, aus 
thorifire der König gleich jege das Buͤreau der Statt, 
eine freiwillige Unterzeichnung zu eröfnen.“ 

„Die Mahmen aller Perfonen, welche unter⸗ 
zeichnen wollen, werden in eine Liſte eingetragen, bie 
der erfte Sefretair nach ihren Angaben verfertigt, 
und die jeden Monuth öffentlich befant gemacht wers 

den \) on 
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In dieſer Liſte wird der angebotenen Summen 
nicht erwaͤhnt werden, wohl aber in einer: befonderen: . 
Liſte, die auf der Stadtkaͤmmerei verfertige wird, 
nad) den fehriftlichen Anerbietungen, tmelche man - 

daſelbſt einreichte, und Die der Stadtfämmerer an⸗ 
nime.* | — u, — 
„Er giebt alsdann jedem ber unterzeichnet, eine 
von ihm unterſchriebene Quittung uͤber die in det 
Unterzeichnungsliſte eingetragene Summe, und die⸗ 
fe Quittung bekoͤmt Datum und Nummer nad) der 
Zeit der Einſchreibung. “ | 

„Der Kämmerer ſoll auch monathlid) die Liſte 
von allen angebotenen Summen befant machen’ 
Jede Summe wird: zugleich mit ihrer Nämmer in 
der Liſte aufgefuͤhrt. Die Nahmen der Geber iver« 
den daneben gefezt, wenn fie ſolches aber verbieten, wich 
blos die Nummer angeführt“ 5 u 
„Jeder Unterzeichnete Fan feinen "Beitrag in 
ſechs gleichen Terminen zahlen, welche jährlich waͤh⸗ 
rend der ſechs Jahre entrichtet werden, Die man zu 
der Vollendung diefer vier Spitäler beftime hat.“ 
yx„Ueberdieſes wird ein befonderes Verzeichnis der 
Nahmen aller Unterzeichnenden und ber von ihnen 
angebotenen Summen verfertiget werden, und die⸗ 
fes Verzeichnis wird auf immer in den Archiven des - 
Hauptbüreaus der Abminiftrazion der Spitäler zu 
Paris bewahret werden — 

„Die Nahmen derer, welche für 10006 Livres 
und darüber fich zeichnen ,. follen auf. vier Tafeln 
von Erz eingegraben werden, welche man am 
Eingange jedes der vier neuer Spitäler ſtellen 
wird *) .“ 

„Da 


*) Ich mus geſtehen, daß ich dieſen Unterſchled, dee 
6.108 durch das Vermögen dWt un, R 
nn en W 


-_ 


322 XXIV. Charakteriftifhe Zige ıc. 


itafiänifhen Schaufpieler, jede 12000. Einer 
der zehn taufend Livres gab, wolte fei«- 
nen Namen nicht genant wiffen. Am 21. 
Maͤrz war die ganze Summe von 309 Nummern 
- 2,C07,331 $ivres, und am aıften Aprif von 351 
Nummern 2,113, 2178. 12, Sols 4 Deniers unter 
Diefen hinzugefommenen Summen waren drei, jede von 
12000 Kyres, undeine, diegröftevon allen, 1 00006 
Sioresvon dem ehemaligen Hofbanquier Herrn de 
la Borde, Am 2ıflen Mai betrug fie 2,21 1,913 
Livres g S. 4 D., und unter den ſeitdem hinzuge⸗ 
fommenen Beiträgen waren einer von 24000, einer 
von 13200 und einer von 12000 Livres, alle von 
Partikuliers. Am aıften Jun. war bie ganze Sum- 
me 2,236, 807 Livres 8 S. 4. D. Verſchiedene Künft- 
ler und Handwerker haben auch ſich erboten durch die 
Arbeit ihrer Haͤnde dieſe Unternehmung zu befördern. 


Zu Lyon haben die Adminiſtrateurs des dorti⸗ 
gen Hotel» Dieu eine Unterzeichnung für 91200 fi. 
vres eröfnet, um 300 neue Betten einrichten zu Fön« 
nen, damit jeder Kranfe fein Bett für fich haben 
fönnte; die Summe ift nicht allein’ volzaͤhlig gewor⸗ 
den, fondern man hat nod) Ueberſchus, "der zu ähm 
lichem wohlchätigem Gebraud) angewandt wird. 


x 


um 
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Wenn zur Verfalszeit die unterzeichneten Summen 
nicht. innerhalb eines. Monaths bezahlet werden, foll 
der Kämmerer den Geber blos Durch einen: Brief 
erinnern; wenn man ibm nicht antwortet ober ſich 
entſchuldigt, fol er an dem Rande feiner am Ende 
des Jahres zu drußfenden Mechnurg die Nums 
‚mern bemerfen, welche nicht bezablet find *).“ 


„Die Quittungen des Kaͤmmerers .follen nicht 


blos den Belauf der Summe bemerken, fondern auch 


die Zeit, wo der Untergeichnete zu zahlen verfpro« 
hen hat,“ 


Diefe Unterzeichnung ward wirklich am zaften 
Jenner eröfnet, Bis zum aıften Februar waren ' 


von 224 Nummern, worunter 4» Corps unt Coms 
muͤnaute's waren, überhaupt 1,703,665 Livres, 10 
Sols unterzeichnet. 4a. Partifulärs Haben 10000 
Livres und drüber, Bis zu 25000, 3.0000, 36000 
und|50000 tivres gegeben. Die legte Summe ift 
von dem Erzbifhof von Paris Die Fer- 
miers generaup haben 264000 Livres gegeben;- die 
Meceveurs generaur 150000; die Adminiſtrateurs 
generaur ber Domainen 67200; die Adminiftrateurs 
generaur der Poften 60000; die franzöfifchen und 
| its 


2) Ds iſt In der That alle Wi, die man nur 
erwarten fan, zumal, wenn man bedenkt, auf wie 
mannigfaltige Weiſe das Andenken der Unterzeichner 
geehrer voesden fol, und wie leicht Daher mancher 
durch Eitelkeit verführt werden fan, für eine gröfs 
fere Summe zu zeichnen, als er nachher zu geben vet» 
mag. Die Lofer des Magazins werden wohl unſtrei⸗ 
tig Theil daran nehmen, ob die Ermartung der Mes 
gierung hierin erfüller werden folte oder nicht; und der 
Einfender diefes Auffages würde fih das Pudlikum 


durch eine jährliche Fortſezung biefer Re brich ver⸗ 


muthlich ſehr verbinden. 
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vaofl. Auſſer dem firen Gehatte haben fie freie 
Feurung und Wohnnng. Die äuffere Ruhe ift zwar 
jest in allen Gemeinen fo weit bergeftellet, daß fie 
vor Öffentlichen gröblihen Schmähungen und Kraͤn⸗ 
Fungen wegen ber Religion ficher find; aber im Ver⸗ 
borgenen herſcht doc hie und da noch viel Intole⸗ 
ranz beim gemeinen Männe und bei der Geiftlichfeit, _ 
Das fan aber auch nach ver Sage der Umſtaͤnde 
‚ nicht anders erwarten werden, Man bemerkt, daß 
katholiſche Geiftliche ihren Grundfäzen gemäs, ſich 
viele Mühe geben, die. Proteftanten wieder von ih« 
rem Befentniffe abwendig zu machen. Syn-einigen 
Gemeinen find ihre Bemühungen auch wirflich niche 
fruchtlos gewefen. Es vereinigen fid) verfchiedene 
Urfachen , die diefe Leute wanfend machen ‚ die ich 
‚bier nicht auffuͤhren kann. 


Seit 1785 den iſten May belehen in Wien 
zwei proteſtantiſche Konſiſtoria, bas Der 
Augsburgiſchen und der Helvetiſchen Konſeſ⸗ 
ſion. Beide haben einen gemeinſchaftlichen katholiſchen 
Praͤſidenten. Bei dem Konfiftorium ausgburgifcher 
Konfeffion find zwei geiftliche und zwei weltliche Raͤthe, 
ein Sefretair und ein Kanzellift; ; beidem Konfifterium 
helvetiſcher Konfeffion, ein geiftlicher und ein welt⸗ 
licher Rath und ein Sefretair. Der Wirkungskreis 
ber Konfiftorien iſt fehr eingefchränft, wie es Denn 
nach der Sage der biefigen profeftantifchen Gemeinen 
nicht anders feyn Fan. ‘Das forum privilegiarum der 
Geiſtlichkeit faͤt ganz weg; die Konfiftoria haben Feis - 
ne eigentliche Jurisdikzion. Auch Ehefachen gehoͤ⸗ 

ren ganz vor die weltlichen Gerichte. Nichts als, 
was eigentlich den Gottesdienſt, die Lehre, und das fe 
ben der Prediger und Schullehrer betrift, gebört 
unmittelbar dem Konflftorium. Beide find. der 
— ⸗* Mieder⸗ 
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1. 


De Anzahl der evangeliſchen Gemeinen in ben 
f. £. deutſchen Erblanden beläuft ſich gegen» 
märtig auf 73, die gröftentheils feit der Toleranz 
entftanden find. Mur einige wenige haben ſchon 
vorher beftanden. 3. E. im Tefchnifchen drei Gna- 
den⸗Hrchen, in $emberg und Trieft eigene Gemei« 
nen. Man Fann die Anzahl der fämtlichen Proteftan. 
ten inden k. k. deutfchen Erblanden, fiher aufgoooe 
rechnen. Oemeinen ver helvetifchen Konfeffion 
find 54. Der gröfte Theil diefer Gemeinen ift arm, 
Sie müffen auffer ihren eigenen Kirchenanſtalten auch 
den £atholifchen Pfarrer, Schulmeifter und Gottes⸗ 
dienft erhalten. Dieſes ift für die Sand-Gemeinen 
eine fehr trüffende Saft, und, wenn ihnen dieſelbe 
nicht mit der. Zeit erleichtert wird, fo ift wahrfchein« 
lich voraus zu fehen, daß manche Gemeinen wieder 
- zu. Örunde geben müffen. - Das Gehalt der Predis 
ger auf dem Sande ift verſchieden. Kinige haben 
400 fl., andere 350 fl., noch andre 300 fl. In 
. Böhmen und Mähren, mo die ärmften Gemeinen 
find, haben manche Prediger nur 150 fl. oder gar 
Erz 3 1230 
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Gruͤndung nach einer verbefferten Liturgie eingerich- 
tee worden. 


Alle evangeliichen Gemeinen find in vier Di 
zeſen vertbeilee, über deren jede ein Superin— 
tendent die Auffichrhat. Diefe Superintendenten 
find über die Gemeinen in Sinner: und Miederöfter« 
reich Johann Georg Hoc, erfter Prediger der 
Gemeine zu Wien; in Oberöfterreich, Tyrol und den. : 
Vorlanden Johann Ehriftian Thieliſch, 
Prediger zu Scharten bei Linz; in Boͤhhmen Samuel 
Leſchkay, Prediger zu Krziſchlity; in Maͤhren, 
Schleſien und Gallizien Traugott Bartelmus, 
Prediger zu Teſchen. Jede Anzahl von 10 Gemeinen 
hat ihren vorgeſezten Senior, der unter der Leitung 
bes Superintendenten die Subinſpekzion beſorgt. 
Alle Jahre muͤſſen die Gemeinen nach ertheilter 
Vorſchriſt viſitiret, alle halbe Jahr mus Bericht 
von dem Zuſtande der Dioͤzes von dem Superinten⸗ 
denten an das Konſiſtorium abgeſtattet werden, wel⸗ 
rau einen jaͤhrlichen Hauptbericht an den Hof 
ma ' 


2. 


Zwei junge Gelehrte, die fich- einige Zeit zu 
Kom aufgehalten haben, haben ung zu gleicher Zeit 
mit Proben ihres Fleiſſes befchenft; Herr Muͤnter 
mit einem Specimen Verhonum Danielis, coptica- 
rum, nonum eius caput memphitice et Sahidice ex- 
hibens;. und Herr Arnold’ Heeren von ‘Bremen 
mit einer expofitio fragmenti tabulae marmoreae, 
operibus caelatis et infcriptionibus graecis ornatae 


mulei Borgiani Velitris. $ezterer hat quch commen- 
J | | tatio 
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Niederoͤſterreichiſchen Landesregierung unfergeorbnef, 
weiches für den Gang der Gefchäfte nicht das bez 
quemfte zu ſeyn ſcheint. Von dem Konſiſtorium der 
augsburgiſchen Konfeſſion iſt bereits eine neue als 
gemeine Liturgie entworfen, die dem Hofe jun 
Betätigung vorgelegt iſt. Auch wird nächftend von 
demfelben eine algemeine Kirchenordnung für bie 
fämtlichen Bemeinen angsburgifcher Konfeffion in 
den Erblanden zu Stande gebracht werden. Mit 
der Einführung neuer verbefferter Gefangbücher hat 
es groſſe Schwierigkeiten bei den Landgemeinen. 
Die Gefelfehaft zur Beförderung wahrer. Sorrfeligfeit . 
verfieht viele Landgemeinen mit äuferft elenden Eis 
bauungsbüchern; manche Prediger find felbft Glie⸗ 
der diefer;Sefelfchaft, und beifen treulich dazu, fane« 
tiſche Begriffe fortzupflanzen. Wollen.aufgeklärtere 
Prediger beſſere Bücher empfehlen, fo verfallen fie. 
in den Verdacht der Heterodoxie. Finige Seute ha⸗ 
ben förmlich erflärt, fie wollen lieber wieder Katho⸗ 
liſch werden, als neue Gefangbuͤcher annehmen. 
Die Schullehrer in den proteſtantiſchen Ger 
meinen müffen alle auf böchften Befehl dem Nor⸗ 
malunterricht vorher beimohnen, und im Unterrichte 
diefe Methode gebrauchen. Auch in Wien ift es der 
dortigen Gemeine unterfagt, . daß fo lange ihr 
Schullehrer niche den Normalunterricht erhalten 
hat, denſelben andere Lehrgegenſtaͤnde, als die Reli⸗ 
gton vorfragen zu laſſen. Die dortige Gemeine 
ift ohngefaͤhr 2000 Glieder ſtark, hat zwei Predi⸗ 
ger und einen Schullehrer, die, weil, kein eigentli⸗ 
cher Fond vorhanden iſt, aus dem. Ertrage des 
Klingbeutels, der Kirchenſize, und zweier freiwilli⸗ 
gen Samlungen, beſoldet werden. In dieſer Ge. 
meine iſt der öffentliche Gottesdieuſt JAH ha ut 
z 3 " Sm 
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or —1 u. 9. B8* on . — 
Es iſt bekant, und durch leichte Schluͤſſe heraus⸗ 
zubringen, daß die Groͤſſe, wozu ein Kapital mit 
Zins und Zinſeszins in einer gewiſſen Zeit anwaͤchſt, 
gleich ſei dem Produkt des Kapitals und derjenigen 
Dignitaͤt des Zinsfuſſes, deren Exponenten die Zeig 
söder Zahl der Termine ergiebt. Wenn S die aufge, 
ſchwollne Summe, s das Grundkapital, p der Ge. 
winn für 100 in jedem Termin ımd n Die Zahl de 
Lerimine bezeichnete ſo iſt S ==. ( 


100 


ud log S log⸗ 44 log (2). Die 





100 

wuͤrkliche, Yo bald n etwas gros iſt, immer muͤhſame 
Berechnung von S nad) der erften Formel wird durch 
Anwendung des Newtonſchen Binomialgefezes unges 
mein erleichtert, jedoch) auch dadurch ſchon fehr abge« 
fürjt, daß man die Digmiräten des Zinsfuſſes 
ſprungsweiſe fucht, und z. B. folgende Produkte macht: 


GEISTIGE 

| ion nu. ı@i 

ICH 
14 — „u. ſ. w., auch von jedem Fattoren, | 


mie Ruͤkſicht auf bie Kegeln der Rechnung mit’ che 
gebrochenen Zahlen, die überflüfligen-Dezimalen ab» 
fchmeidet. Bei der zweiten fo weit fie reicjt bequeme 
ften Formel ift, wenn man nicht etiva den Logarithe 
men des Zinsfuſſes felbft berechnen will, um deſſen 
n-faches mit Genauigkeit in fo viel Ziffern zu er- 
halten, als die übrigen Tafellogarithmen haben, bie | 
Vorſicht nöthig, beim Abſchreiben deffelben aus den 

| “ Tafeln 
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tatio in opus caelatum .antiquum mufei Pio- Cle- 
mentini drukken laffen, welches nad) feiner Meinung 
den Dreft vorftellet, wie er von ben Furien nachdem 
Morde feiner Mutter ergriffen wird, und nachher 
‘eben denfelben, im Begrif vom Altar des Apolis 
ſich zu entfernen, während die Furien ſchlafen. 


P. Biagi fezt das Verzeichnis ber-griechifchen 
und lateiniſchen Handſchriften der Naniſchen Bibliq⸗ 
thek in Venedig fort, und der Abt Simon Affe - 
:mani arbeitet an dem Verzeichnis der Arabiſchen. 


Auf dem neulich zu Kom auf dem Quirinal 
"errichteten Obelisk, der aus den Ruͤinen von Ans 
guſts Maufoleum hervorgezogen worden, ift folgene 
‚des. fehmeichelhafte Tateinifche Epigramm von dem 
Abt Stefan Marrelli eingegraben worden: 


. | Me quondam Aegypti defeftam a cautibus unday 


vis quem per medias Romula tranftulerat, 
ut ſtarem Augufti moles miranda ſepuleri, 


. Caeſareum Tiberis qua nemus adlueret; 
iam fruſira everſum fractumque infeſta vetuſtas 

J niſa eſt aggeſtis condere ruderibus: . 
"Nam Pius in lucem revocat, ſartumqne Quirinä 

ſublimem in collis vertice flare iubet, Y 


Inter Alexandri medius qui maxima Higas, 
teftabor quanto fit minor ille Pio. 


= .. . , 


3. E⸗ 
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Die Zinfe — —— welche nach Ablauf des. 6. fin | 


Termins abeben wird, iſt zinsbar durch n —ı Te: 
mine; die, welche am Ende des zweiten Termins er- 
‚hoben wird, iſt zinsbar Burn — ermin⸗ u. ſ. w. 


ps @5 
Die einfache Zinfe von * nehmlich * 2, wird 
demnach erhoben „ — ımal , mn —amal 26, —J 
.ps$ 
gefamte Zinfe von * 06 It 


p’s 2 





— Ds 
— G - i+ n-2+ .. + * 100 . 1 09°” 
2 
Von der Binfe 2 — welche n-1 das if, 


vom zweiten bis zum nten Termin eoßen wird, if 
die erfte zinsbar dur) n-a Termine, die zweite 
durch 2-3 Termine ꝛc. Ferner ift die erſte derjeni- 
gen, die.n- „mal , das iſt, vombritten bis zum aten 
Termin erhoben ‚wird, zinsbar durch »- 3. Termine 
bie imeite u n- 4 Termine “ , u ſ.w. Die ein⸗ 





et, wird mithin. 
— 
ahoben n- 2 , amt ꝛc. Pan ya. zinal umgeht 
* 


u.f f., oder die geſamte Zinſe von 5 iſt 


—((#2 -2 +3 +.+ D)+ 5 +n-4 0-44. + 2 
rt —— 


100? 


pi; » 4 


sa 
— 
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— (Muma | mans NP 
= (= Hut: — 
— n- 34 -2, 3 +2. “ os” 


Bf en die Beil iſt die gefame Zinſe 











von | 


100° = 
Kasten 24. ..+1) 

+ (eat n-s+. Be +) 
Ne in: Fr rien 
+ (a5 +n-6 +, ++... +2) 


Hut | . u 

— (2 * 4 * _ =.) 4 
— ri) u 
4.4) | 





* 
—2 (aa 2.n- 1-3 +03 3 . . 40. 9— 
+4 (n-3 3. J— 4. tet ) 
t. 49 


Ferch 


Ya De 
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Oder wenn man die in.den beiden leztern Aus⸗ 
druͤkken für den Belang der Zinſen ven * 


p’s 
und — nur noch engedeuteten Summen mittelſi . 


des am Schluſſe beigefägten Srobient® Vwirklich ma⸗ 
chet: ſo wird 


die geſamte Zinſe von Tags 














=;. 
3 100? 
. . I, pi 
— 231000⸗ 
“ 7 \ 
und die gefamte Zi von. — | 
. wi u Ar 2 “nr F 
m sm dm: . — — a 1. 
(4= M-I.A-2. A-3 F n-2. “n- 3.n-4 Zn ah 
Io 4 — Li eh "too 
3 —3. 
...-3  N-2.M- 3.n-4 | 9% 
— 57— — — + „+2. Raw 100* 


N 3° 





rien HET —* 2 n 
100* 


. BR . . } 
. .. 4: 

‘ ‘ ı". Nn- -1.0 n 4 j 

=37 2.0.3, 9% 





— (m 9 


4 100* 
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nam 


4 
2.3.74 .. 100% 


Diefe Zinfenbeträge, die man, ba bag Geſez 
ger Fortſchreitung deutlich erhellet, fo weit continui⸗ 
ren kann, als » es mit ſich bringt, machen mit dem 

| Grundkapitel bie enbliche Summe aus, oder es iſt 


FRE 











Bw 7 _ p Ly . R 
ir mt 4a en | 
ann. P’s, 

—— — — 
ea. 3 TO 
u I... — — ⸗⸗e 
u ıN,NFEıD"2. n-3. : 
nm PU, u 
1. 93. 3 » 4 100 \ 


oder, wenn man bie Glieder, wie fie. auf einander 
folgen, durch A, B, &% D ꝛ. bezeichnet, 
J Tr WET LM 


«> 


N-2. "B,.0.R-3 

3 208; 4 2 oa} 
Problem. Wenn mar in ber Reihe der natarli- 
chen Zahlen die euflen , zeiten, britten ıc. n Zahlen 


in einander multiplisivet, bie Summe. det Produkte 
zu finden. | 


| Aufloͤſung. Die Prebute, deren Summe 
"verlange wird⸗ TS. u 


u. I = 
2 93. I 
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1.2. 3. 4.5.. 12.3450 N, LEW urn 
4. Suntt. n+3. n-t3 ꝛc. 

mithin iſt die Summe des erſten und zweiten 

=(: tn.» +1)... 3. 4.5.22) „+3, 


Die. Summe dieſer Summe und: ‚des, dritten — 
oder die Summe des eften, zweiten und dritten 
Produkts 


GH ars — 
=(3.4. Ser n)n+ 2.043, _ 
die Summe diefer neuen Summe und bes vierten — 


oder die Summe bes erſten, zweiten, dritten und 
vierten Produkts od 


ee). az 
.m=(4 5...n) 2. »+3. "tn 


und fo fort. Wenn mandiefe Summen durch die Zahl 
der Produkte, welche fie befaffen, dividiret, und 
dann mit dem naͤchſtfolgenden Produft vergleicht, ſo 


iſt das Verhältnis uͤberal ı: at ı . Ment man 


. demnach die Summe von m Probuften $ und das 


D 


mFit Prötult.s; ſo verhat ig Bu 


DE _ " :S.: no. . yon 
—uzırart —W 
m Four 1a Br F 


V— * * ale: vr 


ra iR. s- en m —E— mvoerhen durch 
R das 
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das lezte der zu fummirenden Pr Produfte beftimt: denn - 


wenn dieſes ? . P+1... .2+4: iſt, ee 
uid a Ey 2 Esey 2 27 9 2 27 Ze 


! **46 
ro: a u: 2 - 
N Daw- 178 5fte Jahr ift nach ben zu Kopenhagen: 
angeftelten Beobachtungen. das feuchtefte in dem- 
naͤchſt vorhergehenden “ahrzebend gemwefen. Die 
Mafle des gefallenen Regens, und des aufges 
thaueten Schnees betrug während des ganzen’ Jahres 
2894 Eubifzolf, und würde, wenn fie über einer - 
dorizomtalen Fläche geſtanden haͤtte, dieſe bis zu ei⸗ 
ner fenfrechten- Höhe von 17238Frz. Zollen be⸗ 
bekt haben. Selbſt in dem ebenfals naſſen Jahre. 
1784 betrug die Maſſe der: gedachten Feuchtigkeiten 
bdoch nur 2486 Cub. Zoll. Die Menge des auf⸗ 
gethaueten Schneewaſſers betrug im Jahr 1785 uns 
gefaͤhr 482 Eub. Zoll, alfo verhielt fie fh zu dem’ 
Regenwaſſer wie ı zu 4. Am feuchteſten waren die 
vier Monathe Julius, Auguſt, September und 
Oktober, in welchen das gefallene Regenwafler 1682 
Cub. Zoll betrug, oder beinahe 3 der ganzen Feuch⸗ 
tigfeitsmaffe. Webrigens hat fich die feit fünf Jah⸗ 
ren beſtaͤndig wahrgenommene Beobachtung auch in 
dem gedachten Jahre beſtaͤtigt, daß weit mehr Mes 
ben auf der Oberfläche ‚der Erde fält, als 
hoͤher hinauf. in der Luſt; und daß es auf dem 
Kopenhagener. Obfervatorium auf einer Höhe von 
‚120 us faft 3 bis z weniger vegnet, als unten in 
der Stadt. | 


#-. 


N a J 
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5. 
- Dee Abt Gilij *) verſichert, bag bie Spa⸗ 
nier die Megern in Terraferma fehr menfchlich be- 
handeln, und daß fie fich daher fo ſtark vermehren, 
daß fie wenigftens den britten Theil dee Einwohner 
ausmachen. Kein Spanier fann einen Neger in 
der Dienftbarfeit feftbalten, wenn biefer ihm aus 
feinem erfparten Pefulio eben die Summe darbietet, 
sseldye der Herr fir ihn bezahlt hat, 


6. 


Am 3often November vorigen Jahrs. aiſt zu Flo⸗ 
ren; das neue Kriminalgefez des Srosherzogs 
auf 48 Seiten in 4. herausgegeben. Es zeichnet. 
fi) durch Weisheit, Gelindigfeit und Beſtimtheit 
in manchen Fällen vor allen übrigen Gefezbücyern 
biefer Art aus; fo wie auch der Umftand ihm zu ei 
ner nicht geringen Empfehlung gereichen mus, daß 
ſchon eine Erfahrung von mehreren Jahren Die Zwek⸗ 
maͤſſigkeit verfchiedener ‚Abweichungen von ben ges 
wöhnlichen peinlichen Gefegen in ben. Statew des 
Grosherzogs beftätigt hat. . Die Leſer des Magazins 
fönnen in einem der naͤchſten Stüffe einen umſtaͤnd⸗ 
lichen Aufſaz über diefen Gegenftand von dem Pros 
fefiovr Eggers erwarten, worin er eine Wergleis 
Hung zwifchen dieſer und verfchiebenen anderen 
neueren Geſezgebungen anzuftellen, und fi) aut 


%) Saggio di Storia Americans, Tom, IV. Rome 
11848 
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über verſchiedene theoretifche ' Saͤze unferee neuen 
Seifielle biefes Fachs zu verbreiten gedenkt. Dur 


‘ 7. 
Aus der koͤniglichen Drukkerei in Parma iſt 
im Jahre 1784 mit Bodoniſchen Thpen em Mei 
fterftüf der Buchdrukkerei erſchienen, das aber nur 
an Freunde verſchenkt wird, naͤmlich eine gebopkelte 
Ausgabe Anafreons, eine geöffere ganz mit Un- 
zialſcheiſt, und eine Fleinere mit, den. gewöhnlichen 
griechiſchen bettern gedruft. Papier und: Druf br 
voͤllg dem Baſterviliſchen gleich. En 


Ix. derſelben Offien iſt eben fo prächtig 5. es 
f iodus griechiſch, nebft der metrifchen Igteinifchen 
Ueberfezung des Abbate Zamagna fertig gewor- 
den; und nachher. hat .man an dem. Gicht bes 


: Mufeus mit einer italiänifchen metriſchen Ueber⸗ 


ſezung des Grafen della Torre Rezzonico, 
und an den Schaͤfergedichten des Congus nach 
Villoiſons Ausgabe zu Paris, nebſt einer Italiaͤni⸗ 
fhen bisher unbefanten Heberfezung von Annibal 
Carus gedruft, welche in der Bibliochet von C.as 
po di Monte in Neapel gefunden worden, Dies 
‚fem lezten Werke ift ein Profog des. P..Pacciau« 
di, und ein Brief. des Buchtruffers an den $efer, 
vom Abt von Caluſo in Turin verfaſt, voran 
geſchikt; lezterer "handelt unter andern dom Buche | 
Sandebad oder. Sanbabar. | 


In Florenz wirb Abbate Franceſeo Fon⸗ 
tani, Auſſeher der Seenland Bibliothek, 


5 En 
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naͤchſteus den erften Theit feiner novae delitise era- 
dirorum befant machen, welcher die Fortſezung eir 
niger Briefe von Michael Ölica, die Doftor 
Giovanni Lanni noch nicht herausgegeben, und ei 
nige erotemata von Photion enthalten wird. 


! Bu Baſſano iſt ber vermeintliche Hlymnus Ho- 
mericys in Gererem mit ber poetifchen italiänifchen 
Berfion des Herrn Hippolitus -Pindemonte 
von Verona wieder aufgelegt worden. 


Zu Beni hat ber Auffeher der St. Markus⸗ 
bibliothek, Herr Abt JacobMor elli verfchiedes 
ne inedita, nämlich Arifkidis Oratio adverfus 
Leptinem, Libanii declamatio pro Socrate, 
Ariftoxeni Rhytmicörem elementörum frag- - 


menta-geransgegeben, 


P. Don Luigi Mingarelli zu Boboen 
bat in zwei Quartbaͤnden das Verzeichnis der grie⸗ 
chiſchen Handſchriften und der koptiſchen Fragmente 
‘ber Naniſchen Bibliotheki in Venedig drukken laſſen. 
Leztere ſind mie ihren eigenthuͤmlichen Buchſtaben 
ganz abgedrukt, und mit Ueberſezung imd Anmer⸗ 
kungen erläutert, 


Zu Rom wirb ber Ute Band des Muſeum 
Pio Clementinum Fit, ,der 50 Kupfertafeln 
‚von Statüen enthält, Br 


Nächftens wird auch vom P. Don Clemen 
te Biggi eine Samlung. und Erflärung aller be 
kanten. Dekrete der athenienſi ſchen Republik ausgege⸗ 

ben 
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ben werden, wozu ein marmornes Dekret in. dem 
Naniſchen Muſeum Gelegenheit. gegehen hat. 


22 
— 


* 
8. urn 
En EEE 7.. 


on rn tal. 
Zu Kopenhagen warb am 37ſten Dezember 
‚2786 das Stüf des verftorbenen Dirhters, Johann 
Hermann Meflel, Kiaͤrligheduden Ström 
per, (die Siebe ohne Strümpfe,),, als ein Benchee 
Stuͤk für feinen in dürftigen Umſtaͤnden hinterlaffe- 
nen unerzogenen Sohn aufgeführe. Das Haus 
war ſehr voll; und für alle Zufchauer war es ein 
rührender Anblif, wie einer von den Schaufpie- 
fern nach) geendigtem Spiel mit dem Kleinen, glüf- 
fich gebildeten Knaben, auf die Bühne trat, und 
dem Publifum für die milde Unterftäzung des Sohus 
danfte, da der Vater, wie her mancher vorzuͤg⸗ 
liche Dichter bei mehreren Nazionen, fein Loos eben 
nicht gluͤklich hatten preifen’ Finnen.” Ks war dem 
Publifum anheim geftellee, mehr als das geroöhnli= 
che für die Pläze zu geben, worüber der Geber eine 
Quittung erbiel. So famen überhaupt 820 Mark 
ein, 300 Mark von dem Hofe einberechnet. Diefes 
Geld wird, fo wie der Gewinn bei der Ausgabe der - 
Werke des Verftorbenen, welche von einigen feiner 
Freunde veranftaltee wird, zu einem Fonds aufge: 
legt, wofür der Sohn erzogen werden fol. Uebri⸗ 
gens ift das Stüf eines der originelleften und merk⸗ 
würdigften Stüffe der daͤniſchen Schaubühne Es 
ift ein fogenantes Trauerfpiel in gereimten Vers 
fen in 5 Aufzügen, mit Arien untermifcht, und 
fam zuerft im Jahr 17732 heraus. Das Su: 
jet ift der Tod eines Schneibergefellens, der fid) aus 
’ | Mara 
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Woexyweiſlumg erſticht, weil ex, ein paar Strümpfe 


eutwandte, um fie an. feinem Hochzeittage anzuzie⸗ 
ben; und ihm zurefallen, oder zur Gefelfcyaft er. 
ftechen fich alle übrige Schaufpieler mit. Die Ab- 
ſicht ift dan leeren, kalten Deflamazionston, und 
‚Nas unnatürlich fententiöfe der franzöfifchen Trauerfpie 
Æ Cächerlich zu machen, und biefes ift mit einer un⸗ 
gemein glüflichen Laune ausgeführt, Die fich Das ganze 
Etuͤl hindurch erhält, und ſich aud) vorzüglich in 
- Yon ſehr treſſend angebrachten Arien zeigt, 
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